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Zur Einführung. 


Schreibe und Buchwelen einft und jett find auch heute noch nicht fo 

wilfen{chaftlich bearbeitet, wie es ihnen zukommt. Vor dem Weltkrieg 
war ein mächtiger Anlauf genommen worden, hierin Wandel zu ۰ 
Befonders für das Buchwelen wurde wirklih manches Wertvolle heraus: 
gearbeitet und veröffentlicht. Dem Schreibwelen ift nicht diele Förderung 
zu Teil geworden. Vor allem aber dauert der beklagenswerte Zuftand fort, 
daß die Arbeiten, die tatlächlich erfchienen find, weithin durch عم‎ 
literatur zerftreut, ja zum Teil an [o unbekannten Stellen im Druck er 
Íchienen find, daß fie eigentlich als verloren angefehen werden mülfen. Schuld 
an diefer Zerftreutheit find aber auch die wirklichen Vertreter und Förderer 
von Schreib» und Buchwelen, weil fie durch unnötige Neugründungen fich 
gegenleitig [chadeten. Nur Einigkeit macht ftark. So können wir nur mit 
Dank begrüßen, daß der Verlag, dem Schreib» und Buchwelen [chon [o viel 
verdanken, Heckners Verlag (Inhaber: H. Welfel) in Wolfenbüttel es über- 
nommen hat, die zerltreuten Kräfte in einer gemeinlamen Zeitlchrift ۳ 
fammenzulcließen. Eine große Reihe namhafter Vertreter des umfallenden 
Gebietes [teht gefchloffen hinter uns. Je mehr fie fich um uns [charen, defto 
weiter kann unfer „Archiv für Schreib» und Buchwefen‘“ ausgebaut werden. 
Mitarbeiter find uns jederzeit willkommen, fei es, daß fie durch Artikel, Mit, 
teilungen, Hinweife ufw. uns unterítüten, fei es, daß fie uns Abonnenten 
zuführen. Verlag wie Redaktion werden nichts unterlallen, um das Belte zu 


geben und die Willenfchaft von Schrift und Buch Schritt um Schritt zu fördern. 
Leipzig, den 1. Mai 1927. 


Flofplat 6. 


Profellor Dr. Albert Schramm. 
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Die Bamumfchrift 3 


Die Bamumlchrift. 


Von Profeffor Dr. Albert Schramm: Leipzig. 


Fine intereffante Er[cheinung auf dem Gebiete des Schriftwefens find die 
„erfundenen Schriften“, deren wir eine ganze Anzahl haben. Da mir 
durch Milfionare über die Bamumfchrift, die in diefe Schriftengruppe gehört, 
nicht nur dies und jenes mitgeteilt wurde, fondern auch Proben überlandt 
worden find, ja fogar Originalfchriftltücke des Erfinders mir zugingen, gebe 
ih das Material hier bekannt, in der Hoffnung damit dem oder jenem 
einen Gefallen zu tun. 

Wer ift der Schöpfer diefer Bamumfchrift? Ein Mann von nicht geringer 
Begabung, dem wir auBer feiner Schrift noch [o manches andere verdanken, 
der eine Vermittlungsfprache, eine Art Efperanto, für [eine Stämme ges 
[chaffen, der auch auf dem Gebiete der Baukunít und der Kunft überhaupt 
lich Verdienfte erworben hat, der Häuptling und König Ndzoya von 
Bamum, einem Diftrikt im Hinterland von Kamerun. Sein Änfehen war 
natürliherweise bald groß, auch [eine Besittümer einen recht anfehnlich 
zu fein, wenigftens zeigt eine Zeichnung eines feiner Diener, die mir über: 
landt wurde und die ih dem Deutfchen Buchmufeum zu Leipzig als Ges 
{chenk überlaffen habe, eine ihm gehörige, große Farm zwilchen den Flülfen 
Mbam und Nyzi óftlidà von Tomban. Ich erwähne diele Zeichnung des: 
halb, weil die Ortsangaben und alle fonftigen Befchriftungen in Bamum- 
bt eingezeichnet find, wie auch fein Siegel (liehe unfer Bild) die Infchrift : 
„Ndzoya, Häuptling von Bamum“ in Bamumlchrift trägt. 

Auf die Bamumíchrift und ihre Entwicklung hier im einzelnen einzugehen, 
liegt nicht in unferer Abficht. Daß fie eine Entwicklung durchgemacht hat, 
geht aus den im Belit des Deutídhen Buchmuleums zu Leipzig befindlichen 
Proben und Handfchriften hervor. Die áltefte Form zählt nicht weniger 
als 370 Schriftzeichen, die „verbelferte* Bamumfícdhrift weilt deren nur noch 
70 auf. Das „Alphabet“ und eine Textprobe „Die Hyäne und die Ziege“, 
ein Eingeborenenmärchen mögen zunäcft genügen, um einen Begriff von 
der von Ndzoya erfundenen Schrift zu geben. Wir hoffen, aus der Feder 
von Theodor Wilhelm Danzel, dem wir die außerordentlich wertvolle Schrift 
„Die Anfänge der Schrift“ (Beiträge zur Kultur» und Univerfalgefchichte. 
Heft 21) Leipzig: R. Voigtländers Verlag, verdanken, die nicht genug zum 
Studium empfohlen werden kann," hierüber demnäcdlt Näheres bringen 
zu können. 

Im Jahre 1914 beítanden 8 Bamumfchulen. Ndzoya hat eine derselben 
einige Zeit perfönlich geleitet. Schulmaterialien der Bamum [ind hölzerne 
Tafeln, die über Feuer gelchwärzt werden; Schreibmaterialien find Federn, 
Stifte aus vierkantigem Blei und rote und [chwarze Tinte. Lettere wird 
in kleinen Kalabalfen aufbewahrt. Die Ichwarze Tinte wird hergeltellt aus 
den Früchten eines strauchartigen Baumes Ntien, der im Bamumlande 


*) vergl. dort Seite 203—206. 1° 
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Probe der Bamumfchrift. 


Wie kommen wir zur Lófung des Problems einer deutfchen Einheitshandfchrift 5 


heimilch ift. Die Früchte werden im rohen Zultande zerltampft, die das 
durch gewonnene Flüífigkeit wird gekocht, worauf [ie eine faft (chwarze 
Farbe annimmt. Die rote Tinte gewinnt man aus den Früchten eines 
anderen Baumes, Banga, genannt. Der Saft der ausgepreBten Früchte 
hellt die rote Tinte der Eingeborenen dar. 

Die eben gegebenen Mitteilungen verdanke ích veríchiedenen Milfionaren 
des Bamumgebietes, und kann dabei mitteilen, daß erfreulicherweile aus 
den veríchiedeníten Miffionsgebieten jett wieder Mitteilungen über Schreib: 
und Buchwelen eingehen, die wir gern unter dem Namen der Milfionss 
ftation und der Miffionare veröffentlichen; denn auch hier gilt es, الق‎ 
Baulteine zufammenzutragen, um fchließlih ein umfaffendes Werk zu ere 
móglichen. 


Wie kommen wir zur Lölung des in Schule und 
Leben táglich brennender werdenden Problems 


einer deutíchen Einheitshandíchrift? 


Von Profeffor Fri& Kuhlmann, Leipzig. 


ie in unferem Vaterlande herrichende Doppelwährung auf dem Gebiete 

der Schrift, die fogenannte „Zweilchriftigkeit“, das Nebeneinander 
beftehen von „deutlicher“ und ,,lateinifcher“ Schrift, hat unter dem lauten 
Fehderuf „Hie Antiqua, hie Fraktur“ oft und zu den verfchiedenften 
Zeiten Anlaß zu heftigen und zum Teil häßlichen Kämpfen gegeben. 
Eigenartig ift die Erfcheinung, daß fich der Streit [tets um die Druck» und 
Buchfchrift drehte, niemals, oder doch nur in ganz nebenlächlicher Weile, 
um die Hand{chrift. Obgleich auch hier die Zweilchriftigkeit voll befteht 
und den Einzelnen in vieler Beziehung [ehr viel peinlicher berührt als 
dort. Die Nichtbeachtung diefer Seite ift um fo eigenartiger und eigentlich 
um fo unbegreiflicher, als gerade hier ein Problem von hócdhfter praktifcher 
Bedeutung und befonderer plychologifcher und pädagogilcher Tiefe vorliegt. 
Doch das Piychologifhe und Pádagogifdhe hat im Schriftstreit leider nie 
eine Rolle gefpielt, ift vielmehr von den dort vorherrichenden politifchen, 
kommerziellen und weltwirtíchaftlichen Gelichtspunkten nicht nur unter» 
drückt, fondern unzweifelhaft gefchädigt worden. Sehr zum Nachteil der 
Sache der Schrift überhaupt. 
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In dem bisherigen, wenig erfreulichen und, wiffenfchaftlich bewertet, ftets 
an der áuBerften Oberfläche fih bewegenden Schriftltreite hat es lih denn 
auch ftets um die höchft überflüffige, ja, im Grunde unvernünftige Frage 
gehandelt, welche von den beiden Schriften zu beleitigen fei. Das viel 
wichtigere und heute brennend werdende Problem, das in dielem > 
aufgerollt wird, die Schaffung einer deutíchen Einheitshandfícdhrift, 
ift nur in ganz unzulänglicher Weile, ja eigentlich überhaupt nicht in den 
Gefichtskreis der Streitenden und um die deutfche Schrift fcheinbar fo 
Beforgten getreten. Höchftens ift es ein oder das andere Mal in irgend» 
einem pädagogilchen Blatte berührt worden. Ein Echo haben dort ges 
machte Vorídiláge oder das Problem an [ich niemals gefunden. 

Heute fehen wir die Frage nun gerade von dieler bislang kaum be: 
achteten Richtung her mit folcher Kraft auf uns heranrücken, daß wir 
uns werden gezwungen [ehen, fie zu lófen. Heute kommt fie vom Kinde 
her. Sie wird vor allem unter dem Gefichtswinkel der Schonung [einer 
und damit des ganzen Volkes Gelundheit gelehen werden ۰ 
Als Schreibreformer hat Verfalfer die Erkenntnis gewinnen máüffen, daß 
die Lófung des Problems heute unumgänglich ift. Und mit ihm wird 
jeder Pädagoge zu dieler Überzeugung kommen müllen, der ein Herz für 
die Kinder und ein Verltandnis für die Zeichen diefer [chweren Zeit des 
Ringens um den Neuaufbau [eines Volkes und Vaterlandes hat. Unfere 

berzeugung ift, daß wir damit gegenüber den vorwaltenden, auf grund* 
fätzlichen Streit eingeltellten politilchen und anderen äußerlichen, unfachlichen 
Gelichtspunkten, eine der Sache zum großen Vorteil gereichende ficherere 
Balis gewinnen. Damit erít ift die Vorauslegung für die Möglichkeit 
einer fruchtbringenden Bearbeitung des Problems gegeben. Durch die 
auf Grund der Reichsverfaffung durchgeführte Schulorganilation ift für die 
Handf{chrift in bezug auf das Kind folgende Lage gelchaffen: 

Die neue, die erlten vier Schuljahre umfaffende „Grundfchule‘“ [oll das 
Kind fo weit fördern, daß es die beiden Schriftarten, Deutfch und Lateinilch, 
fo ficher zu handhaben vermag, wie es der fremdípradhlidhe Unterricht 
der höheren Schule, in die das Kind mit dem fünften Jahre eintritt, ere 
fordert. „Schreiben“ als folches ift nicht mehr, wie früher, Gegenftand 
eines befonderen Unterrichts in der höheren Schule. 

In der Schulpraxis hat fich nun aber ergeben, daß die hier aufgeftellte 
Forderung von der Grundfcule in ihrer Allgemeinheit nicht erfüllt werden 
kann. Laut und bekümmert erheben die Grundfchullehrer die Klage, daß 
dem Durchfchnittskinde der Grundíchule mit der Zweilchriftigkeit viel zu 
viel zugemutet werde. Es übersteige unbedingt des Grund{chulkindes 
Kraft, zwei ganz verfchieden geftaltete, in ihrer Bewegung fogar fich ۰ 
{trebende Schriften nebeneinander zu [chreiben. Mit vollftem Recht macht 
man geltend, daß das Kind dafür in diefem Alter geiltig und körperlich 
zu [hwad fei, daß feine Gefundheit dadurch gefährdet werde, wenn man 
diefe Forderung der Schulbehörde mit Gewalt durchführe. Wir ftehen vor 
der betrübenden Tatlache, daß trot; diefer triftigen Einwendungen die Schul» 
behórde auf ihrer Forderung belteht. Der Beweis ift geliefert durch einen 
Erlaß des Miniftersfür ۷۷ 1]]6 016611, Kunft und Volksbildung 
des führenden Staates Preußen vom 11. März 1925, der wörtlich lautet: 
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„Von mehreren ProvinzialsSchulkollegien find mir Klagen darüber vors 
getragen worden, daß die Leiftungen der Schüler in den unteren Klalfen 
der höheren Lehranftalten im Schreiben viel zu wünlchen übrigließen, 
und daß die aus der Grundfchule hervorgegangenen Schüler namentlich 
die lateinifche Schrift nur mangelhaft beherrfchten. Wenn ih nun auch 
Grund habe anzunehmen, daß diefe Klagen verftummen werden, fobald 
die Sütterlin-Schreibweife in allen Grundídhulen eingeführt und vier Jahre 
hindurch geübt fein wird, fo erícheint es doch notwendig, dafür zu forgen, 
dab im vierten Jahr der Grundídiule die Latein[cdhrift, am belten unter 
Lugrundelegung der Sütterlinfdhen Ausgangsíchrift, gründlich geübt wird. 
Dies gilt um fo mehr, als vom 5. Schuljahre ab auch ín der Volksfchule 
kein befonderer Schreibunterricht mehr erteilt wird. Die Regierungen wollen 
lomit das Erforderliche ۳ 

Diefem Erlaß liegt, (o peinlich es dem Verfalfer ift, es auszufprechen, eine 
völlige Unkenntnis der im Schreiben waltenden pflychologifchen und phy: 
fiologifchen Zufammenhánge, wie zugleich der Mangel einer tieferen Ein: 
licht in die Praxis eines neuzeitlichen pfychologilch vertieften Schreibunter: 
richts zugrunde. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Hoffnung des 
Minifters fich als eine [hwere Täulchung erweifen wird. Die Folgen des 
in feinem Erlaß geforderten gelteigerten Drillens und Übens der zwei Zwangs= 
formen der fogenannten Sütterlin-Schrift, werden das Übel nur noch fteigern. 
Weil hier Unnatürliches dem Kinde zugemutet wird, muß alles Üben und 
Drillen nicht nur verlagen, fondern die fchlimmiten Folgen zeitigen. Die 
Bewegungen des Meníchen bilden eine Einheit, kónnen nicht nach Belieben 
bald auf lateinifche, bald auf deutíche Schrift, d.h. auf Kommando bald 
auf [pi&, bald auf rund automatifch eins und umgeftellt werden, ohne dem 
Menfchen zu [chaden. Erzwingt man folchen dauernden Wechfel in der 
Schule durch Gewalt, [o verfündigt man Dch [hwer am Kinde. Und es 
it ganz klar, daß fich die Schreibübel (Schreibkrampf, Nervolität, Schreib» 
furcht und wie die Leiden alle heißen mögen) fih mit dem vermehrten 
Üben und Drillen noch häufiger als bisher einítellen werden, und zwar 
um fo mehr, als die Sütterlinformen jeder natürlichen Hand: 
bewegung wider[prechen. Sind doch z.B. in ihr alle Bewegungen 
von oben nach unten, alle aufrechten Scháfte der Buchftaben, die jede 
Meníden: und Kinderhand im Schreibzuge, aus natürlichen und [elbft« 
verltändlichften Bedingungen heraus, flammenartig geltaltet, geradlinig 
und ftarr, und wird doch weiter die natürliche einzügige Schleifenfchwung: 
bewegung grundfätzlih abgelehnt und bekämpft und in mehrere Ruck 
bewegungen, aus Geraden und Halbkreifen zufammengeflickt und unnatür:» 
lich zerhackt. Die Schriften werden ganz naturgemäß [chlechter werden 
müllen, als lie je waren. Vielleicht wird man durch eiferne Strenge einen 
Augenblicserfolg erzwingen. Bald aber wird die natürliche Reaktion der 

Muskeln und Nerven eintreten. Die Schulbehörden werden den Lehrern 

und den Kindern die Schuld an den betrübenden Erfcheinungen, insbefondere 

der immer [chlechter werdenden Handíchrift zufchieben, Tratt fie bei fich, 
ihren unvernünftigen und unnatürlichen Forderungen und der mangelnden 

Einficht derer zu fuchen, die [olde unheilvollen Ratfchläge unter abfichts 

licher Nichtbeachtung der neuen pádagogifchen Errungenfchaften dem Minifter 
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geben und folche Erlaffe ausarbeiten. Mit dem, was hier vom kleinen Kinde 
verlangt wird, wird mehr von ihm gefordert, als das Leben vom Erwachfenen 
heifcht. Der Erwachlene [chreibt, auch im Gelchäftsleben, als Handl[chrift ente 
weder Deutích oder Lateinifch. Wenn einmal die zwei Handfchriften neben» 
einander von ihm gefordert werden, [o verfpürt er an Geift und Kórper, was 
das bedeutet, wie folches Tun ihn innerlich tief erfchüttert und fchádigt. Schon 
eine einmalige bleibende Umftellung von einer Form zur anderen empfindet 
felbft der Erwachlene als höchft unangenehm, [e&t ihn in erhebliche Ers 
regung und [ehr unbehagliche Zuftánde. Solche nervenerregende Ums 
ftellung wird nun vom kleinen Kind in der Schule dauernd und grund» 
fätlich täglich und je nach Willkür unter ftárkftem Zwang verlangt. Und 
zwar in noch höherem Grade als früher, da [ich jener Zeit der Schreib» 
unterricht in der Volksichule auf im ganzen etwa 6 bis 7 Jahre erítreckte 
und eine recht geraume Zeit zum Erlernen der einzelnen Schriftarten ver» 
wandt wurde. 

Aus dem Erlaß des preußifchen Minilters erkennen wir [omit erfchreckend 
deutlich, daß im preußilchen Minilterium der Bearbeiter des Schrift und 
Schreibgebietes die auf dielem Gebiete [feit Jahrzehnten vorliegenden 
Ídiimmen Erfahrungen grundfäßlich ignoriert, daß nicht einmal die großen 
neuen Probleme erkannt werden, welche die mit gewaltiger Kraft hervor» 
brechende neue Zeit und der Aufbau eines neuen Deutfchland an die 
Schule auf dem in Rede ftehenden Gebiete des Schreibens heranrollen. 
Statt hier Neues, Erlófendes, den Bedingungen der Zeit Entíprechendes 
der Schule und dem geplagten Kinde zu geben, weiß der Sachberater des 
preußilchen Minifteriums nichts anderes zu empfehlen, als ein Zurückgreifen 
auf den überlieferten Drill, in den in jeder Weiíe als übel zu betrachtenden 
zwei Schreibformen der Sütterlinfchrift. Das gefchieht, obgleich unfer ganzes 
heutiges Schreibelend und unfere ganze Schriftunkultur die Folgen [olchen 
Ubens und Drillens deutlich aufweifen. So fehlt es, wie man ganz eins 
wandfrei an dem Aufbau des preuBifchen Schul»Schreibunterrichts feftftellen 
kann, dem verantwortlichen Sachberater des preußifchen Minilteriums, 
Herrn Geh. Oberregierungsrat Pallat, bezüglich des Schreibens an jedem 
Gefühl für das Natürliche, Gefunde und Zeitgemäße. Sonít wäre es auch 
nicht möglich, dem Elementaríten zuwider zu handeln. Das gelchieht ganz 
unbedingt, wenn man nach wie vor dem Kinde im Schreiben Dauer* und 
Hocdhftleiftungen in „Zwangsbewegung“ zumutet. Eine Höchlt: und Dauer: 
leiftung in der Bewegung, im Schreiben fowohl als auch im Wandern, ift 
nur möglich in freier Eigenbewegung. Gegen dieles elementare Gefet; 
verltößt nicht nur der angezogene Erlaß des preußilchen Minifters, verftößt 
auch vor allem die auf den genannten Sachberater zurückzuführende 
zwangsweile Einführung der Sütterlin-Pallats Methode in den preuhifchen 
Volksfchulen überhaupt. 

So gehen unfere Kleinen allerfdvwerften Nöten entgegen, wenn nicht Hilfe 
kommt; denn niemand wird leugnen, daß Preußen den anderen Staaten 
als Beifpiel und Mufter zu dienen pflegt. Bedenken wir dabei, daß die Not 
noch eine Steigerung erfahren muß, wenn der Wunfch vieler Eltern nach 
einer nur dreijährigen Grundfchule in Erfüllung geht, fo werden wir um 
das Wohl unlerer Kleinen aufrichtig beforgt zu fein allen Grund haben. 
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Es zeugt in der Tat von der geringen Einficht:und dem mangelnden 
Weitblick, die auf dem Gebiet des Schreibens im preuBifchen Minilterium 
für Wiffenfchaft, Kunft und Volksbildung walten, wenn die Sachbearbeiter 
des Schreibens hier nicht die großen neuen Probleme [ehen, die unabs 
weislich auffteigen und unbedingte Lófung erheifchen. Die Zuftände, die 
oben gelchildert wurden, zuerít die Nöte des Kindes in der Schule, dann 
aber auch die Verháltniffe des praktilchen Lebens, Handel und Wandel 
haben für jeden Klarblickenden zwei Forderungen zur unbedingten Folge: 
1. die Befeitigung der Zweifchriftigkeit durch Schaffung einer deutlichen 
Einheitsfchrift, einer Deutfch{chrift alfo, in der [ich fremdfprachliche wie 
deutiche Texte auch für den Ausländer leicht lesbar [chreiben laffen; 2. eine 
naturgemäße, auf Eigenbewegung aufbauende Schreiblehrweile. 

Der befprochene Erlaß des preuBifchen Minilters ift in der Tat ein Armutss 
zeugnis für diele höchfte Unterrichtsbehörde, weiß fie doch den tiefen 
Kindernöten und den Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten, die die 
Zweilchriftigkeit auch im praktifchen Leben mit [ich bringt, noch immer 
nichts anderes entgegenzuleten, als eine Kur im Sinne Dr. Eifenbarts: 
Drill, Drill und nochmal Drill, bis zur tiefften Ermattung, wie ihn jene 
Schule pflegte, die auch das preußilche Minilterium auf allen anderen 
Gebieten veraltet hält und zu überwinden [ih bemüht. Und es muß 
jedem als Ablonderlichkeit und tiefinnerer Widerfpruch erfcheinen, wenn 
das genannte Minilterium und vor allem der genannte Sachberater auf 
einer Seite [yftematifche Kérperfchulung auf rhytmifcher Grundlage gepflegt 
willen wollen und mit allen Mitteln propagieren, auf der anderen Seite 
aber eine Schreibmethode zwangsweile gegen den Willen der Lehrer eins 
führen, die alles dort Aufgebaute [y[tematifch niederreißt, indem fie den 
Grundíat aufltellt, daß die rhythmilche, fließende Bewegung zu unterbinden 
und ín einzelne ruckweile, alfo unnatürlidhe Bewegungen zu zerftückeln 
fei. Man lele den für Preußen maßgebenden Leitfaden’), dort wird 
Seite 41 und 44 diele geradezu frevelhafte Forderung, auf die noch zurück: 
zukommen [ein wird, aufgeltellt. 

So fteigt denn, wenn auch leider nicht für das preußilche Unterrichts» 
minifterium und [einen Sachberater, fo doch für den um das Kind be: 
[orgten Pädagogen, jeden wahren Kinder», Volks: und Vaterlandsfreund 
vor dem minilteriellen Erlaß, wie vor einem trüben Hintergrunde, das 
Problem der Schaffung einer deutfchen Einheitshandfchrift auf. Daß diefes 
Problem dem preuBifchen Minilterium für Wiffenfchaft, Kunft und Volks: 
bildung und feinem Sachbearbeiter trot; aller Schul- und Kindernóte nicht 
vor die Seele trat, beweift die vollftándige Fremdheit auch den allgemeinen 
Zeitproblemen gegenüber; denn überall drängt es in der heutigen Menfch= 
heit zu Einheiten, Vereinfachungen, zur Zulammenführung des bisher 
Zerrillenen, gewaltíam Geteilten und auseinander Strebenden. Nicht ein: 
mal das Einheitsftreben auf dem Nachbargebiet der Kurzfchrift hat das 
preuBifche Unterrichtsminifterium auf den Gedanken einer Einheits:Ver: 
kehrsíchrift zu bringen vermocht. Wo doch in der Tat die hier zu [olchem 
Bemühen Anlaß gebenden Gründe an [ich noch weit triftiger find als dort. 


*) Neuer Leitfaden für den Schreibunterricht von L. Sütterlin. Verlag Dürerhaus, Berlin. 
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Freilich, das Problem und feine Löfung würde das Aufgeben der Sütterlin- 
Pallat-Methode fordern. Da diefe aber aus irgendwelchem geheimnisvollem 
Grunde nicht geopfert werden darf, foll ihr, laut Erlaß, das Kind geopfert 
werden. Nun wird man mit Recht fragen: Sind die damit aufgeltellten Probleme 
überhaupt lösbar? Erít bei Bejahung diefer Frage können die erhobenen 
Vorwürfe als berechtigt anerkannt werden. 

Der Verfaffer darf mit Fug und Recht erwidern: Die Probleme find 
nicht nur lósbar, fondern die Lófungen liegen bereits vor, fie 
find fogar dem preußildhen Minifterium und feinem Sach: 
bearbeiter bekannt, ftehen ihnen zur freien Verfügung, [os 
daß es nur bei ihnen und ihrem guten Willen liegt, fich dere 
felben zum Wohle des Kindes zu 06۳۵6 11860. Warum dies 
nicht gefíchieht? Das ift wohl allen ein Rátfel, das der Aufklärung unbe» 
dingt bedarf, wenn nicht Irrtümern und falfchen Mutmaßungen Tür und 
Tor geöffnet bleiben ۰ 

Wie kommen wir nun zu einer deutfchen Einheitshandfcrift ? 

Die Schriftform, die wir fuchen, die deutfche Einheitshandíchrift, die 
Lateins und Deutíchíchrift zugleich ift, jeder fremden Sprache fowohl wie 
der deutfchen ein palfendes Kleid liefert, für das gefamte welteuropäilche 
Ausland leicht lesbar ift, alle erwähnten Schreibnöte des Kindes, der Schule 
und des Lebens behebt, liegt klar und deutlich und in 1۰ 
lih anerkannter Form vor uns in dem lebendigen Entwick» 
lungsgange der wefteuropáifíchen Schrift. Die lebendige Schrift: 
entwicklung Welteuropas lelbft bringt uns die Löfung eines Problems, das 
viele unlósbar halten; denn fie durchfchritt eine Phafe, in der fie die aufs 
geltellten Bedingungen voll erfüllte. Es bedarf alfo nicht der „Fabrikation“ 
einer neuen Art von „in geheimrätlihem Auftrag" erfundenen Schrift 
à la Sütterlin. Wir brauchen nur die Gefchichte der Schrift zu [tudieren, 
dann fehen wir den Charakter der unferen Zwecken dienenden deutíchen 
Einheitsíchrift klar vor uns. Und wo finden wir ihn? Dort, wo in der 
lebendigen Schriftentwicklung Wefteuropas die erften Brechungen der Latein: 
{chrift erfolgen, dort, wo diefe Mutterform noch nicht durch den ge: 
wandten, abfchleifenden Handzug und »fluß überwunden und zu einer 
ganz neuen Form geworden ift. 

Wir vertreten die Behauptung, daß dieler Schriftcharakter die naturs 
gegebene Form der geluchten deutíchen Einheitshand/chrift ift. Es kann 
in der Tat keinen durchfchlagenderen Beweis für die Richtigkeit diefer 
Behauptung geben als die Tatfache, daß im gefchichtlihen Verlauf der 
Schriftentwicklung, etwa vom 14. bis 17. Jahrhundert und noch weiter 
hinaus, diefer Schrifttyp in Wirklichkeit bereits die Einheitshand{[chrift für 
die Texte aller wefteuropäilchen Sprachen war; denn damals gab es in 
Welteuropa gar keine andere Schrift. Hat fih doch, wie bekannt, die 
Spaltung in ,lateinifdhe" und ,deutíche" erft {pater vollzogen, und .zwar 
dadurch, daß die Humanilten in ihren Gelehrtenfchriften zur karolingifchen 
Minuskelfchrift zurückkehrten, die nichtgelehrten deutichen Schreiber hin: 
gegen die eben charakterilierte Schriftform weiter zur deutfchen „Kurrent“ 
entwickelten. Beweiskräftig ift auch der Name,. den diefe Schriftform in 
der Schriftwiffenfchaft erhielt. Wenn fie von ihr als „Gotilche Kurlive“ 


Wie kommen wir zur Löfung des Problems einer deutfchen Einheitshandfchrift 1 


P» Bw Authur a : at 
و‎ ie 


— مرک‎ & 
dë gn SSC Dë ans WC 
SET 


Defanckz paih pom 3 sts pror lepus 


Aet pad & fee hane adi confanation dæ Poyaume. 


Me vtm | Lf 


bofhanıs pet Dam: Ov er fign perk ver [k Cat 


12 Profeffor Fri Kuhlmann 


bezeichnet wurde, fo belagt das fehr treffend, daß fie nach dem erlten 
Worte deutfchen, nach dem zweiten zugleich lateinifchen Charakters ift. 
„Durch Brechung germanifierte Lateinfchrift^, das wäre wohl die treffendfte 
Bezeichnung ihres Charakters. Der nicht hoch genug anzulchlagende ۶ 
weis für die Brauchbarkeit diefes Schriftcharakters als deutíche Einheits- 
handídirift liegt ja darin, daß alle Nationen Welteuropas (Engländer, 
Italiener, Deutíche, Schweden, Dänen und wie fie heißen mögen), diele 
Schrift einft [chrieben, und zwar als eine in ihrer Entwicklung natürlich 
gewachlene Form. Ihr fpáteres Zurückgehen auf die Lateinfchrift ift durch» 
aus nicht im Sinne einer natürlichen Entwicklung, fondern unter der Eins 
wirkung ganz anderer Momente und Impulfe gefchehen. Alles, was in 
Welteuropa in der Zeit vom 14. bis 17. Jahrhundert und noch [pater ges 
[dhrieben wurde, trägt den gekennzeichneten Schriftcharakter. Belege dafür 
bietet jedes paläographifche Werk in reichlihem Maße. Einige Proben 
kleineren Umfanges find dem AÄuflatze beigegeben und follen kurze Bes 
[prechung erfahren. 

Probe 1: entítammt dem Jahre 1384 und ift einem deutfch«lateinifchen 
Gloffar entnommen. In ihr fteht deut{che und lateinifche Sprache in gleichem 
(deutfchem) Hand{chriftcharakter unmittelbar nebeneinander. (Aus: Steffens, 
Lateinifche Paláographie. Taf. 110. Man achte auf die lange Form des / 
und die [chleifenfórmigen fund 6. 

Probe 2: ift ein Abfchnitt aus der englifchhen Romanze vom „Schönen 
Unbekannten“, 1457. Kyng Arthur a none right, Gan him to mate a fnyght, 
Uppon tbe filve day, And have bim armour bright, And with a fwerde ۵ 
of myght, He gurbe him tho fay. (Steffens, Tafel 115.) Auch diefe englifche 
Hand[chriftprobe ift von ausgefprochenem eckigem Charakter (der ۲ 
gibt fie deshalb in deutfcher Schrift wieder), mit dem mehrfach erwähnten 
langen s. Man vergleiche die Probe mit der voraufgehenden und fowohl 
der heutigen englifdhen wie mit unferer heutigen Druck, und Schreib» 
{chrift. Bemerkenswert ift es wohl, daß zu jener Zeit in der englifchen 
Schrift wie in unferer deutichen fowohl A mit Oberfchleife und Unterlánge 
fich findet, wie auch im Anlaut das lange ۸۰ 

Probe 3: aus dem Jahre 1455; eine Zeile aus „Fabulae moralizate^ dar” 
ftellend, zeigt ebenío lateinifdhen Text in deutíditümlicher ۰ 
De fauzibus peciit promiffa que multa promiferit lupus. (Steffens, Tafel 115.) 
Man achte auf die durchaus deutfchtümlichen Ligaturen sa und auf die 
gleichem Charakter entfprechenden fcharfeckigen Formen von m, n ulw. Auch 
hier finden fich das deutfchtimliche lange / und die fchleifenfómigen / und 5. 

Probe 4: enthält einige Worte aus einem Briefe Heinrichs III. von Franks 
reich aus dem Jahre 1502. Die Schrift ift fo klar gebrochenen Charakters, 
daß der Verfaffer es fih nicht verfagen kann, auch diefe Worte in ges 
brochener (deutícher) Druck{chrift hier wiederzugeben. Die Wiedergabe in 
lateinifdher Schrift würde das Bild vollftändig entítellen: „a la confervation 
de ce royaume. S neft pas a cefte heure“. (Steffens, Tafel 119.) Auch diefe 
Schrift hat als franzófifdhe nicht nur die [pigen n und m, fondern auch das 
deutfchtümliche lange fim Anlaut. Ganz außerordentlich ift die Gleichheit 
des kleinen a in diefer Handldhrift mit dem a der deutfchen Kurrent. 
Vom A gilt das gleiche, was in der voraufgehenden Probe gefagt wurde. 
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Probe 5: ein Abfchnitt aus dem in deutfcher Sprache EE Wein: 
` fegen aus dem 15. Jahrhundert. 

Probe 6: Unterfchrift Sebaftian Brandts (1456—1521). 

Probe 7: Handfdrift und Namenszug Dr. M. Luthers (1520). „David, 
da er feyn geberde verítellet". Nicht anders als bei den obigen Schriften 
liegt es bei diefen Schriften der beiden hervorragenden Perlönlickeiten. 
Sie find nach dem gleichen Prinzip der Brechung, der Schleifenbildung und 
Verbindung geftaltet. 

Probe 8: einige Zeilen aus einem derfelben Zeit entítammenden populären 
Buche, in deutícher Sprache. 

Die beiden letzten Proben zeichnen [ich vor den voraufgehenden durch 
Milderung der Brechung und größeren Fluß aus. Wir erkennen darin 
den Weg, den die natürliche Entwicklung des Handlchreibens geht. Ein 
Vergleich diefer beiden deutfchen mit den vorítehenden englifchen und 
franzófifdhen Schriften läßt keine grundíátlidhen Unterfchiede, wohl aber 
grundíátlidhe Übereinftimmung in allen bedeutfamen Momenten erkennen. 
Bei / und 5 Itets Schleifenbildung. (Schluß folgt.) 


Arabifche Kurzíchrift. 


Von Profeffor Dr. Albert Schramm. 


Breve die Araber überhaupt eine Kurzíchrift, wird jeder, der die 
arabifche Schrift kennt, fragen. Der Stenograph [chlechthin, der die 
arabilche Schrift nicht lesen kann, fie nur vom gelegentlichen Sehen kennt, 
wird die Frage bejahen, obwohl er [ih beim erften Blick {chon fagt, daß 
er in der arabifchen Schrift etwas vor fich hat, was in feiner Flüchtigkeit 
kaum noch übertroffen werden kann. Bekommt er einen nichtpunktierten 
Text zur Hand — das Nicht«Mitfchreiben der Vokale ist die Regel —, fo 
verftárkt fich der Eindruck der Schreibflüchtigkeit noch ums Vielfache. Wenn 
er aber einen perfekten arabilchen Schreiber einmal beim Schreiben beob» 
achten kann, fo kommt er aus dem Staunen nicht heraus, was diefer an 
Schnelligkeit leiftet. Die arabifche Schrift, die im übrigen mit kleinenMo: 
difikationen auch für das Türkifche und Perfifche gilt und von rechts nach 
links gelchrieben wird, hat eben tatíáchlida Eigenfchaften, die ftenographi: 
[chen Grundlagen fehr nahe [tehen, foda& hohe Schreibgefdiwindigkeiten 
keineswegs eine Seltenheit find und infolgedeffen das Bedürfnis nach einer 
Kurzíchrift kein brennendes ift. 

Tro&dem find die Verfuche, für die arabilche Sprache eine Kurzíchrift zu 
Íchaffen, überaus zahlreich, wie ein Auffag einer wohl wenigen nur be: 
kannten arabifchen Zeitíchrift „El-Mouhit‘“ (Oktober-Nummer 1913) zeigt. 
Dort finden wir die verfchiedenen Ubertragungsverluche mit Proben zu: 
fammengeltellt, die wir auch hier in unferem Archiv für Schreib: und Buch: 
welen wiedergeben. Auf den erlten Blick fehen wir, daß nur geometrifche 
Sylteme für die Ubertragungsverfuche verwendet worden find, beim ge: 
nauen Zulehen wird jeder, der die arabifche Sprache und Schrift kennt, ohne 
weiteres feftítellen, daß die Schreibflüchtigkeit zum Teil geringer ift als 
bei der gewöhnlichen arabifchen Kurrentíchrift. Bei einigen Entwürfen liegt 
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die Sache günltiger, obwohl auch hier das Ziel einer wirklich brauchbaren 
Kurzíchrift keineswegs erreicht ift. Wie weit das englifchsfranzófifdhe geo» 
metrifche Prinzip fich überhaupt für die Hand des Orientalen eignet, die 
gewohnt ilt, in flüchtigen, von rechts nach links gefchriebenen Wortzügen 
dem Diktat oder feinen eigenen Gedanken zu folgen, ift und bleibt eine 
fehr wichtige Frage, die der Lefer an Hand der unferen kurzen Ausführungen 
beigefügten Schrifttafeln náher prüfen kann. 

Von einem Verfuche, ein graphifches Syftem dem Arabifchen anzu» 
paffen, der wirklich Erfolg gehabt hätte, ift mir nichts bekannt. Diele Ver» 
fuche find im übrigen an erreichbaren Stellen veröffentlicht und brauchen 
deshalb hier nicht erwähnt zu werden. Vielleicht ift aber die 6 
nicht ohne Intereffe, daß mein Lehrer im Arabifchen, der leider viel zu 
früh verftorbene Tübinger Univerfitátsprofeffor Dr. Seybold, der als Arabift 
einen großen Ruf hatte und der felbft die Stenographie praktifch verwandte 
— er [chrieb außerordentlich fcdhón die Gabelsbergerfche Stenographie — 
dem Problem einer arabifchen Kurzfchrift nachgegangen ist und mit mir 
manchmal darüber [prach mit dem Refultat: Zur Zeit ift die Frage einer 
arabifchen Kurzíchrift zwar nicht zur Ruhe gekommen, fie ist aber nicht 
fo brennend, brennender wird fie, wenn die Verfuche, die arabifche Schrift 
zu reformieren (vgl. z. B. die Arbeit von Paul v. Janko „Türkifche National: 
fchrift. Vorfchlage zur Reform der türkifchen Schrift“ im „Archiv für Schrift: 
kunde“ I, 197 ff), die mehr eine Langfchrift darftellen, Erfolg haben follten, 
wobei freilich eine einheitliche Kurzfchrift für das das gelamte Gebiet 
des Islams von vornherein ins Auge gefaßt werden müßte. 


Das Buch der Chinelen. 


Von Miffionar Pfarrer Wichner. 


Wh! jeder Gebildete hat einmal ein chinefifdnes Buch gelehen. Wie es 
hergeftellt wird und was es mit den Einzelheiten für eine Bewandtnis 
hat, foll hier dargelegt werden. — Papier und Druck gibt es in China [eit 
Alters. Das Papier ift zäh und glatt und eignet [ich darum zum Druck 
kleinfter Schriftzeichen. Der Druck gefchieht nicht mit beweglichen Lettern, 
fondern vermittels eines ftempelartigen Blocks, der alío nur für den einzelnen 
Zweck benutt werden kann. Bedruct wird nur eine Seite, aber durch das 
Falten, die leere Seite nach innen, die Faltkante nach vorn, macht es den 
Eindruck beiderleitig bedruckten Papiers, befonders da das Papier meilt fehr 
dünn ift. Der Text beginnt oben rechts, die Zeilen laufen von oben nad 
unten und [chließen [ich links an einander an. In der Mitte des Bogens 
bleibt eine Zeilenbreite frei. Auf ihr werden Buchtitel, Abfchnitt und Seiten: 
zahl gedruckt. Genau auf der Mitte diefer Spalte wird der Bogen gefalzt, 
fo, daß der Falz durch die Schriftzeihen geht und diefe für den geübten 
Lefer auf beiden Seiten (wenigítens halb) fichtbar find. Die lofen Ränder 
werden nach hinten mit den andern Bogen zulammengefaßt und gebunden. 
Bei diefer Art der Seitenzahl» etc. Angabe ift es möglich, leichter als bei 
unferer Bücherart den Inhalt zu überfliegen, wenn man beim Blättern die 
Bogen am Daumen vorbeigleiten läßt. 
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Nun wird der für das Buch nötige Pack Bogen mit der Falzkante auf 
dem Tifch glattgeltoßen, fo daß es wie befchnitten ausfieht. Ein dicker 
{chwarzer Strich auf der ,Seitenzahlfpalte", der gut in die Augen fällt, forgt 
dafür, daß die Blätter mit ihrem bedruckten Teil móglichít gleich hoch zu 
liegen kommen. Nun wird das Buch geklemmt, fo daß eine Veríchiebung 
nicht mehr möglich ift, und geheftet. Mit einem nagelartigen Inftrument 
werden ungefähr 1 cm vom Rücken entfernt etwa 4 Löcher der Länge 
nach durch den Rand gefchlagen. Durch diele Löcher zieht man einen Papier» 
bindfaden, d. h. gerolltes záhes Papier. Nun kann die Klemme los fein, 
ohne daß die Bogen lich veríchieben. Die Enden des fidibusartigen Papiers 
werden geglättet und — 1/۶ cm lang — aufgeklebt. Vor dem erften Blatt 
hatte noch ein oft farbiges Titelblatt Plat gefunden. Auf ihm werden jene 
Enden mit Kleifter geklebt, und nun ift diefe Klebeftelle geeignet, noch die 
Deckblatter feftzuhalten, die etwa Poftkartendicke haben. Mit einem haar* 
[charfen Wiegemelfer werden darauf Rücken, Obers und Unterkante be» 
fchnitten, fo glatt wie mit unfern Mafchinen. Das Buch ift jetzt verkaufs* 
fertig „brolchiert“, und wird oft erft vor den Augen des Käufers im Bücher: 
laden fertig gebunden. Noch einmal werden wieder Löcher durchgelchlagen, 
und durch diefe Löcher ein Doppelfaden gezogen, nach hinten, nach oben 
und unten und zu den einzelnen Lóchern untereinander. 

Das Ganze erfordert nicht fo viel Arbeit wie das Binden eines euro» 
paifchen Buches. Die Blätter figen unbedingt feft, jedoch liegt das aufge» 
{[chlagene Buch nicht fo gut auf. — Die Vorderfeite des Buches ift da, wo 
wir das Ende haben. Auf dem Umídhlag ift oben links der Titel einge: 
druckt, oder ein andersfarbiges Schild aufgeklebt. Die erfte (Titels) Seite 
nennt in der rechten Spalte das Druckjahr, ín der linken Ort und Firma, 
in der Mitte großgedruckt den Titel. Dann folgt das Vorwort in besonders 
Ídhónen Kurfivfchriftzeichen, ohne Interpunktion — fo etwa wie man im 
Lapidarftil einen rel Spruch auch ohne Akzentzeichen lett. Den 
Schluß bildet der Stempeldruck des Verfaffers in Siegelíchrift. Darauf folgt 
das Inhaltsverzeichnis, und nun kommt der Text. Erklärungen werden oft 
in kleinerer Schrift gegeben, Exkurle find abfchnittweife eingerückt, d.h. von 
oben her etwas tiefer. Das Zeichen für „meine Wenigkeit“ und ähnliches 
tritt klein und befcheiden etwas von der Zeilenmitte zurück, d. h. nach ۰ 
Vor geehrten Namen läßt man für 1—3 Zeichen Raum frei — oder man 
bricht die Zeile ab und beginnt die neue etwas höher. Unbekannte Namen, 
die aus 2 oder mehr Zeichen beftehen, haben rechts einen einfachen oder 
doppelten Längsftrich. Das Interpunktionszeichen erinnert an unler Komma; 
den Abfchnitt fdilie&t ein Kreis. — Doch führen diele Dinge [chon in das 
Gebiet der Schriftlehre und Stiliftik, die über den Rahmen unferes Themas 
hinausgehen. — Als Illuftrationen gibt es einfache und künfterifche Holz: 
[dhnitte. Freie Seiten oder Seitenteile zeigen rechtwinklige Linien; fie find 
gezogen, damit das Papier beim Drucken nicht von dem Block berührt und 
befchmubt wird. 

Einige Bücher haben Doppeltext; auf der oberen Hälfte aller Seiten ift 
etwa ein Brieffteller, auf der unteren ein Lexikon, fo durch das ganze Buch 
gehend. — Daß es billige und teure Ausgaben gibt, armfelige und hoch: 
feine, kann man [ich vorftellen. Als Befonderheit fei noch die , Ármelaus: 
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gabe" erwähnt — wir würden fagen „für die Weltentafche“ — z.B. ein 
winziges Lexikon, das in den langen weiten Ármeln des Examinanden 
verídiwindet. 

Der Chinefe [chätt (eine Bücher; von einem Bücherwurm fagt man wohl: 
erbuhlt mit den Büchern. In der Studierítube Debt man auf dem Bücher» 
brett, etwa oberhalb des Ruhebettes, [höne Sammlungen. Die Bücher 
[tehen nicht dort, fondern liegen eine kleine Spanne hoch übereinander, 
fo, da der untere Buchfchnitt nach vorn liegt. Auf dielen Schnitt [chreibt 
der Literat Buchtitel und Bandnummer, [o wie wir ein Schildchen auf den 
Ricken kleben. Befonders gefchätzte Sammlungen find packweife mit einer 
Hüle umgeben. Diefe ift aus Pappe, mit Stoff überzogen, verfehen mit 
Elfenbeinriegeln an Bändern. 

Mehr als bei uns gibt es in heißen Ländern Feinde der Bücher 
aus dem Tierreiche. In China vernichten die weißen Ameifen Holz, 
Wälche, Kleider und Bücher; nur klägliche Reste findet man da, wo eins 
mal ein Heer diefer Würmer eindringt. In kurzer Zeit ift alles aufgefreffen. — 
Langlamer und mehr einzeln, aber ebenío verderblich wirkt die Moskite. 
Sie legt ihre Eier in die Bücher, und die Larven freffen fih durch das 
Buch, fo daß die Blätter kläglich ausfehen und manches Buch fortgeworfen 
werden muß. Es ift fomit notwendig, die Bücher häufig nachzufehen und 
zu fäubern. 

Die neue Zeit und das Vorbild der europäilchen Indultrie geben dem 
chinefifdien Buche immer mehr ein „westliches“ Ausfehen. Aber noch ruhen 
in den befonderen Bücherftra&en der großen Städte taufende und aber: 
taulende Bande in fchlichtem felbftherrlihem Gewande. Sie find das Gefäß, 
ohne das die Shake einer großen Kultur nicht denkbar wären. — Die 
chinelifche Gefchichte kennt Bücher» Kataftrophen. Jener gewalttätige Kailer, 
der vor zwei Jahrtaulenden falt alle Bücher verbrannte, hat die alte Kultur 
doch nicht vernichten können. Heutzutage wäre folch ein Schlag noch aus: 
lihtslofer — wo aber Feuer und Nachfpürung unwirkíam find, kann die 
neue Zeit in anderer Weile [chädlich wirken, durch Nichtachtung des Alten, 
unfinnige Reformen und vandaliltilche Revolutionen. Wenn aber das Alte, 
kritilch gelichtet und befonnen gebraucht, befruchtet wird durch echte Reli» 
giofitát und weltliche Wiffenfchaft, dann wird nach den traurigen Wirren 
von heute in [päteren Friedensjahren eine verjüngte Kultur fich erheben 
und ihren Niederfchlag finden in gediegenen altchinefifchen wie in hübfchen 
neuzeitlichen Bänden und Heften, und allezeit wird als bedeutfames Medium 


der Kultur bleiben 
Das chinelifche Buch. 
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Vom Bleiltift. 


Ws ein Bleiftift ift, weiß ein jeder, fo denken wir. Weiß er es denn 
wirklich? Oder geht es hier nicht wie bei fo manchem, was wir tag» 
täglich benüten, daß wir die Sache als eine Selbítverítándlichkeit hinnehmen 
und gebrauchen, ohne uns klar zu sein, von wannen diefe Dinge kommen 
und wie [ie entftehen. 

Auf die Streitfrage, wie alt der Bleiftift ift, können wir hier nicht ein» 
gehen. Stellen wir feft, daß [chon die alten Römer eine Art Bleiftift in 
ihrem Rotftein hatten, den man, um [ich gegen Unfauberkeit zu [hüten 
und ihn vor dem Abbrechen zu bewahren, in einen Klemmhalter fteckte, 
fo zeigt diefe Tatfache, daß in frühen Zeiten das Schreiben mit einem Stift 
keineswegs unbekannt war; ftellen wir weiter feft, da& im Altertum kleine, 
runde, bleierne Scheibchen benu&t wurden, um Linien zu ziehen, fo erklärt 
fih uns der Name Bleiftift. 

Unfer Bleiftift ift aber doch trojdem fälfchlich fo genannt. Graphit, ein 
Mineral aus reinem Kohlenftoff, das tieflchwarz abfärbt, ift die Haupt- 
fubltanz des Bleiftiftes. 1565 hat ihn der Züricher Gelehrte Konrad Gellner 
zum erítenmal befchrieben (liehe Abbildung). Um diele Zeit wurden auch 
die Graphitgruben in der englifchen Graffchaft Cumberland entdeckt und 
im selben Jahre kommen in England bereits die Graphitftifte in Handel. 
Einfah und primitiv, in Stäbchen gefchnitten, wurden fie ohne weitere 
Behandlung zu Schreibftiften verwendet. 

Es hat nicht lange gedauert, da war dieler Bleiftift auch in Deutfchland 
bekannt. Die Stadt Nürnberg hat das Verdienít, den Bleiftift in Deutfchland 
eingebürgert zu haben. Der ,Bleyweifítefftmacher" und der ,Bleyweif- 
[dineider^ waren bald bekannte Berufe. Die erfteren [chufen die Holz» 
umhüllungen und leimten die Graphitítábchen darin ein, die le&teren be» 
[orgten das Schneiden der Graphitftäbchen (fiehe Abbildung). Wir möchten 
nicht unterlaffen, die unter der Abbildung [tehenden Worte hier befonders 
wiederzugeben. Sie lauten: 

„Das Bleyweis [chwärtet dem die Hand / 
der folches in dem Grobheits-Stand / 
sübtiler macht durch Schneiden und fchaben / 
So wird / ftatt treuer Mühe Lohn / 


wer Bole beffern will / davon 
nichts als den fchwargen Undanck ۳ 


In die ältefte Zeit zurück reicht fo noch heute die in voller Blüte ftehende 
Nürnberger Bleiftiftfabrik, über die wir noch alte Nürnberger Rats-Protokolle 
aus dem 17. Jahrhundert befigen, J. S. Staedtler. 1662 wird Friedrich 
Staedtler bereits erwähnt. Die Firma hat fidi in der Familie gehalten. 
Joh. Seb. Staedtler hat 1835 den Betrieb zum Fabrikbetrieb ausgeltaltet. 
Heute [teht die Firma achtunggebietend auf dem Gebiet der Bleistifte 
fabrikation da, die ihr manche Neuerung und Bellerung verdankt. Vers 
ftändnisvolles Eingehen und Übernehmen des franzófifdhen Verfahrens, den 
Graphit mit Ton zu vermengen, eigene Erfindungen wie der Farbstift, 
die Einführung des Kopierstifts brachten der Firma einen ungeheueren 


Auffchwung. 
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Der Laie hat gewöhnlich keine Ahnung von den vielen Sorten von 
Bleistiften, die es heute gibt: Bleiftifte zum Schreiben und Zeichnen für 
Schulen und Büros in bis zu 17 Härtegraden, befondere Stenographie: 
Bleiftifte, Schreiner» und Zimmermann»Stifte mit weichem, breitem Blei, 
Steinhauer:Bleiltifte, Förlterftifte, Kopierltifte, Tintenftifte, farbige Kopier* 
ftifte für alle Zwecke, Unteríchreibftifte, Durchíchreibítifte, Kopiers und 
Tintenftifte für hektographifche Zwecke, Magazinltifte, Stifte für Straßenbahn- 
fchaffner, für Polte und Bahnbeamte, Farbftifte für Büros und Zeichen: 
zwecke, für Künítler, Architekten, Ingenieure, Farbftifte zum Schreiben und 
Zeichnen auf Glas, Porzellan, Steingut ulw., Signierltifte für alle möglichen 
Spezialzwecke, wie zum Schreiben und Zeichnen auf trocknes und nalles 
Holz, auf Eifen und Metalle aller Art, Leder in allen Verarbeitungsftadien, 
Leinwand, rohes Fleifch, trockene und naffe Haute und Felle, Farbftifte für 
medizinifdhe Zwecke zum Schreiben und Zeichnen auf menfchlichher Haut 
ufw. ufw. Wer da glaubt, das Bleiftiftmachen gehe rafch und reibungslos vor 
fich, ift im Irrtum. Genau wie das Papiermachen gar manchen Handgriff oder 
Malchinenlauf bedingt, fo bedarf es auch bei der Bleiltiftbearbeitung mannig* 
fachfíter Vorgänge in allen feinen Beftandteilen, vor allem im Graphit, Ton 
und Holz. Der Graphit muß fchon vor der Verfendung von verunreinigenden 
Beimifchungen gelóft werden, dazu kommt das ,Schlammen“: Der Graphit, 
in heißem Waller eingeweicht, wird zu dünnem Brei verrührt fowie der 
Einwirkung eines Wasserltromes ausgelept, damit die Unreinigkeit ۰ 
[chwindet, der Graphit felbft wird in grobe, feine und feinfte Teilchen 
zerlegt. Nun muß das Wasser durch Filterpreffen aus den graphithaltigen 
Flüffigkeiten entfernt werden. Erst jett ift der Graphitkuchen fertig. Wie 
mit dem Graphit, wird auch mit dem Ton verfahren. Beide, Graphit” 
kuchen wie Tonkuchen, gilt es nun zu trocknen und nach beftimmten 
Grundsägen zu mifchen. Je mehr Ton dem Graphit beigemifcht wird, 
defto härter wird der Bleiftiftt Man hat es alfo in der Hand, je nach der 
Mifchung die veríchiedenartigften Sorten anzufertigen. Nun kommt die 
„Bleimühle“ an die Reihe. Sie verreibt die Mifchungen zu einer feinen 
Malle, wobei wiederum Einfluß ausgeübt werden kann, der zu den vers 
fchiedenen Sorten führt. Der „Bleimühle“ folgt die Arbeit der „Bleiprelle“. 
Sie [chafft die Form: rund, viereckig oder fechseckig. Die Stäbchen ent» 
ftehen. Es genügt nicht, daß fie geordnet und getrocknet werden, fie 
mülfen noch gebrannt werden, um die Härte zu erlangen, die nötig ift 
für einen guten Bleiltift. In Graphitglühkäften werden fie der Weißglut 
eines Ofens ausgelegt und erft nachdem fie wieder abgeglüht find, können 
fie in die Holzeinfallung eingeklebt werden. Bis der Bleiltift nun fix und 
fertig ift, ift noch mancher Handgriff nötig. Es würde zu weit gehen, 
hier auf Cedernholz einzugehen, zu fagen, was in Deutfchland während 
der Einkreifung als Eríat gebraucht wurde und heute noch gebraucht 
wird ufw., es fei nur noch gelagt, daß die Bleiltiftfabrikation heute Un» 
erhörtes leiftet. Allein die Bleiftiftfabrik J. S. Staedtler in Nürnberg braucht 
100 Waggons Holz für ihre Bleiftifte. Könnte man die jährliche Produktion 
der Firma übereinandertürmen, fo würden die 90 Millionen Bleiltifte den 
Erddurchmeßer 1'/smal überfteigen. Was würde der „Bleyweißlchneider“ 
auf unferem Bilde zu diefer Entwicklung lagen! 
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Die Bedeutung Barodas für das vorderindifche 
Bibliothekswelen. 


Von Dr. Hans Praesent. 


W^? im Nordweften das Dekanmalliv zu dem merkwürdigen Salzfumpf« 
gebiet, dem Ran von Katfch, und der Wüste Tharr abfällt, hat fich 
eine Reihe dem Namen nach [elbstandiger, aber vom General-Gouverneur 
abhängiger Fürftentümer erhalten, in denen noch das eigentümliche bunte 
indifche Nationalleben pulfiert. Hier liegt, halbwegs zwifchen den großen 
Hafenftádten Bombay und Karatíchi die Provinz Gudícherat und in ihr, in 
verlchiedene Teile zerftückelt, der Vafallenftaat Baroda, der auf 21048 qkm 
im Jahre 1921 2126000 Einwohner zählte. Die gleichnamige Hauptftadt 
(95000 Einwohner) liegt inmitten eines Gebietes, das gute Baumwolle, 
Weizen, Reis, Tabak und Opium hervorbringt und durch Pferde» und Rinder: 
zuht berühmt ist. Daß der Fürst diefes Landes, der Maharadíchah 
Sayajirao Gaekwad (zu deutfch Kuhhirt) of Baroda als „Pioneer of the Free 
Public Library Movement in India“ bezeichnet wird, erfährt man aus einem 
uns loeben zugegangenen Bibliothekshandbuch !), das gleichzeitig einen recht 
intereffanten Einblick in die britifch-indilche Volksbüchereibewegung gewährt 
und erkennen läßt, daß dem kleinen Staate Baroda darin eine führende 
Rolle zukommt. Auf Grund diefes Buches, deffen frühere Auflagen in bes 
[cheidenerem Umfange 1918, 1921 und 1924 erfchienen, fei es geltattet, 
einiges über das dortige Bibliotheksleben mitzuteilen. 

Die Anregung zu einer Organilation des Büchereiwefens in Baroda ging 
vom Fürsten aus, der für die Erziehung und Belehrung. feiner Untertanen 
viel übrig hat und dem auf feinen Reifen in Europa und Amerika gerade 
die öffentlichen Bibliotheken den größten Eindruck gemacht hatten. Er 
begründete 1911 als Behörde das „Library Department“ und berief Mr. 
W. A. Borden, einen tüchtigen Bibliothekar der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, zur Organilation des Betriebes. So wurde das Bücherei: 
welen Barodas ganz nach nordamerikanifdhem Multer eingerichtet und 
ähnelt ihm in der Tat, wenn auch die Verhältniffe hier infofern besondere 
sind, als verfchiedene Eingeborenenfprachen mit ihrer Literatur vertreten 
lind und sich aus der beigegebenen Bevölkerungstabelle errechnen läßt, daß 
von der oben genannten Einwohnerzahl des Landes nur etwa 13 Prozent 
als „gelehrt“ bezeichnet werden, während die übrigen wohl mehr oder 
weniger noch als Analphabeten zu gelten haben. Nur rund 16000 Be: 
wohner verítehen auch Englifh. Es wurden also unter Mr. Borden in 
Baroda eine Zentralbibliothek gegründet, ferner ein ganzes Netz von kleinen 
Büchereien (650) über das Land verteilt, dazu Wanderbüchereien eingerichtet 
und anderes mehr, fodaf fich heute ein wohlausgebildetes Syftem erkennen 
läßt, das für andere Gebiete Britilch-Indiens als Vorbild angesehen wird. 
Aus den einzelnen Teilen diefer Organifation feien einige Einzelheiten mit: 
geteilt, wie fie fidh aus dem nach nordamerikanifdhem Multer fehr über: 
fichtlich angeordnetem Gefamtbericht ergeben. 

l The Baroda Library Hand*Book. By Newton Mohun Dutt. With introduction 


by Sir Manubhai Nandshankar Mehta. 4. Ed. with 15 illustr. and diagrams. 
Baroda: Central Library 1926. (XII, 64 S.) gr. 89. Preis 1 Rup. 
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Der Kern des Ganzen ist die Zentralbibliothek in Baroda, die heute 
105000 Bände záhlt, wozu in der Abteilung der Wanderbüchereien noch 
etwal8600 Bände kommen. Der Grundstock war 1911 die Privatbibliothek 
des Maharadschah mit einigen 20000 Bánden, befonders aus den Gebieten 
der Gelchichte, Biographie und Sozialwiffenfchaften. Der Leihbetrieb ift 
außer Sonntags täglih von 8—10!/s und von 4'/s—7 Uhr geöffnet und 
unter 3642 Benutzern gingen im letzten Jahre über 83000 Bände um, 
ausfchließlih 13400 Bänden in der Wanderbüchereiabteilung. Aus den 
Angaben des Leihverkehrs ift bemerkenswert, daß das „Open access system“ 
mit Erfolg gehandhabt wird und Lesehefte geführt werden. Für die Syste» 
matik wird eine Kombination aus Cutters ,Expansive" und Dewey’s 
„Decimal“ Claflification benutzt. Besonders eingeteilt sind die Bücher in 
Gudscherati, Marathi, Hindi, Urdu und anderen orientalifhen Sprachen, 
die Sanskritbücher und die Manufkripte in Sanskrit, Persisch und Arabisch. 
Die Autoren: und Sachkataloge werden in Zettelform geführt und liegen 
für einzelne Gruppen der Bücher in Eingeborenenfprachen fchon im Druck 
vor. Bemerkenswert sind ferner ein Raum für eine Handbibliothek und 
befonders eine Sammlung von Bibliographien und _ bibliothekswiffenfchaft- 
lichen Büchern, deren Vermehrung mit Vorliebe gepflegt zu werden Icheint. 
Für die Acceffionsabteilung macht eine Reihe von [prachkundigen Biblio: 
thekaren (das Perfonal fett fih zum größten Teil aus Eingeborenen zus 
sammen) Vorídiláge für Neuerwerbungen. Ein befonderer Zeitungsraum 
ist täglich, auch Sonn» und Feiertags, 12 Stunden geöffnet und enthält über 
200 Zeitungen und Zeitíchriften. Ganz nach amerikanifchem Multer find 
Leles und Spielräume für Kinder eingerichtet, in denen auch der Kinematos 
graph in den Dienst der Erziehung gestellt ift. Auch eine gefondert aufs 
gestellte Bibliothek für Frauen erfreut fich lebhafter Benutzung. Orientalisten 
feien auf die zweifellos bedeutende Sanskritabteilung aufmerkfam gemacht, 
deren Scháte im einzelnen befchrieben werden. Diefe aus der Handícdhriften: 
bibliothek des Bruders des Maharadíchah begründete Abteilung, die durch 
berühmte Tempelmanufkripte vermehrt wurde, erhielt im Laufe der Zeit 
ihren größten Zuwachs aus [ystematilch angelegten Sammelreilen durch 
ganz Indien, und fie zählt heute über 13000 Manufkripte und gegen 6000 
gedruckte Sanskritwerke. Seit 1915 wird diefe wertvolle Sammlung teils 
in Katalogen, teils in willenfchaftlichen Befchreibungen von Fachleuten in 
den „Gaekwad’s Oriental Series“ der Öffentlichkeit unterbreitet. 29 Hefte 
sind bisher erfchienen und 14 im Druck. An der Spitze diefer Abteilung 
fteht Dr. Benoytofh Bhattacharyya, der von 5 Beamten unterstüt&t wird. 

Ein befonderes Kapitel ift den kleinen Büchereien in den Städten und 
Dörfern gewidmet. Uber 600 Büchereien und Leleräume verfchiedener 
Größe entftanden fo, und 41 Orte haben eigene Bibliotheksgebáude ers 
richtet. Sonft dienen gemietete Räume oder Schulen als Unterkunft. Die 
Gefamtbücherzahl diefer Anftalten wird mit 378000 angegeben, von denen 
222000 Bücher an 46500 Lefer im letten Jahre ausgeliehen wurden. Die 
travelling libraries" [chließlih bedienen [ich verfchieden großer Holzkiften, 
die 15 bis 30 Bücher enthalten. Im Gebrauch find 413 folcher Kiften mit 
insgefamt 18600 Büchern, davon 15000 in Gudlcherati (Mutterfprache von 
88 Prozent der Bevólkerung), 2100 in Englifch, 1500 in Marathi und der 
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Reft in Urdu und Hindi. Von 123 Orten aus wurden fo 13400 Bände 
in Umlauf gefett. Während der letzten 14 Jahre zirkulierten 138700 Bücher 
allein durch diele Wanderbüchereien. Intereffante Angaben werden auch 
über den Film im Dieníte der Volkserziehung gemacht, der auf dem Lande 
natürlich eine befondere Änziehung ausübt. 

Bemerkenswert find die Änregungen, die von Baroda auf das übrige 
indilhe Büchereiwel[en ausgehen. Die hier veranltalteten Bibliotheks» 
kurfe werden auch von Bibliothekaren anderer Staaten befucht. Auch auf 
mehreren Ausftellungen trat die Zentralbibliothek hervor, fo in Bombay, 
Gwalior, Kotah und Benares, ja fogar auf der Britifdhen Weltausftellung 
in Wembley 1924 beteiligte fie fich. Ferner nahm fie teil an den allindi: 
[chen Bibliothekartagen in Lahore 1918, in Madras 1919 und in Cocanada 
1925, auch an den Orientaliftentagen in Madras und Calcutta. Von Baroda 
ging auch die erfte bibliothekarifche Fachzeitíchrift aus. 1912 bis 1920 ers 
[chien vom „Baroda Library Department“ die Vierteljahrsíchrift „Library 
Miscellany“ unter dem Herausgeber Mr. J. S. Kudalkar. Sie war die erste 
indifche Zeitíchrift für die Büchereibewegung und erfchien illuftriert in Eng. 
Dich, Gudfícherati und Marathi. Kürzlich gründete die „Baroda Library 
Cooperative Society" eine andere Vierteljahrsíchrift , Pustakalaya" in Gud* 
[cherati. Eine andere Zeitíchrift ist das in Bezwada (Prov. Madras) er: 
[cheinende „Indian Library Journal“ in englifcher Sprache. Ebendafelbft 
wird auch ein „Telugu Library Journal“ von der „Andhra Library Affos 
ciation" für die im nördlichen Madras das Telugu fprechende Bevölkerung 
herausgegeben. Aus dem oben genannten Bibliothekartag in Madras 1919 
ging auch eine „Indian Library Affociation“ hervor, die jährlich in ver: 
[chiedenen Teilen Britifch Indiens Tagungen abhalten foll. Bei der riefigen 


Ausdehnung des Landes sind jedoch auch lokale Vereinigungen nötig, ۰ 


fie in NordoltsIndien, in Poona (Prov. Bombay) und im letten Jahr in 
Bengalen entltanden find. 

Daß das Beifpiel Barodas für andere indifche Staaten vorbildlich wurde, 
erwähnte ich [chon. So entíandte der Tributärstaat Myfore einen Beamten 
nach Baroda und organilierte dann nach deffen Erfahrungen ein Bücherei: 
[yftem im eigenen Lande. Auch Bangalore im gleichen Staate erhielt eine 
gute Bibliothek und veröffentlichte einen vortrefflihen Katalog englilcher 
Bücher im Dewey’Iichen Dezimalfyftem. Der kleine Staat Puddokotah (Prov. 
Madras) machte gute Erfahrungen mit Dorfbüchereien. Von den indilchen 
Univerfitáten, die einen lobenswerten Eifer im Verbellern ihrer Bibliothekss 
verháltniffe zeigten, war Bombay die erste, die einen Bibliothekar nach 
England zum Studium fandte. Die Punjab=Univerlität in Lahore verfchrieb 
fih Mr. A. D. Dickinfon aus Amerika zur Reorganifation ihrer Bibliothek 
und Einrichtung von Kurlen, die die Bibliothekare nordindifcher Städte zur 
Ausbildung befuchten. Ehe er nach Amerika zurückging, veröffentlichte 
er im Jahre 1916 ein elementares Bibliothekslehrbuch, das als beftes für 
die indifchen Verhältnilfe empfohlen wird. Die Univerfitát in Madras fandte 
einen Beamten zur Ausbildung an eine amerikanilche Bibliotheksfchule. 

Diele Beifpiele mögen genügen, um darzutun, in welchem Umfange die 
Büchereibewegung im heutigen Indien fich Geltung zu [chaffen gewußt hat. 
Es ift ein kleines, aber beachtenswertes Moment in dem Gelamtbilde des 


26 Dr. Hans Vollmer: Aus den Anfängen der deutfchen Kunftzeitfchrift 


modernen Indien, da& die Eingeborenen den Wert der Volksbildung und 
im befonderen die hohe Bedeutung der Volksbüchereien erkannt haben, . 
und daß der Maharadíchah von Baroda von [einen Untertanen ۰ 
„They must be brought to love books; they must be taught to make books 
a part and parcel of their life. The libraries would not then be a luxury, 
but a necessity of existence." 


Aus den Anfängen der deutíchen Kunftzeitíchrift. 
Von Dr. Hans Vollmer. 


KEE drucktechnilch wie illuftrativ zum Teil höchft luxuriós ausgeftatteten 
modernen Kunítzeitíchriften haben fich aus fehr befcheidenen Anfängen 
heraus entwickelt. In Deutfchland verwirklichte zuerít der in Erfurt, {pater 
in Erlangen anfällige gelehrte Literarhiftoriker und Gefchichtsforícher Johann 
Georg Meufel (geb. 17. 3. 1753 in Eyrichshof [Franken], t 19. 9. 1820 in 
Erlangen) den Gedanken einer periodifchen Zeitíchrift, die [peziell den bilden: 
den Künften gewidmet war, indem er feine „Miscellaneen artiltis 
[hen Inhalts“ gründete, deren 1. Heft im April 1779 eríchien. Es gab 
allerdings fchon vordem mancherlei periodifdhe Druckíchriften (deren Ans 
fánge in Deutíchland ja bis ins 17. Jahrh. zurückreichen), die auch gelegent: 
lich Kunstnachrichten brachten, wie den ,Teutíchen Merkur“ oder das 
„Teutfche Muleum“, aber in der Hauptíache waren diefe Zeitíchriften äfthe- 
tilcheliterarifchen Inhalts; den bildenden Künften fehlte bislang ein eigenes 
Organ. Die im Verlag der Keyferfchhen Buchhandlung in Erfurt in bes 
[cheidenem Oktavformat erfchienenen und noch jeden Bilderfchmuckes ents 
. behrenden Heftchen der ,Miscellaneen" wurden in unregelmäßigen Zeite 
abltänden ausgegeben und zwar machten 6 Hefte immer ein Bändchen aus. 
Nachdem 30 Hefte erfchienen waren — das letzte im Jahre 1787 — ließ 
der inzwifchen zum „Hochfürstl. Brandenburgifchen und Quedlinburgifchen 
Hofrathe, ordentlichen Profeffor der Gelchichtskunde auf der Univerlitat 
Erlangen, und Mitgliede einiger Akademien“ avancierte Verfaller eine Forts 
fegung feiner „Miscellaneen“ unter dem Titel „Museum für Künftler 
und für Kunftliebhaber“ erícheinen, deren erstes „Stück“ 1787 in 
Mannheim bei C. F. Shwan & G. F. Göt zur Ausgabe gelangte. Dieles 
„Muleum“ brachte es auf 18 „Stücke“, die wieder zu je 6 ein Bändchen 
bildeten, und deren 18. im Jahre 1792 den Lefern vorgelegt wurde. Die 
bewegten politifchen Zeiten — im Sommer 1792 brach der erlte Koalitionss 
krieg aus, im Oktober drang der franzélifche General Cultine über den 
Rhein vor, eroberte Speyer, Worms, Mainz und Frankfurt — hatten ein 
Stocken im Erfcheinen von Meufels offenbar fehr gut eingeführter Zeit: 
[chrift zur Folge. Eine Paule trat ein und erít im April 1794 entichloß 
fich Meufel zur Ausgabe einer Fortfegung, die er „Neues Mufeum für 
Künftler und Kunftliebhaber“ betitelte und für die er in Leipzig 
in Voß & Co. einen Verleger fand. „Durch den Dämon eines leidigen 
Krieges“ — fo beginnt der Vorberiht — „von den unruhvollen Ufern 
des Rheinftroms weggedrángt, fuchte und fand das artiftifdhe Muleum eine 
freundliche Aufnahme und fichere Freyltätte an der friedlichen Pleife. 
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Möchte es doch dort lange ungeltört weilen können. Möchte es doch, 
zum Vortheil der [chénen Künfte, die nur unter den Fittigen des goldenen 
Friedens [Preußen befand fich 1794 bekanntlich noch im Kriege mit Franks 
reich, der erft im April 1795 durch den Frieden zu Balel feinen Abfchluß 
fand] Pflege genießen, die für die Dauer deffelben fo nöthige Unterftügung, 
[owohl von Seiten der Mitarbeiter als der Liebhaber, in gehörigem Maaße 
finden!“ Von dem „Neuen Muleum“ erfchienen in den beiden Jahren 
1794/95 insgefamt vier „Stücke“, die zulammen ein Bändchen von immer: 
hin über 500 Seiten ausmachen. Einrichtung und Programm der , Miscel: 
laneen^ und des ,Mufeums“ wurden beibehalten, aber eine wichtige 
Neuerung wurde eingeführt, die in der Beilage von Kupferftichen beftand. 
Allerdings war dieler erlte [chüchterne Verfuch, das Wort durch das Bild 
zu unterltützen, befcheiden genug. In jedem „Stück“ wurde dem Titel das 
Kupferftichbildnis eines berühmten zeitgenöffifchen Künftlers gegenüber: 
geftellt; die Auswahl ift bezeichnend genug: den Vortritt hat Angelica 
Kauffmann, damals ein hell leuchtendes, heute reichlich verblaßtes Geftirn 
am Himmel der europäifchen Kunft; es folgt Johann Friedrich Reifftein (Reifen: 
[tein), ein herzlich unbedeutender Allerweltskünítler aus dem Litauifchen, 
der beim ruffifchhen Kailer und der Großherzogin von Weimar in Gunft 
band, ein eifriger Kunftfreund und leidenfchaftliher Verehrer Winckel, 
mans und kosmopolitifcher Hofmann. Als dritter folgt der Franzofe Nicolas 
Guibal, ein Schüler von Mengs und bedeutender Frescomaler, der in 
herzogl. Württembergilchen Dienften ftand, feit 1760 auch das Direktorat 
der Ludwigsburger Gemäldegalerie innehatte und Profellor an der Hohen 
Karlsíchule in Stuttgart war. Den BelchluB macht Raffael Mengs, der 
damals einem Halbgotte gleich verehrt wurde, fehr bald aber feine Ents 
thronung erfahren mußte. Das „Muleum“ [chließlich fand einen Nach» 
folger in den „Neuen Miscellaneen artiltilhen Inhalts für 
Künftler und Kunftliebhaber“, die Gerhard Fleifcher der jüng. in 
Leipzig verlegte. In den „Vorerinnerungen“ diefer den Titel feiner eríten 
Publikation wieder aufnehmenden Zeitíchrift, deren Untertitel ,Fortfegung 
des neuen Muleums für Künftler und Kunftliebhaber* lautet, und deren 
1. „Stück“ im Herbst 1795 erfchien, gibt Meulel zunádhft ein Verzeichnis 
[einer 50 Mitarbeiter, eines aus Berufen aller Art, Künftler, Pädagogen, 
Mediziner, Juriften und Theologen, fih zulammenfegenden Stabes, dar: 
unter fih Namen von gutem Klange, wie Baule in Leipzig, Fiorillo in 
Góttingen, Jufti in Marburg und Hüsgen in Góttingen befinden. Daran 
[chließt [ich ein knappes Resumé über den Charakter der in den bisherigen 
drei Folgen veröffentlichten Auffáge. Die „Neuen Miscellaneen“ haben es 
auf den Gelamtumfang von 14 „Stücken“ gebracht, die in dem Zeitraum 
von 1795 bis 1803 erfchienen und zwar in zwei [tarken, durchpaginierenden 
Oktavbánden mit Generalregilter am Schluß des zweiten Bandes, der über 
700 Seiten umfaßt, während der eríte Band nahezu 1100 Seiten ftark ۰ 
Während die erlten 12 Stücke — das 12. kam 1800 heraus — in vers 
hältnismäßig rafcher Aufeinanderfolge erfchienen, trat 1800۰ eine Stockung 
ein, hervorgerufen durch die Ereignilfe des zweiten Koalitionskrieges; das 
13. Stück er[chien erft 1802, das 14. 1803. Dann beginnt Meusel eine 
neue Folge — die fünfte! —, die er „Archiv für Künftler und ۰ 
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freunde" betitelt, und deren Vorwort vom 2. April 1803 datiert ist. 
Der Herausgeber entídiuldigt fih zunächlt wegen des [chleppenden Er: 
[cheinens der letten Hefte der „Neuen Miscellaneen“ und hofft „jett, da 
allgemeiner Friede die Menfchheit beglückt" — ۰ 
Hauptídiu& zu Regensburg hatte foeben die Neugestaltung Deutfchlands 
feftgelegt — „und fie, nach dem fehnlichen Verlangen aller redlich Ge: 
finnten Weltbürger, lange beglücken wird, von nun an das alte Unter: 
nehmen durch ftárkere Tätigkeit zu verjüngen, umfomehr, da gegenwärtig 
keine einzige periodifche Schrift für die bildenden Künfte in ۵ 
eríchienen ift. Denn Herrn Fuefly's Annalen der bildenden Künlte*) be: 
[chränken [ich auf die ófterreichifdhen Staaten. Die meinigen hingegen 
binden (ích an kein einzelnes Land, [ondern erftrecken fidi in und außer 
Teutídiand, in alle Gegenden, wo Kunlt getrieben wird". Das Format 
dieles von der Waltherschen Hofbuchhandlung in Dresden verlegten 
„Archivs“, der fünften und letzten Folge der Meuselfchen Schriften, ift das 
gleiche befcheidene Oktavformat der übrigen Folgen. 2 Bändchen zu je 4, 
für [ich paginierenden „Stücken“ erfchienen in den Jahren 1803—1808. Der 
Mehrzahl der Hefte ilt je ein Kupfer im Anhang beigegeben, im Unter: 
[chied zu der Äusichmückung der „Neuen Miscellaneen“, denen mit Aus: 
nahme des 1. Stückes jeder Kupferfchmuck fehlt, „weil“ — wie es im Vor" 
wort heißt — „die Bearbeitung der Kupfer die zeitige Verfendung der 
Stücke verhinderte und das Werk für manche Käufer zu [ehr verteuerte". 
Die Auswahl der Kupfervorlagen ift kurios. Zierte die „Neuen Miscel: 
laneen“ ein trockener Umrifltich nach einem angeblich von Dürer her: 
rührenden bronzenen Basrelief mit der Darftellung eines neben [einem 
Pferde ftehenden Kriegsknechtes, einer jett länglt als Kopie erkannten 
freien Nachbildung des Düreríchen Stiches B. 97, fo Debt man im „Archiv“ 
u.a. einen ganz [chematilch behandelten Konturltich nach einer geringen 
antiken Apolloftatue, ein Bildnis des 1771 geborenen islandifchen Malers 
Thorftein Elias Hjaltelin und einen Stich nach einer raffaelesken ۶ 
aufridhtung des 1787 mit 25 Jahren verftorbenen, die Hoffnungen [einer 
Generation mit ins Grab nehmenden Dresdeners Auguft Chriftoph ۰ 
Ift diefer Iluftrationsihmuk alfo mehr als befcheiden zu nennen, fo ift 
der wilfenfchaftlihe Gehalt diefer fünf periodifchen Schriftfolgen Meulels 
für jene Zeit immerhin recht beachtenswert und als Quelle für den Histo 
riker keinesfalls zu unterfchägen. Der jüngere Füßli hat für fein in den 
Jahren 1806—1821 in Zürich erfchienenes „Allgemeines Künftlerlexikon" 
die Journale Meusels außerordentlich ftark benut&t und ihnen eine Fülle 
von Nachrichten entnehmen können. Genannt feien aus ihrem Inhalt von 
Auflägen älthetilchen Inhalts nur der geiftvolle Beitrag Fernows „Über 
den Begriff des Kolorits" (Neue Miscellaneen 10. Stück), der Exkurs 5 
über „Die Vorzüge der ehemaligen franzölilchen Gärten vor den jet üblichen 
Englifchen“ (ebendort, 13. Stück) und Cleinows „Von den Säulenordnungen“ 
betitelte Unterluchung (ebendort, 6. Stück), von hiftorifcdhen Abhandlungen 
[o disparate Themen behandelnde Aufläge wie die anonym erlchienene 


*) Joh. Rudolf Fueßli. Annalen der bildenden Künlte für die ofterreichifchen Staaten, 
2 Bande, Wien 1801/2. 
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Unterfuchung „Über die fechszehen berühmten chinefifchen Schlachtftücke“ 
{ebendort, 4. Stück) und K. W. Juftis „Befchreibung einiger in der luthe: 
rifchen Pfarrkirche zu Marburg vorhandenen Epitaphien und Kunftdenk: 
male“ (Museum, 11. Stück), von monographilchen Auflägen der ausführ* 
liche Beitrag über Wouwerman im 3. Stücke des 1. Bandes des „Archivs“ 
und die ,,Lebensgefchichte des Bataillenmahlers Georg Philipp Rugendas“ 
im 1. Stücke desfelben Bandes; ferner findet man Galeriestudien wie die 
ausgezeichnet orientierten „Briefe über einige Gemälde der Reichsgräfl. 
von Schénbornilchen Bildergallerie in Pommersfelden“ von C. Lang (Museum, 
2. Stück), Kunftnachrichten aus dem Auslande, befonders aus der Schweiz, 
aus Tirol, England und Rußland, Nekrologe, Perfonalnachrichten, Reife: 
berichte, Referate über jüngít erfchienene Kunlftbücer usw. 

1808 erfchien das 8. und damit letzte Stück der fünften und leten perio: 
difchen Schrift Meufels, die urfprünglich offenbar auf eine größere Anzahl 
von Bänden — es [ind nur zwei geworden — vorgelehen war, die aber 
allmählich wohl auf fo [charfe Konkurrenz andernorts [tieb, daß eine weitere 
Fortfegung gelchäftlich unratlam eríchien. Ein Jahr vorher — 1807 — hatte 
die I. G. Cottafche Buchhandlung in Stuttgart das ,, Morgenblatt' begründet, 
das [ich fehr [chnell einen großen Lelerkreis erobert hatte. Urlpriinglich 
rein literarifdhen Charakter tragend, brachte diefe Zeitíchrift doch fehr bald 
auch regelmäßig Auffäge und Nachrichten über Gegenftánde der bildenden 
Küníte. Zur besseren Uberficht für die Kunltfreunde wurde diefer Teil 
[pater in einer eigenen Beilage, die den Titel „Kunftblatt‘“ erhielt, unters 
gebracht. Aus dieler in unregelmäßigen Friften erfchienenen Kunftbeilage 
des „Morgenblattes“ ging das 1820 von Ludwig von Schorn begründete 
„Kunft:Blatt‘“ hervor, die erfte von einem Fachwissenfchaftler redigierte 
deutíche Kunftzeitíchrift. Während für den Literator Meufel die Kunlts 
gelchichte immer nur Nebenfach blieb, wie rührig er fidh auch auf dielem 
damals ja noch kaum beackerten Felde betätigt hat — man verdankt ihm 
außer den fünf Periodica ein dreibándiges ,,Teutíches Künltlerlexikon‘, das 
1778—89 in 1., 1808—14 in 2. Auflage eríchien —, fo war der 1793 ges 
borene Schorn ein aus dem Theologenberuf hervorgegangener Spezialilt, 
der fich ausfchlieblich der kunfthiftorifcdhen Disziplin gewidmet hat. Im Vers 
kehr mit Sulpice Boifferée, dem kunltliebenden Baron Haller von Haller: 
{tein und dem Archäologen Otfried Müller herangebildet, hatte der Fünf: 
undzwanzigjáhrige mit feiner Schrift: „Über die Studien der griechifchen 
Künftler“, bereits die Beachtung der Kunltkreife auf fich gelenkt. Kein 
Wunder, daß Cotta, der damals den Plan faßte, feinem „Morgenblatt“ 
eine Parallelzeitíchrift, die den bildenden Künften gewidmet [ein follte, an 
die Seite zu ftellen, fic: um den jungen Schorn als Redakteur des neuen 
Journals bemühte. Er zog Schorn nach Stuttgart, wo dieler bis zu feinem 
Tode 1842, alfo 22 Jahre hindurch, die Redaktion des ,Kunft:Blattes" inne" 
hatte. Seine Nachfolger — denn das Kunftblatt überlebte [einen erlten 
Redakteur um fieben Jahre — wurden Ernít Förlter und Franz Kugler. 

Im Vergleich zu der befcheidenen Ausítattung der Meulelfchen Vers 
öffentlihungen hat diefes Schorníche Kunltblatt bereits ein welentlich Tratt: 
licheres Ausfehen, was [chon die Wahl des Quartformats an Stelle des 
Oktavformats bewirkt. Der Jahrgang umfaßt immer 104 Nummern zu je 
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vier Seiten; die Zeitíchrift erfchien allo regelmäßig halbwóchentlich; erft 
von 1846 ab reduzierte man sie auf 64 Nummern pro Jahrgang, vers 
größerte dafür aber das Format ganz beträchtlich. Das in der Voranzeige 
des erften Bandes entwickelte Programm war, „[o viel wie möglich vollftándige 
Nachrichten über das Merkwürdigfte zu ertheilen, was in Deutíchland und 
den übrigen Ländern in allen Theilen der Kunft, in der Malerei und den 
ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerei und Architektur [ich ere 
eignet, Beurteilungen von Kunftwerken und Abhandlungen über allgemeine 
Kunítgegenftánde zu liefern, und Beiträge zur Gelchichte der älteren und 
neueren Kunít zu [ammeln. Hiermit follen Auszüge aus älteren und neueren 
die Kunít betreffenden Werken, fowie eine Überficht der neueften artiftifchen 
Literatur und Beurteilungen der bedeutendíten Schriften diefes Fachs vers 
bunden werden. Auch wird man darauf bedacht fein, das Blatt mit Ums 
rillen in Kupferltich oder Steindruck befriedigend auszuftatten". Die Illuftries 
rung auch des ,Kunftblattes" ift zwar immer noch eine überaus dürftige; 
im übrigen aber ift. hier ein ftreng wiffenfchaftliches Programm entworfen, 
das von dem Herausgeber auch durchaus und in allen Punkten erfüllt 
worden ift. Daß die Zeitíchrift wirklich einem „fühlbaren Bedürfnis“ ents 
gegenkam, erweift ihr ununterbrochenes Erícheinen durch 30 Jahre hin» 
durch. Sie war allerdings in der glücklichen Lage, als Fachblatt ohne Kons 
kurrenz zu fein. Denn wenn es auch einige Periodica gab, die gelegentlich 
auch Aufíáge über bildende Kunít brachten, wie z. B. die von dem be» 
kannten Holzfchneider Friedrich Wilh. Gubitz 1817 in Berlin begründete, 
fehr einflußreiche Zeitíchrift „Der Gefellíchafter", die fogar einen Gottfried 
Schadow zu ihren Mitarbeitern záhlte, fo lag der inhaltliche Schwerpunkt 
aller dieler Blätter doch auf literarifch»politifch » gefellfchaftlidnem Gebiet. 
Gelegentlich auftauchende Konkurrenzverfuche, wie die von dem rührigen 
Bamberger Kunftíchriftfteller Jofeph Heller (1789—1849) 1825 ins Leben 
‚gerufenen „Wöcdentlihen Kunlitnachrichhten für Künltler, 
Kunftfreunde, Literaten, Kunft- und Buchhändler“, haben 
fámtlich nur ein kurzes Dafein gefriftet; Hellers Blatt felbft ift nicht über 
den übrigens recht inhaltsvollen erften Band hinausgekommen. Eine von 
dem erít 1869 verftorbenen Berliner Archäologen Ernít Heinr. Toelken 
unter Mitwirkung der königl. Akademie der Konte feit 1828 unter dem 
Titel „Berliner Kunft-Blatt“ herausgegebene Monatslchrift hat es nicht 
über zwei Jahrgänge hinausgebracht. 

Als Cotta das Erfcheinen des von Schorn begründeten, von Förlter und 
Kugler fortgeführten Kunftblattes 1849 einftellte, war es der aus Roltock 
gebürtige Kunlthiltoriker Friedrich Eggers (1819—1872), der 1850 unter 
Mitwirkung von acht Fachkollegen, darunter Kugler, Fóríter, Pallavant, 
Waagen und Schnaale, das „Deutfhe Kunftblatt“ begründete, das 
Rudolph und Theodor Oswald Weigel in Leipzig verlegten. Diele treffs 
liche, wöchentlich einmal erícheinende Zeitíchrift war während ihres neuns 
jährigen Beltehens neben den feit 1856 von Max Schasler in Berlin 
herausgegebenen „Dioskuren“ (die bis 1874 beftanden haben) das füh- 
rende Kunítorgan Deutfchlands, das auch illuftrativ einen fehr bedeutenden 
Fortíchritt gegenüber dem Schorn{chen Kunltblatt darítellt. Vom fünften 
Jahrgange ab wurde ihm anhangsweile noch ein „Literatur-Blatt“ bei 
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gegeben, das anfänglich ebenfalls Eggers, {pater kein geringerer als Paul 
Heyle redigierte. 1858 wurde das mehrmals den Verlag wechlelnde, zue 
legt bei Ebner & Seubert in Stuttgart erfcheinende „Deutliche Kunftblatt“ 
zu Grabe getragen. Ein Jahr darauf trat in Paris die heute noch beftehende 
„Gazette des Beauze Arts" ihren Siegeslauf an, der in Deutíchland lieben 
Jahre darauf — 1866 — in der von Lügow herausgegebenen, bei E. A. Seemann 
in Leipzig erfcheinenden ,Zeit{chrift für bildende Kunft“ ein wars 
diges Gegenfítück erltand 


Mitteilungen. 


Verzeichnis von Werken der Schriftkunde. Das Verzeichnis Nr. 39 des Antiquariats 
Martin Breslauer, Berlin W 8, hat mehr als Augenblickswert. Es enthält eine reiche 
Sammlung von Werken der Schriftkunde, Palaographie, Buchmalerei, Reproduktionen alter 
Handfchriften, Kataloge von Handfchriften- Sammlungen ufw. Für die Vorbemerkung 
werden viele dankbar fein, fie zeigt aber, da& noch manches der Entwicklung bedarf und 
dab manches, was bereits einwandfrei herausgearbeitet ift, felbft Kennern auf diefem 
Gebiet entgangen ift. Gerade deswegen gehört diefes Verzeichnis eingereiht in den Hand» 
apparat eines jeden Bücherfammlers, vor allem aber unferer größeren öffentlichen Bib» 
liotheken, die Schreib: und Buchwefen befonders pflegen, damit wir Schritt um Schritt 
die Verzeichniffe vervollftändigen können. Der Sammler von Werken der Schriftkunde — 
und deren gibt es mehr als gemeinhin angenommen wird — fucht gewiffe Erfcheinungen 
und kann fie nicht finden. Hier könnte der Antiquar helfend eingreifen und die Sammel. 
tatigkeit befruchten. Nicht überall bekannt ift die Tatfache, daß die ftenographifche Preffe 
z.B. viel Wertvolles aber Schriftkunde in früherer Zeit enthalten hat, und fie ift faft ver» 
Íhollen. Ich erinnere nur an die Zeitfchrift far Stenographie und Orthographie, die 1853 
zum erftenmal erfchien und von Dr. Michaelis, dem Lektor an der Univerfitat Berlin, 
herausgegeben wurde. Gewiß ift vieles überholt, was über die Entwicklung der Schrift 
gelagt ift, aber viel wertvolles Material ift in den zahlreichen Jahrgangen verftreut. Eine 
Fundgrube fondergleichen ift das „Archiv für Stenographie*, insbefondere in den Jahre 
gången, die von Dewifcheit herausgegeben wurden. Auch das Dresdener Korrefpondenz: 
blatt darf nicht überfehen werden. Von den weiteren mehr oder weniger umfangreichen 
und zum Teil kurzlebigen Zeitíchriften möchte ich doch noch erwähnen: den Schriftwart 
von Eggers, den Schriftwart von Ferdinand Schrey, die Rundfchau für Stenographie und 
Schriftkunde des Verlages Franz Schulze, den Buchdruckteil der „Bunten Blätter“. Gefucht 
find auch die erften Jahrgänge der Zeitfchrift des Deutfchen Vereins für Buchwefen und 
Schrifttum und die der Zeitfchrift far Buchkunde. Im übrigen kann nur nochmals gefagt 
werden, daß der Katalog Breslauer verdient, in den weiteften Kreifen der Schrift, und 
Budifreunde bekannt zu werden. 

Gegründet wurde die Vereinigung der Bücherfreunde in Dresden. Sie fett fich die 
gleichen Aufgaben wie die [chon beftehenden bibliophilen Gefellfchaften, vor allem wird fie 
cp Jahresgaben — nur für ihre Mitglieder — und Sonderveröffentlichungen heraus: 
bringen. Die Mitgliederzahl ift auf 200 befchrankt, der Jahresbeitrag auf 25 Mk. feltgelett, 
das Eintrittsgeld auf 10 Mk. für diejenigen, die nach dem 31. März 1927 eintreten. Vorfi&gender 
ift der Direktor der Landesbibliothek, Prof. Dr. Bollert, gefchaftsfahrendes Vorftandsmitglied 
Dr. Noch, Dresden-A 21, Ermelftr.29, an den Zufchriften und Anmeldungen zu richten find. 

Meyers Lexikon. Fünf Bande find von der fiebenten Auflage, die in vollftändig neuer 
Bearbeitung mit etwa 5000 Text-Abbildungen und über 1000 Tafeln, Karten und Textbeilagen 
herausgegeben wird, bis heute erfchienen. Man kann dem Bibliographifchen Inftitut in 
Leipzig nur gratulieren zu diefem Erfolge. Beim Erfcheinen des erften Bandes im Jahre 1924 
gab es doch manche Skeptiker, die nicht daran glauben wollten, daß wirklich heute wieder 
ein Konverfations-Lexikon in neuer Auflage möglich ift. Das Bibliographifche Inftitut hat 
mit den bisher erfchienenen 5 Banden den Beweis geliefert, daß es möglich ift. Freilich, viel 
Arbeit, Ärger, Entfagung, Opfer mögen die Bearbeiter und der Verlag gehabt haben, bis 
das, was heute vorliegt, gefchaffen war. Umfomehr ftehen wir dankbar vor der ftolzen Tat» 
fache, daß wir bereits 5 Bande des neuen „großen“ Meyer vor uns haben: Band 1: A—Bechs 
Wein: Band 2: Bechtel-Conthey ; Band 3: Conti-Engmäuler; Band 4: Engobe—Germanitat; 
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Band 5: Germanium—Hornbaum. Mehr als 20 Jahre find vergangen, feit die 6. Auflage von 
„Meyers großem Konverfations-Lexikon“ mit ihrem erften Bande erfchienen war gegenüber 
‘der Zeit, da der erfte Band der 7. Auflage in die Welt trat. Was aber ift in diefen 20 Jahren 
nicht alles gefchehen? Nicht nur in Deutfchland hat fich fo vieles verändert, auf der ganzen 
Welt hat es fich gewandelt und umgewälzt, fo daß es ein nicht geringes Wagnis war, mit 
einem folchen Werk vor die Öffentlichkeit zu treten. Das Wagnis ift zweifellos gelungen. 
Wer nicht überkritifch ift, muß das zugeben. Eine Leiftung fondergleichen liegt (chon in 
diefen 5 Banden vor, damit Zeugnis davon ablegend, daß das Bibliographifche Inftitut auch 
heute noch über Kräfte verfügt, die folch ein umfaffendes Werk [chaffen können. Wir werden 
bei on neu erfcheinenden Band darauf zurückkommen, um unfere Lefer auf dem laufenden 
zu halten. 

Der kleine Brockhaus. Handbuch des Wiffens in einem Band. In einem Band? Ja 
wirklich in einem Bande hat es F. A.Brockhaus-Leipzig gewagt, mit über 6000 Abbildungen 
und Karten im Text und auf 89 einfarbigen und bunten Tafels und Kartenfeiten fowie 37 Uber, 
fichten und Zeittafeln, einen Band von 804 Seiten herauszugeben, der ín der Tat ein wunder» 
volles Nachfchlagewerk ift, das nach vielen Stichproben, die wir gemacht haben, in keiner 
Form verfagt. Die Stichproben find nach den veríchiedenften Seiten gemacht worden, 
nirgends ergab fich eine Lücke oder Unftimmigkeit, von Kleinigkeiten abgefehen, die natür- 
lich einem folchen Riefenwerk anhängen mülfen. Es wäre geradezu undankbar, wollte man 
darauf eingehen. Die geleiftete Arbeit ift fo groß, fo bedeutend, fo begrüßenswert, daß man 
nur der Verwunderung Ausdruck geben kann, daß folch ein Werk entftehen konnte. Ich 
darf wohl fagen, daß ich es zunachít einfach für unmöglich hielt, daß diefer kleine Brock. 
haus wirklich eine große Lücke ausfüllt, daß er zur rafchen Orientierung tatfachlich auf jeden 
Schreibtifch nicht nur des Gelehrten und Wiffenfchaftlers, fondern auch des Kaufmanns und 
Gewerbetreibenden, ja eines jeden, der Anfpruch auf Bildung macht, gehört; und er kann 
dahin gehören, da die Firma es ermöglicht, ihn in zehn Lieferungen à 2.10 Mk. zu beziehen. 
Man denkt fich zurückverfett in Zeiten, in denen Lieferungswerke in Raten nach Pfennigen 
bezahlt werden konnten, was von fo vielen dankbarlt begrüßt wurde. Das iít heute wieder 
móglích1? Ja, es ift und bleibt Tatfache. Vor mir fteht der ftattliche, gut ausgeftattete Band 
und ich greife immer wieder zu ihm, um ihn auf feine Brauchbarkeit zu prüfen, er verlagt 
nicht. So kann ich mit gutem Gevwiffen hier fagen: Es müßte Ehrenpflicht von uns allen fein, 
ihn fofort zu beftellen, um damit dem Verlag zu zeigen, wie auch heute folche wertvolle Arbeit 
von unferem Volk nicht nur anerkannt, fondern auch belohnt wird. Albert Schramm. 

Vitrinka. Seit 1923 erfcheint ín tchechifcher Sprache eine Zeitfchrift, die für den Freund 
des Buches nicht ohne Intereffe ift. Sie wird von Arthur Novák in Prag herausgegeben 
und führt den Titel: Vitrinka. Aus dem Untertitel erleben wir, was der Herausgeber 
will. Er lautet: „Für [chöne Bücher, Einbande und andere fchóne Sachen*. Bis jet liegen 
4 Nummern des eríten Jahrgangs, 6 Nummern des zweiten Jahrgangs und 5 Nummern 
des dritten Jahrgangs vor. Den Umlchlagtitel des erften Jahrgangs fdimüdkt eine 0 
nung von Dr. Defiderius (Hugo Boettinger), die im zweiten Jahrgang durch eine andere, 
ebenfalls von ihm entworfene erfett ift. Der Inhalt der bis jet erfchienenen Hefte ift 
recht mannigfaltig und in mehr als einer Beziehung intereffant. — Einmal orientiert er 
feine Lefer über wertvolle Literatur der verfchiedenften Lander und über ۰ 
Dies ift für uns minder wefentlich, wichtiger find die Originalauffa&e, von denen wir 
folgende herausheben, die zumeift von dem Herausgeber felbft gefchrieben find: Novak, 
Hugo Boettinger (Dr. Defiderius). Uber eine ganze Anzahl weiterer tfchechifcher Künftler 
hat Novak fodann ín den folgenden Nummern gefchrieben. Uber die Schrift von Sla» 
voboj Tufar berichtet ebenfalls der Herausgeber, wahrend uns Jarmil Krecar mit dem 
Vorkämpfer des bibliophilen Buchs in der TíchechosSlowakei, Arnoft Prodrazka, bekannt 
macht. Bibliothekar Mich! handelt über die Gefchichte des Buchhandels in Böhmen. 
Bemerkenswert ift auch ein Artikel von Obrátil „Neue Spuren des alten böhmilchen 
Exlibris“. Vom zeitgenoffifchen polnifdhen Buche hören wir durch Smolik. Schließlich 
erwähnen wir noch einen Artikel „Die Bibliophilie in Pilfen*. Alles in allem geht fchon 
aus diefen kurzen Mitteilungen hervor, daß wir es mit einer ernithaften Zeitíchrift zu 
tun haben, über die wir gelegentlich weiter berichten werden. 

Bulletin Officiel de 1’ Union Syndicale des Maitres Imprimeurs. Wiederum ift 
von dieler bekannten Zeitfchrift eine Sondernummer eríchienen, die zum Preife von 50 Fr. 
durch die Gelfchäftsleitung: Paris VI, 117, Boul. St. Germain, bezogen werden kann. Das 
Sonderheft tragt den Titel: „Les Ancêtres du Livre, du Journal et de |’ Almanach en 
France“. Reich und wertvoll ift der Inhalt. Der erfte Abfchnitt ift der: „Introduction 
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de |’ imprimerie dans les villes de France“ gewidmet. Was uns bis zum Jahre 17% 
hier alles vorgeführt wird, ift für viele wertvoll, wenn auch nicht alles reftlos in Ordnung 
ilt. Die Zufammenftellung als folche bleibt ein Verdienft. Der zweite Abfchnitt betitelt 
fih: „Les premiers journaux en France“. Was hier in alphabetifcher Reihenfolge der 
Orte zufammengebracht ift, ift mehr als beachtlich. „Les premiers Almanachs en France“ 
lautet der dritte große Abfchnitt, nicht weniger beachtlich als feine Vorgänger. Alle drei 
Abfchnitte find reich mit Bildern verfehen, die den Wert der Sondernummer befonders 
erhöhen. Aufmerkfam gemacht [ei hier noch auf das „Supplement au Bulletin Officiel* 
mit dem Titel: „Les arts du lívre à l' exposition internationale des arts décoratifs et in: 
duftrielles modernes, París 1995*. Auch diefes bringt wertvolle ۰ 
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Von Ludwig Rofenthal’s Antigariat (München, Hildegardftr. 14) liegt uns Katalog 167 
vor: Seltene und koftbare Werke, Manufkripte, Inkunabeln, illuftrierte Werke, Reformations: 
zeitalter, Kunft, Holzfchnitte, Kupferftiche, Handzeichnungen. Zunäclft werden 142 Hands 
fchriften angeboten, darunter recht bemerkenswerte Stücke. Wir verweifen vor allem auf 
Nr. 38: eine franzöfifche Chronik, beginnend mit der Schöpfung der Welt und reichend 
bis König Ludwig XI. von Frankreich, eine Pergament -Handfchrift in franzöfifcher Sprache 
von ca. 1470, eine Rolle (über 18 m lang und 63 cm breit) mit nicht weniger als 63 Mi» 
niaturen in Gold: und Farbendarftellung, fowie zahlreichen Initialen in Gold und Farben; 
auf Nr. 55, eine griechifdhe Pergament-Handfchrift in gleichmäßig gefchriebener, gut leser“ 
licher Hand{chrift in [chwarzer und 
roter beri datiert 1285; auf De SEN | xx 
57, ein Menologium mensis De: gg. س س‎ thy 2 ay EE 
cembris mit den Lebensbefchrei: (VW NIN _- > SOS M 
bungen der Kalenderheiligen, von nV DZ AS, oae 
großem wiffenfchaftlichen Intereffe; 
auf eine griechifche Handfchrift 
„Pfalterium Davidis* aus dem 13. 
Jahrhundert mit prachtvollen by: 
zantinifchen Miniaturen. Man ift 
erftaunt, was [ich hier alles findet. 
Sammler diefer ۱ werden 
viel Intereffantes finden, aber auch 
öffentlihe Sammlungen tun gut, 
fich den Katalog genau anzufehen. 
Das gleiche gilt vonder zweiten Ab: 
teilung: Autographen, Urkunden, 
Stammbücher, handfchriftliche: 
heraldifche Werke. Der große wie 
der kleine Sammler kommt auf 
feine Rechnung. Unter anderem ift 
híer eíne Autographenfammlung 
von Otto Baifch, dem früheren 
Chefredakteur von „Über Land 
und Meer*, mit nícht weniger als 
1780 Stück angeboten. Von den 
Stammbüchern heben wir die des 
Kasp. v. Hanftein und des Kasp. 
Koch heraus. Auch auf die 67 Ori: 
ginalbriefe des Generaldirektors 
Louis Spohr (1784— 1859) fei kurz 
hingewiefen. Eine folch reichhal- 
tige Sammlung, die falt einer Au: 
tobiographie des Mufikers gleich’ 
kommt, wird felten zum Kauf ge: 
boten werden kónnen. Das eigen: 


Dr. Schramm, Archiv für Schreib» und Buchwelfen. 3 
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handige Mulik-Manufkript Richard Wagners: Orchefter-Bearbeitung des Roffinifchen Duettes 
„ Die Seemánner* in Partitur und Stimmen aus dem Jahre 1838 ift eine Koftbarkeit allereríten 
Ranges. Auch die dritte Abteilung ,Incunabeln* ift gut befetzt. Wir nennen nur folgende Inkw 
nabein: Augultinus, De civitate Dei, Mainz, Peter Schöffer, 1473; zwei Ausgaben 16۳ 
bachIchen Reife ins heilige Land mit den Holzfchnitten von Erhard Reuwich; die , Cirurgia* 
des Hieronymus Brunfchwig, 1497, Augsburg, Hans Schonfperger; die bekannte Kölner 
Chronik 1499 von Johann Koelhoff d. J. mit ihrem fo viel genannten Abfchnitt über die 
Erfindung der Buchdruckerkunft; des Marchefinus , Mamonotrectus in Bibliam“, Mainz, 
Peter Schöffer, 1470; den Schat&behalter vom Jahre 1491 aus der Offizin Kobergers; und 
das unter Nr. 479 genannte umftrittene ,Miffale fpeciale*, auf das wir, wie wir hoffen, 
in kurzem ín einem zuflammenhängenden Artikel zurückkommen können. Als Preis ift 
für diefen Druck 300000 Mk. angegeben. Dem Freunde des illuftrierten Buches bringen 
die Nummern 521—855 reichlte Auswahl gefchagter und zum Teil recht gefuchter Werke. 
Es folgen die Abfchnitte: V. Nicht illuftrierte Bücher, VI. Franzöfifche Literatur, VII. Re 
formationszeitalter (befonders bemerkenswert der Augsburger Katechismus, unter Leitung 
von Bonifazius Wolfhart vom Augsburger Evangelifchen Minifterium herausgegeben), 
VIII. Bibeln (Nr. 1279—1370; in unferer heutigen Zeit, wo fo viele ihre „alte“ Bibel zu 
Geld machen wollen, wegen der Preife befonders erwähnenswert), IX. Einblattdrucke, 
nach Jahreszahlen geordnet, und noch einige kleinere Abteilungen, darunter unter XI 
ein Unikum, von Israel van Meckenem „Vergeblihe Mühe* „Al al verloren aarbeit‘, 
das unser aller Aufmerkfamkeit verdient (fiche Abbildung). Der nur knapp zur Verfügung 
ftehende Raum verbietet ein noch weiteres Eingehen auf den überaus wichtigen Katalog. 
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„Zur Gefchichte der Medizin“ bezeichnet fich Katalog 60 von J. Halle - München, 
Ottoftr. 3a. Er enthalt I.. Medizinifche Inkunabeln und Drucke bis 1520, fünf weitere Ab 
teilungen follen folgen, nämlich: II. Allgemeine Medizin, Gefamt* Ausgaben, Sammel 
werke; HI. Anatomie, Chirurgie, Gynäkologie, Kinderkrankheiten, Augen, Ohren, Nafe, 
Hals, Epídemifche Krankheiten, Peft, Gefchlechtskrankheiten, Syphilis, Balneologie; IV. Me 
dizinifhe Chemie, Kosmetik, Pharmakologie, Toxikologie, Kräuter-Bücher, Nahrung» 
und Genußmittel, Koch» und Tranchier-Bücher, Medicina curiofa, Wunderheilungen, Tier: 
arzneikunde, Bibliographie und Nachfchlagewerke, V. Bildniffe berühmter Ärzte. Ein 
reiches Programm! Wird es in derfelben guten Form durchgeführt und bearbeitet wie 
Nummer I, fo ift etwas gefchaffen, was bleibenden Wert hat. Wir werden, fobald alle 
Kataloge vorliegen, darauf zurückkommen. Bei Katalog I möchten wir nur auf folgendes 
aufmerkfam machen: Nr. 23 des ,artium et medicinarum doctor“ Hieronymus Baldung 
,Aphorismi"; Nr. 33 des Hieron. Brunídiwig „Buch der Cirurgia* Augsburg 1534 mit 
46 großen Holzfchnitten von H(ans) B(urgkmaír) und 13 kleineren Abbildungen von In: 
ftrumenten; Nr. 37 „Ars bene moriendi* des Capranica, Landshut 1520; Nr.41, Columella, 
De cultura hortorum liber XI; Nr. 59 das Hausarzneibuch ,Herbaríus*, Paffau 1485, mit 
feinen 150 Holzfchnitten, Nr. 116. Publicius: Oratoriae artís epitoma, Venezia, Ehrhardt 
Ratdolt, 1485, mit vielen Holzfchnitten und Initialen, darunter ein Schachbrett mit auf 
geltellten Figuren. 
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Jofef Baer & Co.- Frankfurt a. M. veríchickt feinen Katalog 730: Graphik, ۳ 
ftihe und Holzfchnitte des 15. und 16. Jahrhunderts, Japanifche Holzfchnitte, Hand 
zeichnungen, Aquarelle und Miniaturen des 12.—19. Jahrhunderts, Handbücer zur Ge 
fchichte der graphifchen Künfte und der Miniaturmalerei. Über den Wert der Baer'fchen 
Kataloge Worte zu verlieren, hieße Zeit vergeuden. Wer Kataloge fammelt, weiß, was 
ein neuer „Baer“ immer und immer wieder für eine wertvolle Bereicherung ift. Ift man 
von des Tages Laft noch fo ermüdet: liegt abends, wenn man nach Haufe kommt, ein 
Baer*Katalog auf dem Schreibtifch, er wird [tets bei großer beruflicher Ubermadung 
dodi noch zur Hand genommen, und fei es zunädlt nur, um feine Abbildungen zu 
ftudieren. Wie viel gibt es da zu [ehen, zu lernen, zu genichken! Nicht eins, fondern 
zweimal begegnet uns hier in Nr. 28 und 29 das bekannte Exlibris des Wilibald ۰ 
heimer mit feinen drei Überlchriften in hebräifcher, griechifcher und lateinifcher Sprache. 
Nicht weniger als 46 trefflich gelungene Bildtafeln auf Kunftdruckpapier find beigegeben, 
die glanzend orientieren. 
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Publicius: Oratoria artis epitoma. 1845. Halle 60, 116. 
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infert cöclufione: que nö colligit nifi ex maiori & minori ex/ ` 
tremitate. Mediü ait in ppofito caufam conclufionis (are di, 
| sc cunt.In qua uirtualiter effectus includit. 

| Vncıä de bis:que anımü oblectät: ingeniü acuät: 
4 Ge mcorie bn fane fignaexprimat dicam’. De qbus 
tabula duplicit depicta & arbore i mediü afferá:ut 
facilior exit? buic opi det. Labor oib? detrabat & 
iocundá cû laude fructüauditores noftri inde cofequi ualeät. 


Interrex Eques Vir con Rex Regina Vir con Eques Intetrex 

aurat? fularis fularis aurat? 
Colon?Eaber Scriptor Tbefaurari? Medic Caupo T'eolonari? 
Lufor 


Publicius: Oratoria artis epitoma. 1485. Halle 60, 116. 
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Exlibris des Willibald Pirckheimer. — Jofeph Baer 730, 28. 
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Nach fünfjähriger Paufe tritt die Firma Dr. F. X. W er & Co.- München wieder 
mit Katalogen an die Öffentlichkeit. Uns liegt Katalog XIII, die Sammlung eines deutíchen 
Oftafienforfchers behandelnd, vor, der unfere Aufmerkfamkeit fofort durch feinen reichen 
Bilderfchhmuck feffelt. Der Text des Kataloges hatte etwas ausführlicher fein können, da 
felbft dem fpeziellen Kenner nicht alles fo ohne weiteres geläufig ift, fo unter der ۰ 
dung Nr. 174, die Platte mit den ftilifierten Schriftzeichen, die aus dem 11.—12. Jahr: 
hundert ftammen foll. Gern hätten wir vor allem über die Schrift etwas Näheres gehört. 
Das fei kein Tadel. Wir werden durch das viele andere fo reichlich entfchadigt, daß 
man gern das reiche Material ftudiert. Sehr eindrucksvoll find verfchiedene Tier» Abbil. 
dungen, wie der Hollenhund Fo, der liegende Büffel mit dem lefenden Laotfe ufw. Fährt 
die Firma fort, weiter folch wertvolle Kataloge zu [chaffen, fo können wir Sammler uns 
nur freuen. 

Von Gilhofer & Ranfchburg-Wien (I, Bognergaffe 2) find uns Katalog 198 und 199 
überfandt worden. Der erftere enthält Angebote über Deutíche Städteansichten, Karten, 
Schlachtenpläne, Flugblätter, Einblattdrucke, Militärkoftüme, Trachten aus allen deutíchen 
Landen, der le&tere Bücher über Graphik. Beide Kataloge bieten für den Spezialfammler 
eine Fundgrube fchönften Materials. Der erfte weilt die nicht geringe Zahl von 2314 
Nummern auf, der legtere enthält die Handbibliothek zweier Wiener Sammler und hat in“ 
ee Ce perfönlichen Wert, der nicht zu unterfchäßen ift. 

n München ift ein neues Buch, und Kunlftantiquariat entftanden: Hahlweg & Stoeckle, 
Sophienftra&e 61, das foeben feinen „Catalogus primus“ verfchickt. Das neue Unter» 
nehmen will als Hauptgebiet „Alte Drucke“ pflegen, aber auch das fonftige Gebiet des 
Buches nicht vernachlaffigen. Drucke und Stiche des 17.—19. Jahrhunderts follen vor allem 
einbezogen werden. Der uns vorliegende erfte Katalog „Bibliotheca librorum rarorum* 
zeigt, dak die neue Firma aller Beachtung wert ift. Zunäclt haben wir 6 „Codices 
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Koro, Liegender Büffel mit lefendem Laotfe. — Weizinger & Co. XIII, 151. 
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Platte mit ftilifierten Schriftzeichen. — Weizinger & Co. XIII, 174. 


manufcripti^ verzeichnet, die alle Intereffe beanfpruchen, dann kommen eine ganze Reihe 
Inkunabeln, nicht weniger als 80 Stück, zum Teil recht beachtlich, wie auch die Drucke 
des 16. Jahrhunderts, des 17. bis 19. Jahrhunderts und die Änfichten und Stiche, die fich 
anreihen, aller Aufmerkfamkeit wert find. Erwähnt fei nur, daß [ich darunter eine Per» 
gamentausgabe des Theuerdanks vom Jahre 1517 zum Preife von 8500 Mk. befindet. Der 
Katalog, der mit aller Sorgfalt gedruckt und mit einer ganzen Anzahl Abbildungen ges 
[hmüct ift, zeigt, daf es dem neugegründeten Unternehmen ernft um die Sache des 
Antiquariats ift. Wir werden, wenn weitere Kataloge vorliegen, des näheren darauf 
zurückkommen. 


Bücherbefprechungen. 


Das Schriftmufeum. Herausgeber: Rudolph Blanckert&. Verlag für Schriftkunde 
Heine & Blanckert, Berlin. Kl. 8°. 133 S. 


Ein hübíches, auf den erften Blick für fich fehr einnehmendes Bändchen. Die Aus 
ftattung ift gut, die Abbildungen fcharf, die Befchreibung knapp, faft zu knapp. Es ringt 
noch in mancher Beziehung um die abfolute Wahrheit, aber diefes Ringen ift fehr lobens« 
wert. Wohin follen wir kommen, wenn niemand den Mut hat, anzufangen. Es kann 
nicht unfere Aufgabe fein, hier alles im einzelnen kritifch zu beleuchten. Der Einblick, 
den wir bekommen, ift wertvoll, ja er ift in mancher Beziehung reizvoll für immer. Eine 
Frage freilich wirft fich dem ftrengen Wiffenfchaftler immer und immer wieder auf: Was 
follen die intereffanten Federzeichnungen von Frit} Janowski? Bringen fie uns wiffen» 
fchaftlich weiter, oder verdunkeln fie uns das, was wir wiffen wollen, nicht noch mehr? 
Und von wem ift die Federzeichnung auf Seite 20, die uns einen perfifchen Schreiber 
vorführt? Ich ftelle trot diefer Fragen das Bändchen gern in meine Fachbibliothek. Die 
Frage bleibt mir aber bei weiterer Anerkennung feines Wertes offen: Warum arbeiten 
wir niht mehr zufammen? Wie lange foll die Zerfplitterung und das Aneinander-vor- 
übergehen noch dauern? Kann nicht Schreib: und Buchwefen in unferer Wiffenfchaft endlich 
die Stelle finden, die ihr gebührt, losgeloft von allem, was wiffenfchaftlich hemmt? Am. 
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Habler, Konrad, Ra der Inkunabelkunde. Leipzig, Verlag Karl W. Hierfemann. 
Kl. 89. 187 S. 


Es ift nicht fchwer, über Bücher abfallige Urteile zu fällen. Wer felbft noch nichts 
gefchrieben hat, das heißt alfo, fich der Kritik noch nicht ausgefet&t hat, hat es befonders 
leicht, fich über Druckfehler und anderes aufzuregen und dies und jenes „zu leicht" zu 
befinden. Ich denke anders. Das Habler’fche Buch fagt felbft in feinem Vorwort, daß 
es „nicht ohne eine gewiffe Bangigkeit der Öffentlichkeit übergeben worden ift*. Es kann 
nicht jeder bis ins Kleinfte orientiert fein, auch wenn er recht viel weiß und gefehen hat. 
Hauptfache ift und bleibt [chließlich, daß wir gefördert werden. Wollte man immer warten, 
bis reftlos alles geklart wird und in einigen Köpfen fich wirklich einwandfrei (?) ausgewirkt 
hat, wir kamen nicht weiter. Konrad Habler fchreibt felbft, er fehe „einer fcharfen Kritik“ 
entgegen. Für uns, die wir nicht nur kritifch — Kritik muß fein —, fondern auch dankbar 
find, die wir lernen wollen, bietet das Hablerfche Buch mehr als genug. So lei es auch 
hier tro& mancher Mangel aufs befte dem empfohlen, der Intereífe an díefen Dingen 
hat, er wird viel Belehrung finden von einem Manne, der unftreitbar große Verdienlte 
um die Inkunabelkunde hat. Am. 


Neubert, Otto, Der Filmlichtdruck. Leipzig 1927. Verlag Rudolf Becker. 77 ۰ 


Rudolf Beckers „Kleinbücherei* mit ihren kleinen [hmucken Bandchen hat fich erklär: 
licherweife feiner vielen Vorzüge halber fchnell eingebürgert. Das vorliegende Bändchen 
ift das vierte. Der Leiter der Buchdruckwerkltatt an der Staatlichen Akademie für gra“ 
phifche Künfte und Buchgewerbe zu Leipzig hat es verftanden, das gefamte Gebiet des 
Filmlichtdrucks in überfichtlicher und erfchopfender Form vorzutragen und zu erläutern, 
foda& man das kleine Bandchen mit gutem Recht den weiteften Kreifen empfehlen kann. 


Köfter, H. L, Gefchichte der deutfchen Jugendliteratur. 4. Auflage. Braunfchweig 
1927. Verlag von Georg Weftermann. 8°, 478 S. In Ganzleinen gebunden 10 Mk. 


Daß das Köfterfche Buch in verhältnismäßig kurzer Zeit 4 Auflagen erlebt hat, ift be 
greiflich. Es ift immer ein guter Führer durch die Jugendliteratur gewefen wegen feiner 
zahlreichen Quellenangaben und feinem leicht faßlichen Überblick. Die 4. Auflage ift im 
Bericht bis auf die Gegenwart weitergeführt. Das Bilderbuch, das Marchen, die Sage, 
das Volksbuch, das Kinderlied, die Erzahlung wird vor uns lebendig und den Abfchluß 
bildet eine nicht unwefentliche Gefchichte der Jugendfchriftenkritik. Zeittafeln find reichlich 
beigegeben, ein gutes Regifter fehlt erfreulicher Weife nicht. Kurz: für rafches Nad» 
fchlagen leíftet das Buch befte Dienfte auch dem, der nicht mit allem einverftanden ift. 
Man muß fich wundern, daß der Verfaffer im großen Ganzen wenig Angriffsflachen 
bietet. Das zeugt von feiner großen Kenntnis der Materie, die allen Intereffenten zugute 
kommt. Albert Schramm. 


Buchhändler -Tafchenbuch 1927. Zentralftelle für buchgewerbliche Reklame, Emil Fink, 
Stuttgart, Schloßftraße 84. 192 S. 


Gern zeigen wir diefes ín [hmalem Tafchenformat und biegfamen Einband erfchienene 
Nachfchlagebuch hier an, um es zu empfehlen. Wir können keinen Überblick über all 
das geben, was es enthält. Was fchon zum Nachlchlagen bei der Tagesarbeit alles gefagt 
wird, würde genügen, um eine folche Empfehlung zu rechtfertigen. Sehr dankenswert 
über den engeren Fachkreis hinaus find die zahlreichen Auffage zur Herftellungsarbeit 
des Verlages, zur Organifation des Sortiments, zu Rechts: und Wirtfchaftsfragen, über 
Jungbuchhandel und Berufsausbildung, über Buchhandel und Preffe und fchließlich über 
Frühdruck und deutfches Schrifttum. 


Schröder, Frig, Praktifche Winke für den Verkehr zwifchen Verlag und Buch- 
druckerei. Mit 16 Abbildungen und 8 Buntpapiermultern. 


Für die Handbibliothek ift diefes kleine Werkchen, das die Leipziger Buchbinderei A.-O. 
vorm. Gultav Frigfche zu Kantate 1926 herausgebracht hat und das zunāchít [einem 
Titel nach nicht von Intereffe für den Bücherfammler zu fein fcheint, wirklich recht ۴ 
voll und anfprechend. Was in diefem Bändchen zu lefen ift, ift im technifchen Teil dem 
Bücherfammler recht heilfam zu wiffen. Er umfaßt folgende 5 Abfchnitte: I. Die ver 
[chiedenen Brofchur- und Einbandarten. Il. Kurzer Überblick über den Herftellungsgang- 
111. Die Verzierungstechniken des Bucheinbandes. IV. Etwas von den wichtigeren Einband” 
materialien. V. Einiges von der Handbindekunft. Die beigegebenen Abbildungen erhöhen 
das Intereffe für diele hübfche Arbeit. 
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Artur Meng, Antike Stenographie. Achtes Heft der Tusculum-Schriften. Neue Wege 
zur antiken Welt. Ernst Heimeran Verlag. München 1927. 169. 29 S. Preis 0,65 Mk. 


In den Tusculum-Schriften, die uns Einblicke in die antike Kultur verfchaffen und 
die uns kurz über antike Heilkunde, Technik, Mode u. f. f. berichten, ift nun auch 
ein Heft erfchienen, das uns eine gedrängte, aber klare Uberficht über die antike Kurze 
[drift gibt. Meng hat in gefchickter Form auch die neueften Ergebnilfe der Forfchung 
auf dem Gebiete der altgriechifchen Tachygraphie und der Tironifchen Noten feinem 
Werke zugeführt. Meng war es unlängft geglückt, an der Hand eines Berliner Papyrus 
(Signatur P. 5464) fowie mehrerer Wachstafeln des Philologifchen Seminars in Halle, die 
tahygraphifche Zeichen tragen, für die altgriechifche Kurzfcrift neue Auffchlaffe zu ge 
winnen. Wir befitzen zwar heute eine große Anzahl von Papyri und Wachstafeln mit 
tahygraphifchen Zeichen aus dem 4.—6. Jahrhundert n. Chr: aber wir konnten die 
meiften diefer Überrefte nicht lefen. Nur dem Scharffinn Welfelys war es bisher gee 
lungen, einige Silbenverzeichniffe zu entrátfeln. Ment hat nun neue Silbenverzeichniffe 
entziffert. In einer Abhandlung „die helleniftiihe Tachygraphie*, die im Archiv für 
Papyrusforfchung Bd. 8, Heft 1/2 erfchien, hat er uns gezeigt, wie die tachygraphifchen 
Grundzeichen wahrícheinlidà nach der Art der Tironifchen Noten durch die Hinzufügung 
von Punkten und Endungszeichen abgewandelt wurden. Da auch der Ausdruck coms 
mentarion fih im zweiten nachdhriltlichen Jahrhundert bei den Griechen findet, fo 
it Meng geneigt, anzunehmen, daß in der Kurzfcrift die Romer die Gebenden und die 
Griechen die Empfangenden gewelen find. Ihm erfcheint es als fehr zweifelhaft, ob die 
griechilche Kurzfchrift älter als die römilche ift. Aus diefem Grunde — und das ift das 
Neue an der Gefchichte der antiken Kurzfchrift, die uns Ment jet bietet, — beginnt 
feine Schrift mit der Darftellung der römifchen Kurzfchrift, an fie [chließt fich die Be 
[prechung der griechifchen Tachygraphie. Ob Ment’ Vermutung oder Annahme, die 
römilche Kurzfchrift fei älter als die griechifche, richtig ift, darüber kann man heute ein 
fiheres Urteil nicht fallen, weil uns noch nicht genügende Quellen erfchloffen find. 
Johnen vertritt unter allem Vorbehalt in einem Auffag „Aus dem altgriechifchen Noten» 
kommentar“, der in der ,Neuwadht* 1997, S. 33 ff. erfchienen ift, die Anficht, daß es 
doch vor den Tironifchen Noten eine griechifche Tachygraphie gegeben haben muß und 
daß erft [pater von fpitfíndigen Stenographen der nachhelleniftifchen Zeit ein recht vers 
wickeltes Karzungsverfahren ausgeklügelt wurde; dabei mögen die nicht mehr verftandenen 
Tironifchen Noten ihren Einfluß ausgeübt haben. 

Lehrreich ift, wenn man die Kurzíchriften der Griechen und Römer vergleicht, daß 
man bei den Griechen das findet, was man bei den Römern vermißt: das Syftem. Dies 
zeigt Meng in fchóner und überzeugender Weile. Er behandelt dann weiter die Gefchichte 
der Tironifchen Noten zur Zeit der Karolinger, in der fie immer feltener und auch viels 
fach entartet auftreten. Meng zeigt [chließlich, wie in den folgenden Jahrhunderten die 
antike Kurzfchrift nicht vergeffen wurde und wie fie noch auf andere Kurzfchrift[yfteme 
eingewirkt hat. Ment zitiert auch Gabelsbergers Wort: „Wer Meifter werden will in 
der Redezeichenkunft, muß zu den Römern in die Schule gehen.* Er hat diefes Wort 
nebít der Tironifchen Note „Pax“ auf den Umfchlag [einer Schrift gefegt. Johnen 
(Neuwadht, 1927, S. 36) bezweifelt die Richtigkeit diefes Wortes für die gegenwärtige 
Kurzfchrift. Die antike Kurzfchrift kann für die Fortbildung der neuzeitlichen Kurzfchrift 
nur wenig geben. Eins hätte man, fo fagt Johnen, bei der Aufftellung der Reichskurz« 
Ihrift aus der helleniftifdaen Tachygraphie erkennen können: bei den von Ment mit 
geteilten Verbindungen der Selbítlaute mit dem Mitlaut r ergibt fich namlich, daß diefes 
in fünf Fällen durch einen fchrägen Strich, in allen anderen Fällen — es find über 70 
Verbindungen — durch das Kreiszeichen ausgedrückt wird. 

Die kleine Schrift von Ment, die uns Achtung vor der antiken Kurzfchrift einflößt, 
da fie außerordentlih kurz und deshalb befonders leiftungsfahig war, kann nur warm 
empfohlen werden. Dewilcheit-Halle. 


Romanovskij, V.. Drukar Ivan Fedorovié, Zittija jogo ta dijal'nift'. (Vidbitka 

.Irudiv Ukrainskogo Naukovogo Inltitutu Knigoznavstva* T. 1). Kiev 1925. 55 S. ai 

[Der Buchdrucker Iwan Fedorowitf{ch, fein Leben und fein Wirken. S.A. aus den 
„Schriften des Ukrainifchen Wiffenfchaftl. Inftituts für Buchkunde, Bd. ۱1 

Uber den erften rulfifhen Drucker Iwan Fedorow (Fedorowitích) liegen zahlreiche 

Einzelunterfuchungen vor, es fehlte aber bisher an einem das Wefentliche knapp zufammen» 

faffenden biographifchen Gefamtbild. Diefe Lücke wird nun durch die Arbeit von Ro» 
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manovskij ausgefüllt. Befonders eingehend behandelt der Biograph die Tätigkeit Fedorows 
nach dem Moskauer Zufammenbruch. Eigenartig ift die am Schluß erzählte Gefchichte 
von Fedorows Grabltein in Lemberg. 1883 wurde anläßlich der Feier von Fedorows 
300. Todestag ,feftgeftellt*, der Grabftein fei zertrümmert worden, ja fogar behauptet, er 
fei bei einem Verfuch, ihn zu heben, in Staub zerfallen. Erft 1914, während der Ber 
fe&ung Lembergs durch ruffifche Truppen, wurde in Erfahrung gebracht, daß der Grab: 
{tein bei einem Umbau der Bafiliuskirche in Lemberg ,verfehentlich* mit verwendet worden 
fei und in einer der reftaurierten Mauern ftecken mülfe. Die 1۲۱۵۳۸06۲8۵۲ ۳۰ 
Gelellfchaft hat nunmehr einen befonderen Aus[chuß eingefe&t, der den Grabftein ۰ 
findig machen und ihm einen würdigen Plat; anweifen foll. Arthur Luther. 


Bibliologiéni visti. Cafopis prisvjacenij pitannjam bibliografii, bibliotekoznavstva, bibs 
liofilii, vidavnictva ta drukarstva. Nr.1—2. Kiev: Derzavne vidavnictvo Ukraini 
1925. 190 S. Gr. 8°. [Bibliologifche Nachrichten. Zeitfchrift für Bibliographie, 
Bibliothekskunde, Bibliophilie, Verlagswefen und Buchdruck. Nr. 1—2. Kiev: 
Ukrainifcher Staatsverlag]. 

Das vorliegende Heft der feit 1923 vom Ukrainifchen Wiffenfchaftlichen Inftitut für 
Buchkunde herausgegebenen Zeitfchrift enthält wieder eine Fülle wertvoller Beiträge. Es 
wird eingeleitet mit einem Auffa& von Prof. M. Kufajew (Leningrad): „Das Buch als 
Begriff und Objekt der Wiffenfchaft und die Bibliographie als Wiffenfchaft vom Buche. 
Ein Beitrag zur Philofophie der Buchkunde.* Es folgt ein Auffa von P. Rulin: „Ucrainica 
in alten ruffifchen Zeitfchriften“, ein Bericht über die Tätigkeit des Ausfchuffes zur Kas 
talogifierung der im 16.— 18. Jahrhundert auf ukrainifchem Gebiet erfchienenen Schriften 
von Prof. S. Maslow, ,Vorausfe&ungen und Ausfíchten der ukrainifchen Buchkunde“ 
von Ju. MeZenko. Sehr intereffant ift ferner ein Auffa von S. Borovyj „Studien 
zur Gelchichte des jüdifchen Buches in der Ukraine“ (mit Abbild.) Ein Kapitel aus der 
Gelchichte der ruffíí(chen Zenfur und ihres Wirkens in der Ukraine erzählt V. Daniliv: 
„Die ‚Kievskaja Starina‘ auf Grund von Zenfurdokumenten.* „Kievskaja Starina“ („Kiever 
Altertum“) war eine in ruffifcher Sprache, aber in ukrainifchem Geilt redigierte hiftorifche 
Zeitíchrift, deren Leiter immer wieder das Miffallen der ruffífdhen Behörden erregten. 
Prof.V.Bodnarskij(Moskau) tritt in einem Auffat „Die Univerfitatsbibliotheken und die 
Dezimalklaífifikation* für das Deweyfche Syftem ein, deffen angebliche „Unwiffenfchaft- 
lichkeit“ er nicht gelten laffen will. B. Komarov berichtet über die „Staatliche Ukrainifche 
Schewtfchenko »Bibliothek in Odeffa*, L. Bikivskij über das ,Bibliothekswefen in der 
Tfchechoflowakei.“ Prof. O. Geraklitow (Saratow) fucht in einem Auffag „Zur Ge‘ 
fhichte der Anfänge des Buchdrucks in Moskau“ nachzuweifen, daß ein in mehreren 
ruffifchen Bibliotheken vorhandener Evangeliendruck nicht, wie meift angenommen wurde, 
in Südrußland, fondern in Moskau hergeftellt worden ift und zwar vor Fedorows be- 
rühmter ,Apoftelgefchichte*, in der Zeit zwifchen 1551 und 1563. Uber „Neuigkeiten 
der Technik des Buchdrucks“ berichtet E. Richlik. Behandelt werden Offfetdruck, 
Tiefdruck, Manuldruc, Obraldruck ufw. mit zahlreichen Hinweifen auf die ausländifche, 
vor allem deutfche Fachliteratur. Aus den „Miszellen“ und der „Chronik“ find hervor: 
zuheben ein zulammenfaffender Bericht über die Ausítellungen und Veranftaltungen zur 
350»Jahrfeier der Ukrainifchen Buchdruckerei in Kiew, Odeffa, Poltawa, Lemberg ulw. 
(mit Abbildungen), Berichte über die Buchausltellung in Florenz, über den erften Kongreß 
für Bibliographie in Moskau im Dezember 1924 mit kurzen Inhaltsangaben der Vorträge, 
über die Tätigkeit und Entwicklung der Ukrainifchen Nationalbibliothek in Kiev im 6. und 
7. Jahre ihres Beftehens (1924—1925) über den Bibliothekarstag in Moskau, über die Jahr» 
hundertfeier des Börfenvereins der Deutfchen Buchhändler in Leipzig ufw. Arth. Luther. 


Ignatienko, V., Ukrainska presa. (1816—1923). Istoriko*bíbliograficnij etjud. Kiev: 
Derzavne vidavnictvo Ukraini 1926. 78 S. KI. 80 = Naukovorpopuljarna Biblioteka 
Knigoznavitva. V. 6. [Die ukrainifche Preffe. Hiftorifch»bibliographifche Studie. Kiev: 
Ukrainifcher Staatsverlag = Popularwiffenfchaftlidne Bibliothek der Buchkunde. H el 

Die kleine, fehr inftruktive Schrift gibt einen Überblick über die Entwicklung der pe . 
riodifchen Preffe in der Ukraine, wobei fowohl die in ukrainifcher als auch die in ruffifcher 

Sprache verfaßten Zeitungen und Zeitfchriften in Betracht gezogen werden. Verfaffer 

teilt die Entwicklung der ukrainifchen Preffe in fünf Perioden ein: die erfte umfaßt die 

Jahre 1816—1834, wo die ruffifche Sprache durchaus vorherrfchte und die Volksfprache 

nur in einzelnen, zweilprachigen Zeitíchriften zur Anwendung kommen durfte. Dasfelbe 

ift in der zweiten Periode (1834—1904) der Fall, wenigítens fo weit es fich um die zum 
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Zarenreich gehörenden ukrainifdhen Gebiete handelt; dafür aber entwickelt fich in diefer 
Zeit jenfeits der rulfifdhen Grenzen, im öfterreichilchen Galizien (dem „ukrainifchen 
Piemont“), eine außerordentlich ftarke nationale Bewegung, der bald auch eine einfluß- 
reiche Preffe in der Volksfprache zur Verfügung [teht. Diele Bewegung greift ۰ 
verftandlich auch auf die ruffifchen Gebiete hinüber; die erfte ruffifche Revolution von 
1905 hatte zur Folge, daß die ukrainifche Sprache fich nun auch auf ruffiichem Boden 
wieder freier entfalten konnte, und fo bedeutet die dritte Periode (1905—1914) eine Zeit 
außerordentlihen Auffchwungs und reicher Blüte. Das ändert fich mit dem Ausbruch 
des Weltkriegs; in der vierten Periode, die die Jahre 1914—1917 umlaßt, wird die ukrai- 
nifche Preffe in Rußland wiederum aufs graufamfte unterdrückt. Selbftverftändlich wachft 
nun wieder die Bedeutung der ukrainifchen Bewegung in Ofterreich; der „Bund zur Be: 
freiung der Ukraine“ entfaltet eine außerordentlich rege Propagandatätigkeit in den Ge- 
fangenenlagern Deutfchlands und Ofterreichs, befonders Raftatt, Salzwedel, Wetlar und 
Freiftadt. Zu den von den Gefangenen [elbft herausgegebenen Blättern kommen die Zeite 
fchriften des Bundes, verfchiedener nationaler Organifationen in neutralen Ländern und 
endlich auch revolutionárer Geheimgelellfchaften in Kiev, Charkov ulw. Gerade die 
Mitteilungen des Verfaffers über diele „unterirdifche“ Zeitfchriftenliteratur find von be 
fonderem Intereffe. Mit der Revolution von 1917 beginnt dann eine wahre „Renaissance* 
des ukrainifchen Schrifttums. Der Verfaffer glaubt aber diefe fünfte Periode bereits mit 
dem Jahr 1923 abfchlieben zu mülfen und 1923 als den Beginn einer neuen Zeit bin, 
zuftellen. Denn erft durch die Umwandlung der ruffifchen Raterepublik in eine „Union 
der Raterepubliken* fei die kulturelle Selbftandigkeit völlig gewahrleiftet und nun erft 
werde ihre Eigenart zu voller Entfaltung gelangen kónnen. Intereffant find die Zahlen: 
angaben über die Entwicklung der ukrainifchen Preffe in den Jahren feit der Revolution. 
Im Jahre 1917 erfchienen 172 Zeitungen und Zeitíchriften, davon 151 im erften Jahrgang; 
man fieht alfo, wie die Revolution eine ungeheure Menge von Blättern ins Leben gerufen 
hat. Davon war aber nur ganz wenigen eine längere Lebensdauer befchieden, denn [chon 
1918 gab es 252 Zeitfchriften und Zeitungen, davon 223 neue; von der ganzen Menge 
aus dem Vorjahre waren alfo nur 29 geblieben. Das Jahr 1919 brachte wieder 182 neue 
Zeitíchriften, bei einer Gefamtzahl von 243; das „große Sterben“ hat alfo [chon ein wenig 
nachgelaffen, ift aber immer noch recht beträchtlich. Für das letzte Jahr feiner Statiftik 
(1922) nennt Verfaffer 168 Blatter in ukrainifcher Sprache( 68 Zeitungen und 100 Zeitfchriften), 
dazu 287 in rulffifcher Sprache. Die let&tgenannte Ziffer ift für das fiegreiche Vordringen 
der ukrainifchen Sprache befonders bezeichnend: im Jahr 1917 hatte die Ukraine 751 
Zeitungen und Zeitfchriften in ruffifcher Sprache? Dazu kommt ferner, daß von den 7 
ruffifchen Blättern des Jahres 1922 mehr als die Halfte (146) kommuniftifch, d. h. po: 
litifche Propagandablatter der Moskauer Zentralregierung find, während von den 168 
Blättern in ukrainifcher Sprache nur 43, alfo rund ein Viertel, „voll und ganz“ auf dem 
Boden der kommuniftifchen Weltanfchauung ۰ Arthur Luther. 
Kampmann, C. Die graphifchen Künfte. 4., vermehrte und verbelferte Auflage. 
Neu bearbeitet von Prof. Dr. E. Goldberg in Dresden. Kl. 89, 138 Seiten mit 78 
Abbildungen und 13 Kunftdruckbeilagen. (Sammlung Gofchen Nr. 75). Verlag von 
Walter de Gruyter & Co. Preis in Leinen 1.50 Mk. 


Die Sammlung „Göfchen“ kennt jeder, der fich fürs Buch intereffiert. Jeder weiß auch, 
daß diefe Sammlung nur beftes enthält von Fachleuten, die den Stoff beherrfchen und 
ihn in den f[hmucken Bändchen in knapper, aber durchaus rafch verftandlicher Weile 
vortragen. Dies gilt auch für die Nr. 75, die immer in allen ihren Auflagen weithin 
gefchajt wurde. Prof. Goldberg, der früher an der Leipziger Akademie für Buchgewerbe 
und Graphik als Lehrer tätig war, hat die Neuauflage beforgt, die infolgedeffen, was die 
technifchen Mitteilungen anlangt, auf der Höhe ift. Schade, daß die hiftorifchen ۵۰ 
lungen nicht allenthalben richtig find. Mit Bedauern fieht man zunädlt auf Seite 11 die 
Kiemm’fche Rekonftruktion einer Gutenberg-Preffe, die „gegenwärtig im Mufeum des 
Buchgewerbes in Leipzig“ aufgeftellt fein foll. Seit 1918, d. h. alfo feit 10 Jahren, ift im Bud» 
gewerbehaus kein Mufeum mehr, das Buchmufeum befindet fich in der Deutfchen Bücherei; 
aber auch im Mufeum vor 1918 war diefe fogenannte „Gutenberg-Preffe“ nicht aulgeltellt, 
da fie nicht fcharf genug als plumper Diletantismus und Phantafterei bezeichnet werden 
muß. Für eine Neuauflage ift dringend zu wünfchen, daß ihre Abbildung aus dem 
wertvollen Gófchen*Bándcdhen verfchwindet. Über den Buchdruck in China hätte man gern 
mehr erfahren. Die Zeitangaben über die Holztafeldrucke, wie einzelne Angaben aus 
den erften Zeiten der Druckerkunft dürften da und dort einer Korrektur bedürfen. Am. 
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Ehmcke, F. H., Die Schrift, ihre Geftaltung und Entwicklung in neuer Zelt. Verfuch 
einer zufammenfaffenden Schilderung. Mit 144 Beifpielen. Verlegt von Günther 
Wagner, Hannover. 

Eine ganze Reihe wertvoller Bücher hat uns Ehmcke [chon gefchenkt. Wir willen, 
wenn wir fie alle überfehen, im Augenblick nicht fo recht, welches das wertvolifte ift. 
Schließlih möchte uns [cheinen, daß für unfere Lefer die uns eben befchäftigende mit 
zu den beften gehört, zumal in einer Zeit, in der der Kampf um die Schrift wieder aller» 
orten entbrennt. Knapp und kurz ift der Text, glänzend die Auswahl der Beifpiele, die, 
vorzüglich reproduziert find. In Beziehung auf Ausftattung hat der Verlag nichts unter 
laffen, um die Schrift in einwandfreiefter Form auf den Markt zu bringen. 


Dodeka-Reihe. Nr. 767-770. Verlag E. Liefegang, Düffeldorf. 

Das Lichtbild hat fich langfam aller Gebiete des menfchlichen Wilfens angenommen, ja 
unter gewiffem amtlichen Schuß verlangen die Herfteller solcher Serien die rückhaltlofe, 
felbítverftándlidà unentgeltliche Mitwirkung von Mufeen und Bibliotheken; daß man nicht 
auch noch den Text zu folchen Serien verlangt, ift faft ein Wunder. Rückfichtslos werden Vere 
öffentlichungen, die mit Bildern gefchmackt find, benugt, um, ohne Verlag und Verfaffer zu 
fragen, Lichtbilderferien mit oft fehr zweifelhaftem Text herzuftellen. Was könnte hier nicht 
Wertvollftes gefchaffen werden, wenn Wiffenfchaft und Induftrie Hand in Hand gingen? Das 
paßt freilich nicht in unfere heutige Zeit, die felbít bei wiffenfchaftlidhen Dingen auf flachem 
und flach[tem Boden bleibt, Datt zu fuchen, nur das Befte und Einwandfreie dem Volke zu 
geben. Wir gehen in unferem „Archiv für Schreib» und Buchwefen* grundfäßlich auf folche 
Machwerke nicht ein, wollen aber an Dingen, die mit Ernít, wenn auch freilich oft mit unzu- 
länglichen Mitteln und Kräften arbeiten, nicht vorübergehen, da wir Förderung folcher Arbeiten 
für unfere Pflicht halten. So möchten wir heute kurz auf die Dodeka-Reihe der Lichtbildanltalt 
E. Liefegang in Düffeldorf in ihren Nummern 767-770 kurz eingehen. Der Text ftammt von 
Fr. W. PollinsAfchersleben, einem Mann, der fich viel Mühe um Schreib: und Buchwefen gibt. 
Schreib: und Buchwelen ift ein ,fehr fchweres Kapitel*, das wiffen wir alle, um [o ver» 
antwortungsvoller ift es far Verlag wie für Verfaffer, hier wirklich zu fördern. Ift dies. 
reftlos gelungen? Es kann nicht fein! 767 behandelt die Entwicklung der Schrift. Es. 
kommt natürlich ganz darauf an, wo diefe Serie mit diefem Text vorgetragen wird. Sie 
wird in keinem Kreife die Aufklärung bringen, die notwendig ift, will man nicht bloß 
„durch Lichtbilder Unterhaltung geben, die nichts als flüchtige Unterhaltung ift, und von 
wiffenfchaftlich einwandfreier Darftellung weit entfernt ift*. Angriffsflächen bietet diele 
Nummer mehr als genug. Beffer ftehts mit Nummer 768: „Das Papier, Gefchichte und 
Herftellung* von demíelben Verfaffer mit Text begleitet. Hier ift der Verfaffer mehr zu 
Haufe, obgleich auch hier die hiftorifchen Mitteilungen einer genauen Nachprüfung Des 
dürfen. Nummer 769 ift „Leipzig als Bücherftadt* gewidmet. Sie lehnt fich eng an vere 
fchiedene Auffá&ge und Mitteilungen an. Soweit fie felbftandige Mitteilungen bringt, find 
fie fehr mit Vorficht aufzunehmen. Was die Direktion der Deutfchen Bücherei zu Aus: 
laffungen wie: „Die hier (gemeint ift im Lefefaal) zur Verfügung geltellte Literatur ift fo 
umfangreich, daß ein großer Teil der Befucher fih darauf befchránkt und keine 
Bacher aus den Magazinen beftellt*, oder: , Augenblicklich [teht die Deutfíche Bücherei 
noch ein wenig hinter der Univerfítats» Bibliothek zurück“ fagt, ift unleicht zu erraten. 
Nummer 770 „Wie ein Lexikon entíteht*, die in ihrem Bildermaterial auf einen Film 
»Geift und Menfchen“ zurückgeht, der im Auftrage des Bibliographifchen Inftituts-Leipzig 
hergeftellt wurde, fcheidet für unfere Betrachtung aus. — Alles in allem: Der ehrliche, 
redliche Wille diefer Nummern, die ficherlida [chon manchen Nuten geltiftet haben, fei 
rückhaltlos anerkannt, die ftrenge, exakte Wiffen(chaft wird aber vor folchen Lichtbilds 
ferien doch für ein gefchultes Publikum Halt machen müffen. Sollte es nicht möglich 
fein, hier Wandel zu fchaffen! Freilich, billig würde die Sache zunädhlt nicht fein können, 
da „Wiffen“ fchließlih doch auch feine Bezahlung fordert. 


Kozma, Ludwig, Das Signetbuch. Mit einer Einleitung von Emerich Kner. Gyoma 
1925. lfidor Kner Verlag. 8". XIX und 50 S. 

Ein recht anfprechendes Bändchen, das den Freunden der modernen Graphik und der 
modernen Typographie manche Anregung geben wird. Die Ausftattung ift gut, der Überblick, 
den man gewinnt, fehr dankenswert. Es find Produkte einer reichen, vielfeitigen, durchaus 
individuellen und modernen Kunft. Alle find von einem Künltler entworfen; Ludwig Kozma 
hat fie alle gefchaffen. Man fpürt's den Signeten an: der fie entworfen, ift Architekt. Gerade 
diefe Tatfache ift wichtig für das ganze Buch, das wir nur aufs Befte empfehlen können. 


SCHRIFTEN 
ZUR BUCHKUNDE 


Schramm, Albert. Schreib- und Buchwefen einft und jett. Leipzig 1922. 45 S. und 

96 Tafeln. 3.40 M. 

Schramm, Albert, Der Bilderf[hmuc der Frühdrucke. 

Band I: Die Drucke von Albrecht Pfifter in Bamberg. Mit 305 Abb. auf 38 Tafeln. 
11 S. 1922. Brofch. 25 M., in Halbleder 30 M. 

Band II: Die Drucke von Günther Zainer in Augsburg. Mit 754 Abb. auf 
100 Tafeln. 24 S. 1920. Brofch. 60 M., in Halbleder 65 M. 

Band IIl: Die Drucke von Johann Bámler in Augsburg. Mit 781 Abb. auf 
113 Tafeln. 52 S. 1921. ۳۳0]. 65 M., in Halbleder 70 M. 

Band IV: Die Drucke von Anton Sorg in Augsburg. Mit 3096 Abb. auf 382 
Tafeln. 59 S. 1922. Brokh, 200 M., in Halbleder 210 M. 

Band V: Die Drucke von Johann Zainer in Ulm. Mit 501 Abb. auf 92 Tafeln. 
20 S. 1923. Brofch. 55 M., in Halbleder 60 M. 

Band VI: Die Drucke von Konrad Dinckmut in Ulm. Mit 682 Abb. auf 107 Tafeln. 
19 S. 1923. Brofch. 60 M., in Halbleder 65 M. 

Band VII: Die Drucke von Lienhart Holle, Johannes Reger, Johann Schaeffler 
und Hans Haufer in Ulm. Mit 407 Abb. auf 116 Tafeln. 15 S. 1923. Brofch. 
65 M., in Halbleder 70 M. 

Band VIII; Die Kölner Drucker. Mit 956 Abb. auf 198 Tafeln. 24 S. 1924. 
Brofch. 100 M., in Halbleder 110 M. 

Band IX: Die Drucker in Eßlingen, Urach, Stuttgart, Reutlingen, Tübingen, Blaus 
beuren. 1926. 

Band X: Die beiden Brandis in Lübeck. 1927. 

Schramm, Albert. Der Dotendant& mit figuren clage und antwort von allen baten 
der werlt. Incunabeldruck (Knoblochger) 48 S. 1922. In Pappband 12 M. 
Schramm, Albert. Die Illustration der Lutherbibel (Feltfchrift zum Lutherifchen 

Weltkonvent in Eifenach). 107 S. 676 Abb. auf 331 Tafeln 1923. 35 M. 

Schramm, Albert. Tuberinus, De Simone puero. Incunabeldruc (Günther Zainer). 

16 S. 1921. Brofch. 10 M. 

Schramm, Albert. Die illuftrierten Bibeln der Incunabelzeit. 4°. 24 S. 3 M. 
Schramm, Albert. Geiftlihe Auslegung des Lebens Jefu Chrifti. Leipzig 1922. 

61 S. 90 Pf. 

Schramm, Albert. Tafchenbuch für Bücherfreunde- München 1924. 194 S. Mit 

vielen Abbildungen. 7.50 M. Band II. 1926. 7.50 M. 

Schramm, Albert. Tafchenbuch für ExlibrissSSammler. Leipzig 1924. 68 S. Mit 

vielen Abbildungen. 5 M. 

Schramm, Albert, Archiv für Schriftkunde. Leipzig 1914/18. 340 S. 7.50 M. 
Schramm, Albert. Zeitíchrift des Deutfchen Vereins für Buchwefen und Schrifttum. 

Leipzig 1918—26. Pro Jahrgang 20 M. 

Schramm, Albert. Zeitichrift für Buchkunde. Leipzig 1924/25. Pro Jahrgang 20 M. 
Schramm, Albert. Brief des Grafen Eberhard. Incunabel-Neudruk. 5 M. 


Schramm, Albert. Deutichlands Verlagsbuchhandel. Leipzig 1925. 10 M. 


Unter Mitwirkung von über 200 Fachgelehrten, Bibliotheks- 
und Museums-Direktoren des In- und Auslandes beginnt 
demnáchst eine Sammlung zu erscheinen, deren Zweck ist: 


Reproduktionen 
wertvoller Cimelien 
aller Zeiten und Völker in 
hervorragender Technik 
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„Archivs für Schreib: und Buchwesen" 
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Entwiklungsgeichichte des Gabelshergerichen Syitems 


Unter Berücksichtigung der fremdsprachl. Übertragungen sowie der 
Systemformen Schrey u. Stolze-Schrey. Von Dr. phil. Rudolf Dowerg. 


Oktav, VIII und 452 Seiten, Preis brosch. RM 7.50, gebd. RM 10.—. 


Inhalt: Geschichtl. Einleitung. — Entstehungsgeschichte des Systems (1817-1834). — 
Gabelsbergers „Anleitung“ von 1834. — Die „Neuen Vervollkommnungen* (1843). — 
Die 2. Auflage der „Anleitung“. — Die Entwicklung des Systems in den nicht von 
Gabelsberger herrührenden Veróffentlichungen. — Die Münchner Beschlüsse von 
1852. — Die Zeit zwischen den Münchner und Dresdner Beschlüssen. — Die 
Dresdner Beschlüsse von 1857. — Von den Dresdner Beschlüssen bis zur Gründung 
des Deutschen Stenographenbundes. — Die Zeit von 1868 bis zum 1. Steno- 
grapheniag (1874). — Die Zeiten von 1874-1879, 1879 — 1884, 1884 — 1890, 1890— 1895, 
1895—1900. — Die Systemrevision 1901/2. — Die Zeit von den Berliner Beschlüssen 
bis zur Gegenwart. — Die Übertragungen. — Namens- und Sachverzeichnis. 


Nouo Vorvollkommnungen in der deutschen Redezeichen- 
=" kunst oder Stenographie. Von 

Franz Xaver Gabelsberger. 

Mit Erláuterungen über das von ihm wieder aufgefundene Prinzip 
des Abbreviatur-Verfahrens in der rómischen Stenographie, bekannt 
unter dem Namen: Tironische Noten. 2. unveránderte Auflage 1849. 
Neuausgabe Wolfenbüttel 1904. 180 u. 148 S. Oktav, fein geb. M. 10.— 


مس 


Stenoprapbliche Lefebibllothek »«stehena sus einer Samm- 
saischen Aufsätzen zum Zwecke der Übung im Lesen und Schreiben 
der stenographischen Schrift. Von Franz Xaver Gabelsberger. 
40 Seiten Klein-Oktav fein geb. M 4.— 
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Zum Stammbaum Franz Xaver 15 


Erfinders der deutschen Stenographie. Von Viktor Emmerig, 
München. Mit 11 Bildern und 7 genealogischen Tafeln. — 


Gabelsbergers Bezlebungen "de pene ya, camem 


Von Jos. Alteneder, München. 
Zusammen in einem Bande, 52 Seiten Oktav. Preis M 2.50. 
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ARCHIV FUR SCHREIB- 
UND BUCHWESEN 


SCHRIFTLEITUNG: PROFESSOR DR. ALBERT SCHRAMM 


1. Jahrgang Nr.2 Augult 7 


Die Internationale Buchkunlt-Ausítellung 
in Leipzig. 

We ein gutes und fchónes Buch zu [chäten weiß, wird in den diesjährigen 

Ferien oder aus Anlaß beíonderer Zulammenkünfte, die in dielem 
Jahre noch (tattfinden, mit Recht nach Leipzig kommen. Nicht eine Rielen" 
Ausítellung mit Vergnügungspark wartet feiner, in gefchmackvoll her: 
gerichteten Räumen wird ihm eine internationale Bücherfchau geboten, 
die Männer gefchaffen haben, die führend auf dem Gebiete der Buchkunlt 
find. Es kann nicht unfere Aufgabe fein, hier einen Überblick über die 
Fülle des Sehenswerten und Genießenswerten zu geben, wir greifen für 
unfere Lefer nur einiges heraus, was auch, wenn die Äusltellung einmal 
gelchlolfen ift, von bleibendem Wert ۰ 


1. Die Buchilluftration. 


Illuftrierte Bücher find immer ein beliebtes Sammelobjekt gewelen. Gewiß 
gibt es unter den Bücherfreunden gar manche, die jeden Bilderfchhmuck 
im Buche verfchméhen, die nur das Typographifche in feiner Vollendung 
Íháten. Mit ihnen hier zu rechten, ift nicht der richtige Ort. Die Buch» 
iluftration ift faft fo alt wie das Buch felbft. Dem Text Illuftrationen bei» 
zugeben, ift langjährige Sitte. Was von bedeutenden Künftlern uns im 
illuftrierten Buch aller Zeiten und Völker überkommen ift, kann nicht über: 
[chagt werden. Die Leipziger Ausltellung ift ganz den Buchkünltlern unferer 
Tage gewidmet, und darin liegt ihr befonderer Reiz. Bei der Befchránkung 
des zur Verfügung [tehenden Raumes nur einige Worte zu den deut[chen 
Illuftratoren! 

Mit großer Deutlichkeit tritt dem Befucher die Tatíache gegenüber, daß 
erfreulicherweife in Deutíchland das Intereffe für die graphifchen Künfte 
lih außerordentlich verbreitet hat, ja daß wir [ogar von einer Blüte ders 
felben in unferen Tagen fprechen können. Künftler von höchftem Anfehen 
find an dem illuftrierten Buch unferer Tage beteiligt. Freilich Debt der 
wahre Buchfreund manches mit gemifchten Gefühlen. Ift es nicht fo: Was 
vir in jahrelangen Bemühungen zu erreichen fuchten, die Einheit des Buches 
in allen Einzelheiten, die richtige Stellung der Illuftration zum Text und 
zur Buchausltatttung, ift das alles nicht in Gefahr, wieder verloren zu 
gehen! Ganz unbegründet ilt diele Sorge nicht, aber zumeilt ift lie über» 
trieben. Auswüchle, die fich hier felbít bei großen Künftlern zeigen, werden, 
dellen dürfen wir ficher fein, ver[chwinden, zum mindeften aber bald fich 
ablchwachen, jemehr das „Buchgemäße“ in [eine Rechte tritt. Des ift der 
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prächtige große Saal der llluftratoren beredter Zeuge. Man [pürt, wie 
bald da, bald dort an Stelle der „freien“ Graphik das tritt, was man , Bud» 
graphik“ nennt, freilich muß diefer Ausdruck dann auch nach jeder Hinficht 
richtig gefaßt werden. 

Als Illuftratoren find in der ,Vorauflage" des Amtlichen Katalogs der 
Ausítellung bezeichnet:*) 

Ellen Beck, Malerin und Illuftratorin in Düren i. Rhl.; 

Marcus Behmer. Graphiker und Illuftrator in Neumühl b. Selten, 
hagen ín Pommern; 

Johanne Bemmann, Illuftratorin und Buchkünftlerin in Leipzig; 

Franz Chriftophe, Maler und Iiluftrator in Berlin; 

Frit Eichenberg, Graphiker und Illuftrator in Berlin; 

Herrad Fuchs, Graphikerin und Illuftratorin in Karlsruhe; 

Olaf Gulbransson, Maler und Illuftrator in München; 

Willi Harwerth, Buchkünftler und Illuftrator in Offenbach; 

Rolf von Hoeríchelmann, Graphiker und Illuftrator in München; 

Paul HorftsSchulze, Maler und Illuftrator in Leipzig; 

Ludwig Kainer, Portrátmaler und Illuftrator in Charlottenburg; 

Eugen Kirchner, Maler, Radierer und Illuftrator in München; 

Hedwig Krufe, Graphikerin und Illuftratorin in Leoni am Starn= 
berger See; 

Emil Preetorius, Graphiker und Illuftrator in München; 

Otto Schubert, Maler und Illuftrator in DresdensLofchwit; 

Karl Max Schultheiß, Maler und Illuftrator in München; 

Max Schwerdtfeger, Maler und llluftrator in Frankfurt a. M.; 

Hugo SteinersPrag, Buchgraphiker und llluftrator in Leipzig; 

Rahel Szalit» Marcus, Illuftratorin und Graphikerin in Berlin; 

Karl Waller, Maler, Graphiker und Illuftrator in Zürich; 

Walter Wellenítein, Portrátmaler und Illuftrator in Berlin«Wilm.; 

Käte Wilczynski, Portrátiftin und llluftratorin in Berlin; 

Hanns Zethmeyer, Illuftrator und Holzfchneider in Leipzig. 

Daß damit die Namenslifte der Illuftratoren nicht eríchópft ift, weiß jeder, 
der dem illuftrierten Buche näher [teht. Es ift ganz intereffant, zu fehen, 
wer von den Künftlern fich [peziell als Illuftrator bezeichnet hat. Wir 
nehmen dabei an, daß die Bezeichnungen und anderen kleinen Mitteilungen 
(warum find die genauen Adrelfen nicht mitgeteilt?) von den Künftlern 
felbft ftammen, wodurch fie von befonderer Bedeutung find. Slevogt, Kubin 
und andere bekannte Künftler nennen lih Maler und Graphiker, ohne 
die Tátigkeit als Illuftrator befonders zu betonen. Da wir auf diefe Dinge 
in einem Sonderheft über illuftrierte Bücher zurückkommen, mógen diefe 
kurzen Angaben genügen. Das ausgeftellte Material ift überaus reich und 
und regt den Belucher zu den verlchiedeniten Betrachtungen an. 


۱ 2. Das Kinderbuch aller Völker. 
Es ift ein guter Gedanke der Ausítellungsleitung gewelen, das Kinders 
buch aller Völker in einer Auswahl zufammenzuftellen. Kann man auch 


*) Die eben erschienene Neuauflage bringt wenig Ergänzung, die wir im leten Augen. 
blick noch einfügen konnten. 
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nicht reftlos mit der Auswahl einverltanden fein, fo darf doch diefer Verfuch 
als gelungen bezeichnet werden. Jedenfalls ift er eine gute Vorarbeit für 
die Abteilung „Kinderbuch“ der ,Deutíchen VolkskunfteAusftellung Dresden 
1929“. Im Katalog find leider gar keine näheren Angaben, die man hier 
gerade gern gehabt hätte. 

Die Sonderabteilung des Kinderbuches gibt nicht nur Erzeugniffe ۲ 
Tage, fie läßt auch einen Rückblick auf vergangene Zeiten tun. Das ift 
recht gut! Kommt einem doch dadurch fo recht zum Bewuftlein, wie 
felbít beim beften Willen von guten Künfítlern nicht immer das getroffen 
wird, was nottut. | 

Die Ausftellung wendet fich laut Katalog an die Eltern, die berufen 
feien, „ihren Kindern den Blick für das gehaltvoll Schöne zu erleben, 
das Spielerifch» Alberne ihnen fernzuhalten“. Das find [chöne Worte, aber 
wilfen denn die Eltern wirklich, „welche Fülle des Guten vorhanden ilt“. 
Leider verfagt die vorhandene Literatur fo gut wie ganz. Auch Bücher 
wie Köfters Gelchichte der deutícdhen Jugendliteratur können die Lücke 
nicht ausfüllen. Um fo wichtiger find [olhe Kinderbuch» Ausltellungen. 
Sollen fie aber nicht wirkungslos fein, fo gehören aufklärende Führungen 
dazu. Der Sinn der Eltern muß erlt geweckt werden. Gewiß gefchieht 
das da und dort — ich darf vielleicht auf die Vorlefungen der Deutfchen 
Bibliothekar "Schule aufmerkfam machen, in denen durch ein ganzes Semefter 
aller zwei Jahre über das Kinder» und Marchenbuch vorgetragen wird und 
zwar an Hand zahlreicher Lichtbilder, — es müßte aber noch viel mehr 
gelchehen. Freilich, zu viel Theoretifches ift vom Übel, vor allem find die 
Beftrebungen, dem Kinde ,Kunít beizubringen“, wie fie da und dort im 
Gange waren und leider zum Teil noch im Gange find, mit größter Vorlicht 
und Zurückhaltung zu verfolgen. 

Kulturgefchichtlich ift eine Abteilung „Kinderbuch“ immer intereffant und 
lehrreich. Was unfere heutigen Kinderbücher betrifft, [o muß ohne weiteres 
zugegeben werden, daß die Verleger alles tun, um nur Einwandfreies zu 
[chaffen; fie lehen auf gutes Papier, auf fachgemäßen Einband, auf kindlich 
leicht verftändlichen Text, auf richtige Farbe, auf einfache Zeichnung und 
foweit fie dies tun, können ihre Bücher den Eltern nur empfohlen werden. 
Hier gilt aber: Eines [dikt fich nicht für alle. Der Kinder Neigungen 
find nicht immer die gleichen, die Temperamente [ind fehr veríchieden. So 
gilt es in erfter Linie, den Charakter des Kindes zu erkennen und danadı 
das oder die richtigen Kinderbücher auszufuchen. Ein Überblick mit vielen 
Abbildungen wird mit Hilfe der Kinderbuchverleger demnäcdlft unferem 
„Archiv“ beigegeben werden können, für deffen Vervollftändigung und Be: 
richtigung wir jedem Lefer nur dankbar [ein werden. Jede offene, wohl» 
wollende Kritik, die die Forderung der guten Sache im Auge hat, ift uns 
immer angenehm. 

Soviel ich fehe, find von deutíchen Künftlern in der Ausftellung folgende 
vertreten: ` ` | 

Walter Bergmann (Die Gelchichte vom kleinen Wackel); 
Eduard Báumer (Das Paradies und andere Werke); 

Frig Baumgarten (Das lultige Tierbilderbuch); 

Ellen Beck (Illuftrationen zu rullen Märchen); 
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Walter Buhe; 

Maria Braun (Das Márchen vom dicken fetten Pfannkuchen); 

C. O. Czefchka (Die Nibelungen); 

Gertrud und Walter Caspari; 

R. Daenert; 

Conrad Felixmüller,; 

K. F. von Freyhold (Bilderbuch); : 

Jofua Leander Gampp; 

Olaf Gulbransson; 

Paul HorítsSchulze; 

Heinrih Hußmann (Die zehn kleinen Negerlein); 

Pauline Klaiber (Wunderbare Reile); 

Erika von Kager (Die tragilche RettichsGefchichte); 

F. W. Kleukens (Ungleiche Spielkameraden); 

Alfred Kubin (Anderfen, Die kleine Seejungfrau und anderes); 

Hans Meid (Kinderlieder); 

Erich Ohfer (Das kommt davon, Drei Tierfchnurren); 

Eugen Oßwald (Reineke Fuchs); 

Georg Plifchke (Vom Ofterhafen Schnellebein und den 4 bófen 
Engelein); 

Georg Walter Ró&ner; 

Hans Schwaiger; 

Otto Schubert (Schneewittchen); 

Tom SeidmannsFreud; 

Hans Soltmann (Zwei Kinderlieder); 

Arpad Schmidhammer (Der verlorene Pfennig); 

Kurt Schwitters (Die Scheuche); 

Hugo Steiner*Prag (Änderlen’s Märchen); 

Marie Sink wit&*sEbersbacdh; 

Rudolf Schieftl (Fróhliche Jugend); 

Max Slevogt (Das Marchenbuch, Ali Baba, Der treue Johannes 
und anderes); 

Kurt Szafranski; 

Aline Stickel (Der WundersWagengaul) ; 

Walter Trier (Fridolins Zauberland) ; 

Johannes Thiel; 

Adolf Uzarski; 

A. Weißgerber (Till Eulenfpiegel); 

Elfe WenzsViétor (SonnenkindersStuben) ; 

Walter ۷۷ ۰116 1۰ 


Die Ausltellung ift international. Wir nennen die übrigen Staaten in 
alphabetilcher Ordnung: 


Belgien ift durch Leo Marfeld, Edw. Pellens, Edmond van Offel, 
Edgard Tytgat vertreten; 

Dänemark durch Sven Brafdi und Valdemar Anderíen; 

Eftland durch P. Kundzins, N. Strunke, J. Zeberina; 

Finnland durch Signe HammartlensJanffon und Rudolf Koivu; 
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Frankreich durch André Helle; 

Großbritannien und Irland durch David Jones, Wyndham Payne, 
Arthur Rackham, Albert Rutherlton; 

Italien durch Dario Betti, Antonello Moroni. Carlo Nicco, Guftavo 
Roffo, Roberto Sgrilli, Francesco Wildt; 

Niederlande durch Nelly Bodenheim und Leo Viller: 

Norwegen durch Magnhild Havardsholm und Per Krogh; 

Ofterreich durch Oskar Lafke; 

Polen durch Anna Grammatyka Ostrowska, Kornel Makuszyński, 
Teodor Rozenkowski ; 

Schweiz durch Ernft Kreidolf (WiefensZwerge, Fizebuze und anderes); 

T{chechoflowakei durch Jofef Lada; 

Ungarn durch Margarete Fiorz, Arnold Gara, Ernit Jeges, Tiberius 
Polya; : 

Union der Sozialiftifhen Sowjet-Republik durch Nikolaus 
Alexejew, Niffon Chifrine, Wladimir Konalchewitfích, P. Paltukoff, 
Boris Pokrowsky, Marie Scherwinskaja. 

Japan hat leider keine Befchriftungen. 


3. Das fdióne, billige Buch. 


Der Präfident der internationalen Buchkunftausftellung zu Leipzig, Profeffor 
Hugo Steiner-Prag, hat fich in einer ganzen Reihe von Artikeln und Auf» 
ften zu den veríchiedenften Problemen des Buchwefens geäußert, fo auch 
in dankenswerter Weile über das fchöne, billige Buch. Mit feiner Genehs 
migung entnehmen wir hier der Sondernummer der Monatsíchrift „Leipzig“, 
herausgegeben von Stadtamtsrat Dr. W. Schóne, feine Ausführungen, die 
in mehr als einer Beziehung beachtlich und bemerkenswert find. 

Profeffor Steiner*Prag [chrieb dort wörtlich: 

Wenn man die von Verlegern, Druckern, Buchbindern und Buchkünftlern 
in den legten 25 Jahren gelchaffene Arbeit überfieht, erfchlieBt fich, über 
achtunggebietende Leiftungen hinweg, felbft dem kritifchen Betrachter ein 
zukunftreiches und erfreuliches Bild. Der Wunfch nach Qualitátsarbeit ift 
im Großen und Ganzen ein allgemeiner geworden, und, was befonders 
wichtig ift, alle an der Buchgeltaltung Beteiligten und Interellierten vers 
Ítehen es immer mehr und mehr, Gutes von Schlechtem zu unterícheiden. 
Der Sinn für handwerklich gute Arbeit ilt gefteigert, und die Zeit, in der das 
kaufende Publikum auf Imitationen und Blendwerk hineinfiel, ift endgültig 
vorüber. Ein vorzüglicher Stamm von einwandfrei arbeitenden Druckereien 
und Buchbindereien steht Verlegern und Buchkünftlern zur Verfügung, als 
abgestimmte, auf Feinheiten reagierende Instrumente, deren technifche und 
geihmacliche Leiftung viel Anerkennung verdient. Dadurch (ind alle 
Vorausfegungen gegeben, eine weitere kräftige Aufwärtsentwicklung der 
deutichen Buchkunft ausfichtsreich erfcheinen zu lallen. 

Aber niemals wird bei der Geltaltung eines Buchwerkes die Koltbarkeit 
des angewandten Materials für feine Wirkung allein entfícheidend fein. Die 
künftlerifche Fantafie des Buchkünftlers wird in befonderem Maße von 
feiner technifchen getragen, die es ÍchlieBlich allein ermöglicht, auch mit 
einfachen Werkftoffen reizvolle und einwandfreie Wirkungen zu erzielen. 
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Es ift leicht, mit unbegrenzten Mitteln und aus dem vollen [chépfend zu 
arbeiten, fich aber beftimmten Vorausfetungen und Richtungen anzupalfen, 
um [o [chwerer. Der Krieg und feine Folgezeiten mit ihren harten Forderungen 
nach einer immer rationelleren Arbeitsweife, der Materialknappheit und 
der Verarmung weitelter Intelligenzfchichten waren ebenfo unerbittliche 
als gute Lehrer. Hier wurde gebieterifch gefordert, mit befchränkten Mitteln 
Gutes und Brauchbares hervorzubringen, und diele ftrenge Forderung ver: 
langte erprobtes Können, gute Einfälle und lebendige buchkünltlerifche 
Fantafie. Man hat erkannt, daß nahezu mit den gleichen Kolten ebenfo 
ein gutes als ein gefchmacklich gleichgültiges Werk zu erzeugen fei, und 
man weiß heute, daß, um dies zu erreichen, nur die eine Vorausfe&ung 
gilt, auch das einfachfte Material durch Gelchmack und Schönheit zu veredeln 
und die technifche Herftellung werkgerecht und gelezmäßig durchzuführen. 

Seit langem [chon f[tellt die gewaltige Steigerung der Buchproduktion 
die Arbeit der Malchine in vollltem Umfang und in nahezu allen Teilen 
in ihren Dienft, und es kam nur darauf an, diefen Geift der Mafchine 
der künltlerifchen Arbeit nutzbar zu machen, in feinen Äußerungen richtig 
zu erfaffen und feine unbegrenzten Möglichkeiten der neuzeitlichen Buchs 
 geftaltung unterzuordnen. Bevor aber, zumal in der Buchbinderei, eine 
reinliche Scheidung zwilchen den Arbeitsgángen der Hand und jenen der 
Malchine gelchaffen worden war, bevor in dieler neuen Zeit, in der Vers 
leger, Sortimenter und Käufer die veríchiedenartigften Anfíprüche an das 
Buch [tellen, jeder Technik und entícheidenden Erkenntnis ihrer Welensart 
und ihres künltlerilchen und kulturellen Wertes zu ihrem Recht verholfen 
wurden, bevor [chlieblich alle Einfichtsvollen energilch darauf beftanden, 
daß niemals irreführende Imitation hochwertiger und edler Handtechniken 
durch minderwertige oder durch Malchinenarbeit geduldet werden, waren 
manche Kämpfe auszufechten, die aber alle zu Gunften des Handwerks und 
der edlen Handtechnik entíchieden worden ۰ 

In diefer Entícheidung, die die Handarbeit vor Verfall bewahrte, lag 
aber auch gleichzeitig der Sieg der Mafchinenarbeit eingefchloffen, deren 
fich nun die durch technifches Verftándnis gefchulte Fantasie bemáchtigte 
und ihren befonderen Möglichkeiten zu immer reicherer und vielfeitigerer 
Entwicklung verhalf. 

Hier fette, in treuer Arbeitsgemeiníchaft mit den ausführenden Kräften 
des Buchgewerbes, die Tätigkeit des neuzeitlihen Buchkünftlers ein. Hier 
wurde er Berater und Treuhänder des Verlegers und des Gewerbes. Das 
Aufgabenfeld, das sich vor ihm breitete, wurde immer größer und ftellte 
immer neue Forderungen an ihn. Aber wie der Buchkünftler durch das 
ftändige und verftándnisvolle Zufammenarbeiten mit dem Mann an der 
Preffe und der Mafchinen unendlich viel gelernt hat, fo hat auch [feine 
künftlerifche Fantalie, fein Sinn für Aufbau und Architektur, fein Streben 
nach einwandfreier Geltaltung auf die Techniker anregend und befrud» 
tend gewirkt. 

Aus diefer Arbeit, die lich der verltändnisvolle, ideenreiche Verleger für 
feine Zwecke nutbar machte, ift als eines der wichtiglten Produkte der 
neuen deutíchen Buchgeltaltung das [höne, billige Buch entítanden. 
Mit verhältnismäßig geringen Mitteln Beftes zu erzeugen, ift hier die oberfte 
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Forderung der Tagesarbeit: Auch das einfachíte Buch mit einem Hauch 
von Schönheit zu überltrahlen und auch den billigften Papierband fo zu 
geltalten, daß er [einen Befiger durch erfreuliches Ausfehen und hand» 
werklich gute Arbeit beglückt. Fern liegt die Zeit, da eine graue, farb» 
lofe und gieichgültige Nüchternheit zur Uniform des Buches geworden war. 
Der Sieg der Farbe, ihre [tarkende, anregende und anfeuernde Wirkung 
[prícht fich im billigen Buch ebenfo aus wie im koftbaren. 

Mögen auch gerade jett, teils durch die bisherige Überproduktion, teils 
durch die welentlich verringerte Kaufkraft, die Zeiten für den Buchhandel 
[chwere fein, alle am Werk Beteiligten willen, daß hier durch intenfive 
Arbeit eine Grundlage gelchaffen wurde, die erfolgreiches Weiterbauen 
ermóglicht. 

Die internationale Buchkunftausltellung Leipzig 1997 foll auch auf dem 
Gebiete des [chönen und billigen Buches zu einer Abrechnung werden. 
Sie wird auch hier den Anteil des Künftlers an der überlegten und [pars 
[amen Buchgeltaltung zeigen und foll mit dazu beitragen, die Freude an 
dem Buch, das jedermann erreichbar ift, zu beleben und jene am Buch: 
belit zu [teigern. 


$ $ 
۰ 


Jahresíchau Dresden 1997: Das Papier. 


1 


Die Buchausftellung 
der Sáchfifchen Landesbibliothek auf der Dresdener Jahresfchau 1927. 
Von Prof. Dr. M. Bollert, Direktor der Sachfifchen Landesbibliothek. 


Se [chwierig es ift, eine Bücherausítellung zu befdireiben, fo kommt der 
Verfalfer doch gern dem Wunlche des Herrn Herausgebers nach, die 
Lefer dieler Zeitídhrift auf die Sonderausftellung der Sächlifchen Landes: 
bibliothek im Rahmen der Dresdener Jahresíchau „Das Papier" mit einigen 
aníprudhslofen Zeilen hinzuweilen. Es fei dabei bemerkt, daß ein Verzeichnis 
der ausgeltellten Bücher in dem ,Amtlichen Führer“ der Jahresfchau auf 
Seite 147—167 enthalten ift und daß von diefem Verzeichnis ein mit 6 
Bildern gefchmücter Sonderdruc erfchienen ift, der von der Landes: 
bibliothek für 50 Pfg. bezogen werden kann. 

Daß in einer Papierausftellung die kulturell wichtigfte Erfcheinungsform 
des Papiers, das Buch, in feinem Wandel durch die Jahrhunderte nicht 
fehlen durfte, war íelbítverftándlich. Daß eine folche hiftorifd1 gerichtete 
Buchausftellung nur ein Bücherfachmann, und diefer nur auf dem Boden 
einer alten großen Bibliothek machen konnte, war ebenío einleuchtend. 
Die Sáchfifcdhe Landesbibliothek wollte fic: daher der von der Ausfítellungs: 
leitung an fie gerichteten Bitte nicht entziehen, dem Buch zu einer würdigen 
Selbítdarítellung zu verhelfen. Wir können fagen, daß das Herausfuchen 
der geeigneten Bücher aus den Beftánden eine fich täglich erneuernde Freude 
über den Reichtum unferer alten, fchónen Bibliothek gewährte, und daß 
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die fertige Zufammenftellung ein überwältigendes Zeugnis wurde von der 
Liebe, mit welcher fich der künftlerifdàe Genius vieler Nationen und vieler 
Jahrhunderte am Buche ausgewirkt hat. 

Dabei mußten unfere größten Koltbarkeiten der Ausítellung vorenthalten 
werden, da das Pergament mit aller feiner Prachtentfaltung in eine Papier: 
ausftellung grundfátlich nicht gehörte und da viele Scháge der Bibliothek 
ihres unerfeglichen Wertes wegen nicht aus den Bibliotheksmauern entfernt 
werden durften. Und wenn der Kenner hier oder dort eine Lücke bemerkt, 
[o möge überdies bedacht werden, daß der Raum zur Belchrankung zwang 
und daß es doch nur eine einzige Bibliothek ift, aus deren Beftánden ges 
[chöpft wurde. 

Angelichts des gewaltig fich herandrángenden Stoffes war die erte große 
Aufgabe, Ordnung in die Mailen zu bringen und einen [innvollen Plan 
der Gefamtausítellung zu entwerfen. Fräulein Dr. Ile Schunke, der die 
Ausftellungsarbeit hauptfáchiich oblag, ftellte eine Reihe leitender Geficdhts: 
punkte auf, die fich in der Folge als fruchtbar für Anfchaulichkeit und lebens 
volle Abwechslung bewährten. Sie zog es vor, neben einer allgemeinen 
hiftorifdhen Überficht, die für fich allein vielleicht dem Kenner der Buchs 
gelchichte überhaupt die gemäße Ordnung geboten hätten, auch die ganze 
Fülle mannigfacher Gelichtspunkte, aus denen heraus Bücher betrachtet were 
den können, zur Geltung zu bringen. So entftanden 8 Abteilungen mit 
gegen 50 kleinen in fich gefchloffenen Gruppen. Zwei diefer Abteilungen 
find in zwei großen Vitrinen in der Mitte des Raumes untergebracht und 
enthalten das Buch als künltlerifche Einheit in feiner hiftorifhen Entwick» 
lung. An den beiden Langíeiten des Saales find je drei Kojen gefchaffen, 
deren jede eine der übrigen Abteilungen aufgenommen hat. Jede Seite mit 
ihren 3 Abteilungen verkörpert wieder einen einheitlichen Gedanken; auf der 
rechten Seite find die Erfcheinungsarten des Buches unter buchgefchidhtlich 
oder geiltesgelchichtlich bedeutíame Gelichtspunkte geltellt: Handfchriften, 
Frühdrucke, berühmte Bücher; auf der linken Seite unter technifche Gefichtss 
punkte: Buchform, Buchmaterial, Bucheinband. ` 

Bei der äußeren Geftaltung der Austellung wurde vor allem Überfüllung 
zu vermeiden gelucht. In einem Saale von 18,5 X 13,6 m ftehen nicht mehr 
als rund 330 Bücher. Ferner ift angeftrebt worden, den Aufbau in jeder 
einzelnen Vitrine harmonifch zu machen und die Farbenwirkung der aufs 
gelchlagenen Blätter wohltuend gegeneinander abzuftimmen. Der Befucher 
foll ja nicht zum erníten Studium eines willenfchaftlih [trengen Lehrs 
gebäudes, fondern zur erhebenden Schau über einen Blütengarten vers 
anlaßt werden. 

Dielen Bemühungen um eine äfthetifch befriedigende Formgebung kamen 
zu Hilfe die architektonifch edlen Verháltniffe des Saales, das hoch eins 
fallende zerftreute Licht, eine koftbare feidiggraue Tapete, die von der 
Firma Schade in Dresden geltiftet wurde, und eine Anzahl fchóner brauner 
Glasichränke, welche die Deutichen Werkítátten in Hellerau zur Verfügung 
{tellten und die wir mit einem famtartig blauen Papier ausfchlagen ließen. 
Der Raum in feiner Gliederung und feinen Farben atmet eine 6 
heitere Feierlichkeit, die gar wohl zu [einem edlen und erfreuenden 
Inhalt ftímmt. 
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I. Das [höne Buch im Mittelalter und in der 
Reformationszeit. 


Den Eintretenden begrüßt von der Stirnfeite der erften Mittelvitrine 
her Albrecht Dürers Marienleben (Nürnberg 1511), in lebhaften Farben 
fauberlichh ausgemalt, oder — wie der alte Bibliothekskatalog fagt — 
„hőn illuminirt und mit Laubwerg umbher gezieret^ (Nr. 1,4). Davor 
liegt je eine Probe aus den Anfängen und der Vollendung des 
Holz[dinitts jenes Zeitraums: ein derbgefchnittenes Blockbuch, die Ars 
memorandi (l,1), und ein Teuerdank von 1517 auf Papier, gefchmackvoll 
mit Farben und Gold ausgemalt (1,5). 

Nach rechts fchließen fich vier mit Holzídinitten gelhmücte berühmte 
Bibeln der Inkunabelzeit an, die erfte illuftrierte Bibel Günther 
Zainers (L7), die von Quentell gedruckte Kölner Bibel, die eríte in nieder» 
deuticher Sprache (1,8), Anton Kobergers Bibel, die die berühmten Holz, 
[chnitte der Kölner übernahm, in fränkifcher Art mit leuchtenden Decks 
farben übermalt (1,9) und die wuchtige Lübecker Bibel des Steffen Arndes 
mit ihren großzügigen Bildern (1,10). 

Es folgen vier Chroniken des 15. Jahrhunderts. Unter ihnen 
Conrad Botho’s Chronik der Sachfen, von Peter Schöffer 1492 gedruckt; 
das Stück ftammt aus Leibniz Belit (1,13). Ferner Johannes Koelhoffs 
„Cronica von der hilligen Stadt von Coellen*, 1499, in der die berühmte 
Nachricht über Gutenbergs Erfindung Debt. 

6 Bücher aus der Zeit zwifchen 1491 und 1557 behandeln in Wort und 
Bild das Problem des Ster bens. Da find Mariengebete mit frühen Toten» 
tanzfiguren (1,15), ein feltener theologifchsmedizinifdher Druck von Schöns- 
perger (1493) über Krankheiten und Heilmittel mit dem Bilde eines 
Sterbenden, deffen Seele ein Engel in Empfang nimmt (1,16), eine Ars 
moriendi aus der Druckerei des Leipziger Konrad Kachelofen (1,17), die 
franzölilche „danse macabre“ des Nicolaus Le Rouge, bunt ausgemalt 
(118), und je eine lateinifhe und franzöfifhe Ausgabe von Holbeins 
bekanntem Totentanz (1,19,20). 

Hieran [chließen fih 6 Erbauungsbücer. Unter ihnen ragt das 
Livre d’heures des ausgezeichneten Parifer Drucers Philippe Pigouchet 
(um 1488) hervor fowohl durch die Güte des Papiers wie den gefchmacks 
voll bunt belebten Druck (1,21). Der bei Peypus in Nürnberg gedruckte 
Hortulus animae (Seelenwürzgärtlein) ift ein typifches Beifpiel eines deutfchen 
dekorativen Gebetbuches, von Dürers Schülern Schön und Springinklee 
reich illuftriert (1,25). Daneben ein fchónes niederländifches Milfale Romanum, 
1574 in dem Großbetrieb des Chriftoph Plantin gedruct (1,26). 

Aus der folgenden Gruppe, die lich „Nürnberg und Bafel“ nennt, 
glänzen wohlbekannte Titelund berühmte Namen! Vor allem Anton Koberger 
in Nürnberg, Dürers Pate. Hier ift der ,Schatbehalter der wahren Reid» 
tümer“ 1491, von Dürers Lehrer Michael Wolgemut mit großen Holz: 
[chnitten verfehen (1,227), Hartmann Schedels Weltchronik, gelchmückt von 
demfelben Wolgemut und von Pleydenwurf (1,28), und die Offenbarungen 
der heil. Brigitte von 1501 (1,31). Von Basler Druckern Dammen das 
Novellenbuch „Der Ritter vom Turn“ des Marquard von Stein (1,29) und 
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Sebaltian Brants hochberühmtes Narrenfchiff in der feltenen erften deutfchen 
Ausgabe von 1494 (1,30). 

Es folgen 4 illuminierte große Prachtwerke, unter denen die Befchreibung 
eines Hodhzeitsfeltes am bayrifchen Hofe (1568), ein Dedikationsexemplar 
für den Kurfürften Auguft von Sachfen, durch die reich ausgemalten Kupfer 
hervorleuchtet (1,34). 

Von der Gruppe „Das humanifítifche Buch“ fei das Lieblingsbuch 
der italienifchen Renaillance, die Hypnerotomachia Polofili des Francesco 
Colonna genannt, eins der wenigen illuftrierten Bücher des Aldus Manutius 
(1,36), daneben das Erzeugnis der Bücherliebhaberei des Kaifers Maximilian 
„Der Weifkunig“, mit trefflichen Schnitten von Burgkmaier, Schäufelin, 
Springinklee (1,39). 

Das Buch der Reformation: 5 Proben aus der Bilder» und Geiftes: 
welt der Reformation und der vorangehenden Jahre. Gayler von Kaifers: 
bergs Buch Granatapfel (1511) war ein beliebtes Predigtbuch und mit 
feinen Schnitten von Burgkmaier und Hans Baldung Grien eine Blüte der 
Holzfchneidekunft am Oberrhein (1,40). Eine Bafeler Poftille von 1513 bringt 
kleine Holzfchnitte von Urs Graf (1,41). In den eigentlichen Reformations 
drucken: der künftlerifdà bedeutendíten Flugíchrift ,Paffional Chrifti und 
Antichrifti^ (1,42), in der Dezemberbibel (1,43) und in Luthers Katechismus 
(1,44) herrfcht Cranach und feine Schule. 

Drei , klaffifche Meilter“ befchlieBen die erfte große Vitrine: Lucas 
Cranach mit dem Wittenberger Heiltumsbuch 1509, einem Führer durch 
die Reliquien und Heiligtümer der Stiftskirche in Wittenberg (1,45), Hans 
und Ambrofius Holbeins Buchídimuc zu des Erasmus von Rotterdam 
Annotationes in Novum Teftamentum 1519 (1,46) und Dürers „Unter: 
weilung der Meffung" 1525, die neben Aufgaben aus der Geometrie eine 
Theorie fchóner Buchltaben und Entwürfe zu Denkmálern u. a. enthält (1,47). 


II. Das fdhóne Bud der Neuzeit. 


Die Zeit, wo man „vom Holzfchnitt zum Kupferftich" überging, 
ift vertreten mit Jac. Strada: Imperatorum Romanorum imagines, 1559, 
einem Prachtwerk von Bedeutung für das Kunftgewerbe der deutíchen 
Renaiffance, an der Hans Rudolf Manuel*Deutích, Rudolf Weißenbach und 
Peter Flótner mitarbeiteten (II,1), ferner mit einer Frankfurter Bibel von 
1561, zu der Virgil Solis kleine Holzfchnitte [chuf (II,2), mit der kupferftich: 
gelchmückten Merianbibel von 1630 (IL,5), und mit einem Prachtwerk von 
Johann Jakob von Sandrart; Ovids Metamorpholfen, Nürnberg 1698 (II,4). 

Reprälentations- und Prachtwerke bilden die nächlte Gruppe: 
je ein franzölilches und dánifches höfifches Prunkerzeugnis, eine pompöle 
italienilche Ausgabe von Talfos Gerufalemme liberata, Venedig 1745, und 
die vielleicht fchónfte der vielen Ausgaben von Lafontaines Fabeln, Paris 
1755, von der Meifterhand Oudry's mit Stichen gelchmüct (II,5—8). 

Drei weitere Kupferwerke zeigen die Bedeutung der Niederlande für 
die Buchkunft des Barock. Der Verlag Plantin-Moretus, die Künltler van 
der Horít, Pauvvels, Theodor de Bry, Rubens ragen hervor (II,11—13). 

Glanzvoll fteht „Frankreich im 18. Jahrhundert“ da. Faft alle die 
großen anmutigen Meilter des Kupferftichs find vertreten: Boucher, Cochin, 


Jahresfchau Dresden 1927: Das Papier 59 


Gravelot, Eifen, Moreau, und zwar in ihren berühmten Stichen zu Moliere, 
Boccaccio, Ovid, Arioft, Longus (II,14—18). 

Eine eigene Gruppe bildet im 18. Jahrhundert „die Buchkunft im 
Zeichen der Antike“. Hier fieht man Piranelis Rómifche Altertümer, 1756, 
das Römilche Carneval von Goethe, 1789, den von Didot ainé als Luxus: 
ausgabe 1798 gedruckten Vergil und Tifchbeins Zeichnungen zu Homer, 
1801 (II,19—22). 

In das illuftrierte Buch der Klaffikerzeit führen ein: Hogarths 
Werke 1769, Salomon Geßners Schriften 1777, Wielands Werke in der 
Prachtausgabe von Gófchen mit den Kupfern von Ramberg, Schnorr und 
Füger, 1787—1809, Goethes Schriften 1777 von Unger gedruckt mit den 
Stihen von Chodowiecki, und die GoethesAusgabe Gófchens 1790 mit den 
Bildern von H. Lipps (II,27—31). 

War fchon vorher (II,21) der berühmte franzófifdhe Drucker Didot vers 
treten, [o deutet die Gruppe , Typographifche Reformen im 19. Jahr: 
hundert“ die Rolle des Klaffikers unter den Typographen Bodoni in Parma 
und des trefflichen Wiener Druckers Degen an. Hier folgen noch zwei ۰ 
läufer der modernen deutfchen Buchkunft: Klinger mit des Apuleius Amor 
und Pfyche, und die Monumentalausgabe der Nibelungen aus der Reichs: 
druckerei, ein einheitliches Gefamtkunftwerk von Jofef Sattler (II,23—26). 

Die Wiederbelebung des Holz{chnittbuches im 19. Jahrhundert 
zeigen, neben einer englilchen DickenssAusgabe von 1846, Meilter wie 
Rethel, der an der Feftausgabe des Nibelungenliedes zum Gutenberg: 
jubiläum 1840 mitarbeitete, Speckter mit feinen Entwürfen zu Klaus Groths 
Quickborn 1856, und Ludwig Richter mit feinen „befchaulichen und ere 
baulichen“ Bildern (II,32—35). 

Wie am Ende des eríten größeren Abfdhnitts, fo ftehen auch hier am Schluffe 
der zweiten Vitrine drei klaflifhe Meilter: Adolf Menzel, der aus 
Kuglers Gefchichte Friedrichs des Großen ein großes deutíches Heldenbuch 
gelchaffen hat, Gultave Doré mit feinen Kompolitionen zu Dante, und 
Beardsley, der für eins der erften Werke der Caxton Press in London, den 
King Arthur, die Holzfchnitte zeichnete (II,36—38). 

Verlaffen wir nun das im engeren Sinne, d.h. das um feines Bilder[chmucks 
willen [höne Buch und wenden uns zu der Seite des Saales, die in drei 
Kojen das Buch von drei verfchiedenen buch: oder geiftesgefchichtlichen 
Standpunkten zeigt! Da ift zuerft die Koje mit der Uberfchrift 
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Hier in befonderem Maße bringt die gebotene Beíchránkung auf das 
Papier es mit fich, daß wir die Prachtftücke erften Ranges auf Pergament 
nicht zeigen können. Wir fuchen hier den Weg, den das Papier vom Orient 
nach Europa nahm, anzudeuten, indem wir in der Gruppe „Der Einfluß 
vonOften* einen großen und einen kleinen Koran auf einem wunder: 
Ichönen ftarken und einem ebenfo bewundernswert feinen Papier bringen und 
daneben zwei frühe griechifche Papierhandfchriften des 13. und 14. Jahrhun: 
derts ftellen, die auf byzantinifchem Boden, die eine in der Móncdhsrepublik 
auf dem Berge Athos, gefchrieben find und deren Papier dem orientalifchen 
ganz ähnlich ift (III, 1 —4). 
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Die nächfte Gruppe enthält Handfchriften aus „Papier und ۳ ۰ 
ment gemilcdt‘, fie zeigt, wie in Italien und [pater in Deutfchland 
zógernd das Papier dem Pergament weicht. Claudianus, De raptu Proser* 
pinae (IIL,6) ift die ältefte Mifchhandídhrift der Landesbibliothek mit lateis 
niffhem Text; fie ift im 13. Jahrhundert in Italien gefchrieben. Daneben 
liegen mehrere in Deutfchland entftandene Mifchhandídhriften aus dem 15. 
Jahrhundert (III,5—9). 

Bei den weiteren Papierhand[ídhriften des Mittelalters ift Wert 
auf die (Qualität des Papiers gelegt: eine italienifche und eine böhmilche 
Handfchrift des 14. Jahrhunderts laffen die Unterfchiede ihrer Herkunft ere 
kennen. Die bekannte Handfchriftenwerkltatt des Diebolt Lauber in Hagenau 
ift mit einer illuftrierten deutíchen Hiftorienbibel vertreten (III,10— 135). 

Unter den Handfchriften der Reformation liegt die Bibel, die 
Luther zu feinem táglichen Gebrauch hatte, mit eigenhándig eingetragenen 
Sprüchen und feiner Unterfchrift (III,14). In einem berühmten Stammbuch 
mit Bildniffen fáchfifdher Fürften hat Lucas Cranach einen Teil der Bilder 
mit der Feder gezeichnet und reich ausgemalt (III,15). Zu einer Bibel mit 
Eintrágen und Bildern mehrerer Reformatoren hat Melanchthon eine zwei 
Seiten lange Niederíchrift beigetragen (III,16). 

Neben diefen Autographen liegen noch drei andere ehrfurchtgebietende 
Handídiriften berühmter Männer. Eine der größten Koftbarkeiten 
unferer Bibliothek ift das von Dürer mit eigener Hand gefchriebene Buch 
„Von den Proportionen des menfclichen Körpers“, das mit feinem Skizzens 
buch in einem Bande vereint ift (III,17). Würdige Nachbarn find Bach mit 
einem Teil der Urfchrift der H*moll*Meffe (III,18) und Goethe mit einer 
Ausgabe von Hermann und Dorothea, in die er eine Widmung an „ Demois 
felle Wilhelmine Herzlieb" gefchrieben hat (III,19). 

Die náchften Gruppen bringen Bilderhandfchriften, und zwar des 
16. bis 18. Jahrhunderts. Bunte und prächtige fürftliche Felte, namentlich 
am kurfädlifchen Hofe, und exotifche Landíchaften und Koltüme 
bilden den Gegenftand (III,20—28). Den Belchluß bildet Hans Jakob Fuggers 
Ehrenfpiegel des Haufes Ofterreich, jenes berühmte Prachtwerk, das nur 
in fünf Exemplaren handfíchriftlida hergeftellt worden ift (III,29). 


IV. Frühdrucke. 


Diefe Abteilung greift in einzelnen Gruppen über das 15. Jahrhundert hinaus. 

Es eríchien feffelnd, neben die [chon durch die Bedeutung ihres Inhaltes 
wichtigen Druckwerke der Frühzeit einmal die einfachen Bücher für das 
praktifche Leben zu ftellen: ein Vifierbüchlein (Anweifung zum Aus: 
mellen von Hohlmaßen) 1487, ein Lehrbuch der Landwirtíchaft 1495, „Das 
Buch der wahren Kunft zu deftillieren* 1512, „Ein new Kochbuch“ 1581, 
„Diss büchlein fagt, wie man fifch und vogel fahen foll“ 1498 (IV, 1—6). 

In einer Dresdener Jahresfchau mußte auch ein Überblick über die Dres: 
dener Frühdrucke gegeben werden. Am Anfang [teht eine 1592 datierte 
Streit{chrift des Hieronymus Emler gegen Karlftadt, von einem unbekannten 
Drucker mit den Typen gedruct, die Emfer in [einer lutherfeindlichen 
Druckoffizin, der Emfer:Preííe, in Dresden benutte. Es folgt der erte 
namentlich bekannte Drucker Wolfgang Stóckel, 1526, zunächlt mit anti» 
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reformatorifchen Drucken, dann aber mit dem erften „Evangelifch Büchlein 
fo zu Dresden durch mich Wolffgang Stöcklein gedruckt 1539“. Ihm [chliebt 
lich der zweite bedeutende Drucker Gimel Bergen aus Lübeck an und der 
erfte kurfürftlidhe Hofbuchdrucker Matthes Stóckel (IV,7—16). 

Aus räumlichen Gründen folgen erft jetzt einige bekannte Inkunabeln, 
die meilten prächtig illuminiert, alle aber eine Augenweide für den, der einen 
Blick für typographilche Schönheit hat! Es find vertreten Gutenberg mit 
einigen Blättern aus dem berühmteften Buchdenkmal aller Zeiten: der 
42zeiligen Bibel; die erften Drucker in Italien: die Deutfchen Pannart und 
Sweinheim, die zuerít Äntiqualettern verwenden, mit einem Caefar von 
1469, Nicolaus Jenfon, Frühdrucker in Venedig, Peter Schöffer, der große 
Schüler und fpátere Rivale Gutenbergs, Erhard Ratdolt aus Augsburg, der 
bedeutendfíte deutíche Drucker*Verleger Anton Koberger in Nürnberg mit 
den fchónen Legenda Sanctorum 1477, Jan Dupré aus Paris, und der größte 
italieniihe Frühdrucker Aldus Manutius mit der berühmten griechifchen 
Ausgabe des Ariftoteles (IV, 17—24). 

Eine befondere Gruppe bildet der frühe Notendruck. Die ausgeftellten 
Stücke laffen die wichtigften Schritte auf dem Wege zur typographifchen 
Herftellung der Noten famt ihren Linien erkennen. Den Anfang macht das 
áltefte Druckwerk, in dem Noten vorkommen: Joh. Gerfon, Collectorium 
super Magnificat; 1475, die Linien find mit der Hand gezogen, die Noten 
mit einem Stempel einzeln gedruckt (IV, 25a). Umgekehrt find in einem 
Pfalterium von 1516 die Linien gedruckt und die Noten handgefchrieben 
(IV,25b). Ein anderes Stadium gibt ein Meißener Miffale von 1495 wieder, 
in dem zwar fowohl Linien wie Noten durch Typendruck, aber jedes für 
[ih mit Einzelftempeln hergeltellt find. Wieder anders ift die Technik in 
einem Wittenbergilchen Chorgelangbucd von 1528, wo das gefamte Linien: 
und Notenbild von einer gemeinfamen Holzplatte gedruckt ift. Das Vers 
fahren [chließlich, bei dem jede Note mit den zugehörigen fünf Linien in 
einen Stempel gefchnitten wird und fo Linien und Noten gemeinfam im 
Typendruck hergeftellt werden, zeigt die berühmte Prattica di Mufica des 
Zacconi 1596. Auch ein Beifpiel des Notendrucks von der Kupferplatte 
wird vorgeführt (IV, 25—30). 

Einige intereffante Befonderheiten enthält die Gruppe des frühen Lands 
kartendrucks. Da ift das erfte deutiche Kartenwerk, die Kosmographie 
des Ptolomäus, gedruckt von Leonhard Holl in Ulm 1482, und der erfte 
mehrfarbige Kartendruck von Johannes Schott 1513, ferner Gerhart Mer: 
cators Atlas von 1589 in Kupfer geltochen. Hédhlt eigenartig ift eine Wege: 
karte in Rollenform, die fich Kurfürft Augult 1580 hat machen laffen und 
die die Gegenden rechts und links von feinem Reifewege in aufgeklebten 
Federzeichnungen darltellt. Den koftbaren AbfchluB bildet eine Probe aus 
dem Riefenprachtwerk des 19bändigen Atlas Royal, den fih Auguft der 

tarke von zeitgenólfiífdhen Künftlern in Kupfer ftechen und aufs pracht: 
vollfte mit Bildniffen und Anfichten ausmalen ließ (IV, 31—36). 


V. Berühmte Bücher. 


Die erfte Gruppe diefer Abteilung bietet 11 berühmte Bücher in 
neueren Liebhaberausgaben, eine kleine aber erfreuliche Schau 
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für den Freund der modernen Budhkunít. Es find der Hefiod, gedruckt in 
der Officina Serpentis, der Homer der Bremer Prelle, Sophokles’ Oedipus 
der gleichen Preffe, Dante aus der Äshendene Press, Michelangelo's Gedichte 
aus der Officina Bodoni, Shakespeares Sommernachtstraum aus der Kleukens: 
preffe, Klopftocks Oden aus der Ruppredhtpreffe, Goethes Fault von F. 
H. Ehmcke und Walter Klemm, Schillers Geifterfeher als Dreiangeldruck 
des Hans von Weber, Hólderlins Elegien aus der Bremer ۳۳۵۱۲6 und 
Kleifts Erdbeben in Chili aus der PansPreffe — eine ehrfurchtgebietende 
Reihe von Heroen der Weltliteratur (V,1—11). 

Einen eigenen Raum unter den berühmten Büchern darf das Buch 
der Bücher beanfpruchen, auch wenn es [chon mehrfach unter anderen 
Gelichtspunkten in anderen Gruppen vorgekommen ilt. Hier bildet den 
Mittelpunkt eine große Parifer Polyglotte von 1645. Im übrigen find immer 
die alteften und die neueften Drucke der Bibel in hebräilcher, griechifcher, 
lateinilcher, deutícher Sprache nebeneinandergeftellt, z. B. der eríte deutíche 
Bibeldruck, der 69 Jahre vor Luthers Überlegung in Straßburg bei Mentelin 
erfchien, und daneben die herrliche Bibelausgabe, die gegenwärtig von der 
Bremer Preffe veranftaltet wird (V,19.20). 

Eine Überficht über die in unferer Zeit und im Dresdener Kulturkreis 
berühmten Bücher kann die kleine Auslefe der meiftbegehrten Bücher 
der Landesbibliothek geben. Es handelt fih um folgende Autoren: 
Freud (Einführung in die Pfychoanalyfe), Gundolf (Goethe), Günther 
(Ralfenkunde), Ricarda Huch (Romantik), Keyferling (Ehebuch und: Reifetages 
buch), Klages (Charakterkunde und: Handfchrift und Charakter), Kügelgen 
(Erinnerungen), Ludwig (Napoleon und: Wilhelm II), Nietfche (Zarathuftra), 
Schleich (Schaltwerk der Gedanken), Eduard Otto Schulze (Kolonifierung 
und Germanifierung der Gebiete zwifchen Elbe und Saale), Spengler (Unters 
gang des Abendlandes) Spranger (Lebensformen: und Pfychologie des 
Jugendalters), Wilhelm II (Aus meinem Leben). 

Die meiftbegehrten Mufikalien der Landesbibliothek find 
Brahms (Sonaten für Violine und Klavier), Grieg (Lyrifche Stücke), Reger 
(Aus meinem Tagebuche und: Schlihte Weifen) Hugo Wolf (Mörikes 
Gedichte). 

Wir kommen nun in unferer Befichtigung zu der andern Lángsíeite des 
Saales und damit zu den letten drei Abteilungen, die das Buch von der 
technilchen Seite zeigen: Buchform, Buchmaterial, Bucheinband. 


VI. Die Buchform. 


Hier Debt man in einer Vitrine den Zuftand des Folios, Quart», Oktavs 
und Duodez«Formates in ungefalteten Bogen, in gefalteten Bogen und als 
fertiges Buch. 

Die beiden andern Wände deríelben Koje zeigen bemerkenswerte Formate: 
z. B. [olhe von geringer Höhe und abnormer Breitenausdehnung oder 
geringer Breite und abnormer Höhe, wie das Apothekerbuch der Kurs 
fürftin Anna von 1573, das nur 9,5 cm breit, aber 28,5 cm hoch ift. 
Frühere Zeiten liebten kuriofe Formen, z. B. achteckige (V1,20) oder herz: 
fórmige (VI,19). Eine befondere Liebhaberei bildeten ftets die kleinen Bücher; 
hier finden fidi einige Erbauungsbücher aus dem 13. und 15. Jahrhundert, 
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die kaum doppelt fo hoch wie dick find (VI,8,9). In neueren Zeiten kommt 
der Reiz des manchmal mikrofkopifch kleinen Drucks hinzu. Unter den 
zierlihen Drucken haben die ElzevirsAusgaben (VI,22), die Brindley’Ichen 
(V1,24) und die Pickeringbücher (V1,25,26) einen Namen. Das kleinste auss 
geltellte Buch ift in Padua 1896 bei Salmin erfchienen und ift nur finger» 
nagelgroß 1,5X 1,2 cm (Vl,21)) — Umgekehrt hat auch das große Buch 
immer [eine Freunde gehabt. Großpapierausgaben, bei denen die Papier: 
feite viel größer ift, als es dem Satfpiegel nach nötig wäre, galten ftets 
für vornehm und für gewille prunkvolle Drucke wird ein großes Format 
immer nötig fein. Wir zeigen hier die große Prachtausgabe des Dresdener 
Galeriewerkes, Kupferftihe nach den bedeutendíten Gemälden, 1745, auf 
beftem breitrandigen Büttenpapier (VI,30), und ein pomphaftes Werk über 
Richard Wagner, das eine englifche Wagnerfdiwármerin Mary Burell 1898 
in nur 100 Exemplaren ganz in Kupfer ftechen und auf handgelchópftem 
Bitten mit dem Wallerzeihen „Richard Wagner" abdrucken ließ. 


VII. Das Buchmaterial. 


Die Gruppe ,Papierforten* bringt die verfchiedenften Qualitäten aus 
allen Lándern und Zeiten, wie hollándifches, Bütten, Schreibpapier, Japan, 
Velin. Auch hier herrfchte bei der Auswahl der Bücher das Beftreben, das 
Lehrhafte dadurch erfreulih zu machen, daß man nicht beliebige, fondern 
[chöne oder berühmte Bücher zur Veranf{chaulichung benutte. Für die Ges 
[chichte der Papiermacherei von großer Wichtigkeit ift das Werk des Predigers 
Schäffer: Neue Verfuche, das Pflanzenreich zur Papiermacherei zu gebraus 
chen, Regensburg 1767. Der Verfaller gibt Proben von Papier aus Kartoffeln, 
Dachfchindeln, Tannenzapfen, Welpenneltern, Weinreben ufw. (VII,1—7). 

Die Gruppe „Farbiges Papier“ fchillert in gelb, rofa, grün und blau 
(VII,8—1 2). 

Als Ergánzung kónnen die farbigen Drucke angefehen werden in 
rot, braun, grün, gold. In einem Falle ift das Hauptwort des Titels in den 
7 Farben des Regenbogens gedruckt (VII,22— 29). 

Neben fo viel [hönem und in feiner Qualität unzerítórbarem Papier 
wird die Wirkung der bücherfeindlihen Mächte in einer Gruppe „Zer. 
ftörtes Papier“ gezeigt. Man fieht hier mit Schrecken die Wirkung der 
Würmer, der Máufe, des Moders, des Wallers, der fehlerhaften Tinte u. a. 
Ein Buch zeigt zwei runde große Löcher, es ift in den Kämpfen der 
Revolution 1849 von zwei Flintenkugeln durchbohrt worden; daß es „Der 
Fort" von Machiavelli ift, das ift ein artiger Wit; der Weltgefchichte 
(VII,30—34). 

Wenn es auch die eigentliche Aufgabe ift, auf diefer Ausftellung Papier» 
bücher zu zeigen, fo mußten doch wenigítens mit einem Blick die Bücher 
aus anderen Stoffen geltreift werden. Solche zeigen wir in einer Vitrine 
„Pergament und Seide“. Sie gibt Gelegenheit, die Schönheiten der 
alten Pergamenthandfcriften und Drucke den Befchauer wenigftens ahnen 
zu laffen. Es liegt eine große Prachthandfchrift des Boccaccio aus, mit 
herrlichen feitengrofen Bildern von einem Maler der Schule von Fontaine: 
bleau um 1520 (VII,13,15), ferner ein auf Pergament gedrucktes und reich 
illuftriertes Gebetbuch des Herzogs Johann von Sachfen 1588 (VII,18), ein 
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Livre d'heures von etwa 1500, köftlich ausgemalt und reich vergoldet, ein 
Meifterftück franzófifdher Buchkunft (VII,20), fchließlich auch ein englifcher 
Liebhaberdruck der Essex House Press vom Jahre 1902 (VII,19). Die Atlas: 
und Seidendrucke, die vornehmlich im 17. und 18. Jahrhundert als Widmungs- 
exemplare an das Fürftenhaus dienten, treten an hiltorifdhem Wert neben 
dem Pergament zurück (VII,14— 17.21). 


VIII. Bucheinband. 


Der Reichtum an [chönen Einbänden vergangener Zeiten bildet einen 
befonderen Ruhm der Landesbibliothek. In der eríten Vitrine ftehen 10 
wertvolle Einbände aus verfchiedenen Ländern in verlchiedener 
Technik vom fchlichten „Mönchsbande“ des 15. Jahrhunderts im leders 
bezogenen Holzdeckel mit eiferner Kette bis zum goldgeltickten, filberdurch- 
wirkten Seidenbezug des Rokokobuches. Der Pergamentband ilt mit einer 
wundervollen bayrifdhen Arbeit um 1560 vertreten und eine treffliche 
Goldfchmiedearbeit zeigt der vergoldete Meffingband für den Kurfürften 
Johann Georg II um 1676. Die übrigen Stücke find auserlefene golds 
bedruckte Lederbánde teils deutfcher, teils franzöfifcher Herkunft. Für unfere 
Bibliothek typifch ift der vornehme Einband für den Grafen Brühl (VIII,9). 
Taufende ähnlicher Stücke find mit der Bibliothek Brühls in die Landesbibli: 
othek gekommen: feines braunes Kalbleder mit dem Brühlíchen Wappen in 
der Mitte des Deckels (VIII, 1—10). 

Die Verwendung von Papier für Einbandzwecke zeigen die Gruppen: 
Brofchierte Einbánde, Pappeinbände und Voría&papiere. Daß 
lich brofchierte Bücher aus alter Zeit nur wenig erhalten haben, ift er: 
klarlich; der Umfchlag der Augsburger Inkunabel von 1494, der mit einem 
Holzídinitt bedruckt ift, gehört zu den größten Seltenheiten (VIII,11). Papp» 
bánde mit Papierüberzug kommen ím 17. Jahrhundert auf und werden 
in der Zeit der Klaffiker im 18. Jahrhundert und in der des Empire in 
bunten zierlihen Formen gearbeitet. Sehr mannigfaltig find die zu Vor: 
[áten und lUmídiágen im 18. Jahrhundert verwendeten Kleifterpapiere 
(VIII,11—47). 

Ein Glanzítüáck der Ausfítellung bilden die 12 vergoldeten Kraufes und 
Meuferbánde, die den le&ten Schrank füllen. Ihre dekorative Schönheit 
ift hinreichend bekannt, foda& den Lefern dieler Zeitíchrift darüber nichts 
gelagt zu werden braucht, 
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E ift eine reizvolle Sache, einmal den Brief in feiner Entwicklung fich 
zeigen zu laffen. In verfchiedenen Mufeen find kleinere oder größere 
Zusammenltellungen zu fehen. Die berufenfte Stelle ift natürlich das Reichs: 
poftmufeum in Berlin. Erfreulicher Weile hat diefes in der Dresdner Jahres: 
[chau in gefchicktefter Form die Möglichkeit gegeben, in einer Sonderaus: 
ftellung die Entwicklung des Briefes im Laufe der Zeiten zu [tudieren. 
Für die álteften Zeiten hängt die Gelchichte des Briefes aufs engíte ۶ 
flammen mit der Gelchichte des Schreib: und Buchwelens überhaupt. Ton» 
täfelchen, Leder, Papyrus, Pergament bekommen wir zu [ehen. Uns 
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interelliert hier nur das Spezififche des Briefes. Wir heben deshalb zunádhft 
den griechifíchen Briefftab (Skytala) hervor. Er war in Sparta im Gebrauch. 
Die Ephoren benützten ihn, wenn [ie geheime Botíchaften an auswárts 
weilende Staatsbeamte zu [chicken hatten. Wir fehen dann ۳۰ 
chen mit Fäden umfchlungen und mit Ring gefiegelt, um als Brief ver 
[chikt werden zu können. 

Pergament und Papier bedingen die weitere Entwicklung der Briefform. 
Einfache Blätter find es nur, auf die die Mitteilungen gelchrieben wurden. 
Selbft im amtlichen Verkehr zwifchen Fürften und Städten waren diele 
Blätter im Gebrauch, die meift nicht größer waren als ein lánglicher Viertel: 
bogen. Das Folioblatt kam im 14. Jahrhundert erít für längere Berichte 
in Frage. Im 15. Jahrhundert wird das Folioblatt häufiger. Die kleinen 
Formate belchrieb man in ihrer ganzen Breite, beim Folio wurde unfere 
heutige Befchreibung angewandt. Gruß und Anrede wurden mit dem übrigen 
Inhalt in eine Reihe gelchrieben, nur die Unterfchrift wird durch einen 
kleinen Abftand am Schluffe befonders hervorgehoben. Das Folio beherrfcht 
im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts, entweder als Blatt oder als ge: 
falteter Bogen, das Briefwefen. Daß es dabei nicht bleiben konnte, ift ers 
klärlih. Das Folio war unbequem. Der Viertelbogen [e&t ein; ja, wenn 
auch nicht allzu häufig, finden wir bald einen dem modernen Briefbogen 
ähnlichen Achtelbogen. Die häufigste Form des Briefes aber wird das 
Billet, das meilt ein geränderter Oktavzettel war. Goldgerändertes Papier 
wird im 18. Jahrhundert für den Brief weithin Sitte. 

Der Verfchluß der Briefe ilt ein Kapitel für fih. Ihm wurde große 
Aufmerkíamkeit gewidmet. Auf die Briefverfchlilfe der Chinefen kommen 
wir in der nächften Nummer unleres „Archiv für Schreib: und Buchwelen“ 
zurük, da uns eine ganze Änzahl von Büchern über diefes Thema aus 
China zugegangen ift. Aus dem Kailchen Altertum zeugt die Ausftellung, 
wie das Papyrusblatt gefaltet wurde, wie man den Brief mit einem Faden 
durchnähte und die Fadenenden durch ein Sigel aus Wachs oder kretilcher 
Sigelerde ficherte. Pergament und Papier faltete man [pater in der Regel 
zu einem länglichen Viereck, zieht einen [chmalen Pergament, oder Papier: 
ftreifen durch zwei Einfchnitte, die zu dielem Zweck angebracht worden 
waren, und versiegelte dann den Streifen. Aus den Streifen wurden bald 
seidene, farbige Faden. Eine Offnung des Briefes war fo nur möglich, 
wenn Streifen oder Fäden zerfchnitten wurden. Die Wachssiegel find be“ 
kannt und in Ärchiven, Mufeen und anderen Sammlungen in großer Zahl 
erhalten, zumal auch der Privatmann fein eigenes Siegel benuten durfte, 
wenn auch für die einzelnen Stände die Farbe des Wacles die ۰ 
ftehenden von den anderen Volksgruppen fchied. Schwarzes Wachs war 
auch in dielen Zeiten [chon ein Zeichen der Trauer. Der Siegellack ift 
ein Kind des 17. Jahrhunderts, zunächft braunrot, bald aber auch in anderen 
Farben üblich. 

Briefumfchläge tauchten [chon im 16. und 17. Jahrhundert auf, erft 
das 18. Jahrhundert hat fie häufiger angewandt. Wir geben hierzu eine 
Auslaffung wieder, die wir Herrn Ministerial-Amtmann Jacobs vom Reichs» 
poltminifterium verdanken. Sie lautet: „Coperte find Umfchlage über die 
Briefe, zu den Ende erfunden, daß, wenn das rechte Schreiben ganz voll: 
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gelchrieben, alfo daß es den Titel und Uberfchrift nicht faßen kan, man 
darauf denfelben [chreibet, oder wenn die Briefe an gewiße bekante Leute 
zu beltellen, lá&et man es unter ihren Copert und Umfclage fortgehen, 
welche dem hernach, wo nöthig, ein Neues darüber machen und es ferner 
weiter befördern ... die Agenten, Befehligte und Unterhándler in großen 
Handelsstádten haben hierbey vielfältig ihren Schweiß.“ Noch gab's keine 
Kuvertfabriken, man mußte fih der Herltellung des heute ۵ ۰ 
ftändlichen Briefumíchlages felb{t unterziehen. Noch der Anfang des 
19. Jahrhunderts kennt das Kuvert nicht. 1830 erít beginnt die fabriks 
mäßige Herltellung von Briefumfchlagen. Daß die Reichspoft zwei Stücke 
der „Blauen Briefe“ aus dem Kabinett Friedrichs des Großen ausgeltellt hat, 
dürfte manchen interelfieren. 

Briefbefórderung war früher nicht fo leicht wie heute, wo wir eins 
fach dem nächlten beiten Briefkaften unféren Brief anvertrauen. Das Boten« 
welen der verfchiedenen Jahrhunderte ift ein recht mannigfaches Kapitel. 
Der „cursus publicus“ der alten Römer, der die Briefbeförderung in den 
Händen hatte, war nicht für jeden ,Sterblichen* benütbar. Schickte man 
nicht einen [peziellen Boten in jedem einzelnen Falle, fo mußte eben auf 
Gelegenheit gewartet werden, ihn einem Reifenden, einem Pilger, einem 
Fuhrmann oder einem Schiffer mitzugeben. Als fich der Verkehr fteigerte, 
forgten die Städte, die Ordenshäufer, die Kaufmannfchaft für „Botenkurfe“, 
die bald auch von der Bevölkerung überhaupt benut&t wurden. Die Poft 
felbft knüpft fich an den Namen derer von Thurn und Taxis. Uns inter: 
effieren alle diefe Dinge nur infoweit Kupferftiche und Holzfchnitte in Frage 
kommen, die das Poftwefen illuftrierten und uns manchen Einblick in die 
Gelchichte des Briefes geben. Da wir hoffen, aus der Feder eines Fad» 
mannes der Thurn: und Taxis’fhen Hofbibliothek in Regensburg einen 
mit Bildern ausgeltatteten Artikel in unferm , Archiv" bringen zu können, 
mógen diefe wenigen Worte zur Entwicklung des Briefes genügen, die 
Sonderausftellung des Reichspoftminifteriums fei aber den Befuchern der 
Dresdner ,Jahresfchau“ befonders zur Beachtung empfohlen. 
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Leben táglich brennender werdenden Problems 


einer deutíchen Einheitshandíchrift? 


Von Profeffor Fri& Kuhlmann, Leipzig. (Schluß.) 
A diefer in der letzten Nummer vorgeführten alten Schriften 


wird man mit einigem Entíetzen fragen: Und nun das kleine Kind 
in der Schule? Soll es diele alte Schrift lernen? Darauf zur Antwort: Mits 
nichten foll es diele Schrift „lernen“, d. h. nicht in dem Sinne zu ihr geführt 
werden, wie es heute im Schreibunterricht in äußerem Aneignen, in Drill 
und dauerndem Üben gelchieht. Es wird in ganz anderer Weile zu diefer 
Einheitsíchrift kommen, nämlich auf einem Wege der natürlichen Ents 
wicklung, der Auswirkung feiner freien (rhythmifchen) Eigenbewegung, auf 
demíelben Wege alfo, auf dem die Menfchheit zu ihr kam. Und es wird 
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fih zeigen, wenn der Unterricht diefen Weg geht, d.h. den Akt des 
Schreibenlernens abrollen läßt als den Naturvorgang, den er in Wirklich» 
keit darftellt; daß diefe als „alt“ angelehene Schrift durchaus nicht alt in ihrem 
inneren Welfen ift, daß fie täglich neu erfteht unter der Hand derer, die mit 
empfindfamen Sinnen unter Anwendung der Breitfeder lateinifch fchreiben. 

Damit wird ausgedrückt, daß die Schaffung diefer Einheitsíchrift und ihr 
Entltehen in unferem Sinne und im Sinne der Natur aufs inniglte vers 
bunden ift mit dem Aufbau einer der bisherigen Schul»Schreiblehrweile 
durchaus entgegengerichteten neuen, auf Eigenbewegung und Entwicklung 
begründeten. Man wird dielen Ausführungen im allgemeinen mit uns 
gláubigem Kopffchütteln begegnen. Darum lei mitgeteilt: Diefe natürliche, 
die Einheitshandíchrift im Laufe der lebendigen Schreibentwicklung des 
Kindes erzeugende Lehrweile ift durchaus kein Phantafiegebilde, keine 
Utopie. Sie ift bereits vollendete Tatlache geworden, beftátigt an Hunderten 
von Schulen des Ins und Auslandes und Taufenden von Kindern. Sie ift 
niedergelegt in einem Werke, das trotz aller erklárlichen Hemmungen und 
verluchten Gegenwirkungen bereits in 7. bis 9. Auflage vorliegt.*). Tats 
fachen, die ihre unbedingte Brauchbarkeit voll beweifen. 

Es fei nun kurz dargeltellt, wie ín diefer Lehrweife die deutíche Einheits« 
kurzíchrift auf natürliche Weise erfteht: 

Wie einft die welteuropäilche Meníchheit, fo geht auch das Kind in diefer 
Lehrweife von der römifchen, der heute ,Steiníchrift" genannten, aus 
geraden und Kreisteilen beftehenden ftarren Form des Budhftaben aus. Es 
lernt fie im Anfang des erften Schuljahres durch feine Fibel kennen. Aus 
delen ftarren Formen [chafft es in dem neuen Schreibunterricht fich 610 
unter Auswirkung derfelben Impulfe und Kräfte, die in der Menichheits- 
entwicklung die Schreibfchrift [chufen (dem Drange zur Verbindung, Abs 
rundung, Abkürzung ulw.), eine Schreibfchrift (Lateinifch). Diefe ftellt fich 
im Grunde als reine Epifode, als Durchgangsítufe dar, die, wenn unlere 
Einheitsfchrift zur Geltung kommt, nicht feftgehalten werden braucht, weil 
fie überflüffig, zuletzt auch wohl im praktifchen Leben, wird. Heute muß 
fie aber feftgehalten werden, weil Schule und Leben ja die Fähigkeit, fie 
fließend zu [chreiben, verlangen. In Wirklichkeit vergit das Kind fie 
(richtiger: es verliert die für fie notwendige runde Bewegung), wenn es 
der Entwicklungsbahn folgt, und ihm diefer entfprechend das Breitgerät 
als Schreibwerkzeug in die Hand gegeben wird, und die Bewegungen nun 
mit feinen formgeltaltenden Kräften in innigfte [chöpferifche Gemeinlchaft 
treten. Das Kind tritt zunächft in die erfte Stufe der Brechung und damit 
in die Formregion ein, die oben als die bezeichnet wurde, die den Einheits: 
fchriftsCharakter verkörpert. Seine Buchfítaben tragen auf dieler Stufe, wie 
im 14. bis 17. Jahrhundert, alle die Grundgeltalt der Antiqua; doch er* 
halten fie zugleich durch die perfénliche Brechung kräftigen ,deutíchen" 
Ausdruck. Leife und fein geltaltet fih unter der kleinen empfindfamen 
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Hand und der Anregung des Lehrers die zuerít noch urwücdhfig und etwas 
ungelenk erfcheinende Schrift zügiger und zügiger und für die laufenden 
Arbeiten der höheren Schulen brauchbarer und brauchbarer. Das wird in 
den vier (und auch wenn es einít fein muß, in drei) Grundfchuljahren 
leicht und vollkommen gelchehen, weil die Hand nur einer einheitlichen 
Bewegung nachzukommen hat, nicht durch verfchiedene, fich völlig wider: 
{trebende Bewegungen irregemacht und verkrampft wird. 

In Anfehung der heutigen Schreibverhältniffe, der Zweilchriftigkeit, ift 
die in dem genannten Werke dargeltellte Lehrweile einftweilen genötigt, 
die foeben charakterifierte Durchgangsltufe der deutíchen Einheitsfchrift 
móglichít [chnell zu überwinden, um möglichft fchnell zu der heute gefor" 
derten abgelchliffenen Kurrentform zu kommen. Aber überall ift in dem 
Werke zum Ausdruck gebracht, daß diefe Stufe gerade die ausdrucksvollften 
(wenn man will: deutícheften) Schriftformen enthált, da& bei mehr Ab: 
[chliff viel an Ausdruckskraft verloren geht. So war es allo ftets der hier 
als „Einheitsichriftcharakter“ bezeichnete Schrifttyp, der dem Verfaller am 
erftrebenswerteften ۰ 

Der foeben kurz charakterifierte natürliche Weg, zu einer deutíchen 
Einheitshandfcrift auf der Grundlage [chriftgefchichtlicher Tatlachen und 
der Arbeits[chulpadagogik zu kommen, ift aus der folgenden Zulammen: 
ftellung, Abb. 9, deutlich zu erkennen. 


Nr. 9. Die Zufammenftellung gibt 

an der Hand des lateinifchen 

P er aspera ad astra Satzes ,Per aspera ad astra" 
ein zulammengedrángtes Bild 


1 Ver aspera ad ET DE) der Gefamtentwicklung der 


welteuropäilchenHandfcrift. 
Sie bringt fie in ununter* 
S Por aspera ad astra brochener Folge von 
der Lateiníchrift zur heutigen 


j Re espero, ad astra Kurrent zurÄnfchauung. Aus 


ihr können wir deutlich er* 


S espera ad fra kennen, wie wir uns einzu" 
ftellen haben, um unleren 

YQ ax Zweck zu erreichen, einen 

i Handfícdhriftcharakter ۳۴ 
8 Dellen, welcher deutíche und 

: fremde Sprache zugleich dar" 
zultellen vermag, leicht les: 

7 appe: a as ara bar für alle wefteuropáifchen 
Völker. Es kann kein Zweifel 

8 v. darüber beftehen, daß Zeile 1 
f und 2, die 6 

PIE Lateiníchriften darítellen (in 

Zeile 1 mit Rundfeder im 

= Schnurzug, in Zeile2 im Sinne 

einer mechanilchen Nachbil:‏ سوت 
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dung von Zeile 1 mit Breitfeder in Bandzug gelchrieben), unferen Zwecken 
nicht entfprechen. Wie ebenfowenig darüber ein Zweifel walten kann, daß die 
Zeilen 3—7 den Bereich darítellen, dem wir zuzuftreben haben. Auch 
darüber klärt die hier vorgeführte Zulammenltellung auf, daß jenleits 
Zeile 7 die Gefahr der Unleferlichkeit der Schrift für Ausländer fich fteigert, 
und daß wir diefe Zone als unferen Zwecken nicht entfprechend erkennen. 
Wir überzeugen uns auch davon, daß die Breitfederformen Zeile 3—7 auch 
älthetilch eine befondere Höhe bedeuten. Wer ein feineres Gefühl für 
diele Dinge belitztt, empfindet ferner, daß mit Zeile 8 ein Senken der Ents 
wicklungskurve auch im älthetifchen Sinne fich vollzieht, die in den Spit; 
federformen, Zeile 10, ihren tiefften Punkt erreicht. So weifen uns denn 
mehrfache Gründe auf die Pflege des durch die Zeilen 5—7 bezeichneten 
Schriftcharakters an. 

Der vom Verfaller für diefes Beifpiel gewählte lateinifche Spruch erfchien 
für die gedachten Zwecke befonders geeignet; denn er bietet die Möglich» 
keit, neben der Entwicklung anderer Buchltaben vor allem die intereffante und 
für die Leferlichkeit jeder Schrift wichtige Entwicklung des Buchltaben s zu 
zeigen, insbefondere die Entwicklung des urfprünglicdh kurzen zum langen /. 
Zugleich aber zeigt das Beifpiel auch die lebendige Bildung der Ligatur /f. 
Wir fahen an den voraufgegangenen Beifpielen, wie alle Völker in ihrer 
Schrift das kurze s zum langen / als Anlautzeichen entwickelt hatten, willen 
aber auch, daß fie bei ihrem (zum Teil von den Behörden erzwungenen) 
Zurückgehen zur Lateiníchrift, fehr zum Nachteil der Eindeutigkeit ihrer 
Schrift, die lange Form als Zeichen des Anlautes wieder aufgegeben haben. 
Wir werden diefem fchiechten Beifpiel bei unlerer Schriftgeftaltung keine 
Nachfolge leiften, fondern werden bei der Geltaltung einer Einheitsíchrift 
im Intereffe der Deutlichkeit an der Mehrgeltaltigkeit diefes Buchltabens 
unbedingt festhalten. Auch das Schriftbild gewinnt dadurch an Lebendigkeit 
und fomit an Schönheit. (Dem Auslande wäre der dringende Rat zu geben, 
lih der einftigen Errungenfchaft wieder zu erinnern und fie wieder zur 
Anwendung zu bringen.) In der uns in Anfpruch nehmenden Formzone 
wird innerhalb des gegebenen Beilpiels vielen das e als fremd auffallen. 
Die hier auftretende es Form ift die gelchichtlich urfprünglichfte und eins 
fachíte. Sie entípricht vor allem unferm Sonderzweck: größter Lesbarkeit. 
Sie vereinigt mit ihr die allfeitige Brauchbarkeit für alle fremden Sprachen 
und verbindet damit den Vorzug guter Schreibflüffigkeit. Diefes e (das 
auch z. B. Dürer und Hans Sachs [chrieben) ift mindeftens fo fchnell fchreibbar 
wie unfer jetiges Kurrentse, das außerdem als Verunítaltung angefehen 
werden muß. . 

Die nebenftehenden 8 Schriftproben zeigen das Beilpiel einer nach den 
aufgeltellten Grundfägen gebildeten Handfchrift in ihrer Anwendung auf 
acht verfchiedene Sprachen: deutíche, lateinifche, englifche, italienifche, fin» 
nilche, fchwedifche, franzófifche und [panifche. 

In dem italienifchen Beifpiel ift die Schrift [chrág geftellt. Das hätte 
natürlich auch bei jeder anderen Sprache gefchehen können. Die Schrift 
richtung ift rein perlönliche Angelegenheit des Schreibenden. Wie er am 
fchnellften zu Schreiben vermag, kann nur er aus [ich feftftellen und ift für die 
Schriftrichtung welentlich mitbeftimmend. In den oben befprochenen Schrift 
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proben find u und n vollftándig gleich. Wir wenden zur Kennzeichnung 
des u im Interelle der Leferlichkeit den üblichen Haken an. 

Kein empfindfamer Befchauer wird fih dem natürlichen Reize diefer 
einfachen, in allen Beifpielen im Grundcharakter durchaus deutíchtümlichen 
Handfídhriften entziehen können. Und trogdem wird niemand die Behauptung 
wagen, daß die Schriften, etwa in folcher Schrift gefchriebene Gefcháfts: 
briefe, für den Ausländer nicht lesbar feien. 


outa Sei, Kä 
4, à; AA . d 9g, i ۶ | je kr 
Klacidat ope r BAE 
Santa hiwa J 


1. Deutfch. 2. Lateinifch. 3. Englifch. 4. Italienifch. 5. Finnifch 
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6. Schwedifh. 7. Spanifch. 8. Franzölilch. 


Daß diefe Beifpiele keine Multer zum Zwecke der mechanifchen Nach» 
ahmung darltellen follen, braucht wahrlich nicht erft noch gefagt zu werden, 
foll gleichwohl im Hinblick auf mancherlei üble Erfahrungen nochmal zum 
Ausdruck kommen. Die Beifpiele follen lediglich den allgemeinen Charakter 
einer Einheitshandfchriftform zur Veranídhaulicdhung bringen, follen dartun, 
wie einmal einer dielen Schriftcharakter feinem eigenften Wefen gemäß 
ausgedrückt hat. In gleichem Sinne möge es jeder andere auf feine Weile 
verfuchen. 

So wird alfo das Kind felbft feine Einheitsíchrift entwickeln, wobei der 
Lehrer nur darauf zu achten hätte, daß fie fih nicht zu weit von der 
lateinifchen Grundgeltalt entfernt. Das wird der Deutlichkeit der Schrift 
dienen, ohne dem deutfchen Charakter Abbruch zu tun. Es werden fich 
allerlei perfönliche Geftaltungen deutíchen Geiftes ergeben, die der Lehrer 
nicht zu unterdrücken, fondern gewilfenhaft auf ihre Berechtigung zu prüfen 
haben wird. Nach der Erfahrung des Verfalfers wird es vielleicht gefchehen, 
daß einige befonders empfindfame und ausdrucksfähige Kinder fich im Laufe 
der Zeit für ihre Mutterfprache einen eigenen Ausdruck fchaffen, eine 
Spielart der Einheitsíchrift, die keine grundfäglich andere Bewegung und 
Form ift, fondern der Ausflu& etwa eines befonderen feelifchen Gefühls, 
einer tieferen Stimmung, einer Freude an der [prachlichen Geltaltung [ein 
könnte. Denn er ift doch ficher, daß beim anftrengenden Überlegen oder 
beim mechanifchen Auffchreiben von Vokabeln das Kind nicht in derfelben 
feelifchen Verfaffung ift wie beim Niederfchreiben z. B. eines freudigen ۰ 
lebniffes in feiner Mutter, und Kinderfprache. Dort liegt ein Neuland, das 
jeden Lehrer, jeden Pfychologen, Graphologen, jeden Kinderfreund reizen 
müßte. Es würde [ich hier, wie [chon an anderer Stelle gefagt wurde, 
zu einer Einheit [{chlieben: der I[prachlihe Ausdruck mit dem [fchriftlich 
graphifchen. Man könnte leicht auch dahin wirken, ohne den Ausdruck 
des Kindes einzuengen, daß in der Darftellung der verfchiedenen Sprachen [ich 
das Kind an die betreffenden Formen des Landes anlehnt. Doch fei ausdrück* 
lich betont, daß nach Anficht des Verfallers der Deutfche das Recht in Anfpruch 
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nehmen [ollte, feine eigene Einheitsfchrift zu haben. Natürlich nur, [oweit 
es der Zweck der Einheitsform geltattet. 

In der Tat wächft hier die Löfung des [chwierigen Problems, der Schaffung 
einer deutlichen Einheitshand{chrift, auf ganz natürlichem Wege, ohne (dul: 
meifterlich methodifche Fineffen im Sinne des Ablaufs eines Naturvorganges 
empor. Alles wächlt uns entgegen, was wir zu einer deutíchen Einheitss 
(chrift bedürfen. Wir fehen wieder den Beweis vor uns dafür, daß die 
Natur und ein natürliches Vorgehen des Lehrers alle Hinderniífe und 
Schwierigkeiten überwinden, die [ich in Unterricht und Erziehung dar: 
zubieten ۰ 

Es wird dem Betrachter nicht entgehen, daß trot des gemeinlamen 
Schriftcharakters aller Beifpiele jedes fein eigenes Geficht hat. Es tritt 
ganz deutlich hervor, daß diefe Erfcheinung durch die eigentümlichen Wort: 
bilder der einzelnen Sprachen, in dem deutíchen Beifpiel außerdem durch 
die hier zur Anwendung kommenden Grofbuchítaben hervorgerufen werden. 
Und fo erkennen wir, daß unlere Einheitsfchrift außer dem praktifchen 
den weiteren großen Wert in [ich [chließt, jeder Sprache ein ihr wohl 
anftehendes Kleid zu fein. 

Solche in deutídhen Schulen auf Grund der vom Verfalfer begründeten 
Lehrweife von der deutfchen Jugend f[elbíttátig in fróhlichftem Schaffen, in 
gutem Sinne ,fpielend" erarbeitete Schrift würde allen heute fo laut be: 
klagten Kinderfchriftnóten, wie auch den nicht minder erheblichen Schreib: 
nóten des Kaufmanns, ein Ende machen. Welch eine Erlófung, wenn 
das Kind alle feine fchriftlichen Arbeiten in der vielfordernden höheren 
Schule in dieler deutíchen Einheitsfchrift [chreiben dürfte. 

Bei allgemeiner Einführung des belprochenen Schriftcharakters als Hand» 
hitt auf allen Gebieten des praktifdhen Lebens wird die lateinifche 
Schreib[chrift, oder genauer gelagt, die Fähigkeit, fie gewandt 
und licher fchreiben zu können, für uns Deutíche überflüllig 
werden. Wir wollen uns doch einmal fragen: Wozu braucht der Deutliche, 
und wir [chließen den mit dem Auslande in gelchäftlicher Be: 
ziehung ftehenden Kaufmann mit ein, im praktífdhen Leben dann 
noch die Fertigkeit im Schreiben diefer Schrift? Für den Verkehr im Inlande 
licher nicht. Aber ebenfowenig für den Verkehr mit dem Auslande. Sie 
ift auch hier vollftändig entbehrlich, da der von uns dargeltellte 
echt deutfche, klare, einfache Schriftcharakter für jeden ۰ 
länder, der überhaupt lefen kann, genau fo gut lesbar ift, wie die 
heute als ,Lateinifch“ oder ,Kurfive* bezeichnete Handlchrift. 

Wie es mit der Handíchrift im praktifdhen Leben [teht, fo auch in der 
Schule. Der befprochene Schriftcharakter gibt die unbegrenzte 
Möglichkeit, zugleich mit der deutíchen Sprache alle Fremd» 
[prachen klar und fchnell darzuftellen. 

So würde denn, wie gewiß einige folgern möchten, die lateinifche Schrift 
für Schule und Leben überhaupt überflüffig.. Das wäre ein recht un 
verfítándiger Schluß. Was die lateinildhe Schrift an lich für die Schrift 
erziehung bedeutet, ift oben erkennbar und in dem genannten grund" 
legenden Werke des Verfaífers ausgefprochen und beftátigt und liegt im 
Leben klar vor uns. Auch felbft der Schreibunterricht der Schule kann, 
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fofern er wirklich „in neuem Geilte“ [ich geftalten, den Wegen der Natur 
folgen will, fie ganz unmöglich entbehren, denn fie ift ja der Punkt, von 
dem aus er feinen Entwicklungsgang beginnen muß. Er wird allo auch 
die Lateinfchrift ,Kurfive^ als Handfchriftform zum Erlebnis werden laffen. 
Aber es entfällt für ihn die Notwendigkeit, fie als fichere Fertigkeit im 
Kinde feftzuhalten. Sie ift für ihn und das Kind Durchgangsltufe. Sie wird 
durchfchritten, um weiter der Entwicklungsbahn zu folgen, bis zu der Stelle, 
die den praktilchen Lebensbedürfniffen am meiften entípricht. So lernt 
das Kind alle Schriften kennen und gewinnt die Fáhigkeit, alle zu lefen. 
Für das praktilche Schreiben aber wird die uns am belten dienende und 
dem nationalen Welen am belten entíprechende Schriftform gewählt. So 
erhalten wir Deutíche auch für den Auslandsverkehr unfere 
nationale Schrift, ohne für das Ausland irgendwie fchwer 
oder gar unverítándlich zu fein. Unferm nationalen Preftige 
wie den Bedürfniffen des gefamten praktifchen Lebens läßt 
fich in der Verfolgung der hier gezeigten Bahn in ۲ 
Weife Rechnung tragen. So lóft denn unfere Lehrweife diefes Problem 
von großer praktifcher und kultureller Bedeutung und fcheinbar größter 
Schwierigkeit auf eine ganz natürliche und einfache Weile. 

Wer die Sache noch von höherer Warte überfchaut, der wird erkennen, 
daß wir mit dieler Einheitsfchrift, gefchaffen um der Nöte des Kindes 
willen, auf den Weg gelangt find, der in [einer vollen Auswirkung zu 
einer Einheitsfíchrift ganz Welteuropas führen kann. Daß das 
keine Utopie ift, beweilen die nackten Tatfachen bereits, beweilt zunächlt 
und vor allem die Tatlache, daß alle Völker dielen Schrifttyp als Einheitss 
[chrift bereits [chrieben, daß ihre befte alte nationale Literatur in ihr nieder* 
gelegt ift. Es find aber auch Belege dafür vorhanden, daß auch heute 
noch (oder wenn man will: wieder) auch im Auslande [tatt runder Latein: 
[chrift von vielen Leuten eine eckige gelchrieben wird. Man beobachtet, 
daß auch dort [ich die Erkenntnis verbreitet, daß die Spitfeder dem Ausdrucks“ 
wilen des Meníchen wenig zu leiften vermag. Da nun der Erfolg zu 
verzeichnen ift, daß die Lehrweile nicht nur in Deutídiland durchichlagenden 
Erfolg, trot; aller Hemmungen, errungen, daß auch bereits ein pädagogilch 
befonders ftrebíamer Auslandsítaat, Finnland, fie für feine Verhältnille bes 
arbeitet und zur Anwendung gebracht hat, fo erfcheint es doch nicht auss 
gefchloffen, daß dermaleinft in Auswirkung dieler Lehrweife wieder eine 
ausdrucksvolle Eckeníchrift an die Stelle der ausdruckslofen, runden Latein: 
{chrift auch im Auslande tritt, denn daß auf die Dauer diefe Schrift das 
Ideal der immer mehr nach Ausdruck trachtenden Völker bleiben könnte, 
ift nicht anzunehmen. 

Doch zu den nächlten und wichtigften Zielen zurück! In Deutfchland 
werden [ich zunádhlt die Lehrer der Grundfchule nicht nur, fondern vor 
allem auch die Philologen der höheren Schulen mit dielem Problem aus: 
einanderzufegen haben. Doch auch die Kaufmannfchaft hat ein ganz ers 
hebliches Intereffe an vollkommenfter Lófung des Problems. Es bedarf 
freilich einer, den meilten gewiß recht fchwer fallenden Umítellung. Doch 
hofft der Verfaffer, daß alle geneigt fein werden, für ihre Stellungnahme 
den höchlten Standpunkt und die weitelten Gefichtswinkel zu gewinnen. 
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Die Lehrer der höheren Schulen werden gewiß die ganze Angelegenheit 
auch wiffeníchaftlidà zu erfaffen Jochen, werden berückfichtigen, daß der 
hier als Einheitsfchrift gefundene Typ die Handfchrifi des deutfchen „Pars 
fifal“, der Dichtungen Walthers von der Vogelweide, die Schrift eines Hans 
Sachs, eines Luther, eines Zwingli und aller uns bekannten großen deutíchen 
Männer der Vergangenheit war. Damit ift denn auch nicht nur 
jedem Widerípruch von nationaler und vólkiícher Seite bes 
gegnet, fondern ift den hóchíten nationalen Forderungen 
vollfte Erfüllung geworden. Sicher ift, daß in folcher Einheits[chrift 
der reine Charakter deutlichen Welens beller zum Ausdruck gelangt, als 
in dem heute von uns als deutíche Schrift gepflegten und gehátíchelten 
engliídh»deutídhen „Baftard“ und in der entdeutichten Deutichichrift à la 
Sütterlin, die als ein „Schriftkaltrat“ anzulprechen ift. Wie es ebenlo licher 
ift, daß das Zurückfinden zu [older deutlichen Ausdrucks: und Einheitss 
[chrift das Symptom dafür fein wird, daß fich der Deutliche auch zu feinem 
alten, echt deutfchhen Charakter zurückgefunden hat. Denn „Hand 
[chrift ift Ausdruck des Charakters“, nicht nur des einzelnen Menfchen, 
fondern auch eines ganzen Volkes. Die heutige fog. „deutliche“ Schrift 
beweift nur zu deutlich den Niedergang und die betrübenden Mängel 
des Charakters des heutigen „Deutichen“. Daß diele ,Einheits[chrift" nicht 
die Kopie irgend einer alten Schriftform fein, keine ungehobelte, [ondern 
eine zeitgemäß flüffige und gefállige Form erhalten foll, fei nochmal betont! 

Nachdem der Schreiber diefer Zeilen das Problem und [eine Lófung ۶ 
ndchit den Lehrerkreifen in pádagogifchen Blättern unterbreitet hat, wendet 
er fich ín diefer Zeitíchrift an Kreife, von denen er eine tiefere willen- 
fchaftlihe Kenntnis in Schriftfragen und damit eine bedeutíame Hilfe in 
diefer Richtung glaubt erhoffen zu dürfen, um [o mehr, als ihm gerade 
aus gelehrten Kreilen lebhafte Zuftimmungen auch zu [einen Bemühungen 
um eine deutiche Einheitshandfchrift zugegangen find. Es geht in der Tat 
nicht an, daß die Schrift — und ganz befonders auch die Handfchrifts 
fragen — des Volkes weiter der Willkür Uneingeweihter und geheimrät- 
lichen Machtgelülten überlalfen bleibt. Deutfche Handíchrift ift nicht 
die Ängelegenheit Einzelner oder der Schulbehörde, [ie ilt 
die Angelegenheit des gefamten Volkes, ift, oder beffer: 
muß fein ein Ausdruck deutíchen Wefens und Charakters. 
Verfalfer nimmt zu Gunften des Volkes an, daß die heutige charakterlofe 
deutíche Handfchrift und die Zweilchriftigkeit nicht der Ausdruck wahren 
deutfchen Welens und Schriftwillens find und ruft vor allem auch die heute 
dem Schule und dem Einheitsf{chriftproblem noch fernftehenden Schrift: 
 fachverftándigen auf, daß fie mithelfen, damit deutíche Handlchrift 
wieder Ausdruck deutíchen Welens in dem Grade werde, 
wie fie es zu den Zeiten der Väter und Urväter war. 

Zur Auskunft über alle Punkte, insbefondere über die Ergebnille der 
dargeltellten natürlichen Lehrweile, die felbf{t die Erfahrenften und vor 
allem auch die paläographilchen Fachgelehrten auf das allerhöchlte über- 
ralcht, ja verblüfft haben, wie auch zur Vorlage derlelben, ift der Verfaffer 
dieles Auffages jederzeit gern bereit. Zufchriften erreichen ihn unter der 
Anldrift: Leipzig-S.3., Zwenkauerftr. 14. 
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Die Zahl der Zeitfchriften far Buchwefen ift viel größer als man gemeinhin annimmt. 
Selbst den größten Bibliotheken fehlen oft bedeutende Buchzeitíchriften, von deren Be: 
ftehen fie entweder keine Ahnung oder nur eine unklare Vorftellung haben. Seit Jahren 
befchäftige ich mich mit der buchkundlihen Fachpreffe. Gewiß ift in ihr vieles zu 
lefen, was man immer und immer wieder zu lefen bekommt. Die Zahl der wertvollen 
Fachblätter mit eigenen Auffagen, Mitteilungen, Befprechungen ufw. ift aber doch fo 
groß, daß es fich lohnt, in unferem „Archiv“ hierüber laufend zu berichten. Für jede 
Unterfta&ung diefer unferer neuen Rubrik bin ich immer fehr dankbar. Mitteilungen unter 
der Adreffe: Profeffor Dr. Schramm, Leipzig, Südftra&e 72, erbeten. 

De Gulden Passer. Le Compas d'or. Driemaandelijksch Bulletiin van de Vereeniging 
der Antwerpsche Bibliophilen. Nieuwe Reeks. 5e Jaargang 1927 Nr. 1. Inhalt: 

Paul Högberg, Reliures belges à l'université d' Upsal. Seite 1ff; — Maurits Sabbe, 
J. Lupsius en Chr. Plantin te Utrecht in 1581. Seite 10ff; — C. Debaive, Niet bestaande 
of uiterst zeldzaam geworden drukken van Dan. Heinsius’ Nederlandsche werken, waar» 
onder Antwerpsche. Seite 13ff; — D. Roggen, Bezoek van Albert en Isabella aan de 
Plantijnsche drukkerij ter gelegenheid van hun blijde intrede in Antwerpen (December 
1519). Seite 22 ff; — B. Linnig, Ridder Leo de Burbure van Wesembeek. Zijn huis in 
de Venusstraat. Seite 26ff; — J. A. Goris, Wellevendheid aan tafel in de XVe eeuw. 
naar en Antwerpschen vroegdruk. Seite ۰ 
Bibliofilen. Literatur. Bokkultur. Konst. Redaktor: William Lengert, Lund. 5:te árg. 1927: 

Harald Mortensen, Om Tycho Brahes ,Astronomiae instauratae Mechanica‘. Seite 
1 ff (mit Bildern); — Svensk-amerikanska samlare. Nr. 2. Seite 1 ff; — Gustav Lindquist, 
Nagot om Elzevier-trycken. Seite 3f. 

Vitrinka na krásné knihy, vazby a jiné hezké veci. Vydáva Arthur Novák v Praze. 
Roénfk IV. Císlo 5. 15. dubna 1927;*) 

Jofef Vysoky, Závěs a nasazovaná Vazba. Seite 1451], — Zdeňka RoubíCková, 
Z Déjin Knihy. Seite 152 ff. 

Archives et bibliothèques de Belgique. Bulletin mensuel de l' Association des conser» 
vateurs d'archives, de bibliothéques et de musées. 4 me année 1927; 

La correspondance administrative de Guillaume de Melun (1618—1632). Seite 1 ff; — 
La „Columbia Library* de New*York. Seite 17 ff; — Les archives de l'abbaye de Beaulieu. 
Seite 24 ff, Le dépôt des Archives générales du Royaume de 1784 à 1888. Seite 33 ff; 
— Les papiers de Charles Rogier. Seite 49 ff. 

Biblioteks-Bladet. Organ for Sveriges Allmänna Biblioteks förening. Arg. 12. 1927. Hafte2»3. 

Bibliotekskursen váren 1926. Seite 41 ff; — Oscar Wieselgren. Shakespeareuppla- 

orna. Seite 53 ff. 

ibliotheekleven. Orgaan der Centrale Vereeniging voor openbare leeszahlen en Bib» 
liotheken en van de Nederlandsche Vereeniging van Bibliothecarissen en Bibliotheek: 
ambtenaren. Jaargang XII. Nr. 6. Juni 1927; 

Heruitgave van den decimaalcode. Seite 81f; — D. Bartling. Sensatiegenot. Seite 
85 ff. — Vakliteratuur. Seite 99 ff. 

De Bibliotheekgids. Orgaan van de Vlaamsche Vereeniging van Bibliothecarissen en 
Bibliotheekbeamten. VI, Nr. 1. April 1926: 

Lijst van goedkoope Vakboeken. Seite 5ff. — V. van den Berghe, Keurlijst van ۰ 
boeken. Seite 12 ff. — Uite onze aanteekeningen. Seite 29 ff. 
Dansk Boghandlertidende. 75. Aargang. 8. April 1927, Nr. 14: 

Kobstadforeningen og Sporgsmaalet om Rabat paa Skoleboger. Seite 132f; — Smaa 
Rids af danske Boghandlere og deres Virksomhed. Jacob Lund. * 1831, t 1891. Seite 133ff. 
Svensk Bokhandelstidning. Svenska Bokförlaggare-föreningens tidning för Föreningens, 

dess medlemmars oo. kommissionärers meddelanden [amt för förteckning a utkomna 
boknyheter m m. 74:e arg. Nr. 23. 12. Juni 1926: 

Karl Otto Bonnier 70 ar. Seite 129 ff. — Bor rakenskapsaret omläggas. Seite 131 ff. 

Giornale della Librería. Organo ufficiale della Associazione Editoriale Libraria Italiana 
in Milano. Anno XL, 21 Maggio 1927, Nr. 20: 

Prima Esposizione del Libro Italiano in Buenos Aires Agosto 1927. Seite 331 f; — 

La Festa del Libro. Seite 333 ff. 


*) Vergleiche hierzu Archiv für Schreib» und Buchwefen 1927, Nr. 1, Seite 32. 
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Le Papier. Revue technique des industries du papier et du livre. Organe de ! Association 
des anciens éléves de l'École Francaise de Papeterie. 30e Année. 1927. Nr. 1: 

J. Micol de Portemont, Notre situation economique en 1926. Seite 11 ff; — L'industrie 
de la Cellulose en Finlande. Seite 29 ff; — Commerce des papiers et cartons en Syrie. 
Seite 33ff; — S. Rosenthal et G. Bonnet, L’ Organisation rationelle en papeterie. 
Seite 47ff; — Varinois, L'utilisation rationnelle de la Vapeur. Seite 69 ff; — Raoul 
Blanchard, L'industrie de la papeterie dans le Sud-Est de la France. Seite 73ff; — 
G. K. Bergmann, Le Blanchiment des pates. Seite 89 ۰ 
La Gaceta de las artes Graficas de libro y de la industria del Papel. Anno 5. 

1927, Nr. 5 und 6: 

Estanislao Maestre, La crisis de las Artes gráficas. Seite 15 f; — Francisco Millá, 
La estética tipogräfica en los impresos commerciales. Seite 16f; — Enrique Vaquer, 
El grabado en talla dulce, como expresión artística aplicada a documentos de garantía. 
Seite 18f; — La Offset en Urga. Seite 19ff. — Primitivos materiales que reemplazó el 
papel. Seite 27 ff. 

Papir-Journalen. Fagorgan for Traemasse-, Cellulose’ & Papirindustri. Organ for De 
Norske Papirfabrikanters Forening og Papirindustriens tekniske Forening. 14. aarg., 
16. decbr. 1926, Nr. 22: 

P. R. Sollied, Norges forste papirfabrik. Seite 264ff; — S. Samuelsen, Sop i trae» 
masse. Seite 268ff; — W. Holwech, Papirkvaliteter i statstjenesten. Seite 273ff; — 
J. Refsaas, Farvning av papir. Seite 278 ff. 

Grafische Revue. Maandblad voor de grafische bedrijven. Uitgave van den Bond van 
Typografische Studiegezelschappen. Elfde Jaargang 1926/27. 

L. Ronner. De Geschiedenis van het Ornament in verband met de Grafische Vakken I. 
De Gothiek in het boek. Seite 138 ff, 159 ff, 179 ff, 198 ff, II. De italiaansche Renaissance 
in het boek. 219 ff. 

Papel y Tinta. Revista mensual dedicada al comercio de papeleria, objetos de escritorio, 
dibujo y propaganda, máquinas y material de organización e industrias similares, 
en Espana y la América Latina. Afio 2. 1927, Nr. 5: 

F. Puig Gómez, Las modernas máquinas para oficinas. Seite 9 ff; — J.C., La pluma 
de escribir a través de los tiempos. Seite 11 ff. 

Magnus. Orgaan van den Nederlandschen Bond van Boekbinderspatroons. 17e Jaar» 

. gang. Dez. 1926, Nr. 21/22; 

R. Miquel i Planas. Spaansch, Arabische Boekbindkunst. Een lezing over het herstel 
van de Spaansch, Arabische Kunst bij de uitwendige versiering van boeken. Seite 169 ff 
(mit vielen Abbildungen). 

Grafica Romana. Revista pentru desvoltarea artelor grafice romäne. Anul IV. Martie” 
Aprile 1927. Nerul 51/52; 

Virgil Molin, Rotativa. Seite 1; H. Steinberg, Rotativa in tipografia moderna. 
Seite 2ff; Patria Rotativel: Augsburg, Seite 9 (mit Abbildungen). 

Le Currier du Livre. Revue mensuelle des industries du Livre. XXIXe année. 1927, Nr. 477: 

J. Chatenet, La technique de l'impression en creux. Seite 121 ff, 199ff. 

Papyrus. Revue mensuelle de toutes les industries du papier. 7e année, Nr. 81, 31 décembre 
1927. 

F. v. Hoessle, Histoire de quelques anciennes papeteries francaises. Seite 843 ff (mit 
Abbildungen): — Henry Chapront, Les arts graphiques au Salon d' Automne. Seite 845 ff; 
سب‎ Maurice Hébert, A propos des Affiches typographiques. Seite 851 ff; — Fernand Roches, 
Vieux papiers peints. Seíte 859 ff. 

Tidning fór Boktryckarkonst. Utgiven av Victor Carlsson. 44:e arg. 1926. 

Londons boktryckarskola. Seite 37: — Henry Lewis Bullen, Erhard Ratdolt i Venedig 
och Augsburg. Seite 65ff; — Rörliga typer i Korea fore Gutenberg. Seite 67; — Henry 
Lewis Bullen, William Morris, förnyvaren av den typografiska konsten. Seite 78 ff; — 
Ett jattetryckeri i Tokio. Seite 92. 

Norsk Bokbinder-Tidende. Uigit av Norsk Bokbinderforbund. 31. arg. Nr. 10 vom 
15. Mai 1927: 

Fagorganisasjonen er sterk. Seite 33. 

Grafisch Weekblad. Orgaan van den algemeenen Nederlandschen Typografenbond. 
22. Jaargang. Nr. 21. 25. Mai 1927: 
Een belangrijke gedachtenswisseling over het werkloosheidsvraagstuk. Seite 1 f. 
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Ons Technisch Maandblad voor leden van den algemeenen Nederlandschen Typografen- 
bond. 1e Jaargang. Nr. 5, Mai 1927; 

S. Bonte, Van oude tot nieuwe techniek. Seite 33ff; — J. Aarden, Smoutwerk en 
en Ornament. Seite 36] — H Dupvew Aardt, Het inbinden van muziekboeken. Seite 37. 
L'industrie Papetiére. Revue mensuelle de papier. 6me Année. Nr. 64. Janvier 1927: 

Varinois, La papeterie américaine et la force motrice. Seite 13; De l'emploi des 
indicateurs en alcalimétrie et en acidimétrie. Seite 15ff. 

The Paper Container. Published for the makers and users of all kinds of Paper Packages. 
Volume XVI, Number 6, June Ist, ۰ 

Settling the Learnership Question by the Editor. Seite 206; — The News of the Trade 
by „The Onlooker*. Seite 207. — Testing Materials. Seite 213ff. — Making Corrugated 
Board. Seite 215ff. 

Le Journal des Imprimeurs typographes et lithographes. Quinziéme année. Nr. 218, 


Mars 1927; 
L. Jacot et E. Honold. Ce que l'imprimeur doit savoir des encres et du tírage. Le 
repérage dans les tirages polydromes. Seite 1720f. — Alexandre Renaud, chevalier de 


la Legion d'honneur. Seite 1721 f. 
Graficus. Weekblad vd Grafische Vakken in Nederland. 11e Jaargang, Nr. 5, 24. Mei 1927: 

Van Week tot Week. Seite 1 ff; — Tentoonstelling van Offsetdruckwerk (Beilage). — 
De Zetmachine. Een vergelijking (Beilage). 

De Schakel. Orgaan van de Nederlandsche Vereeniging van Chefs in het Grafisch 
Bedrijf. 15e Jaargang, Nr. 11, 1. Juni 1927: 

Onze 15e Algemeene Vergadering. Seite 651] — Hoog contra Vlak. Seite 65 ff. 

Revue Suisse de Imprimerie et des Industries qui s'y rattachent. Revue men: 
suelle. Cínquiéme année. Nr. 46, Décembre 1926: 

Trois nouvelles Linotypes. Seite 7f; — L'art et les typographes. Seite 9f; — Les 
ornemanistes du livre en ltalie. Seite 11ff; — L'Alfa. Seite 13ff; — Le musée allemand 
du livre à Leipzig. Seite 29ff; Emile Bayard, Notes sur un grand illustrateur. Seite 32 ff. 
The Pacífic ter and Publisher. Volume XXXVII, Nr. !, January 1927: 

Printer's Relations with his Customer. Seite 33 ff; — Runs Printing Business on Golden 
Rule. Seite 30ff. 
la Tipografia & un’ arte. Von dieser wertvollen Veröffentlichung gingen uns 2 Nummern 

zu. „Pagine di Storia e d'Arte Tipografica dedicate ai Giovanni Studiosi. Genova, 
Gennaio 1924. ۰ ; l 

La ,Tipografia* nella sua storia. Seite 3f; — Cozzani, L’incisione in legno e l'arte 
della stampa. Seite 5 ff; — Cesare Ratta, Stasi o progresso. Seite 9 ff; — G. Giannini, 
La legatura Italiana nel XIX Secolo (mit Bildern) Seite 12 ff; Ferdinando Tenze, 
L'arístocrazía di un arte. Seite 13 f; — Giovanni Ansaldo, Le esperienze típografiche 
di un giornalista, Seite 17f; — Agostino Gregori. Divagando . . . Seite 19 f; Enrico 
Antonio Cailani, l'tipografi ed il libro. Seite 21 f; — Giovanni Papini, Dichiarazione 
al tipografo. Seite 23. 

Genova, Maggio 1995. Inhalt: 

I primí Apostoli dell’ Arte in Italia. Seite 5f; Raffaello Bertieri, Nuovi aspetti 
del libro italiano. Seite 5 ff; — Cesare Ratta, ll „buongusto“ ín Tipografia. Seite 8 ff, 
Giovanni Ansaldo, Parabola. Seite 11 f; Luigi Papa, La ,luce nera*, Sua natura, funzione 
e potenza. Seite 13 f, — Ferdinando Tenze, Chiachiere die Tipografia. Seite 15 f; — 
F. Ernesto Morando, I giornalí quotidiani Genovesi, Delineamento a panorama. Seite 
19 ff; — E. Trevisonno, La prima macchina da stampa. Seite 23 f. 

Bibliofil. Časopis věnovaný krásným knihám jiným zajímavostem. Ročnik IV, Heft 6-7. Inhalt 

O. Zemek, Tyršův Hod olympicy. Seite 117; — St. Švehla, O výpravě bibliofíls« 
kých knih. Seite 118 ff; — B. B. B., Hostina bibliofilů. Seite 122 ff; — Listy autorem pode 
psané. Seite 125 f; — O. F. Babler, Jean Paulsvy myšlenky o knihách a spisovatelich. 
Seite 127 f — R. Formáček, Rakouská Národní knihowa. Seite 129 ff; — Ctyřicáté 
vyroti líterárnf činnosti N. A. Rubakina. Seite 131 f; — Bedf. BeneS*Buchlovan, 
Za Karlem Wellnerem. Seite 133 f; — V. Rudl, Láda Novák. Seite 134 ff. 

Typothetae Bulletin, Publifhed Weekly by United Typothetae of America. Volume XXII, 
No. 15. 1926. Inhalt: 

John Clyde Oswald, Printing Organization and Education. Benjam Franklin as a Great 
Leader in the Printing Industry of the Eighteenth Century. Seite 459; — Henry L. Bullen, 
Franklin's Printing Plant and Howe He Used it, . . . Seite 461 ff. (Fortsegung folgt). 
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Keilfchrift. [m „Reallexikon der Vorgefchichte* des Verlages Walter de Gruyter & Co. 
in Berlin ift je&t ein Artikel über Keilfchrift und über Keifchriftgriffel erfchienen, der 
außerordentlich beachtenswert ift. Eckhard Unger, den wir von feiner Schrift „Babylonifches 
Schrifttum* (Leipzig 1921, Verlag des Deutfchen Mufeums für Buch und Schrift) bereits 
aufs beste kennen, ift der Verfaffer beider Artikel. Er hat auch hier in gefchicktefter 
Form, für uns alle verftändlich, über die Keilfchrift beigetragen, was in knapper Form 
überhaupt möglich ift. Er verbreitet fich über Verbreitung und Arten der Keilfchrift, 
über die Sprache der Keilfchrift, über ihre Entzifferung, über die Schriftrichtung, über 
die Änderung der Schriftrichtung, über die Abfaffung der Schriftzeichen, über Zweig: 
syfteme, über die Erforfchung der Entftehung der Keilfchrift ufw. Reichliche Literatur 
angaben am Schluß der beiden Artikel find befonders dankenswert. Bei diefer Gelegen” 
heit möchten wir auch auf die von E. Unger bearbeitete Überficht über die Literatur im 
„Vorgeflchichtlihen Jahrbuch“ (im felben Verlag) hinweifen, da fie immer für die Freunde 
des Schreib» und Buchwelens intereffante Angaben bringt; fo erfahren wir aus Band |, 
daß C. Sachs über die Entzifferung einer babylonifchen Notenschrift in den Situngs 
berichten der preußifchen Akademie gehandelt hat, dah C. Frank im Reallexikon der 
Vorgelchichte Band IH über die Elam-Schrift [chrieb. Da wir beabfichtigen, in unferem 
Archiv für Schreib: und Buchwelen regelmäßig eine Bibliographie der ein{chlagigen Literatur 
und der einfchlagigen Auffáte zu bringen, bitten wir hierfür befonders um freundliche 
Mitarbeit, da es kaum möglich ift, daß man das weitverzweigte Gebiet überfieht. Mit 
teilungen erbeten an die Schriftleitung. 

Die Bibliotheks-Beftände der Yale-Univerfitát. Im vergangenen Jahr wurden der 
berühmten Yale:Univerfitát in New-Haven, Connecticut, durch den verftorbenen John 
W. Sterling fedis Millionen Dollar zur Errichtung eines neuen Bibliotheksgebäudes ver 
macht. Diele neue „Sterling-Bibliothek“, die in den nächften zwei Jahren fertiggeltellt 
werden foll, wird ungefähr fünf Millionen Bände fallen und damit die Möglichkeit bieten, 
alle die bisher in verfchiedenen Baulichkeiten getrennt untergebrachten und fehr reichen 
Bücherfchäge der Univerfitat in einem Gebäude zu vereinigen. — Von diefen ۲۱ 
wertvollen Sammlungen verdienen hervorgehoben zu werden: Die oríentalifdhe Samm: 
lung, die Yale zu einem unentbehrlichen Mittelpunkt für das Studium der orientalifchen 
. Sprachen macht: die forgfaltig zulammengeltellte erziehungswilfenfchaftliche Bibliothek; 
eine reichhaltige Münzfammlung mit Stücken auch aus griechifcher und römilcher Zeit. 
Die Sammlung amerikanifcher Literatur ift von großer Bedeutung für das Studium der 
Literaturgefchichte Amerikas. In ihr find die Werke vorhanden faft aller bekanntelten 
Vertreter amerikanifchen Schrifttums, mitunter auch Briefe, Handlchriften und Familien: 
papiere. Eine der bedeutendften Schenkungen aus privatem Belit find die Bücher und 
Handfchriften von James Fenimore Cooper, eine Stiftung des gleichnamigen Enkels des 
„Lederftrumpf“»Verfalfers, der auch einmal Student der Yale-Univerlität war. Diefe in 
einem befonderen Raum aufgeltellte Sammlung befteht aus einigen Handfchriften von 
Novellen und ungefähr 150 Bänden von Erftausgaben von Werken Coopers; fie enthält 
ferner zahlreiche Zeugnilfe aus der eríten Hälfte des 19. Jahrhunderts, einen großen Teil 
des Briefwechfels an den Schriftfteller und Tagebücher. — Im Anfchluß hieran fei noch 
die Sammlung gebundener Zeitungsjahrgänge erwähnt, mit wertvollen Zeugniffen über 
Kriege und Friedensbeftrebungen der Jettzeit. Sie ift vermutlich eine der größten ameri’ 
kanifchen diefer Art. — Von ganz befonderem Intereffe für die deutfche Bud» und 
Antiquariatsforfchung ift die Goethe-Sammlung der Yale-Univerlität, die gewiß eine der 
reichten und koftbaríten des amerikanifchen Feftlandes fein wird. Sie enthält Literatur” 
denkmdler von und über Goethe und erftreckt fich fogar auf den ganzen Weimarer 
Kreis jener Zeit. Größen wie Klopftock, Wieland, Schiller fehlen nicht. In Amerika ift 
man zum Teil der Überzeugung, diefe Goethe-Sammlung, befonders im Hinblick auf ihre 
Fauftabteilung, für die befte der Welt halten zu können. Wir hoffen, daß es uns mög 
lich fein wird, bei Gelegenheit Ausführlicheres über diefe unfere volle Aufmerkfamkeit 
auf fich lenkenden Beftände der deutfchen Literatur mitteilen zu können. — Mit der 
Yale-Bibliothek ift auch neuerdings das Schickfal eines der koftbarften deutfchen Drud” 
erzeugniffe eng verknüpft. Die Gutenberg-Bibel des Klofters Melk wurde aus Amerika 
käuflich erworben und der Yale-Univerfität zum Gefchenk gemacht. Dr. Cornelie Prange. 

Wiffenfchaft des Mittelalters in Frühdrucken. Emil Hirfch, Antiquariat, München, 
Karolinenpla& 2, hat unter diefem Titel feinen Inkunabel-Katalog LIV herausgebracht 
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und damit etwas Neuartiges gefchaffen. Nach Druckorten und Preffen, oder nach dem 
Alphabet der Verfaffernamen, bezw. Titelftichwortern waren bisher die Inkunabelkataloge 
geordnet; Emil Hirfch unternimmt es, feinen Beftand nach dem Inhalt vorzuführen, 
er geht alfo den Weg, den der Prager Weihbi(chof Dr. Anton Podlaha in feinem Katalog 
der Frühdruce des Metropolitankapitels zu Prag gegangen ift, den Weg nach ۰ 
[chaftlidhen Disziplinen. Darf das ein Antiquar? Warum nicht? Die Inkunabeln nach 
diefer Seite vorzuführen, ift nicht nur reizvoll, fondern auch verdienftlich. Es ift fehr 
zu begrüßen, daß von Emil Hirfch einmal der Weg befchritten wurde; die Inkunabel- 
kunde darf fih nicht erfchöpfen in Typenkunde! In acht Abfchnitte ift der Katalog 
geteilt: 1. Studium classicum. 2. Gefchichte. 3. Judaica. 4. Medizin und ۲۰ 
[chaften. 5. Geiftliches und weltliches Recht. 6. Bibel-Literatur. 7. Dogmatik und Ethik. 
8. Praktifche Theologie, und diefen acht Abfchnitten folgen Regifter, die überaus dankenss 
wert find. Man kann wohl ohne Übertreibung fagen: Emil Hirfch hat in diefem Katalog 
wieder einmal gezeigt, dah ihm die Bücher, die durch feine Hand gehen, nicht nur 
Handelsware find, fondern daß er fie [chätt und [ie in jeder Beziehung zu „nehmen“ 
weiß. Gar manches Mal wird es ihm ficher [hwer, den oder jenen Band [cheiden zu 
fehen, immer und immer wieder aber veríteht er es, die Lücken aufzufüllen mit wirklich 
Wertvollem und Erítrebenswertem. So wird diefer Inkunabelkatalog vielen nicht nur 
eine Freude fein, er wird ihnen ein Wegweiler fein für viele Fragen der Inkunabelzeit. 

30 Jahre Linotype in Deutfchland. Unter dem Titel „Das Linotvpe- Haus der Mergen” 
thaler Setjmafchinenfabrik+Berlin* erfchien aus der Feder von dem leider kürzlich vers 
ftorbenen verdienftvollen Herrn Otto Schlotke eine Feftfchrift, die verdient, in weiten 
Kreifen der Freunde des Buch» und Schriftwefens bekannt zu werden. Ottmar Mergenthalers 
Erfindung, ihre Entwicklung, ihre Ausbreitung wird vor unferem geiftigen Auge aufgerollt. 
Die wichtigften Tage werden uns vorgeführt, fodaß wir ein lebendiges Bild von den Zeit 
abfchnitten bekommen, die in der Entwicklung von Bedeutung wurden. fo der 23. Juli 
1884, an dem vor einem Forum von hervorragenden Fachleuten die erfte Mafchine zum 
direkten Gie&en von Mafchinenzeilen vorgeführt wurde. Mit fpannendem Intereffe folgt 
man den lebendig gelchriebenen Zeilen, die in gefchickter Form Erkenntniffe vermitteln, 
die fonít meift nur ganz dunkel vorhanden find. Daß die Firma den Bezug ihrer neus 
gelchaffenen Räume (Berlin, Eckhaus Chaulfeeftraßke-Zinnowiterltraße) benut&t hat, um 
eine fo wertvolle, mit vielen Bildern gelchmückte Schrift herauszugeben, wird man ihr 
noch lange danken. 

Meinhold 1777—1927. Zum 150jährigen Beftehen der Firma C. C. Meinhold & Söhne, 
G. m. b. H., Dresden, ift eine Denkfchrift erfchienen, die für unfer Buchwefen nicht ohne 
Intereffe ift. Die weithin bekannte Firma bezeichnet fich als Nachfolgerin der 1526 von 
Wolfgang Stöcel errichteten Buchdruckerei, was in einem von Otto Ziegler gefchriebenen 
Abriß mit einem Plan und 20 Abbildungen am Anfang der fehr gut ausgeltatteten Felts 
[chrift näher beleuchtet wird. Diefem Abriß [chließt fich eine Arbeit von C. Jobít „Von 
Stóckel bis Meinhold 1540— 1777“ an, aus deffen Feder auch der weitere Aufíat 
C. C. Meinhold und Sohne 1777—1927* ftammt. Beide Auffage bringen wertvolle Mite 
teilungen für unfere Buchkunde. Diefe und die vielen Beilagen machen die Schrift für 
jeden, der fich für die Gefchichte des Buches des weiteren intereffiert, recht erltrebenswert. 

Katalog-Kapfeln. Wer eine Bibfiothek fein eigen nennt, kann auf die Dauer ohne 
Katalog nicht auskommen, ja wir können ruhig fagen, daß der Bücherfreund am belten 
tut, fich [chon zu Anfang feiner Sammeltátigkeit einen Katalog anzulegen. Gewöhnlich 
gefchicht das in Form eines Zettelkatalogs, der aber einen Nachteil far den Bücher: 
fammler hat, daß er meift nicht fo handlich ift, wie man es immer haben möchte. Das 
Belte ift heute die Katalogkapfel, die leicht zu benut&en ift und leicht von einer Stelle 
zur andern genommen werden kann. Außerdem hat die Buchform den großen Vorteil, 
daß die KatalogeKapfel wie jedes Buch in das Bücherregal eingeltellt werden kann. Kataloge 
Kapfeln find von verfchiedenen Seiten hergeltellt worden. Auf dem diesjährigen Bibliothekars« 
tag in Dortmund wurde eine Katalogkapfel , Chafalla* bes Büro-Bedarfshaules Wilh. 
Schlemming-»-Kaflel gezeigt, die aus veríchíiedenen Gründen befondere Aufmerkfam: 
keit verdient. Es ift eine folide, ftarke Kapfel, die fich auffchlagen laßt, bei der [ich die 
Blatter leicht und fchnell auswechfeln laffen, die in der einfachlten Weile ۳۵) geordnet 
werden können, alles nicht zu unterfcha&ende Vorteile. Sieht man fich die Kapfel naher 
an, fo fallt einem das auswechlelbare Rückenfchild unter Celluloid»Fenfter auf, das zeigt, 
daß die Kapfel auf Grund bibliothekarifcher Erfahrung gefchaffen worden ift. Das ift 
auch tatfachlich gelehen. Der Direktor der Landesbibliothek in Kaffel, Dr. Hopf, hat 
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feinen fachmännifchen Rat zur Verfügung geftellt, fo daß etwas zuftande kommen konnte, 
was wirklich der Praxis gute Dienfte leiften kann. Wir wünfchen der Chafalla-Kapfel 
weitefte Verbreitung. 


Aus den Antíquaríaten. 


Karl & Faber, München, Max-Jofephftr. 7, verfchicken ihren Katalog 29: Bibliographica 
über Literatur, Incunabeln, Kunft, Graphik. Man findet mancherlei, wonach man bisher 
vielleicht vergeblich Ausfchau gehalten hat. Der Hauptwert ift auf die Incunabelliteratur 
gelegt. Daß der Katalog Klemm, der [chon fo viel Unheil angerichtet hat, mit 10 Mk. 
angeboten wird, ift nicht ganz verftändlich, zumal er fehr häufig ift. Bei der Abteilung 
„Kunft“* ift die Graphik in den Vordergrund geltellt. Die einzelnen Künftler find alpha: 
betifch eingereiht, fodaß fie leicht zu finden find. 

Katalog 65 von J. Halle Antiquariat in München, Ottoftr. 3a., ift den Druckern des 
16. Jahrhunderts von 1501—1530 gewidmet und zwar: I. Deutichland AL. Er ift ein weiterer 
Beweis dafür, daß allgemein dem 16. Jahrhundert in der Bücherwelt mit Recht von Tag 
zu Tag [teigendes Intereffe entgegen gebracht wird. Der Katalog ift, wie man es bei der 
Firma Halle nicht anders gewöhnt ist, [chön und überfichtlich gedruckt und mit einer 
ganzen Reihe Abbildungen gefchmüct, wie auch die Befchreibungen der einzelnen Stücke 
fo gehalten find, daß man wirklichen Nußen davon hat. Das aufgeführte Material ift fehr 
reichlich und bietet dem, der über diefe Literatur arbeitet oder fich orientieren will, wert: 
volle Anhaltspunkte. Faft 100 Nummern fallen auf Martin Luther, Bibel und Bibelteile, 
aber auch viel beachtenswerte weltliche Literatur, darunter gefuchte Bücher, machen das 
genaue Studium des [chönen Katalogs zu einem wirklichen Genuß. 

Der Antiquariatskatalog von Gerhard Tondeur, Leipzig C 1, Haydnftr. 4III, der uns 
als Nummer 3 vorgelegt wird, verzeichnet Neuerwerbungen aus allen Gebieten. Es ift 
kein umfangreicher Katalog, er bringt aber manches Beachtenswerte. Das beigegebene 
Inhaltsverzeichnis zeigt den erfahrenen Antiquar, wie auch die Befchreibungen und Auf 
nahmen der Werke von großer Sachkenntnis Zeugnis ablegen. 

Rudolf Geering, Buchantiquariat, Bafel (Schweiz). Es ift eine [chone Sitte der 
Antiquariate, daß fie neuerdings befondere Anldfle benüt&en, um ihren Kunden in Form 
eines befonderen Kataloges oder einer befonderen Veröffentlichung etwas zu bieten, was 
mehr als Augenblickswert hat. Diefe Kataloge zu fammeln, ift jetit wirklich nicht nur 
wichtig, fondern für den Bücherfammler auch eine befondere Freude. Rudolf Geerings 
Buchantiquariat in Bafel, das feit mehr als 120 Jahren befteht, hat die Nummer 400 
feiner Kataloge benützt, um feinen Freunden einen fehr beachtlichen Katalog ا2‎ ۰ 
„Catalogue No. 400: Livres anciens, rares et curieux, Autographes, Estampes, Portraits 
et Vues, Incunables, Musique, Manuscrits, Livres à grav. s. bois, Livres illustrés des 
XVIII. et XIX. siècles.“ — Bei der Zufammenftellung diefes Katalogs war der Firma 
weniger darum zu tun, alles das zu katalogifieren, was fie über beftimmte Gebiete auf 
Lager hat, fondern fie wollte eine Uberficht über die von ihm befonders gepflegten Zweige 
der Wertbücher geben, daneben sind die Gebiete: Autographen, Anfichten, Porträts, die 
fid Rudolf Geering belonders angelegen fein läßt, wenigftens durch einige Stücke ver: 
treten, die neben den großen Buchgebieten von dem Basler Antíquariat mit befonderer 
Aufmerkfamkeit verfolgt werden. Der Katalog 400, der mit 105 Abbildungen gefchmtckt 
ift, gibt tatfachlich einen fehr guten Einblick in das Wirken des Geeringfchen ۰ 
— Neben den Katalogen gibt Geering feinen Kunden durh „Anzeiger“ Kunde von 
dem, was er auf Lager hat. Neuerdings kommt der „Basler Bücherfreund* hinzu, 
von dem jetzt 1925 und 1926 vollftändig vorliegt. Eine wertvolle Veröffentlichung! 
Die erfchienenen Nummern zeigen, dah das Antiquariat Geering feinem Grundfíat& treu 
bleibt, nur WertStücke zu bieten. Was Katalog 400 angekündigt, ift im „Basler ۲۰ 
freund* aufs schönfte durchgeführt, fo daß diefer im Handapparat keines ernfthaften 
Bücherfammlers diefer Gebiete fehlen follte. 

Henning Oppermann. Das Antiquaritat von Rudolf Geeríng ín Bafel, aber das wir eben 
berichteten, ift in die Hände von Henning Oppermann übergegangen. Henning Oppermann 
ift uns Buchkundlern kein Fremder. lft er doch {chon feit rund 20 Jahren in der Firma Rudolf 
Geering tätig und hat in diefer Zeit manche Beziehungen mit Bücherfreunden anknüpfen 
können. Im Katalog 410 will er einen Überblick über fein Lager geben. Es ift eine glänzende 
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Strassburg. Grüninger 1527 — Halle Katalog 65 


Beringer: Das nüw Teftament. 


Dr. Schramm, Archiv für Schreib» und Buchwefen 
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Büchlein von Wein und Bier. Zwickau, Meyerpec, um 1530 — Halle Katalog 65 
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Auswahl, die er getroffen hat, und ebenfo glänzend ift die Ausftattung, die er dem Katalog 
hat zuteil werden laffen. Nicht weniger wie 72 Abbildungen im Text und 34 Kunftdrucktafeln 
und dazu ein Frontifpiz f[hmücken den auch inhaltlich wertvollen Katalog. Dem alphabetifch 
angelegten Katalog find 3 Regifter beigegeben, zunäcdlt ein Verzeichnis der benutten 
bibliographifchen Hilfswerke, wobei wir freilich den ,Bilderfchmuck der Frühdrucke* vers 
miffen, ein Verzeichnis der Drucker und Druckorte, ein Sachregifter und ein Künftler- 
verzeichnis. Die Schreibkunft ift mit wertvollfter Literatur vertreten, die von Schriftfreunden 
fehr gefucht ift. Wir nennen nur Werke wie: Cresci, Giovanni, Francesco, Essemplare 
di piü sorti lettere, dove si dimoltra la vera nova forma dello scrivere cancellaresco 
corsívo, Venetia, Rampazetto, 1578 mit 53 ganzfeitigen Holzfchnitten, die eine reiche 
Sammlung von Kanzleifchriften darftellen; Neudoerffer, Antonius, Schreibkunft, 2 Teile, 
1601, die von großem Reiz und allergrößter Seltenheit find. Anton Neudoerfer ift der Enkel 
des bekannten Mathematikers und Schreibkünftlers Johannes Neudoerfer. Prachtvoll find die 
Vorlagen des Buches, die in ihrer Reihenfolge eine Abwandlung von einfachen Dekorativ» 
fchriften bis zu den komplizierteften Prachtfchriften des 17.Jahrhunderts geben. Palatino, 
Giovanbattista, Compendio del gran volume de l'arte del bene et leggiadramente [crivere, 
Venetia 1578. Marchio Seffa mit feinen gothifchen, italienifchen, hebráifchen und orientalifchen 
Alphabeten, feinen Darftellungen von Schreibutenfilien und dem weiteren Bildfchmuck ; R ۰ 
let, Le sieur, Les vrais prinzípes de l'art d'écrire, Paris 1735; Ruinetti, Th., Idea del 
buon scrittore, Rom 1619, mit dem Bruftbild des Schreibkünftlers; Wyss, Urbanus, Libellus 
valde doctus elegans et utilis, multa et uaría scribendarum literarum genera complectens, 
1549, ein außerordentlich wertvolles Stück für die Gefchichte des Schreibwelens, in dem 
wir unter anderem die Darftellung einer Schreibfchule, eines Kalligraphen, Abbildungen 
von Schriften aller Art, darunter griechifche, hebräifche, arabifche, indifche, fyrifche, flawifche, 
Alphabete finden. Sieht man fich nach Werken zur Gefchichte des Buchdrucks um, fo ift 
man erftaunt, was fich da alles im Kataloge findet. In erfter Linie begegnet unferem leb» 
hafteften Intereffe das Manuale Tipografico del Cavaliere Giambattista Bodoni, 
Parma 1818, 2 Bande, deren Beli nur Freude wecken kann. Auf die vielen übrigen 
wichtigen Drucke hinzuweifen, verbietet der knappe Raum, der uns zur Verfügung [teht. 
Einige Schlagworte mögen noch zeigen, wie vielfeitig der Katalog ift. Autographen, 
Alte Basler Drucke, Bibeln, Bodoni-Drucke, Chroniken, darunter Schedels Weltchronik, 
Einbande, Erftausgaben, Helvetica, Holzíchnittbücher, Iluftrierte Bacher des 16.—19. Jahr» 
hunderts, Incunabeln, Kupferftichwerke ufw. Immer und immer wieder blattert man den 
Katalog durch und findet immer wieder interelfantes Material für die Buchkunde, fodaß wir 
den Katalog der weitelten Beachtung empfehlen. 

Das 16. Jahrhundert. Für das 15. Jahrhundert, das heißt alfo: Für die Inkunabelzeit, 
ift vieles getan, viel Wertvolles herausgearbeitet, viel Irriges berichtigt; die Inkunabel- 
forfchung ift außerordentlich weit gefördert. Nicht fo liegt es für die [päteren Epochen 
des Buches. Schon das 16. Jahrhundert ift in der Forfchung nicht fo begünltigt. Gewiß find 
recht wertvolle Anfáge vorhanden, auch diefe Epoche wiffenfchaftlich zu bearbeiten, aber 
weite Strecken find noch fo gut wie unbeackert. Hier tritt eine Katalogferie „Das 16. Jahr 
hundert* des Buchs und Kunlt-Antipuariats Jof. Köfel & Friedr. Puftet-München I, das unfer 
vollftes Intereffe beanfpruchen muß, feit kurzem auf den Plan, das ۱۳ 
allererften Ranges zu werden verfpricht. Es ift in 3 Sektionen geteilt: 

Sektion A: Illuftrierte Werke, Holzfchnittbücher und Kupferltichwerke (bis jet er: 
[chienen Lieferung 3/4 und Lieferung 10/11.) 

Sektion B: Reformation und Gegenformation (bis jet erfchienen Lieferung 1, 2, 7, 12). 

Sektion C: Humanilten und Neulateiner (bis jet erfchienen Lieferung 5/6, 8 9). 

Preis pro Lieferung 1—9 je 0,50 Mk., Preis ab Lieferung 10ff Je 1 Mk. 

Wer Buchkunde, [peziell des 16. Jahrhunderts pflegen will — man kann nur wünlchen, 
daß fich viel Bücherfreunde und Bacherfammler diefer überaus wertvollen Epoche zuwenden — 
der wird an diefem Katalogwerk nicht ungeftraft vorübergehen, dürfen. Man weiß nicht, was 
man mehr bewundern foll: Die prächtige Ausftattung der Serien-Hefte, die Befchreibung 
der Bücher durch Heranziehung von Quellen, oder die wiffenfchaftlidhe Verarbeitung viel 
wertvollen Materials. Schon die vorliegenden Lieferungen bilden ein unfchá&bares Nach: 
f[chlagewerk;, liegt einmal für jede Sektion, wie in Ausficht genommen ift, ein ۵/۵8 
bearbeitetes Namenss, Sach: und Ortsregiíter vor, fo gehört das Katalogwerk in den Hands 
apparat eingereiht, um jederzeit zum Nachfchlagen bereit zu fein. 

„Katalog I. 1926.“ Wirklich? Gibt es noch Firmen auf dem Gebiet des Antiqua» 
riats, die neu entftehen und es wagen, mit gedruckten Katalogen auf den Markt zu treten 
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und fih dem Bücherfammler zu empfehlen? Ja? Freilich, die Kataloge find nicht immer 
auf der Höhe. Mett {part man den Anfänger. Sie hier alle aufzuführen, verbietet der 
zur Verfügung ftehende Raum. Wir halten es aber für unfere Pflicht, nicht nur den alts 
eingeleffenen Firmen zu dienen, fondern auch dem wertvollen Neuen, was da kommt, 
an die Hand zu gehen. Zu diefen gehört, was uns das Antiquariat P. Dienemann Nf. 
in Dresden (A 1, Kg. Johannftr. 21) mit feinem Katalog 1 vorlegt. — Katalog 1 ift be 
titelt: ,Deutíche Literatur des 18.—19. Jahrhunderts in feltenen Gefamt* und Einzelaus- 
gaben. Fremdländifche Literatur in Überfegungen, Almanache und Tafchenbücher.* Dem 
Katalog find Worte der Einführung vorausgeíchickt, denen man nur beiltimmen kann, 
vor allem den Worten: „Es follte fcdhon die Achtung vor der vielen Arbeit, die jeder 
Katalog darftellt, ihn vor folh ,wegwerfender* Behandlung [cdhützen." Diefes 8 
werfen“ von Katalogen ift leider weithin Tatfache, felbft an Stellen, an denen fo etwas 
nicht vorkommen follte. — Der vorliegende Katalog 1 tritt uns nicht nur äußerlich in 
Sa und Druck, in Papier und Anordnung anfprechend entgegen, er verdient auch als 
Nachfchlagewerk aufbewahrt zu werden. Man findet in ihm eine falt vollftändige Reihe 
der Einzelwerke Goethes in erften Ausgaben, darunter das Fauftfragment von 17%, den 
Egmont, den G6 von Berlichingen, Hermann und Dorothea, eine reiche Leffing» und 
Heine-Sammlung, darunter das „Buch der Lieder", von Schiller Wertvollftes und Seltenes, 
fo die erfte Ausgabe der Räuber von 1781 ufw. Kurz eine Zufammentftellung von Büchern, 
die man fo fchnell nicht wieder in einem Antiquariatskatalog für diefes beftimmte Gebiet findet. 

Von der Firma: K. F. Kóhlers Antiquarium-Leipzig und Oskar Gerfchel in Stuttgart 
ift Katalog 39 erfchienen. Er führt den Titel: Manuscripte, Incunabeln, Handfchriften und 
Incunabelkunde, Fakfimileausgaben, und ift fehr gut ausgeftattet. Was bei anderen Kata: 
logen fo vielfach vermiBt wird, gute Regifter, ift hier in befonders reichem Maße vote 
handen. Druckort- und Druckerregilter, Verfaffer« und Titelregifter, Verzeichnis der Drucke 
bei Hain, bei Hain nicht erwähnte Drucke, chronologifche Uberficht der Drucke ufw., 
all diefe Zufammenftellungen erleichtern den Gebrauch des Katalogs welentlich. Über die 
Reichhaltigkeit des Katalogs ift man nicht wenig erftaunt. Auf 12 [chon gedruckten Tafeln 
find Seiten aus Handfchriften und Einbände abgebildet, außerdem finden fich im Text 
eine Reihe von Abbildungen. Daß Schlußfchriften, Druckerzeichen, Schriftproben uns in 
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Sermones oc tpe et ocfanctís 
cüomcelns beati Bernardiab- 
batis 019۲6۱91۱66 oedinis cifter 
cienfischnönnllisepliseiufde. 


Bernardus. 1495 = K. F. Köhlers Antiquarium Katalog 39. 
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größerer Zahl vorgeführt werden, ift belonders dankbar zu begrüßen. Angeboten werden 10, 
zum Teil fehr beachtliche Handfchriften und 177 Incunabeln, unter denen fich folche von 
nicht zu unter[chägender Bedeutung befinden. Die Abteilung IIl., die Literatur für die in 
Frage ftehenden Gebiete bringt, enttaufcht etwas. Sie ift faft zu dürftig. Der Bücherfammler 
nicht nur, fondern auch der Verwalter öffentlicher oder privater Sammlungen fieht es 
immer gern, wenn ihm in folchen Abteilungen die wichtigfte Literatur geboten wird. Es 
dürfte nicht fchwer fallen, hier in künftigen Katalogen etwas Wandel zu fchaffen. Wenn 
[chon der Katalog der Wiegendrucke aufgenommen ift, fo follten Hablers Werke, Voulliémes 
(der Name ift wieder einmal. falfch gefchrieben) Veröffentlichungen, die Gefell{chaft für 
Typenkunde, der Bilderfdimuck der .Frühdrucke, die leicht auf dem Markt zu haben 
find, auch aufgeführt werden. Weniger Zufall in den Beftánden, mehr fyfítematifche Unter 
ftü&ung des Sammlers wird fich immer lohnen. Diefer Katalog gehört im übrigen in den 
Handapparat jeder befferen Sammlung. 

P. H. Beyer & Sohn, Leipzig (C 1, Dittrichring 22) tritt mit feinem 50. Katalog an 
die Öffentlichkeit. Far den Sammler ift der Katalog eine wahre Freude, nicht nur wegen 
feiner Reichhaltigkeit, fondern vor allem, weil er zeigt, daß wir wieder fammeln können. 
Die Preife find erfchwingbar, das Angebot gut. Schon die köftliche Abbildung auf dem: 
Titelblatt , Corinth am Nordpol* wirkt fehr einladend. Beim Durchblättern ftaunen wir 
über das reiche Lager, das vorhanden ift. Befonders beachtlich ift die ältere Sammlung 
mit [hönen und feltenen Drucken von Goya über Menzel und die Impreflioniften bis 
Kokofchka. Der Katalog ift für alle die, die Leipzig anläßlich feiner Ausftellungen jett 
befuchen, von größtem Intereffe. Auch die Verzeichniffe: Exlibris, Gebrauchsgraphik, 
Bibliophiles überrafchen durch ihre Vielfeitigkeit, vor allem aber, daß alles, was anges 
boten wird, wirklich preiswert ift und uns wieder ermöglicht, [yftematifch zu ۰ 
Wer Leipzig befucht, wird gut tun, fich auch die Ausftellungen der Firma Beyer & Sohn 
anzulehen, zumal die Entfernnng von den übrigen Ausftellungen keine große ift. 


Coats (a ۵: NTH Zieg 


Corinth am Nordpol — Beyer & Sohn Katalog 50 
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Bücherbelprechungen. 


Potthaft, Auguft, Gefchichte der Buchdruckerkunft zu Berlin (im Umriß). Mit 
einem Vorwort von Ernít Crous. 

Die Freunde der Buchkunde feien auf das Werk, das der Verein Berliner Buchdrucerei« 
befi&ber in 1000 Exemplaren herausgegeben hat, befonders aufmerkfam gemacht. Schon 
der Name Potthaft follte den tiefer gehenden Bacherfammler reizen, das Buch zu ere 
werben. Was er für unfer Buchwelen gefchaffen, ift heute trot; der vielen Fortíchritte, 
die wir zu verzeichnen haben, noch nicht wertlos. Der Gedanke, feine , Gefchichte der Bud» 
druckerkunft zu Berlin im Umri&* zugänglich zu machen, ift außerordentlich ۰ 


Peus, Kurzfchrift fürs Volk. Druck: Arbeiterdruckerei Deffau. 

Als „eine ernfte Mahnung an die Regierungen“ hat Heinrich Peus in Deffau eine Kurz» 
{chrift fürs Volk entworfen, für die er gegenwärtig wirbt. Auf die im Vorwort ۰ 
gefprochenen Liebenswürdigkeiten gegen die Reichskurzfchrift und gegen feinen ۰ 
freund, den Staatsfekretar Heinrich Schulz, gehe ich hier nicht ein, ebenfowenig auf feine 
Gedanken über eine Volkskurzíchrift und Weltftenographie, den bekannten Lieblings» 
gedanken Rollers. Ich will mich auch mit den von Peus aufgeltellten 7 Grundfägen für 
eine Volkskurzfchrift hier nicht auseínanderfe&en; jeder Syftemerfinder ftellt beftímmte 
Grundfäge auf und halt fie natürlich für die richtigften oder aflein richtigen. Über all 
das könnte man tagelang reden, hat man feinerzeit im Einigungsausfchu& bis zum Uber» 
flu& geredet, ohne fich gegenleitig zu überzeugen. Nur darauf möchte ich hinweifen, dab 
mir der erfte Grundía&: Jeder Buchftabe muß ein Zeichen haben, gänzlich verunglückt 
zu fein fcheint. Buchftaben find die Schriftzeichen für gefprochene Laute. Aus der Faffung 
geht nicht hervor, ob der Nachdruck auf ein oder auf Zeichen liegt. Das Lettere [cheint 
der Fall zu fein, denn für ۶ und u, für ch und /f find zwei, für s fogar drei Zeichen 
aufgeftellt. — Leider liegt mir für die Befprechung nur die kurze Darítellung in dem 
Werbeblattchen vor. Meine Ausführungen beziehen fich alfo nur darauf. Peus will Buch» 
ftabe an Buchftabe reihen, er [chreibt darum die Selbftlaute buchftablich. Der kleine Ab» 
ftridà verbindet die Selbftlaute, der kleine Aufftrih die Mitlaute. Nur zwei Größen 
werden verwandt: halb: und einftufige Zeichen. Die Schriftgefchichte lehrt, man denke 
auch an unfere Zahlen, daß man durch über die Zeile hinausragende Zeichen die Deut. 
lichkeit außerordentlich fordert. Über die Notwendigkeit folcher Ober» und Unterlängen 
ift man fih fonft ín der [tenographifchen Wiffenfchaft und Praxis einig. Die Peus’fche 
Schrift entbehrt alfo von vornherein eines doch wohl von der Mehrheit als wefentlich 
anerkannten Deutlichkeitsbeftandteils. Der Gedanke, harte und weiche Laute nur durch 
die Veränderung des Zeichenfußes zu unterfcheiden, ift gut: d:4, g:k, b:p, o (wohl 
aud = m):f Nicht gefallen dagen will mir die Zeichengebung für r und L erfteres 
durch das aufwärts gehende /, le&teres durch das aufwärts gehende s 1۳ ۰ 
fchrift. Damit ift, gerade in einer Volksfchrift, Verwechflungen Tür und Tor geöffnet: 
Glas : Gras, Planken : Pranken, fchlank : Schrank, Klagen : Kragen, Flanken : Franken, 
blühen : brühen, Flaggen : Fragen, Flucht : Frucht ufw. Auch die außerordentlich häufigen 
n und m nur durch Kante und Rundung zu unterfcheiden, ift gefährlich: man : nahm, 
nehmen ; nennen, wem: wen. Am [chlimmiten [teht es bei den Zeichen, die — entgegen 
dem Grundfat, dak Buchftabe an Buchltabe gereiht werden und daß der Buchfítabe immer 
und überall dasfelbe bedeuten muß, — am Wortende nach rückwärts gefchlungen werden. 
Zu dielem Zwecke führt Peus, und zwar ausgerechnet in einem Aufftrich, an fich hier 
eine graphifhe Unmöglichkeit, die von ihm ausdrücklich verbotene und verdammte 
Verftarkung ein: Nur mit Hilfe diefer Verftarkung ift es ihm möglich, fas von ladh, Maß 
von mach zu unterfcheiden. Schreibt er den nach oben umgeworfenen Strich um eine 
halbe Stufe größer, dann wird aus /as und Joch ,Za/t*, aus Maf und mach „Malt. Sold 
kniffliche Unterfcheidungen, die, nicht beachtet, das ganze Wort, den ganzen Sinn des 
Sates verändern, find felbft dem geübten Stenographen unmöglich, fie aber follen „unferen 
kleinften Schulkindern* gelehrt werden, die noch keinerlei Formgewandtheit befi&en, deren 
Formenlinn erft auszubilden ift, aber niemals ausgebildet werden kann, daß fie derartige 
Schriftpeinlichkeiten richtig [chreiben und richtig wiederlefen können. Eine folche Unter» 
fcheidung [foll dann einen tragfahigen Unterbau abgeben, durch Fortlaffung und Auge 
laffung von Buchftaben, für eine Schnellfchrift, „die dem [chnellften Redner zu folgen 
vermag“. — Es war mir fchwer, unter den fünf am Schluß gegebenen Beifpielen das 
zweite richtig zu lefen, weil das Zeichen, das unferem d entfpricht, nur als o, nicht auch 
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als w bezeichnet ift. Das dritte Beifpiel konnte ich überhaupt nicht lefen. — Nein, alle 
diefe Schriftarten werden an dem inneren Widerfpruch fcheitern, der in dem Wort , Volks» 
kurzfchrift* liegt: entweder ift es eine VolksIchrift, dann kann es keine Kurzfchrift 
fein, oder es ift eine Kurzíchrift, dann kann fie nicht für das gefamte Volk ohne Auss 
nahme beftímmt fein. Ed. Schaible. 


Gardthaufen, Victor, Das alte Monogramm. Mit fünf Tafeln. Leipzig, Hierfemann, 
1924. XII und 188 S. gr. 4°. 


Der unermüdliche Forícher (t Endé Dezember 1926) bietet hier ein vornehm aus» 
geftattetes Werk, das die Frucht ebenfo mühevoller wie überaus dankenswerter Arbeit 
darltellt und zwar auf einem Felde, das nur wenige Berufene zu bebauen im/tande find. 
Denn um in die Geheimniffe der mehr weniger kunftreichen Verfchmelzung von ۰ 
und Satelementen in der Schrift, die man als Monogramm im weiteren Sinne zu bes 
zeichnen pflegt, erfolgreich einzudringen, dazu gehört nebít vollkommener Beherríchung 
der gefchichtlichen Tatfachen und gründlicher Kenntnis der Palaographie, Epigraphik und 
Numismatik eine befondere Begabung: man muß wirklich mitunter ein neuer Oidipus fein, 
um die dunkeln Ratfel zu lófen, denen man auf diefem Gebiete haufig genug begegnet. 
Im Hinblick auf den Wert diefes ausgezeichneten Buches fei es geftattet, auf feinen reichen 
Inhalt etwas ausführlicher einzugehen. — In Ubereinftimmung mit anderen Gelehrten 
fordert der Verfaffer mit vollem Rechte, es fei der Begriff des ,Monogramms* keines” 
wegs, wie es wiederholt gefchah, auf die Namen zu befchränken : vielmehr verbindet es 
die einzelnen Buchltaben, die ein Wort (oder auch einen Sat) ausmachen, in horizontaler 
und vertikaler Anordnung zu einer kunftreichen architektonifchen Figur und zugleich zu 
begrifflicher Einheit. Damit ift auch der Unterfchied von der bloßen ,Ligatur* gekenne 
zeichnet, die nur nach einer Dimenfion hin nachbarliche Schriftzeichen verknüpft. Um 
den vorhandenen Raum moglich{t auszunut&en, werden im Monogramm diejenigen Bud» 
ftaben oder deren Teile, welche von gleichartiger oder ähnlicher Form [ind, nur einmal 
ausgeführt, wodurch der Zulammenhang des Ganzen um fo inniger wird. Da [ich bei 
Anwendung eines folchen Compendiums gelegentlich geradezu ein Kryptogramm ergab, 
wurde, wo es die Deutlichkeit erheifchte, mitunter z. B. der Anfang eines Wortes in ges 
wöhnlicher Schrift und der Reft monogrammatifch ausgedrückt, oder es wurde das bes 
treffende Wort — beziehungsweife der Gedanke — in normalen Buchftaben beigefügt. 
— Nach diefer Feltftellung des Wefens der Monogramme erläutert der Verfaffer deren 
ver[hiedene Arten. Als folche erkennt er zunaclt die „Initialmonogramme*, die aus 
dem oder den Buchftaben beftehen, welche den Anfang des Wortes bilden; fo ۲ 
z. B. bei Stadtnamen auf Münzen 4 in Argos, EPX monogrammatifch verknüpft in 
Erchomenos (Arkadien), ähnlich, wie die Lakedaimonier als Schildzeihen ein 4, die 
Sikyonier ein © führten (Xenoph. Hell. IV 4). Eine Variante, das , Wappenmonogramm", 
bieten als „redendes Wappen“ (Type parlant) die Münzen, z.B. von Melos (Apfel, Widder) 
oder Melitaia ín Theffalien (Biene). Als religiöfes Monogramm läßt fich eine ähnliche 
Art von Bilderfchrift auffaffen: auf Münzen erfcheinen manchmal die Attribute des Blites, 
Dreizacks oder Doppelbeils, womit vielleicht zunächlt die göttliche Gewahrleiftung für 
die Güte des Geldes mit angedeutet fein mochte, die [pater in Form des „Garanties 
monogrammes* von Herrfchern und Gemeinden (Münzbeamten) übernommen ward. Um 
Jemandes Eigentum zu kennzeichnen, konnte man Monogramme auf den Grenzfíteinen 
des Grundbefiges, ebenfo auf Tieren anbringen, bei letteren auch, um Ralfe und Herkunft 
anzugeben; dies geíchah z. B. bei den edlen Roffen korinthifcher Zucht, denen man das 
Koppa, den Anfangsbuchftaben des Stadtnamens, einbrannte. Wiederholt, namentlich in 
jüngerer Zeit, fand das Monogramm weiter Verwendung in der Architektur, wie auf 
Saulen in Ravenna, oder auch auf kleineren Erzeugniffen des Kunfthandwerks. Schließlich 
diente es, wie die Jee ororzeia, [elbft magifchen Zwecken, wie das Pentagramm, als man 
diefes als Verbindung von fünf 4 faßte (auch Symbol der Pythagoreer). — Alle diefe vers 
[chiedenen Arten des alten Monogramms erfahren von Seiten des Verfaffers eine höchft 
forgfaltige und erfchopfende Behandlung. Zunachft befpricht er die Münzen der Hellenen, 
auf denen man [olchen Symbolen häufig begegnet. Als ein frühes Beifpiel will Gardthaufen 
das durch Diagonalen in fünf Felder geteilte Quadratum incufum aginetifcher Statere er 
kennen (Tafel I Nr. 66), wobei freilich der erfte Buchftabe A Schwierigkeiten macht. Ob 
die Anordnung aufeinanderfolgender Buchftaben in beftimmter Gruppierung innerhalb 
eines Kreifes, wie auf Münzen von Melambria (Tafel I Nr. 69) META ‚im weiteren Sinne“ 
als Monogramm zu fallen fei, wäre im Hinblick auf die früher gegebene Definition einiger. 
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maken zu bezweifeln, zumal der Verfaffer felber fühlt, daß hier „die Verfchmelzung der 
einzelnen Teile“ fehle (S. 35). Einen Anfang des „Königsmonogramms“ Debt er [chon 
auf einer Münze des Satrapen Mazaios (331-328), wo die beiden erften Buchftaben des 
Namens Alexander d. Gr. A und A übereinandergelftellt erfcheinen. Bald wuchs der Ge: 
brauch des Monogramms bei den Diadochen und den Fürlten des Orients fowie anderer 
Münzherren. Hinzu traten, zumeift in kleinerer Ausführung, die Symbole von einzelnen 
Behörden und Münzmeiftern. Übrigens muß man bei Beurteilung diefer Dinge mit Vorficht 
vorgehen, um nicht, wie es früher mitunter gefchah, Monogramme von Perfonen und 
Prägeorten zu verwechfeln. Durch die Ergebniffe neuerer Forfchung ift hier mehrfach 
erít der richtige Sachverhalt feftgeftellt worden, wie z. B. bezüglich der ptolemäifchen 
Prágungen. Begreiflicher Weife griff man auch bei den Gegenftempeln, die man zwecks 
Wiederverwendung aus dem Umlauf gezogener oder aus anderen Gebieten ftammender 
Geldforten einfchlug, gern zum Monogramm, zumal für diefe Contremarken nur ein 
kleiner Raum beanfprucht werden konnte; gelegentlich begnügte man fih mit einem 
figürlichen Zeichen, z. B. dem Seleukidenanker. — Gegenüber der häufigen Verwendung 
des Monogramms auf griechifchen Münzen überwiegt beim rómifchen Gelde, foweit behufs 
Raumer[íparnis von Compendien in den Auffchriften Gebrauch gemacht wird, weitaus die 
bloke ,Ligatur*. — Ein befonderes Intereffe wird bei jedem Lefer das „Dritte Buch“ des 
Werkes wachrufen, das dem Monogramm Chrifti gewidmet ift, da hier die mancherlei 
in Betracht kommenden Fragen einer neuerlichen gründlichen Prüfung unterzogen werden 
und zu einer befriedigenden Lófung gelangen. Geraume Zeit vor der Entítehung des 
Chriftentums gab es ein orientalifches Symbol, das Zeichen des Sonnengottes, beftehend 
aus dem Bilde der Sonnenfcheibe mit nach verfchiedenen Richtungen ausgehenden Strahlen, 
deffen einzelne Wandlungen der Verfaffer eingehend erläutert. Schließlich ergab fich die 
Geltalt einer über einem Kreuze (oder Andreaskreuze) angebrachten runden Scheibe. 
Ließ man diefe zu einem Halbkreife werden, fo näherte fich das Symbol der Verbindung 
der zwei Anfangsbuch{taben des Namens Chrifti: fo entftand ein Monogramm, wie es 
lange vorher bei anderen mit deníelben Buchftaben anhebenden Namen vorkam, z. B. 
für Chremonides, den Nauarchen und Münzmeilter des Euergetes, den wir auf ptole- 
mdifchen Münzen in diefer Art angedeutet vorfinden. Jenes Sonnenbanner begegnet 
außer auf indobaktrifchen Stücken, wie des Apollodotos (Tafel III Nr. 210) [namentlich 
auf ,perfepolitanifchen* (Tafel III Nr. 211-215). Sehr deutlich fieht man es auf den phos 
tographifchen Tafeln bei Hill, Catal. of the greek coins in the Brit. Muf., Band Arabia, 
Mefopotamia and Perfia, auf Münzen des Bagadat I. (S. 195 Nr. 1) abgeb. Taf. XXVIII 7 
oder des Autophradates I. (S. 201 Nr. 3) abgeb. Taf. XXIX 7, vergl. auch (S. 204 Nr. 1) 
Taf. XXX 1 und (S. 205 Nr. 4) Taf. XXX 4, ferner Addenda Taf. LII 10 und 11. Dagegen 
ift es [ehr fraglich, ob auf Denaren des Auguftus mit der Darltellung der Rückgabe der 
an die Parther verlorenen Feldzeichen das auf dem unteren Teile eines Signums, welches 
ein knieender Parther überreicht, fichtbare Vexillum mit einem X auf das Sonnenfymbol 
weile; es ift befonders gut auszunehmen auf den Abbildungen bei Mattingly, Coins of 
the Rom. empire in the Brit. Muf. I Taf. II Nr. 2 und 11. Offenbar als ,ftarken Zauber*, 
wie fich der Verfaffer S. 84 zutreffend ausdrückt, hat jenes alte Sonnenzeichen Kailer 
Conftantin I., der es als Verehrer des auf feinen Geldftücken häufig genug dargeftellten 
Sol invictus kannte, auf feinem Labarum übernommen. Als ausfchließlich chriftliches Symbol 
wird er es, wie Gardthaufen betont, kaum verwendet haben, da die Mehrzahl feiner 
Krieger im Kampfe gegen Maxentius [ich nicht zum neuen Glauben bekannte, allein die 
Chriften unter ihnen konnten es in ihrem Sinne deuten. Seine exakten Ausführungen 
befchließt der Verfaffer mit dem Hinweis auf die neben dem gewöhnlichen Chriftus. 
monogramm (aus X und P) vorkommende Verbindung der Buchftaben Z und X für 
'Inoovs 20۰0۲۵6, der gelegentlich noch ein C (= cathe) beigefügt wurde (Taf. III Nr. 251). 
— Im Vierten Buch wird auf das „byzantinilche Monogramm“ eingegangen, das die direkte 
Fortfe&ung des antiken darftellt. Nur machte fich das Beftreben geltend, es umfänglicher 
und leichter verftandlich zu geltalten. Zudem follte fein völlig chriftlicdher Charakter 
hervortreten, was durch kreuzförmige Anlage der Buchftaben oder Verwendung eines 
Kreuzgerültes bewerkítelligt wurde. — Einige Schwierigkeiten verurfacht die Frage, mit 
welchem Buchltaben man bei Auflöfung der in diefer Art angelegten Monogramme zu 
beginnen habe. Der Verfaffer empfiehlt, der Richtung des Uhrzeigers zu folgen, von 
links nach oben, dann nach rechts und unten, wie z. B. bei der Deutung eines Monogramms 
des Erzbifchofs Arethas von Caefarea (Tafel IV Nr. 273), wenngleich diefe Weisung nicht 
allemal gelte. Ablehnen möchte ich die von Svoronos vorgetragene Auflófung der Mos 
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nogramme Tafel IV Nr. 284 und 285, die um ein Kreuz herumgelegt fínd. Das erfte, 
auf einer Münze des Romanos IV bei Wroth Cat. of the byzant. coins in the Brit. Muf. 
II 527 Tafel LXII 5 und 6, foll - unter Berückfichtigung des Kreuzes ~ gelefen werden: 
(otavgé) C(à) Blonde) Pluuarp) Sleonörr) das andere (Münze des Nikephoros III. Bo» 
taniates bei Wroth II 538 Tafel LXIII 9 und 10) als (oravge) C(óv) 9(vi2aoos) N(»7g90oov) 
"f(sonotzv): indes wird, bei Anwendung der vollen Schrift, auf keiner Münze des Britifchen 
Mufeums der oravgos als Helfer oder Beiftand angerufen, immer nur der Kyríos oder 
die Ý eoroxos; ebenfowenig erfcheint in folchen Exclamationen jemals das Poffeffivpronomen, 
das ja etwas überheblich klingen würde (anders [teht es mit der Formel Avgce goer ro 
od 00974 - fo ift auch S. 119 das Druckverfehen X. 8. Tq ۵0۳2۵۲۵ zu verbelfern); endlich 
wechfelt die lateinifdhe und griechifhe Buchftabenform C und A für den K-Laut des 
öfteren: auf den Goldftücken des Theophilos bei Wroth II 419 Tafel XLVIII 15 und 
Il 427 Tafel XLIX 11 fteht C2 P/E, aber K)'P/E auf einem Silberftück des Andronikos II. 
und Michael IX. bei Wroth II 629 Tafel LXXV 6 u. f. (vgl. ECOE'— dx soù Wroth II 380). 
Den normalen Formeln entfprechend wird deshalb, was auch Wroth befürwortet, einfach 
C(veıe) Blonde) P(ouavo) Aleonorr) und Cives) d(vAaoos) N(ixnyopov) Slsonornv) zu 
lefen fein. - Gegen Marchants (vgl. Grote, Blätter für Münzkunde II 88, Leipzig 1836) 
geiftreihe Erklärung des Monogramms auf einer Bronze Manuels I. (Wroth II 580 Tafel 
LXX 18 und 19), wo die fünf in Kreuzform angelegten Buchftaben MAAKI (der lette 
in der Mitte) als M(avorz)A Z(sonórre) A(ouvrvos) Ii(oogvgoyévvgros) aufgefaBt werden, 
indem bei der Lefung die beim Schlagen eines Kreuzes nach Art der Griechen beobachtete 
Reihenfolge einzuhalten fei, ift nichts einzuwenden. Bei dem Namen Manuel kommt der 
Anfangs: und Endbudhítabe in Betracht, den Schluß bildet ZZ „au centre de la poitrine“ 
d. h. zule&t wird nach dem Kreuzeszeichen noch die Bruft berührt. Mit Recht pflichten 
auch Engel - Serrure Numism. du moyen äge - II 899 (Figur 1428) diefer Anfchauung bei. 
— Außer auf den Münzen fand das byzantinifdhe Monogramm mannigfach Verwendung 
bei Punzierung von Edelmetallbarren, bei Gegenftänden der Kleinkunft, ferner nach Art 
eines Wappens, weshalb es auch auf Grabmälern oder Sarkophagen erfcheinen konnte. Daß 
es in diefer Zeit auch oft in der Architektur begegnet, wird vom Verfafler befonders betont. 
— Von den Byzantinern gelangte das Monogramm nach dem lateinifchen Äbendlande : 
die Behandlung der einfchlagigen Fragen bildet den Inhalt des leten großen Abfchnittes 
in dem Buche. Der fymmetrifche Charakter des Symbols ward auch im Abendlande 
feftgehalten, indem zugleich die Kreuzform mit übernommen wurde. Namentlich die Kirche 
bediente fich feiner gern, da hauptfächlich die Geiftlichen die Kunft des Lefens beherríchten. 
Nicht geringe Bedeutung gewann insbefondere das ‚Kanzleimonogramm‘ in Erlaffen und 
Diplomen, wobei das Verfahren der päpftlichen Kanzlei bei Abfaffung und Siegelung der 
Urkunde als Vorbild galt, wie der Verf. inftruktiv auseinanderfegt. Aber auch bei der 
Münzprágung wird es wiederum ausgiebig verwendet: fo haben, um nur eines Beilpiels 
aus dem frühen Mittelalter zu gedenken, die oftgothifchen Könige in Italien, die man als 
Vafallen des oftromifchen Kaifers anzufehen beliebte, ihr eigenes Bildnis - wenn man von 
dem Goldmedaillon des Theodorich oder von Stücken des Theodahat und Baduela (= Totila) 
abfieht - gewöhnlich nicht auf die Münzen gele&t, wohl aber ihre Monogramme. — 
Gardthaufens gelehrtes Werk, das dem Lefer ein feffelndes und eindrucksvolles Bild 
der Gefamtentwicklung des alten Monogramms von deffen erftem Erfcheinen bis tief ins 
Mittelalter darbietet, darf allgemeinen Beifalls und Dankes verfichert fein. Sehr wills 
kommen find die Regilter, befonders der Abfchnitt S. 176 ff., wo auch auf antike Stadt- 
monogramme eingegangen wird, die im Texte felbft nicht berührt werden. Die beigegebenen 
fünf Tafeln find vorzüglich geeignet, dem Lefer die Bedeutung und Verwendung diefer 
Symbole vor Augen zu führen: fie belehren ihn aber zugleich fattfam über die Schwierig 
keiten bei ihrer Deutung. Alois Rzach, Prag. 


Profeffor Dr. Kar! Löffler, Romanifche Zierbuchftaben und ihre Vorläufer. Mit 
einführendem Text und Handfchriftenbelchreibung. (47 Seiten, 54 Tafeln.) 2°. Stutt» 
gart 1927, Hugo Matthaes. 


Der Gedanke, der hier verwirklicht wird, ift fehr gut. In den Zierbuchltaben, mit 
denen die mittelalterlichen Handfchriften ausgeftattet find, liegt ein Formenfchat, der 
zum allergrößten Teil noch ungehoben ift. Wie ungeheuer viel aus ihm zu holen ift, 
zeigt die vorliegende Veröffentlichung. In guter farbiger Lithographie, einer Technik, die 
gerade für diefen Zweck richtig gewählt erfcheint, werden auf den Tafeln eine Menge eins 
drucksvoller frühmittelalterlicher und romanifcher Zierbuchftaben dargeboten. Wird ihre 
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Kenntnis befonders den Bibliothekaren und Kunftwiffenfchaftlern angenehm fein, fo liegt 
der befondere Wert ihrer Wiedergabe darin, daß fie und die künftlerifdhen Motive, die 
in ihnen ftecken, als Vorbilder und Vorlagen für alle möglichen kunftgewerblichen Zwecke 
dienen können. Gerade das heutige Kunftgewerbe hat es notwendig, auf die motivifchen 
Schate der Vergangenheit immer und immer wieder hingewiefen zu werden, da in den 
Kreifen der kunftgewerblichen Lehrer fich eine merkwürdige Unkenntnis diefer Dinge zeigt. 
Die von gewiffen Führern auf diefem Gebiet — mit Unrecht — gepredigte Verachtung 
des „Hiftorismus* übt bereits unheilvolle Wirkungen aus. Hier mit entgegenzuwirken, 
kommt das Lofflerícdhe Werk gerade zur rechten Zeit. Zu begrüßen ift an ihm, daß es 
fih nicht auf die Initialen allein befchrankt, fondern daß es außer dem eigentlichen ver» 
zierten Anfangsbudhítaben haufig noch das dazugehörige Textftack bringt, fo daß außer 
der Initiale weitere Schmuckzeilen und Schriftproben gegeben werden, aus denen der 
Stil der betreffenden Handfchriften zu erkennen ift. Der Text gibt eine fehr willkommene 
allgemeine Uberficht über die Entwicklung romanifcher Zierbuchltaben und liefert ۰ 
dem alle nötigen Auskünfte über die einzelnen Handfchriften, denen die veröffentlichten 
Stücke entftammen. G. L. 


Tafchenbuch für Bücherfammler 1927. (Zweiter Jahrgang des Tafchenbuchs für Bücher: 
freunde. Verlag der Münchener Drucke, München, Ainmillerftra&e. 8°. 2921 S. 
mit vielen Abbildungen. 


Der zweite Jahrgang diefes Tafchenbuches [chließt fich in Anordnung und Aufbau eng 
an den erlten Jahrgang an, ift ebenfo reichhaltig wie diefer und mit derfelben Sorgfalt in 
Druck und Bild ausgeftattet, fodaf& er ficherlich allaberall nur Freude wecken wird. Die 
Abteilung „Bücherfreunde* behandelt den Großherzog Ernft Ludwig von Heffen, Profeffor 
Hans Loubier, die Mufikbibliothek Paul Hirfh in Frankfurt a. M. und die Bibliothek 
Saitícdhick unter dem Titel „Bücher[häte aus fünf Jahrhunderten*. Budhkünftler werden 
uns diesmal drei vor Augen geführt: Walter Tiemann, Otto Hupp und Emil Preetorius. 
Letztere beiden find mit fehr zahlreíchem Bildmaterial vertreten, das willkommenen Ein: 
blick in das Schaffen der Kanftler bedeutet und deshalb nicht nur Augenblickswert hat, 
wie überhaupt diefe Tafchenbacher [ichtlih für lange Zeit als Beiträge für die Buch 
gefchichte nachgelefen werden dürften. Auch der Abfchnitt ,Buchgewerbler* enthalt drei 
beachtenswerte Auflage: F. Bruckmann A.G., Georg Friedrich Giefecke und einen Beitrag 
über Manuldruc. In der Abteilung „Vom Buchbinder* wird über Fritícdhe AG. und 
Franz Weiße gehandelt. Neu ift im zweiten Jahrgang der Abfchnitt „Vom Papiermacher“. 
Wir erfahren, mit intereffanten Bildern gefchmückt, etwas über alte japanifche Papierkunft, 
außerdem dürfen wir 50 Jahre Papierzeitung verfolgen, was nicht ohne Reiz ift. Verleger 
find drei je mit Bild aufgeführt: Linnemann, Reclam und das Bibliographifche Inftitut, 
drei Leipziger. So fehr Leipzig Buchhändlerftadt ift, dürfte fich empfehlen, doch audi 
einmal Berlin, München oder Stuttgart zu berackfichtigen. Die Antiquare Hirfch und 
Breslauer [chließen [ih an. Die Abteilung „Von den Pflegeftatten des Buches“ ift mit 
Auffagen über das 40jährige Beftehen des Deutfchen Buchmufeums in Leipzig, über das 
Deutfche Muleum in München und über die Buchhandels-Profeffur in Leipzig belegt. Die 
Vereine und Verbände von Bücherfreunden werden fodann aufgezählt und fchließlich 
kommt etwas, was weithin dankbarít begrüßt werden wird: eine Bibliographie amerika: 
nifcher und englifcher Veröffentlihungen über Typographie. Alles in allem: Wiederum 
vielgeltaltiges Material von beftem Wert. H. A. Müller. 


Bauer, Konrad F., Beiträge zur Gefchichte der mittelalterlidhen Monumental- 
fchrift. or. 8°. 48 S. Verlag des Deutfchen Buchmufeums zu Leipzig. Mit zahl 
reichen Abbildungen. 


Zweifellos eine Arbeit von befonderem Wert, die weit über dem Durchfchnitt anderer 
Arbeiten, die der Epigraphik bis jet gewidmet worden find, liegt. Und diefe Arbeit, fie 
wird uns vorgelegt in einer Aufmachung, die alles Lob verdient. Gedruct in der von 
Friedrich Bauer gezeichneten Trennert-Äntiqua präfentiert fie fich auf beftem Papier in 
befter Ausführung mit gutem llluftrationsmaterial. Wir kommen in unferer nächlten 
Nummer ausführlich auf die Arbeit zurück. 
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1. Jahrgang Nr. 3 Oktober 1927 


Schriftwefen und Schriftdenkmäler 


im ägyptilchen PelizeeussMufeum zu Hildesheim. 
Von Mufeumsdirektor Profeffor Dr. Roeder. 


pe Lefern diefer Zeitíchrift ift es geläufig, welche Bedeutung für ihr Ge» 
biet das alte Ägypten hat. Sie würdigen die Tatíache, daß die Ägypter 
als Bahnbrecher die eríte Bilderíchrift anwendeten, als andere Völker noch 
ganz und gar auf einer vorgelchichtlichen und [chriftlofen Kulturftufe lebten 
und blieben. Sie willen, daß aus den ägyptilchen Hieroglyphen durch Um: 
deutungen und Übertragungen die femitifche Schrift hervorgegangen ift, auf 
der unfere eigene ruht. Sie kennen auch die mannigfache Ausgeftaltung 
nach der technifchen wie nach der künftlerifchen Seite, die den agyptifchen 
Schriftarten im Pharaonenreich gegeben worden ift. So darf ich hier die 
allgemeinen Grundlagen vorauslegen und mich gleich einigen Beilpielen 
zuwenden, die das PelizaeussMufeum in Hildesheim für fie darbietet. 
Auf einer Steinvafe (Nr. 1554) aus vorgelchichtlicher Zeit ift das Symbol 
der Góttin Neit von Sais im Delta eingegraben: gekreuzte Pfeile auf einer 
Stange. Knapp und geheimnisvoll, und doch Jedem verltändlich, fteht eine 
folche bildliche Andeutung für den Namen der weithin verehrten libyfchen 
Göttin dicht vor dem Anfang der gelcichtlihen Zeit. Die Entwicklung 
der Kultur ging im Niltal rafch vorwärts, als einmal der Änltoß gegeben 
war. In der 3. Dynaftie fett die Schaffung der eindrucksvollen Bauten und 
Plaftiken ein, deren Fortwirkung [chnell zur Blütezeit des Alten Reichs 
(3. Jahrt. v. Chr.) hinaufführt. Für dieles befí5en wir in Hildesheim eine 
der wertvollíten Sammlungen, die in Mufeen vorhanden find. Wer den 
monumentalen Wirkungen der Denkmäler des Alten Reichs nachgeht, [tößt 
fchnell auf die [tarke Beteiligung der Schrift. Was würde etwa der Sarg des 
Idu (Nr. 2511, Abb. 1) fein, wenn ihn nicht die umlaufenden Schriftzeilen am 
Kalten und das eine Schriftband auf dem Deckel [hmückten? Er wäre ein 
trefflihes und fauberes Erzeugnis des Tifchlers, aber nicht das feine Werk 
eines Künstlers von erlefenem Gelchmack, der die Schriftzeilen wie Orna- 
mentbilder angebracht hat und feine Arbeit auf eine künltlerilche Höhe 
hob. Als einen anderen Fall, in welchem Schriftzeilen einen Gegenftand 
künltlerifch ausgeltalten, nenne ich die Opfertafel des mittelägyptilchen Gaus 
fürften Aha:nacht (Nr. 1891, Abb.2) aus dem Mittleren Reich (2000 v. Chr 
Auf ihr läuft eine Schriftzeile am äußeren Rande um, als Einfaffung des 
Steines wirkend und [eine Form betonend. Auch die in der Mitte der 
Opfertafel eingefügte Bildflähe in Geltalt eines kegelfórmigen Blockes 
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Abb. 1 
Dyn. 6) aus Zedernholz mit Schriftbandern 
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Abb. 2 


Opfertafel des Fürften Aha-nacht (Nr. 1891, Mittleres Reich, Kalkftein) 
mit Schriftzeilen im Sinne der Form des Steines 


de 
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hat eine Schriftzeile erhalten, die als Randleifte angeordnet ift und wie 
eine Verzierung wirkt. 

Die ágyptifchen Zeichner haben es meilterhaft verltanden, Schrift als 
Flächenfüllung anzubringen und eine bildmäßige Wirkung ohne Be: 
nü&ung von Figuren hervorzurufen. Gewiß haben fie es dabei leichter 
als moderne Schriftzeichner gehabt, die keine Bilder als Buchftaben zur 
Verfügung haben und ihren Schriftzeichen erft mühíam die [elbítándige 
Kunftform geben mülfen, die den Hieroglyphen von vornherein im höchlten 
Maße innewohnt. Mit diefen gegebenen Mitteln will aber auch gear: 
beitet fein; da ift die Raumverteilung, die Umrahmung und das Verhältnis 


Abb. 5 
Opferplatte des Prinzen Onu (Nr. 2145, Dyn. 4, bemalter Kalkftein) 


von Schriftzeilen zur freien Fläche zu bedenken. Ein Reliefblock wie die 
Opferplatte des Prinzen Onu (Nr. 2145, Abb. 5) aus dem Alten Reich ift 
ein lehrreiches Beifpiel für die Art, in der ein ägyptilcher Zeichner die 
Fläche ausnu&t. Das angewendete Motiv ift aus vielen ähnlichen Opfer: 
platten bekannt; immer [pielt die Geftalt des Grabherrn vor dem Opfer: 
tiih eine Rolle, die Tabelle der in das Grab mitgegebenen Gewebe, 
die um den Tifch herum aufgeháuften Opfergaben und endlich oben die 
wagerechte Zeile mit den Titeln und dem Namen des Beliters. Alle diefe 
einzelnen Teile waren dem Zeichner in der 4. Dynaltie durch vorhandene 
Ausführungen eines beftimmten Schemas gegeben. Er konnte fie leicht 
verändern durch Vergrößerung oder Verkleinerung der Tabelle, der Opfer" 
gaben und der Namenszeile, oder durch Einfügung eines am Tifch fich 
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Abb. 4 


Türfturz mit zwei Schriftzeilen (Nr. 415, Altes Reich, Kalkftein) 
mit Opfergebet für den Grabherrn Ptah-n-imat und feine Gattin Ant-kas 


Abb. 5 


Eingang zur Grabkammer des Uhemka mit Opfergebet auf dem Tarfturz 
und Namen auf der Türtrommel (Altes Reich, Kalkftein) 
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gegenüber fitzenden Ehepaares — kurz, er war in der Ausgeftaltung [eines 
Entwurfes fo frei wie der mittelalterliche Madonnenmaler, für den Mutter, 
Kind und ein umrahmendes Zimmer oder eine Landíchaft die gegebenen 
Kompofitionselemente waren. In unferem Falle hat der Zeichner, der offen: 
bar der beften Schule angehörte, aus feinen Elementen etwas zu machen 
gewußt; ein Blick auf die Photographie zeigt, daß er feinen Erfolg nicht 
ohne die Mitwirkung der Schriftzeichen hätte erreichen können. 

Der Eingang zu der Grabkammer des Uhemka, die als Teil feiner 
Maltaba in unferem Mufeum wieder aufgebaut ilt, zeigt als einzigen Bild» 
[chmuck nur zwei Schriftblócke: auf dem Türlturz ein großes Opfergebet 
für ihn, auf der Trommel feinen und feiner Gattin Namen (Abb. 5). Alles ift 
außerordentlich [chlicht, der Schmuck ilt auf diefe beiden Glieder ۰ 
triert und völlig auf Schriftzeichen befchränkt, und doch ift die Wirkung 
fo monumental, wie fie an diefer Stelle durch Figuren überhaupt nicht, 
durch Ornamente nur teilweife erreicht werden könnte. Unfere Sammlung 
bett noch einige lole Türfturze, die ebenfo eingefe&t gewelen find, wie 
man es an der Maftaba des Uhemka fehen kann. Auch diefe weiteren 
Türíturze beftehen nur aus Schriftzeilen, meift allerdings in einer Gliederung 
in zwei wagerechte Zeilen, die durch Leilten eingeschloffen werden. Wenn 
am Ende der Schriftzeilen die Figuren des fi&enden Grabherrn und feiner 
Gattin hinzugefügt werden, [o wirken diefe dort kaum noch als Bilder, 
fondern beinahe nur als Fortfe&ung der Schriftzeichen, die fie auch tats 
fächlich fein könnten, wenn De nur etwas kleiner gearbeitet wären. (Nr.415, 
Abb. 4) Ähnlich ift auf der Scheintür Nr. 2388 des Ptah-nefu (Abb. 7) 
das Verhältnis zwifchen den langgeltreckten Schriftzeilen, die hier die Ar, 
chitekturformen der Tür betonen, und den an ihrem Ende [tehenden vier 
Bildern des [chreitenden Mannes. 

Für die Verwendung der Hieroglyphen als Flächenfüllung gebe ich 
aus dem Neuen Reich noch einige charakteriftifche Beifpiele. Wir haben 
aus Horbét im Delta einen einzelnen Türpfoften, der als Schmuck drei fenk« 
rechte Zeilen mit eingegrabener Infchrift erhalten hat (Nr. 107, Abb. 8). Der 
Inhalt ift alltäglich: in den üblichen Formeln werden ein paar Götter angerufen, 
dem Weihenden ein glückliches Leben zuteil werden zu lallen. Der Betende 
wendet fich dabei auch an die Seele des Königs Ramfes II.; der Name des 


Abb. 6 
Türfturz aus Horbét (Nr. 1890, Kalkftein) mit dem Königsnamen Ramles Il. als 
dekorativem Mittelglied 
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Abb. 7 


Scheintür des Ptah-nefu (Nr. 2388, Altes Reich, Kalkltein) 
mit dekorativen Schriftzeilen und kleinen Bildniffen 
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Pharao, wie immer durch einen langgeftreckten 
„Königsring“ eingefchloffen, fteht in der Mitte der 
drei Zeilen in gleicher Höhe, und diefes ۶ 
tive Glied fteigert den Eindruck der Schrift auf dem 
Türpfoften. Auf einem ebenfalls aus Horbét ftam: 
menden Türlturze (Nr. 1889, Abb. 6) hat man den 
Pharao in den Mittelpunkt der Dekoration rücken 
wollen. Eine Figur des Königs ließ fich an dieler 
Stelle mit Rücklicht auf die rechts und links vors 
gelehenen Bilder nicht anbringen, wollte man nicht 
langweilig wirken. Allo letzte der entwerfende 
Zeichner den Namen des Königs dort ein. Nun 
[tehen die beiden „Königsringe“ mit ihren Hiero» 
glyphen [o achtunggebietend in der Mitte des 
Blocks, wie es fich bei der Anbringung von Fis 
guren kaum belfer hätte erzielen lallen. Endlich 
noch ein gemaltes Beifpiel von dem Holzlarge des 
Penju aus Achmim in Mittel-Ägypten (Nr. 1902). 
Der Sargdeckel trägt nicht, wie es fonlt oft der Fall 
ift, eine Fülle von Bildern über die Fläche verltreut, 
[ondern eine große zulammenhängende Gruppe von 
Schriftzeilen bedeckt feine Oberfläche etwa von den 
Hüften bis zu den Füßen. Hier fteht der Text aufs 
gezeichnet, den der Tote im Jenleits zu [prechen 
hat, wenn er vor die 49 Richter tritt, die über 
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Abb. 8 feine Sünden aburteilen. Seine Rede beginnt jedes 
Türpfoften aus Horbet Mal mit einem Anruf an den namentlich genann» 
(Nr. 1889, Kalkfteín, in der ten Richter und fährt dann fort mit den Worten: 
Mitte die Namen Ramfesl. Nicht habe ich . . . .“, wobei er die einzelnen 


Sünden aufzählt, die er nicht begangen zu haben 
verlichert. Aus diefer „negativen Beichte“, einem berühmten Stück aus dem 
125. Kapitel des Totenbuches, hat unfer Zeichner einen Flächenfchmuck ge: 
macht, der gefchickt gegliedert ift. In das Liniennet; der Umrahmungen der 
Schriftzeilen find die Anrufungen und Ausfprüce eingefügt. An die Spite 
find kleine Bilder der Totenrichter gefett, die ebenío gut Hieroglyphen 
fein könnten. Die Anrufungen und die Verficherungen [ind [o angeordnet, 
daß jede Zeile mit dem gleichen Schriftzeichen beginnt, und er hat dadurch 
an zwei Stellen eine wagerechte durchlaufende Gleichmäßigkeit hervor 
gerufen, die eine wohltuende Auflófung der fenkrechten Zeilen darftellt. 

Schrift als Fláchenfüllung ift eine Kompofitionsweife, die wohl auch bei 
anderen Völkern auftritt, aber bei den Ägyptern einen befonderen Erfolg 
erreichen mußte, da ihnen Schriftzeichen von bildmäßigem Charakter zur 
Verfügung [tanden. Hieroglyphen im Sinne von Schriftzeichen mit Bild. 
wert kennen wir auch bei anderen Völkern des Mittelmeeres, aber nirgends 
find fie in fo glänzender Weile zu kleinen Bildern ausgeltaltet worden, 
die einen Ausfchnitt aus der lebendigen Umwelt enthalten bezw. Gegen: 
ftánde nach Form und Farbe wiedergeben. Die dekorative Gefamtwirkung 
der von den Ägyptern mit Schrift bedeckten Flächen beruht im welent- 
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ichen auf diefer naturnahen Schils 
derung der Objekte. Dazu tritt die 
Einfalfung und Umrahmung der 
Schriftzeilen, die wagerecht und 
lenkrecht angeordnet werden kón: 
nen. Nimmt man dazu die Mög- 
lichkeit, da& die Hieroglyphen ent» 
weder nach rechts oder nach links 
blicken können, fo ergeben fich dar» 
aus vier veríchiedene Richtungen, Abb. 9 
in denen Schriftzeilen laufen kön- Außenwand der Maltaba des Prinzen Hem-On 
nen; dazu die ringförmige Ans Nr. 2146, Dyn. 4, Kalkftein) mit Bildnis des Be» 
ordnung der Schriftzeilen, z. B. figers und Beifchrift (vergl. Abb. 10) 
auf einer kreisrunden Opfertafel. 
Die gefchloffene Wirkung der als Füllung verwendeten Schriftzeilen 
hat die Ägypter dazu gebracht, diele einzeln in Bild-Kompolitionen ۳ 
fügen, wo ein leerer Raum vorhanden war, oder eine Abfchlu&leifte vere 
langt wurde. Wir haben diefe Verwendung [chon oben bei der Opferplatte 
des Prinzen Onu (Abb. 3) aus dem Alten Reich beobachten kónnen 
dort war die am oberen Rande entlanglaufende Zeile gleichzeitig die Beis 
[chrift zu dem darunter dargeltellten Grabherrn, die feinen Namen mit 
den Titeln enthält. In ähnlicher Weile ift an der Außenwand der Maltaba 
des Prinzen Hem-On (Abb. 9) links | 
neben die Figur des fchreitenden 
Prinzen eine Infchrift von drei enk, 
rechten Zeilen gefett, die wieder: 
um nur den Namen und die Titel 
des Dargeftellten enthalt. Diefe drei 
Zeilen mülfen wir uns am linken 
Rande des Darftellungsfeldes den: 
ken, und zwar von oben bis unten 
durchlaufend, alfo ebenfo hoc wie 
die Geftalt des {chreitenden Man: 
nes; von der Wand [ind leider nur 
¢ unteren Bloddagen erhalten. 
er wie hat der Zeichner diefe 
drei Zeilen geftaltet! (Vgl. Abb.10). 
In monumentalen Bändern, durch 
lenkrechte Linien getrennt und die 
Randleiften eingefaßt, laufen die 
chriftzeichen von oben nach un: 
ten die Zeichen, wie immer in Beis 
chriften, in der Richtung der dar: 
geltellten Perfon, alfo hier nach 
"y نان‎ Jedes Schriftzeichen Abb. 10 
iid. ältig entworfen und vom Schriftzeilen auf der Maftaba des Prinzen Hem: 
nmeben fauber ausgehauen, On (Nr. 2146, Dyn. 4, Kalkftein) mit Titeln und 
S Icharfe Hodhrelief im Innern Namen des Befiters (Linker Teil von Abb. 9) 


Dr. Schramm, Archiv für Sdireib. und Buchwefen. 5 


PEAN 


102 \lufeumsdirektor Profeffor Dr. Roeder 


durch zarte Linien modelliert. Das 
natürliche Vorbild jedes Tieres oder 
Gegenftandes ift mit Sicherheit be: 
ftimmbar; bei den nach der Bee 
obachtung gezeichneten Stücken, 
noch mehr aber bei den ohne Mo: 
dell erfundenen erfreut wie über: 
all die ftrenge Stilifierung, der we: 
[entlichfte Grundzug der ágypti: 
[hen Kunlt. Was diefer Beifchrift 
im Ganzen wie im Einzelnen ihren 
Wert gibt, ift nicht ihre Bedeutung 
als Schrift, (ondern ihre Ausführung 
als Kunftwerk. 

Die berühmte Statue des Prins 
zen Hem-On (Nr. 1962, Abb. 11), 
in Lebensgröße aus einem eins. 
zigen Block feinften weißen Kalk: 
[teins gehauen, gibt uns ein weis 
teres Beifpiel für die kanftlerifche 
Ausgeftaltung, die der ägypt. Bild“ 
bauer der Anbringung einer Beis 
[chrift zuteil werden laffen konnte. 
Auf dem Sockel des Sitbildes, der 
die Füße des Prinzen und feinen 
Selfel trágt, bleibt der vordere Teil 
der Oberfläche frei, und auf dieler 
find in den drei, die Füße umgeben» 
den freien Seiten Schriftmaffen an- 
gebracht, in denen die Titel und 
der Name des dargeltellten Prin- 
zen ftehen (Abb. 12). Die Schrift 
blickt nach rechts. An der rechten 

Abb. 11 Seite beginnen zweilenkrechte Zeie 

Statue des Prinzen Hem-On (Nr. 1962, Dyn.4, len die Titelfolge, an der linken 

Kalkftein) mit Infchrift auf dem Sockel fe&en zwei fenkrechte Zeilen fie 
fort, und vorn beendet fie ein wagerecht laufender Schriftblock. Hier 
nüt&t der Zeichner alfo in gefchickter Weile die in den Hieroglyphen gegebene 
Möglichkeit der fenkrechten und wagerechten Anordnung aus. In technifcher 
Hinficht ift die Ausführung bemerkenswert. Sie ift weder reine Bildhauer: 
arbeit, noch eigentliche Malerei. Vielmehr ift die ganze Fläche des Schrift« 
zeichens als Silhouette ausgehoben und dann mit einer farbigen Palte 
gefüllt. Das kräftige Schwarz, Rot, Braun, Blau, Gelb und Grün der 
Füllungen tritt natürlich [tark aus dem weißen Kalkftein heraus und 
wirkt wie eine dort angebrachte Malerei. Als die dunkelrotbraune 
Bemalung der Füße noch erhalten war, ift ein folches farbiges Gegen: 
gewicht notwendig gewefen, wenn die Schrift nicht zur Bedeutungslofigkeit 
herablinken [ollte..e Der Bildhauer hat alfo die leuchtenden Farben 
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der Schriftbänder mit richtiger Empfindung für die Wirkung der Gefamt 
Kompofition angebracht, und einer Fläche des Kunítwerks Bedeutung vers 
liehen, die keine felbftándige Aufgabe in dem Aufbau des Ganzen zu er* 
fülen hatte. 

Beifchriften wie die eben ausführlich gefchilderten find von den Ägyptern 
grundfatlich bei jeder wichtigeren Perfon angebracht worden, die in Grab» 
wänden oder auf Grabíteinen dargeltellt find. Sitt 2. B. der Grabherr 
mit feiner Gattin vor dem Tifch mit den Speifen des Totenopfers, von 


Abb. 12 
Infchrift am Sockel der Statue des Prinzen Hem-On (Nr. 1962, Dyn. 4), mit bunten 
Paften ausgelegt 


denen lie zulangen, fo fteht über jedem von ihnen ihr Name mit Berufs: 
bezeichnung, Beiwort oder Segenswunlch (vergl. Abb. 13). In der Grab» 
ammer des Uhemka fchreiten an den Wänden feine Angehörigen und An: 
geltellten in langem Zuge auf ihn zu, um ihm ihre Gaben darzubringen. Vor 
oder hinter jeder Perfon [teht eine [enkrechte Schriftzeile, foda& wir ihr 
erwandichaftsverhältnis zu dem Grabherrn, ihren Beruf in feinem Dienfte 
und ihren Namen erfahren. Diele Schriftzeichen füllen leere Flächen, die 
SE den Figuren bleiben, und wirken durchaus als Glieder der Gelamt: 
ompofition mit (Abb. 14). Ebenfo ift es bei den Darltellungen von Schlachtern, 
le ein Rind zerteilen; auch über ihnen Debt „Schlachter . . . ." mit Ans 
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gabe ihres Namens. Derartigen Beifchriften verdanken wir eine überaus 
frifdhe inhaltliche Belebung der Bilder; die ftark bewegten, oft beinahe 
verzerrten Geltalten der Arbeiter ermuntern [ih gegenleitig, feft ۵۰ 
fallen oder fleißig zu fein. In manchen Fällen erwidert der Angerufene 
ganz bieder: „Ich tue nach Deinem Wunfche!“, aber in anderen befchimpfen 
[ich die Leute mit nicht wiederzugebenden Ausdrücken, die wir aus unferen 
Grabungen von den heutigen Arbeitern ebenío kennen. 

Eine Reihe von Steindenkmálern des Neuen Reichs aus einer Kapelle 
der 19. Dynaltie (13. Jahrh. v. Chr.) bei Horbét im Delta geben lehrreiche 


Abb. 13 


Uhemka und feine Gattin am Tifch mit den Opfergaben, von den Speifen zulangend. 
Relief in feiner Opferkammer, Altes Reich, bemalter Kalkltein 


Beilpiele für die Anbringung von Beifchriften zu Perfonen. Ein Türlturz 
(Nr. 1890, Abb. 15) zeigt zweimal den betenden Prinzen RamfessMerisSetech, 
wie er vor feinem unter einem Baldachin thronenden Vater König Ramfes II. 
betet. Vor dem König [teht, gelchickt in die freie Ecke eingepaßt, fein 
Name mit den beiden „Königsringen“. Bei dem Prinzen ift die Beifchrift 
ausführlicher; in einer weniger vorbildlichen, aber bei der Symmetrie doch 
wirkungsvollen Verteilung find diele Geftalten voll{tandig von Schriftzeilen 
umgeben. Diefe nennen wiederum nur [eine Titel, Beiworte und Namen, 
eingeleitet durch die Worte: „für die Seele des . . .", die andeuten, daß 
hier ein Wunfch für den verltorbenen Prinzen ausgelprocen fein foll. 
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Abb. 14 


Angehörige und Angeltellte des Uhemka bringen ihm Gaben für fein Totenopfer. 
Relief in feiner Grabkammer, Altes Reichs, bemalter Kalkftein 


Der [chöne Denkítein des Offiziers Móse (Nr.374, Abb. 17) aus Horbet 
enthält oben rechts und links und unten links zwar auch Beilchriften zu den 
dargeltellten Figuren Ramfes II. und des Gottes Ptah, aber alle größeren In: 
[chriften enthalten ausführliche Texte. Oben rechts wird die fich daneben 
vollziehende Handlung befchrieben: „Der König [elbft gibt Gold und alle 
[chönen Gegenítánde des Kónigshaufes an Mole, weil er zufrieden ift mit 
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Abb. 15 


Türfturz aus Horbet (Nr. 1890, Kalkftein) mit Bildern Ramfes II. und [eines vor ihm 
betenden Sohnes 


106 Mufeumsdirektor Profeffor Dr. Roeder 


den Ausíprüchen feines Mundes". Unten links fteht, daß „Seine 1 
zu dem Heer [pricht: ‚Möchtet Ihr doch diefes fehen und das tun, was 
Seine Majeltät liebt, während Mole vor dem Pharao [teht. Wie [chon ift, 


Abb. 16 
Statue des Heti (Nr. 2407, Altes Reich, bemalter Kalkftein) als hockender Schreiber 
mit aufgerolltem Papyrus 


was er getan hat)“ Der rechte Teil der unteren Infchrift lautet: „Das 
ganze Heer ruft, indem es feinen Herrn preift: ‚Du bift Re (der Sonnen: 
gott)? Du bilt ganz wie er! Wenn du erfcheinlt, fo leben wir, weil wir 
Dich fehen!‘“ Mit der Anbringung dieler Infchrift ift der Grundgedanke 
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fortgefe&t, dem wir bei den Bildern von Handwerkern im Alten Reich 
begegneten, daß nämlich in den Infchriften die Reden der dargeftellten 
Perfonen wiedergegeben{werden. Dasíelbe Verfahren wird an Grabwänden 
des Neuen Reichs in noch größerem Umfange angewendet, und wir lernen 
dort beifpielsweife die Trauergefánge kennen, die von den dargeftellten 
Klagefrauen bei der Beltattung gelungen werden. 


Abb. 17 


Denkltein des Offiziers Mole aus Horbet (Nr. 374, Kalkftein) mit Überreichung 
des Goldes an Mofe durch König Ramles II. 


Für die Spätzeit (Anfang des 1. Jahrt. v. Chr.), die mit den künftle: 
rilchen Elementen des Neuen Reichs weiter arbeitet und fie mannigfach 
aus» und umgeltaltet, greife ich als Beifpiel für Beilchriften und Schriftzeilen 
den hölzernen Denkftein der Frau Tas Mutsanch (Nr.2127, Abb.20) heraus, den 
[ie in einen Tempel des Sonnengottes von Heliopolis geftiftet hat. Der Denk: 
{tein zeigt ein Tempeltor, durch das man in das Allerheiligfte hineinblickt ; 
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die beiden Türpfolten desfelben haben eine fenkrechte Schriftzeile erhalten, 
durch die ihre architektonifdhe Form betont wird. Im Allerheiligften flieht 
man Bilder der beiden Hauptgötter ftehen, vor denen die Stifterin betet. 
Da fie kleiner als die Götterfiguren ift, bleibt über ihrem Kopfe ein freier 
Raum, der beiderfeits durch 4 fenkrechte Schriftzeilen ausgefüllt wird. Das 
ganze Bild fteht auf fünf wagerechten Schriftzeilen, die etwa die Hälfte 
سس سس‎ —————— des vorhandenen Raumes 
bedecken und fo einen ers 
heblichen Anteil an der 0 
chenfüllung übernehmen. 

Ein anderer Grabftein, in 
faitifcher Zeit (etwa 6. Jahrh. 
v. Chr.) von ZisHarsemow 
errichtet, zeigt uns die tbs 
liche Einteilung derartiger 
Stücke (Nr.9, Abb.18). Die 
Aufteilung der Flächen 0 
gemacht, daß oben Schrift, 
in der Mitte ein Bild und 
unten wieder Schrift راطع‎ 
allo ähnlich wie im Allers 
heiligíten bei dem eben be» 
[prochenen hólzernenDenk: 
[tein der Frau. In eínzelnen 
ift die Lófung der Raum: 
verteilung allerdings in an- 
derer Weile gefunden ۰ 
den, und zwar im welfentli« 
chen deshalb, weil der Denk: 
[tein oben abgerundet ift 
und die fenkrechten Schrift: 
zeilen fich demVerlaufe des 
Randes anpallen follten. Die 
88 Schrift übernimmt in dielem 

X d dran Falle diejenige Aufgabe der 

| e Raumfüllung, die man in 

Abb. 18 ähnlichen Fällen gelegent- 

Denkftein des Zi-Hareemow (Nr.9, Kalkftein, faitifche Zeit), lich der geflügelten Sonnen» 

oben abgerundet, mit Bildern und Infchriften [cheibe anvertraut hat;dann 

[teht in der Mitte der Runs 

dung die Sonnenfcheibe, während die Flügel [chräg abwärts geltreckt find 
und fidi der Schwingung des Umrilles einfügen. 

Reliefs von ptolemäilchen Königen in ägyptilchen Tempeln pflegen 
im welentlichen ebenfo ausgeführt zu fein, als ob fie unter den großen 
Pharaonen des Neuen Reichs angefertigt wären. Die griechifchen ۲ 
des Landes erícheinen völlig als Ägypter und bringen den alten Göttern 
des Niltals ihre Opfergaben dar. Die Wand eines ptolemäilchen Heilig- 
tums, das wir in unferem Tempelzimmer wieder haben aufbauen können, 
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ift in zweifigurige Bilder aufgeteilt, die jedes Mal das Opfer des Pharao 
vor einem beltimmten Gotte darítellen. Wie üblich fteht vor dem König 
eine Beilchrift, die diele Handlung erklärt, allo etwa (in dem auf Abb. 19 
rechts fichtbaren Bilde): „Darbringen von Weihrauch und Waller“. Der 
Raum über dem Kopfe des Königs und des Gottes wird durch fenkrechte 
Schriftzeilen gefüllt, die fich in veríchiedener Richtung gegenüber ۰ 


Abb. 19 


Tempelwand Ptolemaios I. (Nr. 1883, gemalter Kalkftein) mit Opfer des Königs 
vor Ofirís (Mumie) und Thot (Ibiskopf mit Mond) 


Uber dem nach links blickenden König [tehen in zwei ebenfalls nach links 
gewendeten Zeilen die Namen des Pharao, wie fonfít in die , Kónigsringe" 
eingefchloffen. Über dem nach rechts blickenden Gotte [tehen, ebenfalls 
nach rechts blickend, einige fenkrechte Zeilen, die zunächlt eine Rede des 
Gottes an den Kónig enthalten wie: „Ich gebe Dir das Königtum des Re 
(des Sonnengottes)", dann die Namen des Gottes. So wirken auch in 
diefen Tempelbildern die in Blócken angeordneten Schriftzeilen als felbftándige 
Elemente neben den Figuren, dem Altar mit den Opfergaben, dem oben 
entlanglaufenden Himmel mit den Sternen und endlich mit der das Ganze 
krónenden Hohlkehle zufammen, um das reizvoll bunte, teppichartige Bild 
zu ergeben, das uns entgegentritt. Würde man die Schrift vóllig aus diefen 
bemalten Reliefs verbannen, fo gäbe es für keinen Zeichner eine Möglich" 


110 Mufeumsdirektor Profeffor Dr. Roeder 


keit, die gleiche Wirkung durch rein figürliches oder ornamentales Beiwerk 
zu erzielen. 

Alle bisherigen Beifpiele waren den Hieroglyphen entnommen, d. h. der 
monumentalen Schrift, die gemeißelt oder gemalt, aber jedenfalls immer 


Abb. 20 


Denkftein der Frau Ta-Mut-anch (Nr. 2197, bemaltes Holz) 
mit Gebet der Frau vor Göttern im AÄllerheiligften 


mit dekorativer Äblicht an ihre Stelle gelett ift. Ich möchte nun von der 
ägyptilchen Schreibf[chrift fprechen, deren Entwicklung und Verwendung 
uns in den erhaltenen Denkmälern häufig entgegentritt. Eine unferer fchónften 
Statuen des Alten Reiches, von denen die meiften den [chreitenden oder 
fijenden Mann darftellen, führt uns einen Grabherrn mit untergefchlagenen 
Beinen am Boden hockend vor (Nr. 2407, Abb. 16). Er hält mit den 
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Händen die ein wenig geöffnete Papyrusrolle feft und fchreibt mit der 
Rechten auf ihr feine Zeilen, die wir uns in diefer Zeit des Alten Reichs 
noch fenkrecht laufend zu denken haben. Die Binfe, mit der er [chreibt, 
fehlt heute; fie war vielleicht einft durch einen Metallftab angedeutet. Der 
Dargeftellte war ein vornehmer Mann namens Heti, nicht etwa ein unter: 
geordneter Angeltellter; er hat es als einen Vorzug betrachtet, lefen und 
[chreiben zu können, und hat fich gewiß nicht ohne Stolz auf feine Fahig« 
keit in der Haltung eines Schreibers darftellen laffen, wie es auch bei 
anderen Vornehmen des Alten Reiches gefchehen ift. Auch der oben [chon 
genannte Uhemka, der fich die in unfere Sammlung überführte Grabkammer 
hat arbeiten laffen, war ein „Schreiber“, d. h. ein im Bürodienft erfahrener 
Beamter, und zwar war er Voriteher der Schreibftube eines Prinzen, allo 
etwa fein Verwaltungsdirektor. Uhemka ließ in den Reliefs feiner Grabkammer 
ein Bild fefthalten, das den Betrieb feiner Schreibftube in dem Augenblick 
vorführt, in dem er fich über die Ablieferung von Herden Bericht erltatten 
läßt (vergl. Abb. 21). Der Oberfchreiber lieft aus einem Papyrusblatt feine 
Angaben über die Zahl der abgelieferten Tiere vor; neben ihm [teht ein 
Aktenkaften mit fünf weiteren Papyrusrollen. Hinter ihm hocken zwei 
Schreiber in der heute noch im Orient zu beobachtenden Haltung am Boden 
und machen emfig Aufzeichnungen auf ihre Papyrusblátter, von denen 
weitere zwilchen ihnen ftehen; Erfat&binfen haben fie hinter das Ohr gelteckt. 

Das Gerät des Schreibers ift in Infchriften des Alten Reichs oft als 
Hieroglyphe abgebildet ; es war das Schriftzeichen für „Schreiber, Schreiben, 
Schreibwelen“ und ähnliches. Es befteht im wefentlichen aus einer Dole 
für die getrockneten Binfenftengel, einem Beutel für die Farbe und einer 
Holzplatte, auf der zwei Nápfe für die [chwarze und die rote Farbe eins 
getieft waren. Gut gezeichnete Hieroglyphen laffen die Form des Gegen: 
ftandes genau erkennen. Im Neuen Reich hat fich die Form des Schreib» 
gerätes geändert. Es ilt ein flacher hólzerner Kalten geworden, in den eine 
Dofe für die Binfen eingearbeitet ift (vergl. Abb. 22). Mit diefem Werkzeug 
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Abb. 22. Schreibgerat mit Binfen in [chwarzer bezw. roter Farbe 
(Nr. 1598, Holz, Neues Reich) 


haben die Ägypter bis in die fpátefte Zeit hineingearbeitet; nur hat man 
unter den Ptolemäern in den letten Jahrhunderten v. Chrilti Geburt die dicke 
Binfe durch ein zugefpittes Rohr eríe&t; deshalb werden die in der älteren 
Zeit dicken Schriftzüge von da ab fein und dünn. Die Verwendung der 
Wachstafel, die wir in unferem Pult mit dem Schreibgerät auch ausgeltellt 
haben, gehört erlt in die griechilche Zeit; lie arbeitet nicht mit Farbe, fondern 
mit einem zugelpigten Metallftift, der die Buchltaben in die Wachsfläche 


einrißt. 
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Unfer Pult enthält auch von den Erzeugniffen ägyptilcher Schreiber 
charakteriltiihe Proben. Da ift aus dem Mittleren Reich ein Sargbrett mit 
Totentexten, die in fenkrechten Zeilen die Fláche bedecken (Nr. 1597). In 
Ídiwarzer Schrift find die Sprüche aufgefchrieben, in roter die Uberfchriften 
der Kapitel. Daneben liegen Scherben von Krügen (Nr. 1595), auf die ein 
Schreiber des Neuen Reichs die Angabe des Inhalts geíe&t hat: Wein 
von diefen oder jenen Weingárten, Ole von der und der Art, ufw.; 
den dicken, kräftigen Schriftzügen fieht man es an, daß [ie von einem 
gewandten Berufsichreiber mit der Binfe ficher ۵ sind. Weniger 
erfreulich ift ein großer Papyrus (Nr. 2128) mit Texten aus dem Toten: 
buch. Es ift Fabrikware, in einer Werkltatt von berufsmäßigen Abf[chreibern 
fchlecht und verftändnislos hergeftellt. Auf mehrere Seiten Schrift in wage: 
rechten Zeilen folgt immer eine Gruppe von Bildern aus dem Totenreich, 
die zu den daneben gehörenden Sprüchen gehören. Die in den Texten 
erwähnten Götter oder Vorgänge des Jenleits sind in den Bildern dars 
geltellt, Schrift und Abbildung greift ineinander — wir haben alfo die 
illuftrierte Handlchrift hier [chon ausgebildet, eine Kunftform, die uns aus 
dem Mittelalter fo prachtvolle Beifpiele überliefert hat. 

Ein Papyrus wurde gerollt dem Toten im Sarge mitgegeben. Wir haben 
aber auch Beffpiele dafür, daß man die Stoffbinden, die man um die Mumie 
wicelte, mit Schrift bedeckte. Unfer Pult mit den Erzeugnilfen ägyptilcher 
Schreiber enthält auch ein Stück (Nr. 1349) eines folchen Leinenbandes, 
auf dem feitenweile die notwendigen Totentexte in wagerechten Zeilen 
hieratifcher Schrift angebracht find. Daneben ift ein Papyrusblatt mit 
griechilher Schrift (Nr. 1344) ausgeltellt, wie es im Altertum als Urkunde 
ausgefertigt oder als Brief verfíchickt worden ift. Die Griechen haben hierin 
die ägyptilche Schreibtechnik vollftändig übernommen, in den zierlich ge: 
en Buchitaben leife verändert nur durch den Gebrauch der Rohr: 
eder. 

Hiermit find wir [chon aus der ägyptilchen Welt heraus in die grie- 
dilhe gekommen, die auf das Niltal in jeder Hinficht umltürzend ein: 
gewirkt hat. Die Grundlinien der ägyptifchen Kunft find völlig andere als 
die der griechifchen, und durch die Einwirkung des griechifchen Geiftes 
wurde der einheimifchen Formengebung auf allen Gebieten des Handwerks 
in Ägypten der Boden entzogen. Das äußerte fih auch in der Verwen: 
dung der Schrift, für die alle großen Ab(ichten und eine lange Überlie: 
ferung verloren gingen mit dem Augenblick, in dem der ágyptifche Stil 
durch den griechifchen erfet war. Die völlig veränderte Auffaffung von 
der Bedeutung der Schrift bei den Griechen zeigt fich in den wenigen und 
künftlerisch bedeutungslofen Infchriften, die wir auf unferen griechilchen 
Denkmälern aus Ägypten haben. Die zahlreichen Gegenftande von griechis 
[chen Kunftgewerblern, die gerade unfere Sammlung aus Werkltätten grie- 
chifcher Zeit aus Ägypten belitzt, find ausichließlich mit figürlichem und orna: 
ln Schmuck ohne jede Beteiligung einer dekorativen Schrift ge- 
arbeitet. 

Ich habe im vorftehenden die künftlerilchen Werte, die in der ágyptifchen 
Schrift und ihrer Verwendung liegen, ablichtlich ftark herausgehoben gegen: 
über allen ihren übrigen Eigeníchaften, die nur auf den ägyptifchen Schrift: 
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arten als einem Verltändigungsmittel beruhen, weil ich annehme, daß diefe 
Fragen für Meníchen der Gegenwart befonders intereffant fein werden, die 
fih mit dem Problem der Schrift in der Kunft auch [chépferifch abzufinden 
haben. Die Rolle, die den Agyptern als Träger einer künltlerifchen Geltaltung 
der Schrift für die ganze Gelchichte des Schreibwelens zugefallen ift, muß 
in dem PelizaeussMufeum in Hildesheim befonders einleuchtend zur Aus: 
wirkung kommen, da in ihm der Schwerpunkt der Sammlung nicht auf der 
kulturgefchichtlichen, fondern auf der kunftgelchichtlichen Seite liegt. 


Japanilche Literatur zum Schreib- und Buchwelen. 


Schon in Nr.1 der Zeitfchrift far Buchkunde habe ich Seite 14 (1914) darauf 
hingewiefen, daß der ferne Often dem Schreib» und Buchwefen in feiner 
Literatur immer große Aufmerkfamkeit gefchenkt hat, fo daß eine ganze 
Reihe von Büchern über diefes Gebiet der menfchlichen Kultur erfcheinen 
konnte, während anderen Ländern all das, was mit dem Schreiben zue 
fammenhängt, als nebenfächlich oder [(elbftverftándlich behandelt wurde 
und fo gut wie keiner Darftellung in der Literatur gewürdigt wurde. 
py. einem Sammelwerk von 30 Bänden findet fich der erfte Band vor 
mit dem Titel , Kozu*Ru ju“ oder Geordnete Sammlung von alten 
Bildern, und zwar enthált der vorliegende Band Bilder über Schreibmaterialien. 
Der Verfaller heißt Takashima Chiharu. Er fcheint ein [ehr gelehrter 
Herr gewelen zu fein. Im Buche befinden fich zwei Vorworte von anderer 
Seite aus den Jahren 1822 und 1823. Darin kommt zum Ausdruck, daß 
zur damaligen Zeit in Japan ein lebhaftes Intereffe für Altertumsforfchung 
beftand. 

In der Einleitung fagt der Verfaffer, daß er alles nah Arten gelammelt 
habe, nur die Pinfel ftammen vorzugsweife aus einer Zeit, der „Tempe“: 
Zeit (730—748). Die Sammlertátigkeit habe [ih auch auf befonders be: 
rühmte auslandifche (China und Korea) Stücke erftreckt (da es damals 
noch keinen Verkehr mit Europa gab!) Die Abbildungen beginnen mit 
dem großen Pinfel mit der Jahreszahl 1185; er wurde von einem japas 
nilchem Priefter-Kaifer (Ho-wo) benutzt bei der Darltellung des Großen 
Buddha (Daibutfu) in Nanto (Nara). Er ift ungefähr 60 cm lang und 15 cm 
dic. Dann folgen Hornpinlel (eigentlich Zeigeltift oder Brieföffner) und 
Tufchreiblteine. Bei jedem Gegenltand ift der Name des Belitzers anges 
geben. Weiter finden wir Tufctifche und Tufchkälten; ferner Tufchen, 
Tufchhülfen, Steingewichte, Wafferkánnchen, Meller, Pinfelhalter und Papier. 
Auf dem 9. Blatt fällt befonders ein Tufchtifch auf, der Tufchreibltein, viele 
Pinfel, künftlerifche Wallerbehälter, alfo eine ganze Schreibgarnitur enthält. 
Es ftammt aus dem Bild vom Tempel Yakushiji in Südftadt oder Nara. 
Nun werden noch alle Formen von Briefumfchlagen dargeltellt, auch Buchs 
einbánde, Bambuseinbánde, Pälfe und Lofe. 

Anícdhlie&end folgen die Gegenítánde zur Aufbewahrung von Schrift 
ftücken, wie eine Talche, Kalten für Briefe, alte Schreibtifche, Schreibíchránke, 
Wagen zur Beförderung von Büchern. Den Schluß bilden einige Siegel. 

(Fortlegung folgt.) 


1 


2 
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Ubertragung der Tafel. 
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Nicht in der Arbeit und nicht in der Ruhe, nicht bei Gefchaften und nicht bei der 


Erholung, nicht in der Öffentlichkeit und nicht im Haufe, 


nicht in Staats» und nicht in Privatgefchäften kann ich länger ohne deinen lieben 


und liebenden Zufpruch [ein.*!) Ein andermal: 


„Von dir abgefehen ift, glaube ich, niemand weniger ein Schmeichler als ich, und 


wenn wir beide es zuweilen gegenüber irgend jemand find, 


fo find wir es gewiß nicht unter uns. So höre denn, was ich dir sans phrase lage: 


liebfter Atticus, 


ich will nicht leben, wenn mir — nicht zu Reden vom Tusculanum, wo ich mich 


fonft fo gern aufhalte — 


1) Att. I1 17,6. 2) XII 3,1. 


Übertragung zu Otto Plassbergs Abkürzungs[yftem 


nicht, wenn mir die Inseln der Seligen es aufwiegen, dab ich fo viele Tage ohne 
dich fein muß.“ Bei diefer fchwarmerifchen 
Zuneigung ift es ohne weiteres verftändlich, daß Cicero gerade dem Atticus die 
kleine Schrift von der Freundfchaft widmet, 
und daß diefes eins von feinen gelungenften Werken ift. Des Atticus Freundfchaft 
zu Cicero war gewiß ganz anderer Art: fie beruhte 
auf den gemeinfamen geiltigen Intereffen und gewiß auch perfönlicher Sympathie, 
die gerade durch die Verfchiedenheit der einander 
ergänzenden Charaktere hervorgerufen fein mochte; aber von Schwärmerei war sie 
durchaus entfernt. Dazu kannte 
Atticus doch zuviel vom Leben, und dazu [tand er mit zu vielen Menfchen auf 
freundíchaftlidhem Fuß. Aber gerade dadurch war 
feine Freundfchaft wieder für Cicero wertvoll: der heißblütige Mann, der fich 0 
leicht Feindfchaften zuzog, hat mehr als einmal 
die ausgleichende Wirkung der Beziehungen des Atticus erfahren, und in mehr als 
einem Falle ift fein Verhältnis zu andern normal geblieben, 
weil Atticus zwifchen beiden ftand. Atticus hat Cicero viel genützt; aber Cicero 
hat dem Freund doch mehr gegeben: fein Herz. 

Diefe Briefe find nun alfo ein Dokument von einzigartigem Wert: fie zeigen 
uns einen antiken Meníchen in den verfchiedenften 
Lebenslagen ohne jede Aufmachung, [ie laffen uns in die Tiefen feiner Seele blicken 
und ihre zarteften Schwingungen beobachten. 
Sie haben alfo vor allem ein pfychologifches Intereffe. Wer fie dagegen als 
hiftorifche Quelle benu&en will, muß große 
Vorlicht üben. Natürlich laffen [ih hier und da ohne Bedenken 86۳۱/۱ 6 
aus ihnen entnehmen, durch die unfere 
fonftige Kenntnis der gefchichtlichen Vorgänge vervollftändigt wird. Aber fobald 
man daraus entnehmen will, welhe Motive 
Cicero oder fonft jemand zu diefer oder jener Handlung geführt haben, muß man 
bedenken, daß es Augenblicksbilder find, 
Momentaufnahmen von Stimmungen eines [ehr feinbefaiteten, aber ebendeshalb 
auch fehr beweglichen und unftaten 
Gemüts, das Grundfäße feines Handelns gewiß oft mit Hilfe feiner Verltandes- 
bildung zu gewinnen bemüht ift 
und fie auch wohl eine Weile fefthalt, aber immer vermöge der in der ۰ 
[phare vorhandenen 
Unlicherheit in Gefahr ift durch irgend ein Ereignis zum Zweifel an jenen Grund» 
fá&en gebracht zu werden — eines Gemüts 
ferner, das mit einer fehr lebhaften Phantafie ausgeftattet und daher fehr geneigt 
war [ich über Dinge, Menfchen 
und — fich felbft zu täufhen. Man kann daher fagen, daß die Veröffentlichung 
diefer Briefe dem Andenken Ciceros gefchadet hat, 
daß fie feinen Feinden Waffen in die Hände gegeben haben, die oberflächlicher 
Betrachtung fcharf und unbefieglich zu fein Leinen, 
es aber in Wirklichkeit nicht oder nur zum Teil find. Die gehaffige Darftellung, 
die Drumann, und die einfeitig- 
ungerechte, die Mommfen von Ciceros Charakter gegeben haben, beruhen eben 
großenteils auf diefen Briefen. Damit 
foll durchaus nicht gefagt werden, daß Ciceros Charakter einwandfrei gewelen lei; 
aber wer uns ihn einmal voll 
erfchließen will, der muß gerade um diefe Briefe richtig benugen zu können, ein 
Hiftoriker fein von feinftem pfychologifchen 
Verftandnis, gefchult weniger an Bismarck oder etwa W. v. Humboldt, als an Kleift 
und Hebbel. 
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Otto Plasbergs Abkürzungslyftem. 
Von Dr. Wilhelm Ax. 


D* beiliegende Tafel ftammt aus dem Manufkript Otto Plasbergs: Cicero 
in feinen Werken und Briefen. Im Winter 1923/24, dem letten Se: 
melter eines arbeitsreichen, erfolggefegneten willenfchaftlidien Lebens, hatte 
Plasberg unter dielem Titel eine öffentliche Vorlefung in Hamburg, leiner 
Wirkungsítátte nach der Vertreibung aus Straßburg, gehalten. Das Mas 
nufkript, das fich bis ins kleinfte ausgearbeitet in feinem wilfenfchaftlichen 
Nachlaß fand, belteht aus 64 einfeitig befchriebenen Blättern in der Größe 
von 16'/:X21 cm. In dem Vorwort zu der Ausgabe diefes Werkes ') ift 
über das Abkürzungslyfítem in knappen Worten gelprochen. Diele Dar, 
ftellung bedarf der Erweiterung, der fchárferen Falfung, teilweife auch der 
Berichtigung. 

Die Bedeutung des Syltems liegt in feiner Folgerichtigkeit, aus der die 
unbedingte Eindeutigkeit der Kürzungen hervorgeht, und in der knappen 
Gedrängtheit, die bei voller Wahrung der Deutlichkeit eine große Schreib» 
flüchtigkeit verbürgt. Der Grundfítein, auf dem fich das Syftem aufbaut, ift 
die Behandlung der Vokale: fie bleiben entweder ganz fort, oder fie werden 
durch die in der deutichen Schrift für fie charakteriftilchen Zeichen ` ~ “ 
erfett. Sigel find vorhanden, aber fie find nur felten. Für befonders häufige 
Wortgruppen, wie Präpolitionen, Artikel, Hilfsverben, find zum Teil ganz 
Ítarke Verkürzungen zugelaffen, zum Teil werden auch fie nach den üblichen 
Regeln der Vokalbehandlung gekürzt. Die Darltellung des Syltems auf 
den folgenden Blättern befchränkt [ich faft ganz auf Beilpiele, die der bei» 
gegebenen Tafel entnommen find. Die Tafel verdanken Lefer und Verfaffer 
der Liebenswürdigkeit der Kulturwiffenfchaftlichen Bibliothek Warburg in 
Hamburg. — Der Darftellung des Syltems folgt ein Verfuch, die Herkunft 
der Kürzungsmethode aufzuhellen, ein Verfuch, der leider mit einem Frage» 
zeichen wird abfchließen ۰ 


Die Vokale. 
a. 

a wird öfter gefchrieben als ausgelaffen. Falt in allen Fallen, wo es 
fehlt, handelt es fih um ganz eindeutige Worte, wie 5 Ara = aufhalte, 
21 efdaklk = ebendeshalb, 21 Mloment Lahm, = Momentaufnahmen,oder 
um oft gebrauchte, wie 24 gereret = gebracht, 6.20. $ = daß, 17.20. Ab = 
haben; ferner fehlt es in oft vorkommenden Endungen: 12 HNdechfh 2 
Feindfchaften, 5 P E EA - lebhaften. Intereffant find die drei Schreibungen: 
26 a^ - daher, 17 dp = dagegen und 19 45 = daraus, in denen das a 
des einfilbigen da ausgelaffen ift. Im allgemeinen wird dieles a nämlich 
gelchrieben: 18 de 11 dadih - dadurch, 10 4," , und die Auslaffung in jenen 


drei Fällen beruht offenbar auf der Zufammenfegung mit anderen Einfilbigen, 


1) Otto Plasberg, Cicero in feinen Werken und Briefen = Das Erbe der Alten, Zweite 
Reihe XI. Leipzig 1926. 
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die ein Mif verftándnis ausfchließt. Befonders charakteriftifch ift es, daß 
zwar in Zeile 25 „aA = daher gelchrieben wird, aber in der folgenden 
Zeile heißt es nur noch «A . Im übrigen bekommen die Einlilbigen ihr a: 
Q Laats-, 3 algah, = abgelehen, 3.24, 4 was, 8 AA, 27 sharf- Icharf, 32 an. 
Es wären diefe Einlilbigen ohne a leicht unklar, wie auch manche mehr: 
filbige: 4 sag - fage, 10 al- aber, 6 Lag - Tage, 7.9 grad - gerade, 
10 Lars - kannte, 13 ZL 13 ^a - erfahren, 15 adr, 16 Pracz e 

Aufmachung, 18 Aus - lallen, 24 Sr, 26 zehacd = gelchadet, 30 zeegt, 
32 Lea - etwa. Auf folcher Vorficht, die fich in dielen Schreibungen zeigt, 
beruht auch das a in Fremdwörtern: 10 Garak&, 2 Zeng hj, = Privat: 
gelchäften, 13 normal, 15 4€, - antiken, 95 Kandace. Aber lehr viele 


diefer Beifpiele zeigen doch, daß Plasberg gerade in der Verwendung des a 
nicht fparíam gewelen ilt, daß er der Deutlichkeit halber auf Auslaffungen 
verzichtet hat, wo fie doch vielleicht berechtigt gewelen wären. Natürlich 


ift in folchen Fällen das Urteil fehr subjektiv, aber ich glaube 15 gaj â 
einzigartigen, 16 xa«444,, 19 aofald wären auch ohne a eindeutig gewelen. 
Am deutlichften [cheint mir dies in Zeile 9 zu fein, wo das a in einer fo 


häufigen Endung wie -aam Íteht: 24/4» = gemeinfam. 
d fehlt in 1 G44 - Gelcäften (cf. 2 net: ) 94 رتم‎ - 
Grundlagen, fteht aber zwei Zeilen vorher in 22 £z» . Ferner fteht 


es 10 Joder c und 6 sAmarmıash,- Ichwärmerilchen, 21.24, 23 Wilbus- 
spkare. Es bleibt aber doch auffällig, dab das d überhaupt fo oft gelett 


wird. Denn diefer Vokal wird ja doch nicht ganz ausgelalfen, londern 
durch " erfet oder angedeutet. Mit Hilfe dieles Zeichens würde man 


felbít «nat? nicht falídà deuten können. Es mag aber bei diefer Schreibung 


des d die Vorliebe für das a, über die hier ein weniges zu fagen ift, mit» 
[prechen. Die Vokale í und u können durch * oder — eindeutig erletzt, 
angedeutet werden. Von a, e und o aber erícheint e weitaus am häufigften, 
[oda& es ohne Bedenken in den allermeiften Fällen fortbleiben kann: uns 
willkürlich ergänzt der Lefer an der Stelle fehlender Vokale ein e. Bei a 
und o, die nicht wie ۶ und u erfet werden können, ergeben fich dann 
eben die Schwierigkeiten, und es belteht immer die Gefahr, daß der Lefer 
an ihrer Stelle das häufige e einfe&t. Daraus erwáchft dann die Notwendig: 
keit, in manchen Fällen das a zu [chreiben. Und damit wird fich die Scheu 
einftellen, diefen Vokal auszulaffen. Nehmen wir dazu Plasbergs gewillen» 
hafte Vorficht, die [ih ja auch im Unfcheinbaren ausprägte, fo wird man 
die häufige Verwendung von a und d verítehen. Daslelbe gilt far o und 6, 
doch darüber unten mehr. 


Bei au ergibt fich ein einfaches und klares Bild: es wird niemals ges 
f[chrieben, fondern Ítets durch den UsHaken — erfett: 1 X7 - Hause, 
3 گم‎ - glaube, 10 4242 - durchaus, 19 «3. Von folcher Mittel» 
[tellung aus ift der U-Haken = au auch an den Anfang gekommen, und 
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[o entítehen die kurzen und dabei doch fo charakteriltilchen Wortzeichen wie 
18 = aus, (13 Azlchd - ausgleichende), 9. 11 Lë auf, (5 A os 
aufhalte, 6 f - aufwiegen, 16 mate, - PRG 
= auch. Es fteht im Anfang endlich auch als eríte Silbe dei ek 
Wörter: 20 ` ët, = Augenblicksbilder. 

ai kommt nur einmal vor: 21 #4z«:4-feinbelaiteten und wird, wie zu 
. erwarten bei feiner Seltenheit, ausgefchrieben. 


e. 

e erícheint in fo zahlreichen Fällen, daß es fich empfiehlt, das Material 
in drei Gruppen zu ordnen. 

Das e im Anfang [teht nur in zwei miteinander verwandten Fallen: 
91 cfdaklf = ebendeshalb und 29 2é,- eben. Es fehlt aber im übrigen Itets. 
Zunachit in den Präfixen ers und ents 1 Ako; - Erholung, 10 2434 - 
ergänzenden, 13 444,- erfahren, 18 necgrios = Ereigniffe, 31 fs = er» 
[chließen; 10 «^ = entfernt, 18 zw, - entnehmen. Dazu noch zwei 
Einzelfälle: 3. 4. دک‎ es ift nicht mißzuverftehen, da ja das deutfche Schlufss 
vorher etwas zu ergänzen zwingt. Und endlich noch 32 we - etwa. 


e am Ende fehlt [tets, von einigen wenigen charakteriltifchen Fällen 
abgelehen. Bei der Fülle der Beifpiele möge es genügen Zeile 1—10 aus: 


zuziehen: 1 fuk, He, 2 kn, 3 گم‎ , 3 Ad = beide, 4 Ar , 4 sag, SÉ, 
645, 6 ohn, 7. 9 grad - gerade, 10 DE Charaktere, p 
10 li. — 8 ud muB =beruhte fein, denn in 10 heißt es: „aber von 
Schwärmerei war [ie durchaus entfernt“. Auch 25 Ling muß = Dinge fein. 


Gelchrieben wird das End»e in Fremdwörtern 4 Phrase, 9 Sympathie 
und in zwei zulammengehörigen Fällen, nämlich hinter dem Zeichen / «ein: 
7 Kl = kleine, 12 s/% -feine. — An einer Stelle bleibt dic Entícheidung, ob 
am Schluß e anzunehmen ilt, zweifelhaft. Ift in 13.47 - ZZ oder 2%? 

Aus beiden Gebrauchsweifen, am Anfang und am Schluß, ergibt fich 


eine ftarke Neigung, das e fallen zu laffen. Wie fteht es mit e innerhalb 
des Wortes? 


Da ift e der Vokal, der [chlechterdings [tets ausgelaffen wird. Die Bei» 
[piele find naturgemäß zahllos. Zeile 1—3 bieten überreichlich Materiak 


1 dh (4X), GAA = Gelchaften, ou - Öffentlichkeit; 9 4% 

Ar - länger, Á- lieben, 4” - liebenden, ancrmat; 5 apad, äbgelchen, 
nmd - niemand, 7e = weniger, gg ® - gegenüber, rgd = irgend. 

Hier tritt wirklich einmal der Fall ein, wo die Ausnahmen die Regel 
beftátigen : e wird gefchrieben in Eigennamen (52 Hebbel) und beim Doppel» 
vokal (16 Seel= Seele). Und in den beiden anderen Fällen 6 Jelg - Seligen 
und 17 Quell= Quelle, wo die Stammfilbe ihren Vokal behält, meint man 
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wieder Plasbergs Vorficht zu fpüren. Denn fonft bekommen ja auch Stamm: 
filben, die die Träger der Wortbedeutung find und befonders klarer Be: 
handlung bedürfen, nicht ihr e. Man vergleiche das allerdings häufiger 


gebrauchte Wort: 21 = beweglichen. — Aus dem Gelagten geht 
hervor, daß 22 7; aufzulöfen ift in Verftandesbildung. Zweifeln 
kann man 8 // eines oder eins. 


ei, eu. Von den eshaltigen Diphthongen überwiegt ei bedeutend. Es 
wird ausgelchrieben nur in 18 4&4 = Ereignille und 30 /wdfei - eins 
wandfrei. Sonít wird es im Wortinnern durch den I» Punkt erlett: 1 Q6 , 
13 % - ausgleichende, 28 /s% - einleitig, wie auch am Wortende 
1 ° - bei, 6 Z^. Bei, 30 7 - fei. 

eu findet fich auf diefem Blatte nur im Worte Freund; der Diphthong 


wird eríe&t durch — in Zeile 8. 11. 12. 14., nur in 7 fteht einmal Aeundsh = 
Freundschaft. 


i. 

Ebenío regelmäßig falt, wie e fehlt, werden / und ie, die gleich bes - 
handelt werden, durch ° erfe&t. Beifpiele aus 3 Zeilen werden zur Er» 
láuterung genügen: 

14 vf, 15 JJ- diee, 15 GY Briefe, 15 Agarkgre , 15 andy, 15 vakdah - 
veríchiedeníten, 16 Z7 = lieten, 16 ShrvngZ, - Schwingungen. 

í fehlt auch im Anfang von Wortern. 3. 24 mgd - irgend, 18 "ën 
ihnen, 16 ‘A = ihre, 93 *zw--immer, 30 ‘Ar -ihn. Aber bei der ۲۰ 
fition in oder im fchwankt der Gebrauch: Zeile 1 zeigt alle gebräuchlichen 
Fälle: in, i (aber auf der Zeile, im Gegenfat zu ^- ift), ‘me . 

Gelchrieben wird í in feltenen Wörtern und in Fremdwörtern im Innern 
und im Anfang: 64.4, 9. 17 Ass, = Intereffen, 17 Ziad - hiltorifche (aber 
31 korkee ) 9 sympathie ; doch wohl nur aus Verlehen in 4 Led , 
25 Ying - Dinge. 

Da /* , wie vorher unter ei, eu erwähnt, für شمه‎ verbraucht ift, muß 
für ace das / allein genügen (10. 15. 17. 23. 27); dem I[chlieBt fih dann 
J~ die an (16. 18). ۱ 

Über Befonderheiten, wie ad - find, -Y-will und die Fälle, wo — ve — 
durch einen kleinen wagerechten Strich durch den vorhergehenden Bud» 
ftaben erfe&t wird, wie in Zeile 2 in دش‎ Ich, oder — ve — einfach fort» 
fällt, wie in Zeile 1 /Z- Nicht, wird fpáter zu [prechen fein. 


o. 

Bei o ergibt fich die Schwierigkeit, daß es wegen feines feltenen Aufs 
tretens nicht ohne Gefahr des Mißverftändnilfes ausgelallen werden kann, 
daß es aber auch weder in lateinifcher, noch deutícdher Schrift ein charak« 
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teriftifdhes Zeichen befitzt, durch das es vertreten werden könnte. Deshalb 
wird es [tets gelchrieben. In Zeile 18—20 häufen fih die Beiípiele. 18 
Mowfd -NV orlicht, ohn, 19 sonalz , Vorga = Vorgänge, vuol a = vers 
vollftändigt, asofald, Moto , 90 odr #مممه‎ odr. Nur die Prápofition von 
wird durch o allein ausgedrückt: 3. 7. 8. 10; aber [chon vom wird wieder 
ausgelchrieben in Zeile 11. 

Da bei Erfe&ung des 6 durch “ eine Verwechllung mit à möglich wäre, 
bleibt es: 1 GAYA = Öffentlichkeit, 4 ór- höre, 23 vmog - vermóge, 26 
Af MZ = Veröffentlichung. 


u. 

u kann ja durch seinen Haken angedeutet und vertreten werden. Daraus 
ergibt fich, bedenkt man die vorfichtige Handhabung des Syftems über: 
haupt, daß der Vokal nur [elten ganz fehlen wird. Es findet [ich diefe 


radikale Auslaffung auf unferm Blatt auch nur bei der Prápofition zu- z 
5. 11. 20. 26. 27. 31. Wo dieles zu aber in Zulammenletungen erfcheint, 
da wird es wieder ausgelchrieben: 2 Kuoprioh 7 24 , 10/11 Lage, 
12 , oder es erhält wenigítens den Haken: 3 Aë, = zuweilen, 11 
xe? = zuviel, 24. 28. xz». Dieler Haken [teht regelmäßig auch in der 
Endung -«rg mit Fortfall des n: 1 holy 7 rg , 13 Ue : 


l rega 2) Sdivingungen: 21 Mng = Stim:‏ گر 16 ,7 سر 
mungen, 22 Uhandsbldz ‚27 racy , 28 Darkly . Ebenlo wird die‏ 


Präpolition durch behandelt: 9. 24 LA , 10. 30 dks = durchaus, 
11 dadih , ferner das häufige : 6. 17. 20. 31 ; 

Aber im Anfang der Wörter heißt es Itets A 15. 16. 30 uns, 18 unset, 
auch 21,4424, 24 uff, = Unficherheit,27 unbagf - unbelieglich, 9 umgroll. 

1] bis hier das Bild einigermaßen deutlich, fo wird es verwirrend, wenn 
man den Blick auf die übrigen u oder ü enthaltenden Wörter richtet. 
Dem Wort 10 tog - hervorgerufen [teht in Zeile 29 fruk, -beruhen 
gegenüber; es heißt 14 شم‎ S, 31 ot, - benugen, aber in 22 wieder 
Aw; in 22 und 24 wird u erlebt: (va re = Grundíáge, aber in 8 
wird das u ausgelchrieben: 4, -gelungeníten. Das alles weilt darauf 


hin, daß dem Erfat des u doch trot des Strebens nach Kürze [ich immer 
wieder Hemmungen entgegenitellten, Hemmungen, die begründet find in 
dem Mühen nach unbedingter Deutlichkeit. 

u=und 2. B. 1. 2. 3. 13. 26. 27.28 gehört zu den leidhtverfítándlichen 
Abkürzungen. 


Vokal + n. 


Die Befprechung des u hat [chon gezeigt, daß auch das einem Vokal 
folgende und mit ihm die Silbe bildende n fehlen kann. Dabei ergab fich, 
daß natürlicherweile im Anfang eines Wortes das un gelchrieben werden 
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muß. Diefe Beobachtung wird durch andere Fälle, wo Vokal + n ers 
[cheinen, beftátigt: 2 andımal, 9 landa = einander, I3andır, 26 Andk, - 
Andenken; 10 »Ant, 19 .رد‎ Daß an und en auch in Fremdwörtern 
oder feltenen und unüberlichtlichen Worten wieder ausgelchrieben werden, 
ift verftándlich: 4 sans, 15a44€X,, 22 V ۶ 25 IKanhasie ; 8 

23 Vas ne. Ferner bei Doppel, pn: 10 karte, 19 Kahrs = Kenntnis. 
Aber in allen anderen Fällen fallen an, dn, en aus oder bien ا‎ 
1 64, 3 nid; Uf = verltändlich, 9 
TT 10 - EE moy band, 13 WL 
Hierher gehört auch das vorher bei í erwähnte ad- find. Sogar Diphthong 
+n können erfet werden: 8. 11.12 fdak - Freundíchaft, nin - 
freundfchaftlihem. Aber in 14 [teht das n: Aad. (Schluß tolgt). 


Kurze Einführung in die Schrift der Toba-Bataks. 


IB Batakíchrift ift eine Buchftabeníchrift, nah van der Tuuk aus dem 
älteren Indifch entítanden. Man schreibt fie von links nach rechts. 


wy a. — Träger der Vokale e ( ^ ) und o ( „x ), zuweilen 
auch u ( %4 ) fowie der Vokale mit dem Auslaute ng: 
~> ang; —» eng; wo ing; wx ong; ~y ung; wenn 
die Vokale keinen Konfonanten als Träger haben. 
COO ba; @ be; Mo bi; cox bo; ®©, bu; œ bang; 
a beng; codbing; Mx bong; cO; bung. 
< da; —<de;, di; x do; ed du; ulw. 
^c dja. 
—) ga. 
77? ha. 
— i, als felbítándige Silbe. 
cA ja. 
c la. 
X ma. 
~a na. 
< nga. 
CT nja. 
— pa. 
>; ra. 
Z Sa. 
“ound ‘vse ta. 
= u, als felbftándige Silbe. 
صه‎ und «x^? wa. 
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Der Vokal a wird nach einem Konfonanten nicht gelchrieben: © 
bada, 5 —<- radja, 7777 haha. — Bei gelchloffenen Silben wird dem 
Konfonanten der Vokal genommen durch das Zeichen « (pangolat), ^ X 
pat, EC ` sap, -«-73^-«-3»^ngarnger, < —5.--—7.«ngernger, < 59 
<. < Sx ngutngut, ^ Fox pir, 77 32x« hot, $2 Xx @ 77. tombak 


(A als Auslaut wie Å gefprochen). Das Vokalzeichen für í o und u fteht 
alfo bei gefchloffenen Silben hinter dem Schlußkonlonanten, zwifchen diefem 
und dem pangolat. — Silben, die mit dem Laut ng lieben, erhalten 


kein pangolat: <~<~ langlang; > X” leleng; = — سس‎ langgung" 
gung; > C4 laeng; 5 وی‎ naing; —oamx sibong; = ~7 igung; 
ok naung; < wx saong. Mit einem Vokal beginnende gelchloffene 
Silben Íchreibt man wie folgt: ~» OC .—= ampang; o, 5 ۰ < ernga; 
us KOC ON CDN imbo; W XC ON ین‎ =3,imbur ; Yor LECH imbaru ; LZ OS 
xx gy OMpu; چم‎ Es CH 51 umban. 

Eigentlihe Diphthonge kennt das Batakíche nicht, die Schreibweife von 
zwei aufeinanderfolgenden Vokalen ergibt fich aus dem Vorltehenden 
c o.-C-ou,o0-landjaan; — c, laé; cc = lai; yon Sait; 
$2 اه‎ ta0; Hw xısaor; = <3 saudara; Z WSs saut; 
Ly 777266: y= ai; WYN AOS; HW Rov ait; W = و‎ aii. 

Als Vokalträger dienen bei aufeinanderfolgenden Vokalen auch ~~ ja 
und ez wa. Das c^ findet Verwendung nach e und , "2c o c&^95« mijan 
(pridà mian) 7 —^ <— x v pejol (pr. péol) ^^ مگ‎ pejut (fpr. peut). 
Das @> oder o findet Anwendung nach dem Vokal u ی‎ > duwa 
(pr. dua) "=>x 0087 porbuwe (fpr. porbüe) $2 — $2 o« tuwit (fpr. 
um, Die Worte werden nicht nach ihrem grammatikalifchen Bau ge: 
[dirieben, fondern nach dem Grundíat der Bequemlichkeit: mars olop ۰ 
olop fchreibt man nicht: OC — بر‎ «— 7 x « «5 — — xx, londern ma: 
ros los pos lop oc — x «— x x CT xv ; mang: ingani [chreibt man: 
mar ngis nga» ni OC << o << o o. Die Worte und Säte werden 
nicht voneinander getrennt, dagegen find die Kapitelabfchnitte durch die 
bindu gekennzeichnet — & چم‎ BZ »55- bindu na metek 


genannt im Gegenlat zu den bindu godang den Kopfleiften der Kapitel: 
anfánge. 
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Mitteilungen. 


Gefchichte der erotifchen Literatur. Unter diefem Titel hat Dr. Paul Englifch «Berlin 
im Verlag Julius Püttmann ‘Stuttgart, Eberhardstraße 10, in XIII Lieferungen ein Werk 
herausgebracht, das einen Vorgänger nicht hat und fchon deshalb der Beachtung wert 
ift. Aber auch die Verborgenheit und Seltenheit diefer Literaturgattung rechtfertigt deffen 
befondere Erwähnung. Man darf es gern glauben, daß es keine kleine Aufgabe war, auch 
nur das zulammenzubringen, was hier zulammengebradt ift. Der Verfaffer wollte keine 
Bibliographie [chaffen, und doch ift er einer folchen weithin nahe gekommen. Jedenfalls 
findet, wer fich Rat holen will, Gberrafchend viel Hinweife und Mitteilungen und kann 
dem Verfaffer feine mühevolle, zeitraubende und nicht immer leichte Arbeit nur danken. 
In der Gefamtheit des Schrifttums ift dem Buch eine dauernde Stellung [icher. 


Die Alt-Öfterreichifchen Privatpreffen. Über fie berichtet Regierungsrat Moriz 
Grolig, der Wiener Bibliotheksdirektor, im „Archiv für Bibliographie, Buch- und Bibliotheks» 
welen“, 2. Jahrgang 1927, in [ehr verdienítvoller Weile. „Diefe alten Preffen waren vor 
allem nicht auf die Erzielung eines Gewinnes durch die Unternehmer berechnet. Sie dienten 
den mehr oder minder idealen Beftrebungen ihrer Befiger. Ihre Erzeugniffe wurden zur 
Zeit ihrer Ausgabe zumeilt nicht in den Handel gebracht, fondern gewöhnlich ۰ 
Die Auflage war in den meiften Fallen klein, da diefe Drucke eben nur zur Verteilung 
an einen befchränkten Kreis von Períonen beftimmt war. Die überwiegende Menge diefer 
Druckfchriften ift langft untergegangen.“ Diele wenigen Sage genügen, um zu zeigen, daß 
fih Moriz Grolig mit feiner Arbeit einer Sache angenommen hat, die wenig bekannt ift, 
fodaß feine Ausführungen fehr beachtlich find. 


Profeffor Fri Kuhlmann in Leipzig wurde am 17. Auguft 70 Jahre alt. Die deutfche 
Schule verehrt in ihm einen ihrer alteften und erfolgreichften Vorkämpfer für eine zeit. 
gemäße Umgeltaltung des Zeichen: und Schreibunterrichtes. Als um die Jahrhundertwende 
die große Frage „Schule und Kunft“ erörtert wurde, fanden folche Beftrebungen in dem 
Lichtwark-Kreife den nachhaltigften Widerhall. Kuhlmann war es, der dem Zeichenunter- 
richte neue Ziele fteckte und einen Weg aufzeigte, der den Bedürfniffen des Kindes ents 
gegenkam und zugleich den künftlerifhen Anforderungen gerecht wurde. Er gab dem 
Kinde die Freiheit, die der Stuhlmann’fche Schematismus nicht gewähren konnte, und 
pflegte Zeichnen als Ausdruck. Seine Darlegungen haben heute, obwohl ein Viertel: 
jahrhundert (eit ihrem Erfcheinen verftrich, nod) nichts an Kraft und Bedeutung eingebüßt. 
Es gibt wohl keine Schule in Deutfchland mehr, in der nicht nach den Kuhlmann’fchen 
Grundfagen unterrichtet würde. Vom Zeichnen zum Schreiben war nur ein kleiner Schritt, 
der folgerichtig kommen mußte. Der Schule auch hier einen neuen Weg gewiefen zu 
haben, ift Kuhlmanns Verdienít. Es ift der einzige Weg, den die Arbeitsfchule gehen 
kann und darf. Indem Kuhlmann den gefchichtlichhen Werdegang zugrunde legt und den 
natürlichen Rhythmus als formgeltaltende Kraft einíchaltet, hebt er den Unterricht auf 
künftlerifche Stufe, weit über den Normalduktus hinaus, der nur ein Vor» und Nachmachen 
kannte. Die Hinderniffe, die fich der Kuhlmann’fchen Lehrweife heute noch entgegenftellen, 
werden morgen überhoben fein. Finnland führte den Schreibunterricht nach Kuhlmanns 
Grundfäßen bereits amtlich ein. Auf dem Wege, den Kuhlmann einfchlägt, wird Schreiben 
wieder Kunft, Volkskunft im befíten Sinne des Wortes. Seiner Lehrweife zum Siege zu 
verhelfen, bedeutet zugleich ein Stack Volkserziehung. Was Kuhlmann der deutfchen Schule 
und damit dem deutfchen Volke gab, verpflichtet des Bahnweifers an feinem Jubeltage 
in Dankbarkeit zu gedenken. 


Aus Rußland. In Moskau erícheint bereits das fünfte Jahr ein Journal, das unbedingt 
einige Beachtung verdient. Es ift diefes „Der Drucker“ (Pecatnik), das Organ des 
Zentral: Komitees und der Moskauer Abteilung des profeffionellen Vereins der Arbeiter 
der polypraphifchen Werkíchaften in S. S. S. R. Diefes Journal erfcheint dreimal monat. 
lich, und ftándige Abonnenten erhalten halbjährlich gratis ein Büchlein von 627 
mit einer großen Auswahl von Illuftrationen: „Neuheiten auf dem Gebiete der polygra- 
phifchen Technik.“ — Rein außerlich erweckt das Journal kein Vertrauen, die Ausftattung 
ift fehr mangelhaft und primitiv, die Umfchlagzeichnungen wirken abfchreckend, obwohl 
fie der heutigen Zeit dort entíprechen. Auch wirkt das Ganze uneinheitlih und une 
harmonifch, da jedes einzelne Heft eine andere Umfchlagzeichnung hat, eine Maßnahme, 
die deshalb getroffen wurde, um moglichít viele ruffifche Künftler fich betätigen zu laffen. 
— Inhaltlich erfícdhlie&t fih uns in großen Zügen in unzähligen kleinen Artikeln die 
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Tätigkeit der verfchiedenften Typographien, die Neuerungen und Abänderungen auf dem 
Gebiete des Sewefens und der Technik überhaupt, das Schaffen und Wirken des pros 
feffionellen Vereins, der die gefamte Druckarbeitermaffe auf diefem Gebiete vertritt und 
fie zu einem großen Ganzen eint. Als Mittler zwifchen der großen profeffionellen ۷ 
organifation und der Arbeitermaffe fungieren die Delegationen, die aber ihre Tätigkeit 
richtig auszuführen noch nicht recht verftehen, und man ift bemüht, die verfchiedenen 
Mängel abzuändern, hat auch [chon die Bildung von Sektionen ins Auge gefaßt, die es 
ermöglichen follen, fich intenfiver mit allen wichtigen Fragen der einzelnen Abteilungen 
befchäftigen zu können. So ift und bleibt eine der wichtigften Fragen im Leben der 
dortigen Arbeiter die der Arbeitslofigkeit, die von Jahr zu Jahr wächlt und das Refultat 
der Krifis in der polygraphifchen Induftrie ift. 


Über die Typographie ,Wolodarski* in Petersburg wird ein längerer Artikel gegeben, 
wie bis ins Kleinfte hinein für die Annehmlichkeiten des Arbeiters gelorgt wird und [ie 
vor allem eine Bibliothek von 2200 Bände haben, in den Vitrinen immer die neuelten 
Bücher mit Rezenfionen ausliegen und im Lefefaal die neueften Zeitungen und Journale. 


Verfciedene kleinere Artikel behandeln das Ausbildungswefen, das noch fehr ۰ 
haft zu fein fcheint und einer eingehenden Prüfung unterzogen werden müßte. Am Ans 
fang wurde fogar ohne jedes Syftem unterrichtet, was jedoch 1926 zum Befferen abs 
geändert wurde. Daß man aber gerade auch auf kulturellem Gebiet bemüht ift An 
derungen zu [chaffen, zeigt der Artikel über den 7. Kongreß des Vereins für Kulturs 
arbeit, deffen eine der Grundaufgaben gerade die ift, eine Vorbereitung zur profeffionellen 
Aktivität zu treffen und hierauf hin die Lehranftalten zu erweitern. Auf diefem Kongreß 
wird auch eingehend die Frage der Arbeitszeit behandelt, und man ift unbedingt gegen 
eine große Einfchrankung der Arbeitszeit, die ja nur ein Sinken des Interesses an der 
zu leiftenden Arbeit bezwecken würde. Auch wird das Preffewefen ziemlich grell be 
leuchtet und ungeachtet feiner Vorteile aufs fchärffte auf feine Mängel híngewiefen, da 
es nicht genügend auf die Tätigkeit des profeffionellen Vereins eingeht und auch wenig 
die Gebiete ftreift, die die Malle intereffieren. Auch läßt die Literaturfprache zu wünfchen 
übrig. Was diefe letzte Sache angeht, fo entnehmen wir aus einem weiteren Artikel, daß 
Mitte Januar ein Kongreß der Lefer, Schriftíteller, Verleger und Bibliothekare 
tagte, der die Stellung diefer eínzelnen Parteien zur alten und neuen Literatur beleuchten 
follte. Diefe Verfammlung war eine Auferordentlichkeit in der Gelchichte ihres Gemein» 
wefens, waren doch die Lefer gekommen, um die Verfaffer ihrer Bücher felbft zu hören, 
ihre Meinungen laut werden zu laffen und ihre Anforderungen an das Buch zu [tellen. 
Der Verfaffer wiederum kam, um mit feinen Lefern in direkte Fühlung zu treten und 
nach der unverhohlenen Kritik feine Schlüffe ziehen zu können. Es ift hóchft intereffant, 
die Meinungen diefer zwei veríchiedenen Vertreter zu lefen, obwohl es fich auf eín ganz 
anderes Gebiet hin bewegt. Die Verleger enthielten fich ihrer Meinung, da fie fehr mit 
den Schwierigkeiten inbezug auf den Abía& der Bücher zu kämpfen haben. 


Außer diefem Kongreß taten fich die Drucker in Grufien zu ihrem 6. Allgrufinifchen 
Kongreß zufammen, in welchem hauptlächlich ein Referat über die Zentralverwaltung 
in Grufien gebracht und die Tätigkeit des verfloffenen Jahres beleuchtet wurde. Es ift 
dort viel geleiftet worden, und in Tiflis befteht der beftorganifierte Druckerklub des Gebiets. 


Tom Bell bringt einen langen Artikel über die Tagung des 71. Kongreffes der 
Druckervereinigung in Amerika in Colardo-Spring. der fünf Tage währte, der 
aber zur Stärkung des Vereins und zur Vorbereitung des Kampfes gegen die zu kampfenden 
Schwierigkeiten ziemlich nichts gezeitigt hat. Wie immer traten fich auf diefem Kongreß 
die beiden mächtigften Parteien — die Juoneten und die Progeffiften — feindlich gegen» 
über, die fchon lange um die Macdhtítellung im Verein kämpfen, weil beide ftarke Or 
ganifationen in allen örtlichen Abteilungen haben. Ungeachtet ihrer Prinzipien unter. 
fcheiden fie fich faktifch fonft nur wenig voneinander. Einigermaßen wichtig war aukerdem 
die Bewilligung der Arbitrage mit der amerikanifchen Affoziation der Zeitungsverleger 
aller großen Zeitungen im Lande. — Was fonft noch das Wirtf{chaftsleben anbelangt, fo 
verdient noch der Artikel „20. Jahrestag der l.allruffifchen Konferenzen der 
Drucker vom 15.-23. April 1927* Beachtung. Der Gedanke einer allruffifchen pros 
feffionellen Vereinigung der Drucker kam fchon 1905 auf und ging von Petersburg aus. 
Der Druckerverein dort arbeitete ein Projekt einer allruffifchen Vereinigung der Arbeiter 
des Druckerhandwerkes aus und bemühte fich, eine Vereinigung mit den anderen größeren 
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Städten durch Filialen ihres Vereins zu erzielen, was jedoch vollkommen mißlang. Etwas 
fpáter im felben Jahre fandte Moskau feine Delegationen in die großen Städte, um eine 
Verbindung mit den anderen Druckereivereinigungen herzuftellen und auch neue Vereine 
zu organífieren, wo es folche noch nicht gab. Aber auch diefe Bemühungen blieben er- 
folglos. Die allgemeine Wirtfchaftslage geftaltete fich allmahlich aber derart, daß ein alle 
umfaffender Verein notwendig wurde und fo das Organiíationsbüro nach der Initiative 
des Moskauer Vereins gegründet wurde, welches fofort eine allruffifche Konferenz eins 
berief und aktiv alle die ihr geftellten Aufgaben erfüllte. Diefe Konferenz tagte 1907 in 
Helfingfors mit 65 Vertretern von 57 verfchiedenen Vereinen aus ganz Rußland. Es wurde 
auch die Beftimmung getroffen, ein Journal des Zentralorgans der Drucker herauszugeben. 
Die Verfuche des Zentralrats jedoch, alle erörterten Beftimmungen ins Leben eins 
zuführen, ftie&en auf unüberwindliche Hinderniffe, fo daß der Zentralrat [chon im Herbft 
1907 feine Tätigkeit einftellen mußte. Aber deffen ungeachtet hatte diefe profeffionelle 
Bewegung 1905-1907 eine große Bedeutung nicht nur für die Drucker im Kampfe für 
die Verbefferung ihrer Lage, fondern auch in der allgemeinen politifchen Bewegung der 
Arbeiterklaffe ۰ 


Außer diefen rein werkíchaftlidhen Erörterungen gibt uns der Pelatnik eine Reihe 
anderer Artikel, das Fachwiffenfchaftliche betreffend. So gibt uns der Artikel „Die gegen: 
wärtige Typographie in China“ einen netten Überblick über Druckerei und Buch 
binderei der „Commercial-Preß A.G.*, des größten und intereffanteften Betriebes der 
chinefifchen polygraphifchen Induftrie. Die „Commercial-Preß* exiftiert [chon 30 Jahre, 
befchaftigt 3500 Arbeiter, 30 Redakteure, Gehilfen, Uberfíeter, auch arbeiten dort Ge: 
lehrte, und auf 100 Arbeiter entfallen 30 Leute mit Univerfitatsbildung, beftehend aus 
Japanern und Europäern. — Die Bearbeitung in der Typographie mit Ausnahme der 
chinelifchen Seterei, deren Abteilung Außerlt intereffant ift, da es ja eine Segmafchine 
für chinefifche Schrift noch nicht gibt, gefchieht nach heutigem Mufter. Der größte Teil 
der Mafchinen find englifch-amerikanifchen Fabrikats. Sehr gut ift die lithographifche 
Abteilung mit den Offfette und Aluminium: Mafchinen. Die zinkographifche Abteilung 
ift die einzige Stelle in China, wo man dreifarbige und hydrographifche Karten drucken 
kann, außerdem befindet fich dort eine Kamera (die zweitgrößte der Welt), mit deren 
Hilfe man das Fakfimile ohne Negativ aufs Papier bekommt. — 


Das Maiheft des ,Petíchatnik* [cheint ausfchließlich mit einigen kleinen Abweichungen 
— fo bringt Kubikow einen intereffanten Artikel über Rußland in der Auslegung von 
Gleb Ufpenski, einem beliebten Schriftfteller — dem Preffewefen gewidmet zu fein, was 
darauf zurückzuführen ift, daß die , Prawda* (Wahrheit) auf ein 15jahriges Beftehen 
zurückblickte und ihrer nun vor allen Dingen im weiteften Maße gedacht wird. Die (e 
fchichte diefer Zeitung ift die Gefchichte des Kampfes der Arbeiterklaffen für ihre Freiheit 
und für die Diktatur des Proletariats, erfchien 1912 als Mufter der ,klaffenunverfohnlichen, 
revolutionär-marxiftiflchen Zeitung“ und fpielte als Agitator und Propagandift eine aus: 
fchließliche Rolle in der Organifation der Arbeiterklaffe. Sie vertrat die Meinungen der 
Arbeitermaffe bis ins kleinfte hinein und fteht an der Spite der kommunifltifchen Preffe. 
Wenn man hier die Gelchichte der proletarifchen Preffe hineinflechten will, fo beginnt 
fie mit dem Jahre der Herausgabe diefer „Prawda“, der [chon 1910 die „Swesda“ (Stern) 
vorausging. Natürlich damals vom Reich furchtbar verfolgt, befchlagnalımt, konfisziert, was 
aber nie reftlos gelang, da die fchon gedruckten Nummern von den Arbeitern verborgen 
gchalten wurden und immer zur Verteilung gelangten. Die ,Prawda* mußte lange unter 
den verfchiedenften Namen erfcheinen: „ÄArbeiter-Wahrheit* (Rabolaja Prawda), , Nord: 
Wahrheit“ (Severnaja Prawda), „Wahrheit der Arbeit" (Prawda Truda), „Proletarifche 
Wahrheit“ (Proletarskaja Prawda). — Zu Anbeginn ihrer Tätigkeit hatte die ,Prawda* 
nicht einmal ein eigenes Gebäude, fondern mußte mit den Segern der Zeitungen „Der 
Tag“ (Denj) und „Der Strahl* (Lutč) arbeiten. — Ein zweites bolfchewiftifches Blatt 
war damals „Unfer Weg“ (Nač Putj) in Moskau, welches nur 6 Monate unter Mitarbeit 
von Lenin erfchien. Das zweitgrößte Blatt in Rußland ift heute die ,Preffe* (Preß), er: 
fchienen 1922, welches auf die Arbeiter in moralifcher Hinficht eine große Wirkung 
hervorgerufen zu haben fcheint, von großem Nuten ift und gegen die Unkultur der 
Arbeiterklaffen, wie Trunkfucht, Kartenfpiel ufw. kampft und aufs fcharffte auftritt. Die 
alles kra enthüllenden Notizen der „Preffe* riefen natürlich den Widerftand der 
Adminiftration hervor, die aber vergebens gegen die weitere Herausgabe agitierte, 
und die ,Preífe* daher nur mit Mühe und Not einmal monatlich erfcheinen konnte. 
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Trotdem halt fie fich {chon das fechfte Jahr und genießt die Sympathien der Arbeiter. — 
Es werden noch andere kleinere Blätter genannt, deren Befprechung aber hier zu weit 
führen würde. 

Bemerkenswert ift noch ein Artikel über die profeffionelle Preffe anläßlich des 
10jahrigen Beftehens der Sowjet-Macht. Nimmt man einige alte Blatter des „Pelatnik“ von 
1905 in die Hand, fo ift man erftaunt über die komplizierten und vielfältigen Fragen, 
wie Achtftundentag, Feiertage, Taktik des ökonomilchen Kampfes, Tarifwefen, Theorie 
und Praxis der profeffionellen Bewegung („Drucer-Mitteilungen“ 1905/06, Petersburg). 
Alles das ift neu für den Zufchnitt der heutigen Zeit. Von Mal zu Mal aber hat die 
Idee der profeffionellen Bewegung immer mehr Überhand gewonnen, und die verfchiedeníten 
Journale der damaligen Zeit [piegeln fdhon die Gedanken wieder, die heute verwirklicht 
find. Doch würde es zu weit führen, hier noch mehr auf den Ideengang und den Lebens. 
lauf der Arbeitermaffe einzugehen, jedenfalls gibt uns diefer oben erwähnte Artikel ge» 
nügend Aufklärung bis ins kleinfte hinein, und eins bleibt immer klar, daß die aktive 
Unterftügung der profeffionellen Preffe von Seiten der Arbeitermaffe erforderlich ift, damit 
fie reftlos der Berater in allen Fragen der Theorie und Praxis ihrer Bewegung fein kann. 
— Außer diefen größeren Zcitungsbefprechungen gewinnen wir noch Einblick in das 
Wefen der veríchiedenfíten fogenannten ,Stenzeitungen*, den Flugblättern, von denen zu 
nennen wären: „Gedanken des Druckers“ (Dumy Pelatnika), ,Krokodilchen* (Krokodil. 
Scik), eine kleine Karrikaturzeitung, die mit großem Beifall gelefen wird, „Das Auge 
des Druckers* (Oko Pecatnika) u. a. 

Als Lettes wäre noch etwas über die Ausftellung der graphifchen Künfte 
im Saale der Akademie der Künfte in Petersburg anla&lich des 10jahrigen Beftehens 
der Sowjet*Republik zu fagen. Es ift ein großer Aufwand an Energie verbraucht worden 
und eine Menge Material hat ín den Salen Verwendung gefunden. Betrachtet man aber 
die Ausftellung von kritifcher Seite, fo find auch hier wieder Mängel bemerkbar, die [ich 
fchon allein dahin Außern, daß die Ausftellung ohne einen Plan veranftaltet wurde und 
manches gar nicht gebracht hat, was unbedingt hineingepaßt hätte. Das ift die Kritik 
eines Einheimifchen dort. Sonft zeigt die Ausftellung wohl fo ziemlich alles, was auf 
dem Gebiete der Graphik gefchaffen wurde. Unter den jungen Graphikern follen aber 
wenig ftark induviduelle Perfonlichkeiten hervorgetreten fein, und gerade bekannte gute 
ruffifche Graphiker, wie Lebedew und Tirfe und vielleicht noch andere mehr, find garnicht 
ausgeftellt oder nur in der Buchabteilung als Kinderbuchilluftratoren. Uber die Verlags: 
abteilung wird gefagt, dah fie mehr die Ausftellung des Einbandkünftlers als die der 
Produktion des Verlegers ift. Wie gefagt: alles recht lückenhaft, da bedeutend mehr im 
Laufe diefer zehn Jahre gefchaffen wurde. Intereffant und gut foll der Druckhof ge» 
welen fein, der den Druckvorgang, das Buchbinden, den Vorgang der Chromolithographie, 
Zinkographie und des Offfettdruckes zeigte. Auch war die Abteilung der Phototypie, der 
dreifarbigen Autotypie und Photolithographie gut aufgeltellt. — 


Um nun zum Schluß zu kommen, fo bleibt noch zu fagen, daß aus den drei vor» 
liegenden Blättern des „Pelatnik* nicht recht hervorgeht, wer eigentlich die ftändigen ` 
Mitarbeiter find. Es werden wohl auch die ,Rabkoren* genannt, zu deutfch: „der Ar» 
beiter-Korrefpondent“. eine ftarke Vereinigung, die die Annäherung des Journals mit den 
Arbeitern vermitteln will. Außerdem enthalt das Blatt Abbildungen von Serephimow, 
Iwanow, Bogdanow ufw., die auch einige literarifche Notizen und Ausfprüche dem Blatt 
beigeben. Die vielen Artikel find immer von verfchiedenen unterfchrieben, und es hat 
den Anfchein, daß es die Arbeiter der verfchiedenften Typographien und Vereine find. 


Dem Blatt ift außerdem immer ein kleiner Literaturteil eingefügt, der für Unterhaltung 
des Lelers forgt. Nicht zu umgehen waren ja auch die Artikel und Gedichte, die dem 
Erinnern Leníns und dem Feiern des 1. Mai gewidmet find. Elifabeth Mehlbart. 


Münchener Kalender. Mit ungebrochener Kraft und einzig fchóner Farbenwirkung 
erfchien bei der Verlagsanltalt vorm. G. J. Manz in Regensburg der 44. Jahrgang des 
weltberühmten Münchener Kalenders für 1928 von dem bekannten Wappenkünftler Pro: 
feffor Otto Hupp. Er ift wie alle feine vielen Vorgänger, die teils zur großen Selten: 
heit geworden find, ein hiftorifches Anfchauungss, Studien: und Vorlagenmaterial allererften 
Ranges. Neben dem neuen Staatswappen des Freiftaates Baden bringt er die farben- 
prächtigen Wappen folgender Gefchlechter des Uradels: von Bocholt = von Daring = 
Finck von Finckenftein - von Galen = Gaugreben - von Gravenreuth ~ von Gültlingen - 
Haller von Hallerftein - von Lodron - Löw von und zu Steinfurth - von Sazenhofen - 
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von Schönau. An Gediegenheit des Inhaltes in künftlerifcher und wiffenfchaftlicher Hin- 
ficht, wie an Gefälligkeit und farbenfroher Schönheit der Ausftattung reiht fich der neue 
Jahrgang würdig feinen früheren an und vervollftändigt das Hupp'fche Wappenwerk von 
europdifcher Bedeutung. Wie feit Jahren ift der in feiner Art ganz allein daftehende 
Kunftkalender auf gutem Büttenpapier gedruckt und kann von jeder Buchhandlung fowie 
direkt von der Verlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Regensburg, zum Preis von nur M. 2.- 
bezogen werden. Der feit einer langen Reihe von Jahren erfcheinende Kalender hat fich 
in zahlreichen Adelsfamilien und bei Malern etc. das Bürgerrecht ob [einer [tilvollen 
Ausftattung und anerkannt [chönen Wappen erworben. Der Münchener Kalender ift 
der wohlbekannte Freund aller Liebhaber [honer und mustergültiger, farbiger Wappen» 
darftellungen und fo bildet auch der neue Jahrgang eine wertvolle Ergänzung diefer 
einzig daftehenden großen Wappenfammlung. Wer frühere Jahrgänge nicht befi&t, kann 
fie fih durch den Verlag oder jede Buchhandlung befchaffen. Je mehr Jahrgänge man 
befittt, um fo mehr wert ift die Sammlung und damit der einzelne Jahrgang. Mit jedem 
Jahrgang gewinnt diefer wundervolle Wappenícha& an Wert und wer die ganze Serie 
befí&t, kann fich glücklich ۰ 


Die Schriften der Offizin W. Drugulin. Nicht ganz zwei Jahre trennen uns mehr 
von dem Tag, an dem die Offizin W. Drugulin ihr 100jahriges Jubiläum feiern kann. Es 
ift lehr erfreulich, daß die Firma fich [chon heute rüftet, zu zeigen, was fie bisher geleiftet 
hat, und zu beweifen, was fie heute vermag. Sie beginnt mit dem erften Teil der Heraus: 
gabe ihrer Schriften. Es erfchien der Katalog der Werkíchriften, deffen Druck und ۰ 
ftattung Profeffor F. H Ehmcke-München überwacht hat. Damit kommt die Firma dem 
fo oft geäußerten und langgehegten Wunfce entgegen, ihre früheren Veröffentlichungen 
wieder aufzunehmen. War doch [eit der le&ten Veröffentlichung eine geraume Zeit ver» 
ftrichen. Wie wir erfahren, find weitere Veröffentlichungen. insbefondere auch der fremd» 
ländifchen Abteilung geplant, fo dah auch fie zur Jubelfeier vorliegen werden. 


Wer die Gefchichte des Buchwefens kennt, weiß, wieviel diefes der Offizin Drugulin zu 
verdanken hat. Große Verlagsháufer unferer Tage können davon erzählen, was fie aus 
ihren erften Anfángen heraus der Mitwirkung der Drugulinfchen Offizin verdanken. 
Qualitätsarbeit wurde von Anfang an geliefert und damit der Ruf der Firma gegründet. 
Nicht allein in der engeren Heimat, weit über deffen Grenzen hinaus war die Firma 
bald bekannt und anerkannt. Daß fie je&t, nachdem der Weltkrieg und feine Folgen 
nicht mehr hemmen und Schritt um Schritt vorwärtsdrängende Weiterarbeit möglich ift, 
wieder beginnt, zielbewußt dem Buchwesen Nuten zu bringen, ilt eine Tatfache, die es 
wohl berechtigt, daß wir des Erfcheinens des erften Teiles ihrer Werkfchriften hier be» 
fonders gedenken und auch auf die fremdländifche Abteilung in einer befonderen Bei 
lage hinweifen. 


Eine reiche Fülle von Werkfchriften werden uns vorgeführt. Verleger, Drucker, Schrift» 
freunde werden ihre Freude daran haben. Zundch{t kommen die Frakturf(driften: 
Alt-Deutfch, AlteGotifch, Caxton-Type, Ehmcke-Fraktur, hollandifche Gotifch, halbfette 
Kanzlei, RenaiffancesKanzlei, Krebs-Fraktur, Mediaeval-Gotilch, moderne Gotifch, Rofch» 
Fraktur, alte und neue Schwabacher, Tauchnit-Fraktur, Triumph»Gotifch, Unger-Fraktur, 
Viktoria-Gotifch, Walbaum-Fraktur. Die Antiqua ift vertreten durch: Halbfette Aldine, 
breite halbfette Antiqua, schmale Antiqua, Auriol:Antiqua, Bodoni-Äntiqua, Clarendon. 
Antiqua, EhmckesAntiqua, Ehmcke-Kurliv, Elzevir-Äntiqua, ElzevireKurfiv, FlinfcheKurfiv, 
franzölifhe Antiqua, franzölifche Kurfiv, GenzfcheAntiqua, Genzfch’Kurlfiv, holländifche 
Antiqua, hollándifdhe Kurfiv, Herold-Antiqua, Künftler-Antiqua, lateinifche Antiqua, 
lateinifche Kurfiv, Lemmen» Antiqua, May: Antiqua, May-Kurliv, Mediaeval» Antiqua, 
Oldftyle» Antiqua, Oldftyle*Kurfiv, Renaiffance»Kurfiv, Renailfance »Steinfchrift- Antiqua, 
Renailfance-Titel-Kurfiv, ScheltersAntiqua, SezeffionsAntiqua, Sorbonne-Äntiqua, Sorbonne: 
Kurfiv, Steinfchrift-Antiqua, SteinfchrifteKurfiv, Tabard-Antiqua, Tiemann- Antiqua, Walbaum- 
Antiqua, Walbaum-Kurliv. 


Wahrlich eine ftolze Reihe Schriften? Bedenkt man, daß mit diefen der Reichtum der 
Firma noch lange nicht erfchopft ift, überlegt man fich, daß insbefondere die orientalifchen 
und fremden Schriften einen wefentlichen Beftandteil bei Drugulin gebildet haben und heute 
noch bilden, von denen wir auf den folgenden Blättern Proben geben, fo darf ohne Uber: 
treibung gelagt werden, daß unfer Schrift und Buchwefen nur mit Dank all das regiftrieren 
kann, was die Offizin W. Drugulin im Laufe der Jahre uns gefchenkt hat. 


129 


x ——————M——————————— — ———— M M ———X ہہ‎ 


OFFIZIN W.DRUGULIN ZU LEIPZIG 


Sehon bald nach der Gründung der bekannten Offizin im 
Jahre 1829 wurde die Herstellung fremdlandischen Satzes ` 
in Angriff genommen. Die Originale eines grossen Teiles 
der asiatischen Schriften wurden direkt von Indien bezogen. 
Es wurde sowohl bei den Fraktur- und Antiquaschnitten, 
wie auch bei den exotischen Schriften von jeher Wert darauf 
gelegt, immer Originalschnitte anzuschaffen, die nicht nur 
ästhetischen Ansprüchen vollauf Genüge leisten, sondern auch 


infolge des Bezuges von den Ursprungs- Ländern sich durch 


9. 
Echtheit des Duktus auszeichneten. Im Laufe der vielen 
Jahrzehnte wurden eine grosse Anzahl fremdsprachlicher 
Werke bet uns hergestellt, in Auftrage von Bestellern, die 
Jast in allen Teilen der Welt beheimatet waren. Aber auch 
der Verlag der Offizin betätigt sich mit der Herstellung 
und dem Fertriebe Jremdsprachlicher Werke; so zum Bei- 
spiel nodi der Koran in verschiedener Ausstattung hergestellt 
und ist seit ca. 4o Jahren in vielen Tausend Exemplaren 
in der gesamten Mohammedanischen Welt verbreitet. 
Ein geschultes Setzerpersonal und die Mitarbeit 
gelehrter Korrektoren begründeten den Ruf der 
Firma für hervorragende und sorgfältıge 
Qualitäts - Arbeit, auf die — zumal in An- 
betracht der schwierigen fremdsprach- 
lichen Texte — stets besonderer 


Wert gelegt wird. 


OFFIZIN W. DRUOULIN, LEIPZIQ 


Cicero ! 
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Seile aus den exolischen Schriftproben der Offizin IA 7 Drugulin. 
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Seite aus dem Koran nach dem Manuskript des Kaligraphen Hafis Osman 
aus dem Jahre «094 der Hegira aus dem Verlag der Offizin W. Drugulin. 
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Meyers Lexikon. Von der 7. Auflage von Meyers Lexikon liegt jetzt der 6. Band 
vor: Hornberg- Korrektiv. Was wir über die bisherigen Bande gefagt haben, gilt auch für 
diefen neuen Band: Befte Ausftattung, reicher Inhalt, wertvollftes Material auf allen Ge: 
bieten, das beim Nachlchlagen nicht verfagt, fondern weithin orientiert. An wichtigen 
Artikeln feien hier nur einige genannt, die beweifen, daß auch Band 6 ein Nachfchlagebuch 
fondergleichen ift. Der Artikel „Huftiere* mit acht gutgelungenen Abbildungen, die 
Mitteilungen über „Hühnerraffen* mit einer farbigen Doppeltafel und über „Hühnervögel* 
mit neun Abbildungen sind [ehr lehrreich. Nicht weniger wichtig find die Artikel über 
„Hunde“, denen prachtvolle Bilder beigegeben find. Was wir über die Gefchichte des 
„Huts“ erfahren, wird manchen intereffieren. Die vielen Artikel über alles, was mit dem 
griechifchen „hydor“ zulammenhängt, find recht dankenswerte fchnell orientierende Mit» 
teilungen. Der Buchftabe J (I) bringt viel Biographifches, fürs rafche Nachfchlagen recht 
dankbar zu begrüßen. Der Freund der Jagd findet in verfchiedenen Artikeln lefenswertes 
Material. Sehr reich find die Angaben über Japan, zumal eine gute Karte und fonftige 
Abbildungen (die japanifche Kunft ist fogar mit drei vollen Tafeln vorgeführt) den Text 
reich illuftrieren (beachte auch die beiden Abbildungen: Schreibkaften). Uber Java, die 
entwickelfte große Sunda-Infel, finden fich dankenswerte Mitteilungen. Mit Intereffe habe 
ich gelefen, was über Jerufalem gefagt wird. Auch hier gibt eine Karte rafche Auffchlüffe. 
Die Ausführungen über ,Jlluftration* befriedigen leider nicht ganz, ja find fogar zum Teil 
dazu angetan, falfche Vorstellungen zu erwecken. Unter der Literatur zu diefem Artikel 
fehlt der ,Bilderfchmuck der Frühdrucke*. Uber ,Indifche Kunft* und ,Indifche Literatur* 
wird man gut unterrichtet. Auch hier tragen gute Abbildungen das ihre dazu bei zu 
rafcher Kenntnis mancher wilfenswerter Dinge. Umfangreiche, mit gutem Kartenmaterial 
verfehene Aufklärungen bringen die Artikel, die die Induftrie betreffen. Beim Artikel 
„Initialen“ fähe man lieber unter der Literatur den Namen Lamprecht als den von Faulmann, 
der beim Kenner in jeder Beziehung nur Ablehnung hervorruft. Was über ,Incunabeln* 
gelagt ist, erícheint mir faft zu knapp. Städtemitteilungen, wie die über Innsbruck find immer 
eine verdienftvolle Bereicherung des Meyerfchen Lexíkons gewefen. Eine ganze Anzahl 
Seiten mit Tafeln ift der Infektenkunde gewidmet. Unter „International“ findet man viel 
Wiffenswertes. Daß Männer, die heute noch leben, bereits ins KonversationssLexikon 
aufgenommen find, loft Verwunderung aus. Wo ift da die Grenze? Die Mitteilungen über 
Irland und Island dürften vielfach beachtet werden. Dem Islam find wertvolle Zeilen ge» 
widmet. Daß das Schlagwort „Israel* längere Ausführungen hervorgerufen hat, ift ۰ 
lich. Der Überblick, der in gefchickter Gliederung gegeben wird, ift außerordentlich klar 
gefchrieben. Dasfelbe gilt für den Artikel ,Juden.* Der Artikel „Italien“ und was mit ihm 
zulammenhängt, ift wieder eine der rühmlichít bekannten Darfítellungen von Land und 
Leuten, an denen das Meyerfche Lexikon erfreulich reich ift. Italienifche Kunft und italie: 
nifche Literatur, jene mit recht guten Abbildungen, haben eine befonders liebevolle Dar» 
ftellung erfahren. Im Buchftaben X fällt zunáchft der Artikel „Käfer“ mit feinen farbigen 
Tafeln angenehm auf. „Kairo“ mit Plan und Verzeichnis der wichtigften Straßen, Pláte, 
Gebäude ift dankbarít zu begrüßen. Viele wird der Artikel „Kalender“ intereffieren, der 
für den reizvollen Stoff befte Anregungen und Aufklarungen gibt. Daß den Kalium-Ver- 
bindungen eine befondere Beilage gewidmet ift, ift befonders hervorzuheben. Dieselbe 
Tatíache gilt für ,Kalte- Erzeugungsmafchinen.* Über „Kanada“ ift reichliches Material 
gegeben. „Kanal“ und „Kanalifation“ find mit einer großen Anzahl Skizzen erläutert. Beim 
Artikel „Karrikatur“ vermiffe ich wichtige Literaturangaben. Die Zufammenftellungen unter 
„Karl“ find recht dankenswert. Auf die Angaben über Karlsbad, die mit einer recht guten 
Karte verfehen find, fei befonders hingewiefen. Was wir über die Kartoffel erfahren, wird 
manchen intereflieren. Weitgchenderes Intereffe wird auch der Artikel „Kagen“ hervor» 
rufen. Vom „Kautfchuck*, feiner Verarbeitung, Verwendung ufw. wird lehrreich berichtet. 
Die Freunde des Schreib- und Buchwelens feien auf den gut orientierenden Artikel 
»Keilfchrift* aufmerkfam gemacht, Freunde der Kunft auf die mit drei Tafeln verfehenen 
Ausführungen über ,Keramik*. Was in den mit „Kinder“ zulammenhängenden zahlreichen 
Artikeln gefagt ift, ift voller Bcachtung wert. Die Mitteilungen über „Kinotechnik* mit vier 
Tafeln find recht zeitgemäß. Bei den Artikeln über „Kirche“ hätte ich gern mehr Abbil- 
dungen gefehen. Die Mitteilungen „Klima“ mit der Karte „Klimate der Erde“ nach Profeffor 
Köppen werden ficherlich von vielen dankbar begrüßt. Bei den Aufnahmen von heute 
lebenden Perfonen ift man immer wieder erftaunt über das, was fehlt und das was uns 
nötig ilt. Es ift zweifellos mancher ins „Konverfations-Lexikon* gekommen und weiß felbft 
nicht, warum er gerade dazu kommt. Die Sonderbeilage „Kochherd und Kochmafchinen“ 
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mit einer grohen Anzahl Abbildungen werden unfern Frauen fehr willkommen fein, wie 
auch das, was über Kochkunft gefagt ift. Köln, das durch feine Ausftellungen neuerdings 
befonders in den Mittelpunkt des Intereffes getreten ift, hat zwei Karten und eine Über: 
ficht über die wichtigften Straßen, Plätze und Gebäude erhalten. Mit Freude fieht man, 
daß dem Artikel ,Kolonien* großer Raum gewidmet ift. Vier recht inftruktive Karten 
find beigegeben. Von bedeutenden Artikeln ift dann der über ,Konftantinopel* zu nennen. 
Für fchnelle Orientierung über unfere deutfchen Vertretungen im Auslande forgt eine 
zweifeitige Sonderbeilage „Die deutfchen Konfulate im Auslande*. Noch gar manches 
wäre zu erwähnen, ich hoffe aber, diefer kurze Überblick über die wichtigften Artikel genügt, 
um meine Forderung zu rechtfertigen: Das Meyerfche Lexikon müßte eigentlich in jedem 
Haufe vorhanden fein. Albert Schramm. 


Aus den Äntiquariaten. 


Das Bud» und Kunft-Antiquariat H. D. Frhr. v. Diepenbroick - Grüter in Hamburg |, 
Ferdinandftraße 26, hat feinen Katalog 18 zum Verfand gebracht. Man muß fich nur 
wundern, woher das Antiquariat immer diefe Fülle von Nummern bekommt, zählt doch 
der Katalog nicht weniger als 3613 Nummern auf. Das den einzelnen Nummern voraus» 
gehende Regiíter erleichtert die Uberficht (ehr. Der Katalog 18 nennt fich: Deutfchland, 
Anfichten, Grundriffe, Karten, Belagerungsanfichten, Schlachtenbilder, Plane, Koftam- 
bilder, Urkunden, Einblattdrucke, Bücher und Sammlungen zur deutfchen Orts» und 
Territorialgefchichte. 

Utopia, Buchhandlung und Antiquariat, Berlin W 15, Kaiferallee 209, verfchickt Ka» 
talog 30 (Juli 1927): Philofophie. Er enthält 352 Nummern, darunter manche, die dem 
Intereffenten von nicht geringer Bedeutung find. 

Oskar Rauthe, Antiquariat, Berlin-Friedenau, Handjeryftraße 72, ift mit Juli 1927 
bei der Nummer 101 feiner Kataloge angekommen. Er enthält I. Folklore (Sagen, Märchen, 
Lieder, Sprichwörter, Sprache etc), Il. Neuerwerbungen aus allen Gebieten. Manches 
Buch, das feit Jahren vergriffen ift, taucht unter den 601 Nummern auf zu einem Preis, 
der erfchwingbar ift, ja manchmal fogar recht mäßig angefett wurde. 

Heimann & Wolff, Antiquariat, München 2, NO, Fürftenftraße 22, haben einen Katalog 
Nr. 2 und 3 herausgegeben. Katalog 2 enthält: Deutfche Literatur, darunter wefentliche 
Stücke der Sturm- und Drangzeit und der Klaffiker, Almanache, Zeitfchriften. Der Sammler 
von Almanachen, Kalendern, Tafchenbüchern findet nicht weniger als 131 Nummern, die 
zum Teil erftaunlich billig ausgezeichnet find; der Goethe-Sammler wird ebenfalls feine 
Freude an dem Katalog haben, da Hirzel und Kippenberg neben anderen Biographien 
fleißig in den Angaben benutzt find. Katalog 3 ift der modernen Buchkunft gewidmet: 
Preffendrucke, Bücher mit Original-Graphik, zeitgenöffifche Dichtungen, Stefan George 
und fein Kreis, Blätter für die Kunft, Hofmannsthal, Wilde u. a. Er zählt 366 Nummern, 
ift recht überfichtlih angeordnet und in den Preifen mäßig, foda& auch der „kleinere“ 
Sammler kaufen kann. 

Willy Janke, Buchhändler und Antiquar, Dresden-N., verfchickt Antiquariatsanzeiger 
Nr. 8: Altes und Neues für Bücherfreunde, zweite Folge und zeigt damit, daß er den 
Gebieten: Almanache und Tafchenbücher, Änfichten, Buchkunde, Bibliographie, galante 
und kuriofe Literatur, Kinderbücher, Robínfonaden, Kulturgefchichte, deutfche Literatur 
und Literaturgefchichte, alte Reifewerke, Americana, dauernd befondere Beachtung [chenkt. 
Leider fpielt darin wieder einmal Klemms Befchreibender Katalog des Bibliographifchen 
Mufeums eine Rolle, der gar 10 Mark koften foll. Damit fchadet fich das Antiquariat 
nur, das im übrigen recht Beachtenswertes in diefem Katalog bringt. 

Leo Liepmannfohn, Antiquariat, Berlin SW 11, Bernburgerftr. 14, tritt mit Katalog 
219 an die Autographenfammler heran. Wie nicht anders zu erwarten, bietet auch 
diefer Katalog viel Beachtenswertes. Autographen deutfcher Schriftfteller, Dichter, Ge 
lehrten, Naturforfcher find es, die uns angeboten werden. Goethe und der Goethekreis, 
Schiller und fein Kreis ftehen im Vordergrund. 

Der Antiquariatskatalog 737 von Jofeph Baer & Co., Frankfurt a. M., Hodhftr. ©: 
»Deutfche Literatur in Auswahl“ enthalt nicht weniger als 2507 Nummern und zeigt 
wieder einmal, wie reichhaltig das Lager der weltbekannten Firma ift. 

Katalog 30 „Alte Preffen* von Karl & Faber, München, Max Jofef-Str. 7, ift für 
den Sammler wie für den Buchkundler beachtenswert. Das mag kurz deffen Inhalt 
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erhárten: I. Aldus Manutius; II. Giunta; III. Officina Plantiniana; IV. Elzevier (die Offizin 
von Leyden, Republiken, die Offizin von Amfterdam, die Offizin von Utrecht, Pfeudo» 
Elzeviere); V. Gíamb. Bodoni. Als Anhang folgt noch eine Lifte bemerkenswerter 
Drucke verfchiedener Preffen. 

Gilhofer & Ranfchburg, Wien I, Bognergaffe 2, hat die Bibliothek von Hofrat Dr. 
E. v. Ottenthal erworben und [tellt im Katalog 206 mit andern Beiträgen 2039 Nummern 
zum Verkauf. Teil I enthält die hiftorifchen Hilfswiffenfchaften: Palaographie, Diplomatik, 
Archivwefen, Chronologie, Genealogie, Heraldik, Numismatik, Sphragiftik , Teil II ift be» 
titelt „Gefchichte des Mittelalters“. Für den Freund des Buches eine reiche Fundgrube! 

Faft 5000 Nummern enthält der Antiquariatskatalog Nr. 270 von Bernh. Liebifch, 
Leipzig, Kurprinzftr. 6, aus dem Gebiete der Ethnologie, Anthropologie, Urgefchichte, 
Geographie und Reife. Eine erftaunliche Reichhaltigkeit, felbft für den mit diefen Gee 
bieten bekannten Sammler und Wiffenfchaftler überrafchend und auffchlußreich. 

Das Intereffe weiterer Kreife darf Katalog 598 des Antiquariats Theodor Akerman, 
München, Promenadenplat& 10, beanfpruchen. Folklore, alte Kinderbücher, illuftrierte 
Bacher des 19. Jahrhunderts werden uns angeboten. Gar mancher Bacherfammler wird 
feine Freude an diefem Katalog haben, da er viel Fingerzeige gibt. Schade, daß der 
Katalog ganz ohne Abbildungen ift ! 
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Bohatta, Hanns, Einführung in die Buchkunde. Ein Handbuch für Bibliothekare, 
Bücherliebhaber und Antiquare. Wien 1997. Gilhofer & Ranfchburg. 8°. VII, 
328 Seiten und 16 Tafeln. 


Wieder ein Buch über das Buch), und zwar von einem Mann, den wir bereits von 
anderen Arbeiten zur Buchkunde rühmlichft kennen. Der frühere Oberbibliothekar an 
der Wiener Univerlfitäts-Bibliothek, Dr. Hanns Bohatta, ift der Verfaffer. Er will die haupt» 
fachlich{ten Ergebniffe der Forfchung auf dem Gebiete der Buchkunde zufammenftellen 
und tut dies in den vier Abfchnitten: 1. Buchgelchichte, 2. Das Buch und feine Teile, 
3. Gattungen des Buches, 4. Einband. Manches will mir nicht ganz glücklich erfcheinen, 
manches, wie einen Abfchnitt über das illuftrierte Buch, vermiffe ich ganz. Doch find 
die Fülle des Stoffes und die Literaturangaben fo wertvoll, daß man darüber hinweg» 
fehen kann in der Hoffnung, daß in einer recht bald nötig werdenden neuen Auflage 
dies und jenes geändert, verbeffert, erganzt wird. Kleine Irrtümer laffen fich wohl leicht 
ausmerzen, fo die Mitteilung vom Leipziger ,Mufeum für Buchgewerbe“, das in ۶ 
lichkeit „Deutfhes Buchmufeum“ heißt; die Klemmfche Sammlung ift heute noch vor: 
handen. Die große zweibändige prächtige Handfchrift mit dem Stempeldruc des Buch, 
binders ift keine Bibel ufw. Gern würde ich es fehen, wenn die Literaturangaben fo 
gefegt würden, daß fie einem [ofort auffallen; leider ift je&t die Uberfichtlichkeit recht 
mangelhaft, was um fo mehr zu bedauern ift, als diefe Angaben für den Wert des Buches 
eine große Rolle fpielen. Uber die Frage Gutenberg und Cofter wird fehr ausführlich 
gehandelt, wie auch über Gutenbergs Leben nicht weniger als zwölf Seiten Ausführungen 
gegeben find. Gutenbergs und Schöffers Typen werden eingehend behandelt. Reftlos 
einverftanden wird man nicht mit allem fein, was gefagt ift. Und nun kommen die 
Inkunabeln, ein befonderer Abla „Verbreitung der Buchdruckerkunft im 15. Jahrhundert“, 
denen fich eine , Uberficht der Erftdrucke* anfchließt. Der Ausdruck „Deutfche Kommiffion 
der Wiegendrucke* ift mir neu. Fragen aufzuft.llen ift hier nicht am Plage. In freund» 
fchaftlicher perfönlicher Zufammenarbeit würde fich in diefem Abfchnitt manches glatten, 
was auch für die wertvollen kurzen Biographien der wichtigften Drucker des 15. bis 
20. Jahrhunderts, die fich Seite 70 ff. anfchließen, gilt. — Der zweite Abfchnitt: „Das 
Buch und feine Teile“ ift recht mannigfaltig. Format, Raumverteilung in Inkunabeln, 
Typen, Signaturen, Kuftoden, Seitenzählung, Zahlzeichen, Notenfchrift und Notendruck, 
Buchtitel, Initialen, Signete, Accipies-Holzfchnitte, Zenfur-Index, Abkürzungen, das ift 
eine reiche Reihe von einfchlägigen Fragen, die nacheinander behandelt werden und viele 
nüßliche Hinweife und Literatur vermitteln. — Nicht weniger wichtig ift der dritte Ab: 
fchnitt: „Gattungen des Buches“. An der Spite fteht die Bibel, ihr folgen Brevier» 
Miffale, dann die Livres d'heures, lettere fehr ausführlich behandelt. Wer Bohattas fonftige 
Arbeiten kennt, weiß, daß diefes Gebiet von ihm mit befonderer Liebe gepflegt wird. — 
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Die folgenden Abíàt&e behandeln Themata, die weites Intereffe haben und mit Nuten 
nachgefchlagen werden können: Der Totentanz, Cifioianus, Kalender und Almanach, 
Naturwiffenfchaften und Medizin, Karten und Atlanten, Einblattdruck, Flugblatt, Flug: 
fchrift, Zeitung, Brofchüre. All das knapp zufammenftellen kann nur ein Mann, der [eit 
Jahren, wie Bohatta, auf diefem Gebiet gearbeitet hat. — Schließlich handelt der vierte 
Abfchnitt über das nicht gerade leichte Kapitel: „Einband“. Er ift in folgende Unter» 
abteilungen zerlegt: Gefchichte des Bucheinbandes, Gefchichte der Buchbinder, Lefezeichen, 
Hygiene des Buches, Mittel zur Befeitigung von Bücherfchäden. So wertvoll diefer Ab» 
fchnitt ift, fo will er doch nicht ganz befriedigen. Schuld daran ift natürlich in erfter 
Linie die Tatfache, daß immer noch nicht genügend Vorarbeiten vorhanden find und 
mancher Bauftein noch herbeigefchafft werden muß, bis völlig Einwandfreies gefchrieben 
werden kann. — Der Anfänger wird für den nun folgenden Anhang dankbar fein. Er 
enthält ein Verzeichnis und Erklärung der in fremdfprachigen Büchertiteln am haufigften 
vorkommenden Ausdrücke. So etwas hat in der Kürze uns lángít für unfere Schüler 
gefehlt. — Daß zum Schluß ein Regilter gegeben ift, ift, da der Verfaffer dem Bibliothekar- 
ftande angehört, felbftverftandlich. Daß dem Buch 16 Tafeln mit recht guten Abbildungen 
beigegeben wurden, ift [ehr zu begrüßen. So kommt man zu dem Refultat, daß mit diefer 
Einführung in die Buchkunde ein Buch vor uns liegt, das mit viel Nugen gebraucht und, 
wenn der oder jener Wunfch in einer neuen Auflage erfüllt wird, in der Buchliteratur 
immer genannt werden wird. 


Die deutfche Mark von 1914 bis 1924. E. Schufter, Philateliftifcher Verlag. Nürnberg, 
Gabelsbergerftr. 62. 64 Seiten kl. 8". 

Das Werkchen bringt im erften Teil famtliche deutfchen Reichsbanknoten, Reichskalfen- 
und Darlehenskaffenfcheine der Vorkriegs*, Kriegs: und Inflationszeit von 1 Mark bis 
zum 100 Billionenfchein nebft erläuterndem Text, fodaK man über alle Eigenheiten, fowie 
über den Sammelwert der einzelnen Scheine unterrichtet wird. Der 2. Teil enthält die 
Briefmarken des Deutfchen Reiches von 1914 bis 1924 (von der 2 Pfg.-Germania bis 
zur 50 Milliarden-Marke mit allen Nebenausgaben, Provilorien und Dienftmarken in 
guter photographifcher Wiedergabe auf beftem Kunftdruckpapier. Das Werkchen, das 
64 Seiten umfaßt, ftellt eine intereffante Chronik über eine hinter uns liegende ۰۵ 
Zeit dar. Der Preis desfelben betragt 1 Mark. 


Bericht von dem Schriftgießen. Ein Auszug aus dem Handbuch „Die fo nöthig als 
nüßliche Buchdrucerkunft und Schriftgießerey* bey Chriftian Friedrich Geßner, 
Leipzig 1740. Gedruckt von Ludwig & Mayer, Schriftgießerei. Frankfurt a. M. 
im Juli 1927. 8' 8 Seiten und eine Tafel. 

Wieder ein hübfcher Beitrag für unfere Buchkunde, aber leider nur in 150 Abzügen 
gedruckt! Die Schriftgießerei Ludwig & Mayer kann auf diefen kleinen Druck in jeder 
Beziehung ftolz fein. Er zeigt uns mehr wie viele Worte die Leiltungsfahigkeit der 
Gießerei, offenbart aber auch das fo wertvolle Streben einzelner Gießereien, mitzuhelfen 
an dem Auf: und Ausbau unferer Buchkunde. 


Seilacher, Carl, Ein verfchwundenes Zifterzienfer-Klofter. Mit 19 Abbildungen. 
C. F. Müller, Verlagsbuchhandlung, Karlsruhe. kl. 8°. 127 Seiten. 

Ein anfprechendes kleines Buch, das manchen aufmerkfamen Lefer finden wird. Heimat. 
kunde wird heute mehr wie je gepflegt. Leider ift die Literatur hierfür nicht ۲ 
ganz auf der Höhe, wie ich [chon mehrmals ausgeführt habe. Hier aber liegt ein Büchlein 
vor, bei deffen Durchlefen man nach wenigen Seiten fpürt, daß der Verfaffer Herr der 
Situation ift; ein Anhang mit reichen Nachweifungen zeigt des weiteren, daß fein Willen 
fih auf gründliche Studien ftát&t. Unfere Gefchichte der Schrift, auf deren Ausbau ich 
immer und immer wieder hinweisen muß, hat infolgedeffen auch Nuten aus der kleinen 
Schrift, da die Quellen zum Teil mit Bildern wiedergegeben find, fo die Gedenklteine 
für die erften Äbte, das Grabmal des Bifchofs Konrad V von Speyer, das Grabmal des 
Abtes Markus. Der Kundige weiß, von welcher Bedeutung folche Gedenkfteine und Grab» 
mäler mit ihren Infchriften für unfere Gefchichte des Schriftwefens find. Um fo dankbarer 
können wir fein, daß mehr und mehr folche Abbildungen den Heimatfchriften beigegeben 
werden, die geeignet find, den Gemeindemitgliedern den Sinn für foldie Denkmale zu wecken. 
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Otto Plasbergs Abkürzungslyftem. 
` Von Dr. Wilhelm Ax. (Schluß). 


Silbenauslalfung. 

Die Auslaffung oder Erfegung der Vokale ift in Plasbergs Syftem das 
wichtigfte Mittel, um die Wörter unter Wahrung der Lesbarkeit zu kürzen, 
und überblikt man nur wenige Zeilen, [o wird man leicht erkennen, wie 
ftark [chon durch diele Kürzungsmethode die Komprimierung geworden 
ift. Daneben tritt eine zweite wichtige Gruppe: die Auslaffung oder der 
Erfa& von ganzen Silben. 

Daß Präfixe ftark gekürzt werden, wird bei ihrer Häufigkeit nicht ۰ 
nehmen. Beifpiele wie 8 Aut, 13 EL gehören ja [chon ins vorige 
Kapitel. Daneben Debt der Gebrauch von o für ver: 9 Wid = Ver: 
[chiedenheit, 13 Z2 = Verhältnis, 15 vohidnak , Auffallig, aber doch wohl 
ohne befondere Abficht ift es, dah 26 Lf ۲ mit Z und 7 nata 
mit deutlichem r gelchrieben ift. 

Daß Zë in Zeile 24 = Zweifel ift, leuchtet ein. Daraus ergibt fich, daß 
/ gleichbedeutend mit der Silbe — ein — ilt. Diefes Zeichen wird nun 
überall, wo diele Silbe erfcheint, angewandt, ob es fih nun wirklich um 
das Zahlwort oder den unbeltimmten Artikel handelt oder um einen rick: 
fichtslos aus dem Stammzulammenhang gelóften Lautkomplex. 98 /s 4 = 
einleitig, aber auch 27 //4/ - Feinden. Das mag auf den erlten Blick dem 
Lefer feltíam erfcheinen (Plasberg würde Ad feb, [chreiben), wird ihm aber 
durch die häufige Wiederholung [o vertraut, daß man [ich eher über diefe 
wirkungsvolle Kürzung freut. Die Beifpiele auf unferem Blatt find vers 
hältnismäßig zahlreich: 2 ^ - deinen, A - fein, 3 Ze ein (6. 10. 12 ufw.), 
TAL, 9 Senden, landr, 12 P Ioh , 1x , 13 bw, NK, 23h, al- 
feinen, 27 stb = [cheinen, 50 4dfree = einwandfrei, 31 fahm - fein[tem. 
Befonders charakteriftifch ift es, wie diefes Zeichen im allgemeinen mit 
dem vorhergehenden oder folgenden Buchltaben verbunden wird. Man 
beachte auf der Tafel in Zeile 12, in wie leichtem Zuge das Wort 
Feindíchaften hingeworfen ift, um zu verltehen, welcher Zeitgewinn in 


folder Abkürzung [tekt. Oder Zeile 22 JE - feines und Jer - leiner. 
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Zu diefen Sigeln find drei zulammengehörige Fälle zu ftellen: 5a, 6f, 
12.18. 7 , wo der wagerechte Strich den Ausfall der Buchftabenfolge — ich — 
anzeigt. Von dielen Pronomina geht der Gebrauch ins Wortinnere über. 
Man mag [ich als nachite Stufe Fälle denken, wie 18 222€ , 24 4772 . 
Befonders deutlih wird dann die Verwendbarkeit diefes Zeichens in dem 
Beifpiel 51 DA - richtig. Ohne Zweifel gehórt hierher ی‎ ich in Zeile 2. 


` [n fo häufig wiederkehrenden Wörtern wie nicht ilt fchliefilidà aber auch 
der wagerechte Strich überflülfig: 1727, nt= Nicht, nicht. Tritt nicht aber 
ins Wortinnere, fo befteht ohne Andeutung des Ausgefallenen die Gefahr 
der Unverltandlichkeit: 2», wäre Ichlechterdings unverítándlich. Es wird 
denn auch auf Blatt 2 (Zeile 14) des Manufkripts gefchrieben: and der 
Strich ift nicht wie bei Aly mit dem folgenden ¢ verbunden, fondern 
liegt frei. 

Neben den im Innern der Wörter ausgelallenen Silben ftehen die End» 
filben: sheit, -keif, slich. Sie werden nur durch den Anfangskonfonanten 
bezeichnet, fo daß seit sich fortfallen. Dabei wird das / von «lich mit 
langem Strich nach unten gezogen. Es macht nichts aus, wenn auf die 
Silbe s/ich noch andere Endungen folgen. 


~Lok, - het 1 , 7 vale? = veritandlich, ALM. , 18 Makin, 
19 7 - erf A8 21 LA beweglichen, 26 A ‚27 eb on 
Där 08 Io. 

-hed: 9 Ull - Verichiedenheit. 

- fack findet fich auf unferer Seite nicht. Aber Blatt 6, Zeile 7 [teht wf 


Für die Endfilbe sen, die fo überaus häufig erfcheint, hat Plasberg ein 
befonders leicht [chreibbares Zeichen verwandt: ein an. den letzten Kons 
fonanten angehángtes Komma. Bei der großen Verbreitung diefer Silbe 
wäre es freilich verführerilch gewelen, fie ganz ausfallen zu laffen. Aber 
es mußte doch verlucht werden, bei der [chon vorhandenen [tarken Kom» 
primierung des Gelchriebenen durch ein ganz einfaches und [chreibflüch® 
tiges Zeichen eine vollftándige Auslaffung der Silbe sen zu vermeiden. 
Das Prinzip, bei aller Verkürzung auf das Notwendigfte die bedingungs: 
lofe Lesbarkeit zu wahren, mußte allo zu diefem Zeichen führen. 


lus | 2 Ll- deinen, LE , ZEAL, 3 ga و‎ zul 5 45. leben, KL, 
6 Lel Fra: = aufwiegen, ور‎ Pd ufw. Die Beifpiele find in der 
früheren Darítellung fo häufig eríchienen, daß es [ich erübrigt, fie hier 
noch einmal anzuführen. 

Nur felten wird auch das Kürzungszeichen [elbft ausgelalfen : 30 gone, 
aber hie: zeigt das lange / bat des Schluß:s den Ausfall an, wie auch 
in Zeile 8: ^ = diefes. 

Beachtung verdient die Kürzung 4S in Zeile 5; das Kürzungszeichen 


ift von der hochftehenden Schlinge des d in langem Bogen bis unter die 
Zeile heruntergezogen. Vergleicht man das in der Zeile darüber ftehende 
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Zeichen für an, 4¥ mit der Abkürzung für Reden, fo fieht man, dab 

nur um den fenkrechten Strich vermehrt ift, der offenbar die Doppe: 
lung des n anzeigt. Ebenfo ift offenbar das Sigel für wenn 7,, 3.5.6 
zu erklären (über deílen Anfang mit g [pater zu [prechen [ein wird). 
Gleich im Beginn des Manufkripts (Bl. 1, Z. 2) fteht denen, das nur aus 
d und zwei aneinandergefiigten Haken für zen belteht A, : da liegt der erfte 
Haken im Winkel von etwa 45°; wichtiger aber ift, daß das Zeichen [charf 
gewinkelt ift, wie bei 7,,, dem Zeichen für wenn, auf unferm Blatt 3. 5. 6. 
Es zeigt 0 25 denfelben Doppelungsltrich wie کی‎ 


Wortgruppen. 


Wenn wir uns zu einigen Wortgruppen wenden, [o [tehen an ۲ 
und wichtigfter Stelle die Prápofitionen. Bei ihrer Häufigkeit ift ftarke 
Kürzung von vornherein wahricheinlich, zum Teil muß der Anfangsbuchs 
[tabe genügen. 

í — in 1. 15. 15. 24. 27. 
2 — zu 5. 8. 11. 13. 22. 26. 27. 31. 
D = von3. 7. 8. 10. 15. 21. 29. 31. 
f = für 19. zw=zwilchen 14. 
findet fich auf dem Blatt nur in Kompolitis: 3 gg — gegen 
über, 17 Gy, - dagegen. 

In anderen Fällen muß Vokaleríat eintreten oder auch noch ein Kons 
fonant angefügt werden. Daß auf und aus keine andere Kürzung als 
[4 und 6° vertragen würden, leuchtet ein: /4 9.11.29; «^18. Und dark 
muß 45 werden, weil d allein für den Artikel die {chon verbraucht 
ift. Ebenfo ift re - man, allo muß mit Vokaleríag bekommen: r 11.22. 
25. Hierher gehören auch zî. 24.28; ‘m1; ¢° 1.6. Sigel gibt es nur 
in zwei miteinander verwandten Fällen: 4 — = unter, 25 — = über, vgl. 

Diefen Kürzungen [tehen andere Fálle gegenüber, in denen Auslaffungen 
leicht zu Mißverftändniffen hätten führen können: 17. 23 ver , 5. 11 vom, 
24. 32 an,+2. 6. 7. 16. 18 okn 1 3l um, 1. 2. Win, wo man a» oder 

“m erwarten möchte. 

In Zulammenfegungen werden der Deutlichkeit halber auch Ííonít ges 
kürzte Präpolitionen häufig, nicht immer, ausgelchrieben 7 gg , 0 
au , 10 duu (aber lll ) 11 dee, 1l maak , 3 Hu, 
۱7 Lg, 195 , 25 vorkde,, 25 K golalit, 26 Andk,, 29 Damt. 30 Lohr. 

Die Kürzungen der Formen des Artikels ergeben fich aus dem Syltem: 
lade, 8o, Zu, 945, 6 d= die (vgl. oben unter i). Nur das muß (eine 
Form behalten, da es bei Verluft des Vokals gleich das - له‎ würde. Bei 


!) Bedenken könnte nur die winkelförmige, nicht wie bei & gerundete, Geftalt erwecken. 
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der Kürze, die fich bei diefen Formen durch die einfache Anwendung des 
Syltems ergibt, erübrigt fich die Einführung befonderer Sigel. 


Diefe Feltftellung bedarf nur einer geringen Einfíchránkung, wenn 
man fie auf die einzelnen Formen der Hilfsverben u. a. überträgt. Nur die 
allerhäufigften Formen miiffen [ich eine radikale Kürzung oder ein Sigel 
gefallen laffen !). 


haber: & 19. 14=hat; 4Z 17.20.29; #£- habe, katt - hatte, k , 
4t hatte, zéi 
sein: Jl -lein 2. 6. 10. 13. 27; ° 3. 7. 8. 29. 24; sd —lind 3. 15. 90. 28; 
[= lei 30; *. war 8. 10. 11. 25; ?- waren; -wäre (die Strichelchen des 
d mit angelchloffenem ganz kleinem r). 
werden: گم"‎ = wird 19; 24 = werden 24, 30; go = geworden (d. h. nach 
g folgt ein hochgeltelltes kleines o), ah - wurde, alfo Ushaken, Gë würde, 
worden. Ker: € = kann 2, 26; 31 £zx,-kónnen ; a4 kënnten, 
Ken -konnte; wen: "V - will 5. 17. 19. 31; ^f? . wollen, ^27 - wollte. 


Von Konjunktionen und dgl. ift wenig zu lagen: 3a4 , 5 we , 6.7.8. 
20. 26. 27 44 - daß. Jedoch läßt fih von den Pronomina aus die Er: 
klárung einer vorhin noch offen gebliebenen Frage gewinnen. In Zeile 
17, 30 ilt %% aufzulófen in Wer . So mußte dann welcher entweder in 
umftändlicher Weile = „24, ausgelchrieben oder ein Sigel gebildet werden. 
Es wurde der letzte Weg gewählt: die Kürzung ge in Zeile 19 kann nur 
melche bedeuten. Die Beltätigung finden wir in einer Zufammenfet&ung, 
die fich auf Blatt 2, Zeile 15 findet: ga = irgendwelcher, d.h. der An: 
fangsbuchltabe des lat. gue wird für das deutíche welk... verwendet. 
Uberrafchend ift aber, daß diefes auch in anderen Fällen den Erfa eines 
w übernimmt: g'/- weil 14. Damit ift dann «wenn erklärt, über 


deffen Schlußzeichen vorher pg 139 fchon gelprochen ift. Intereffant ift, daß 
Blatt 3, Zeile 18 Wenn im Satanfang [teht, wo es großgelchrieben fein 


muß: da wird das 7 auf die Schreiblinie gelegt: Zer. 


Eigennamen, Fremdwórter. 

Eigennamen und Fremdwörter bedürfen in einem Kürzungslyltem diefer 
Art befonders vorlichtiger Behandlung; gerade für fie laffen fich beftimmte 
Regeln nicht aufftellen. 9 eA, 13 normal , 23 ZB indie, 5 

/ ve werden ohne Auslaffungen gefchrieben. Aber i und e werden 
gern erfe&t oder fortgelaffen: 2 wa, 9. 17 Leku, 15 ue, 15 andk, 19 
Moto , 21 Mind, 10. 29. 30 I rae, 31 Hader. Endungen können erletzt 
werden: fe > Auc der Eingriff im Wortinnern kann mehr oder 


!) Zur Vervollftändigung füge ich Formen, die auf unferem Blatt nicht vorkommen, 
von den erften Seiten des Ms bei und zwar ohne Zeilenangabe. 
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minder ftark fein: 17 سوم‎ , aber 31 poychol - plychologifchen, 17 424. 
hiftori[ch. 

Die Namen, die auf diefem Blatt die größte Rolle fpielen, werden nur 
mit der erften Silbe geíchrieben: Ge 7. 8. 12 ufw., @ 4. 7. 8. 11. 13 ulw. 
Drumar 28 und Yori, 29 werden in der für das Syltem üblichen Weile 
behandelt. Eine Gruppe von belonders deutlichen Beifpielen für die 
individuelle Behandlung bringt die lette Zeile. 


Bei der verhältnismäßig geringen Ausbeute an Fremdwörtern auf diefem 
Blatt ift es nötig, auf die übrigen Teile des Manufkriptes zurückzugreifen. 
Man muß gerade bei diefen Fällen bedenken, daß das Syltem für zus 
fammenhángende Texte gedacht ift, und der Lefer eben aus dem Zulammen- 
hang manche Kürzung, die alleinftehend unverltandlich wäre, ohne weiteres 
auflóft. „Rgt:“ z. B. könnte viele Bedeutungen annehmen: regt, ragt, 
Regent, regnet, regiert ufw. Wenn es aber Blatt 1, Zeile 23/4, heißt: 


da das all dt I i idoli jhe. 10%, kaks, Koff greg, Fly naue, Onde de Fy eh x md, 
fo ift die Auflófung Regiment ohne weiteres gegeben. 

1,02 MaRP = Stadtrepublik; 2, 1 Za - Literatur; 3, 29 deed - 
Religionsfrevel; 4, 36 ph 4^ - ph tf = philofophifcher ; dazu gehört 
5.36 S% = Philofophie; 6, 15 -Hl = Telegrammftil. 

In andere Fälle fpielen Einflüffe der hss. Abbreviaturen hinein: 1,9 
یک‎ ; 1, 28 Faß = Prozeß; 2, 3 und 2, 6 A (aber ebenfo 


oft V. oder auch [71 ) 2,27 AA 1, 22 imp: 
R. 6,3 یم‎ = Conlulat. 


So ergibt fich gerade für die Fremdwörter ein überaus buntes Bild, nur 
bleibt auch hier immer wieder zu beobachten, daß auch die ftárkfte Kürzung 
dem Gebot der Lesbarkeit und Eindeutigkeit im Zulammenhang ohne 
Zweifel Rechnung trágt. 


Befonderheiten. 

Dasfelbe gilt für eine andere Gruppe Itark gekürzter Wörter häufigen 
Gebrauchs: 12. 19.26 = Mann, Man; aber 11. 15. 25 7% - Menfchen, 
Bl. 1, 2. 5. 10 m = menídilihen; 26 7 aaf- lich felbft; 15. 26. 31 Zf- 
Briefe, 29/7 - Briefen ; 8 uk Werken; 13 ZZ, -Verháltnis; Bl. 1, Z. 12 
Uggh = Vergangenheit. x - mal: 12.30 7x = einmal, aber in Zeile 2 wird 
es ausgelchrieben: andimal. 19 gof- gelchichtlichen ift eine der wichtigften 
Kürzungen : Bl. 1,6% - Gelchichte, BI. 1,9 454^ weltgelchichtlichen.Damit lind 
die Beifpiele, die unfer Blatt bietet, erfchöpft. Doch finden fich in den übrigen 
Teilen des Manulkripts noch manche hübíche Beilpiele: 1, 5 Wack (mit c) = 
Wiffenfchaft ; 2,2 m 4. / im 4.Jahrhundert; 2, 3 Ic de 27 -Perlónlichkeit 
des Verfallers, wo auch das im Zulammenhang leicht zu ergänzende Genetiv:s 
fehlt. 3, 8 Zn Altertum ;3, 24 aflondern ;3, 16 Luchsel- Wortwechlel und dazu 
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4, i Antwort, 6, 32 Z-Worten; 6, 16 Sur = Sprache; 6, 27 ges Gëtter ; 
6, 30 ۸ nek Bay = je nach Bedarf. 

Zwei Zeichen find noch befonders zu erwähnen. Bl. 1, 19x chriftlich, ent» 
ftanden aus liegendem Kreuz und dem Zeichen für »/ich ; Bl. 2,99:XX-Schlacht, 
zwei gekreuzte Schwerter, ein Zeichen, das von hiftoriffhen Karten her 
bekannt ift. 

Konfonanten. 

Zum Schluß der Darltellung des Syftems nur noch wenige Worte über 
die Konfonanten. Sie fehlen, wie zu erwarten, nur ganz vereinzelt. Wenn 
das Syltem auf der Vokalauslaffung beruht, fo mülfen ja wenigftens die 
Konfonanten, das Gerippe des Wortes, erhalten bleiben. Auf an, án, en, 
un, eun, die als häufige filbenbildende Elemente fortbleiben oder erfett 
werden können, ilt im Verlaufe der Darltellung [chon hingewiefen worden. 
Auch Einzelheiten wie 8 W£-Werken, 9 jesönf.perlönlicher, 10 eege, 02M , 
۱1 Ladik, 15. 26. 99 tif - Briefe waren [chon erwáhnt. Plasberg hat fich auch 
die in’ Hss und Iss üblichen und von dort in die moderne Schrift über: 
gegangenen Abkürzungen nicht entgehen lallen: x,%-mm, nn 95 Fr 
immer, 0 Aant-kannte, 22 gm ne gewinnen, 31 4,-kénnen. Und [cließlicr 
noch eine große Gruppe, in der das für das Verftándnis des Lelers aller 
dings ganz überflüssige c von /ch ausfällt: ۶ 444. Batle G r 
7 Shh, 9 UL, "Ianua, tb Sherving 3 20 Sach, U مر‎ aal, 21 sharf 23 ae o schtinen 


Damit mag die Darltellung des Syfítems ihren Abfchluß finden. Die 
Frage, die fich unwillkürlidh erhebt, ift die nach der Herkunft. Die Ver" 
mutung, daß in dem Syftem eine Übertragung aus römilchen Infchriften 
oder lateinilchen Handfchriften ftattgefunden habe, lag bei Plasberg, dem 
Latiniften und Handfcriftenkenner, natürlich nahe. Man wäre verfucht, 
das Syltem in die beiden großen von Traube !) befprochenen und erklärten 


Gruppen der Kontraktion und Sufpenlion einzuordnen. Mit der Kontrak- 
tion sas = episcopus vergleiche man etwa HA - Hand, Ys = Verhältnis, 

, We, = Werken. Zu den Sulpenlionen würden etwa 72 = Menfch, 
^A - kann, /- fich, €= ift, d- die gehören. Das Plasbergíche Zei kónnte 
man auch etwa mit aZ vergleichen: aZ -aute , bei den Iren „die fog. 
[yllabare Sufpenfion darftellend, bei der die Anfangsbucltaben der vor: 
handenen Silben zur Bildung der Kürzung verwendet werden."*) Und 
noch eine andere Bemerkung, die Traube?) macht, möchte man hier vers 
wenden: ... „belonders bei den Juriften wurde das Abbreviieren eine 
ausgebildete und [chließlich ausartende Kunít und erftreckte fich nicht nur 
auf Wórter des Berufs, fondern auch überhaupt auf viele háufigere Teile 
der gewöhnlichen Rede, alío z. B. auf die Praepofitionen, die Konjunktionen, 
einzelne Formen der Hilfsverba und anderes." 


I) Vorlefungen und Abhandlungen I Zur Paldographie und Handfchriftenkunde, 
München 1909 pg. 135ff; vgl. II Einleitung in die lat. Philologie des M.A. pg. 19f. 
2) Bretholz, Lateinifche Palaographie 2 1912, pg. 105. 4) 1. I. I 140. 
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Und dodi treffen alle diefe Vergleiche das Prinzip des Plasbergfchen 
Syftems nicht. Zunáchít, die fogen. fyllabare Sufpenfion a4 x. Z/ kommt 


für Plasberg doch nur in Ausnahmefállen in Betracht, weil er zwar die 
Vokale ausläßt, aber dabei die Konfonanten alle fchreibt (bis auf geringe 
Ausnahmen, wie Auslaffung von n oder von c in Jil, Wollte man nun 


aber etwa in Beilpielen wie 644 4, nind, grip nicht fyllabare Sulpen: 


fion, fondern eine Art Kontraktion erkennen, fo würde das dem Welen 
der rómifchen Kontraktion durchaus widerfprechen. Denn bei der Kons 
traktion liegt nach Traube ') das Hauptgewicht auf der Endung, die vor: 
handen fein muß, wenn die Abkürzung nicht den Charakter der Kon: 
traktion verlieren und zur Sulpenfion werden foll. Die Endung bezeichnet 
Traube als die Hauptítüge des Verftandniffes und charakteriliert [o durchaus 
treffend die lateinifche Sprache. Das Deutfche aber bedarf bei feiner 
Armut an charakteriftiihen Endungen, da die Funktion der Endungen 
auf die Artikel und Hilfsverben übergegangen ift, nur felten folcher Haupt: 
[tüge. Das Abkürzungsíy[tem, das dem Welfen der deutíchen Sprache ent: 
[prehen will, kann alfo auf einer ganz anderen Grundlage fich aufbauen. 

Wenn aber fowohl in den Abbreviaturen der römilchen Juriften, wie 
in Plasbergs Syltem ,Praepofitionen, Konjunktionen, einzelne Formen der 
Hilfsverben“ gekürzt werden, fo kann auch daraus mit Schlüffigkeit 
keine Abhängigkeit Plasbergs von der römilchen Gewohnheit abgeleitet 
werden. Denn aus dem Aufbau der deutíchen Sprache, die in der Häufig» 
keit folcher Wörter [ich ja mit der lateinifchen unmittelbar deckt, ergibt 
fich die Parallelitát der Erfcheinungen. Der Gedanke, gerade diele Wörter 
zu kürzen, braucht nicht aus einer fremden Sprache entnommen zu fein, 
er konnte im Deutichen ebenlogut entítehen. Zudem gibt es auch unter 
Plasbergs Kürzungen nur ganz wenige, die man als Sigel anfprechen 
könnte; die größere Mehrzahl find ja nur Anwendungen des gewöhnlichen 
Syftems. Auch da braucht Gleichheit nicht auf Abhängigkeit zu beruhen. 

Ganz abwegig aber wäre es, etwa an die Äbbreviaturen des 13. bis 
15. Jahrhunderts zu denken. Denn diefe beruhen auf der Auslaffung von 
Konfonanten und Vokalen, auch ganzen Silben. „Man fchrieb etwa 
mone für Mon(sı)e, minoem für primo <2) errr , red für "fee (cce) ea, 
auche für auc(horika) ke, cas für ce «aus .“ Dann heißt es 
weiter: , ... [es] fchaffen z. B. die Auslassungen von r und s wohl eine 
bequeme Freiheit für das Schreiben, aber nicht minder eine láftige Viel» 
deutigkeit für den Lefer.“*) So urteilt Traube, der geniale Entzifferer auch 
der fchwieriglten Handfchriften. Man wird leicht den weiten Abftand 
lolcher Abbreviaturen von Plasbergs Schreibweile empfinden. °) 

Denn diefes Syftem ift [o gut wie ganz auf der Vokalbehandlung auf: 
gebaut. Bei ihr ift aber hart nach der Häufigkeit der einzelnen Vokale 
in der deutíchen Sprache unteríchieden. Freilich bedeutet das ja im Grunde 


') 1 LI. 136. 2) Traube, Nomina facra pg. 251 3) Auch mit dem infchriftlichen Kare 
zungswelen hat unfer Syftem nichts zu tun. Man vergleiche nur wenige Beifpiele aus 
Plasbergs Manufkript mit dem Verzeichnis bei Deffau Inscriptiones Latinae Ill 2, pg 752 
sqq: Compendia fcripturae. Litterae fingulares notabiliores. 
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eine ftarke Befchrankung, denn gerade bei der Häufigkeit der Konfonanten 
im Deutíchen hätte der Gedanke nahegelegen, auch bei ihnen Kürzungen 
vorzunehmen. Eine Erleichterung aber für foldhe Vokalbehandlung bietet 
die deutliche Schrift mit den Haken und Strichen. Neben diefem Grundzug 
des Syftems bedeutet alles andere, Silbenauslaffung und Behandlung der 
Praepofitionen ufw., die wenigen fonftigen Befonderheiten, nur noch wenig. 
Und die Bedeutung dieler Kürzungen wird noch durch den Umftand herab» 
gemindert, daß z. B. die Formen des Artikels, viele Formen der Hilfs» 
verba nichts anderes darlftellen als die Anwendung der Vokalbehandlung. 
Von den Koníonanten endlich kann man ohne große Übertreibung be: 
haupten, daß fie ftets gelchrieben werden. Ein folches Syftem hat aber 
weder mit den Sufpenfionen, Kontraktionen, noch den übrigen Abbrevias 
turen der Hss etwas zu tun. 

Daß Einzelheiten aus der Schreibweile der Handfchriften fich finden, foll 
damit nicht geleugnet fein. Auf einiges ift früher [chon (pg. 141) hingewiesen. 
In diefe Reihe gehört doch auch das Zeichen für - eg a, 7, das als Zeichen 
der Buch{tabenauslaffungen fo häufig ift in den mittelalterlichen Abbreviaturen. 
Traube in den Nomina (acra gibt Beifpiele foldher Kürzungen : RE = mere, 
Te = hume (pg. 260), f = aecundum(pg. 264) oder & dixit (pg. 253). Das ift 
vielleicht das belte Beifpiel etwa für das Plasbergíche.7f: Hier meint man 
einmal eine Übernahme aus handfchriftlicher Gewohnheit zu [püren. Dem 
entlpricht, daß dieler Strich nicht nur am Wortende, fondern auch im Innern 
erfcheint. So werden in den Handfchriften der Strich oder andere kons 
ventionelle Sigel auch mitten im Worte gebraucht, [o im Vossianus 84 
De Natura Deorum (pg. 2۰۱ 8 = 1, 5, 11)reperca , oder das vieldeutige 3 
taucht außer am Ende auch in der Mitte eines Wortes filbenbildend auf: 

Zil = oportuit." Und vielleicht gibt folgende Gleichung das Verhältnis 
zeichen Plasbergs und mittelalterliher Abkürzungsweise am deutlichften 
wieder: Z : که‎ -p: Le 
Von hier aus werden er Wortbilder wie flake, d/ verltändlich. 

Handfchriftliher Übung entlpricht auch die Kürzung der Namen des 
Cicero und Atticus: Ze , (vgl. Traube 1.1. I, 149. 

Aber alle diefe Fälle find im Verhältnis zu der überwáltigenden Fülle 
von Beifpielen, die auf der Vokalbehandlung aufgebaut find, nur vers 
[chwindend gering. Man ift verlucht, auf Plasbergs Syftem Traubes Worte 
anzuwenden, in denen er die Beziehungen belpricht, die zwilchen dem 
mittelalterlihen Abkürzungssyftem  einerfeits und den juriítifdhen und 
tironilchen Noten andererleits beftehen?): „Alfo auf das Prinzip, auf 
die Syftembildung haben die Noten nicht gewirkt; die geiltigen 
Urheber der Kontraktion des Mittelalters find ficher nicht die Notarii des 
Altertums. Wenn einzelnes hüben und drüben [ich entípricht, 


1) Cappelli, Dizionario di abbreviature2 pg. XXXII. 7) Cappelli 1. 1. pg. XXXVII. 
3) ۱ ۱ I, 142. 
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muß es herübergenommen fein, ift es im mittelalterlichen 
Syltem fozufagen Fremdwort.“ 

Es mochte alfo der Gedanke naheliegen, daß Plasberg [elbít diefes Abs 
kürzungslyftem erdacht und allmählich immer mehr verfeinert habe. Aber 
auch diefe Annahme ift unhaltbar. Zwar hat Plasberg 1918 kurz vor der 
Vertreibung aus Straßburg den größten Teil feiner fchriftlichen Aufzeich: 
nungen vernichtet, doch befiígt die Hamburger Staats: مها‎ 
bibliothek durch die Güte von Frau Profeffor Hildegard Plasberg außer 
koltbaren Manufkripten von Vorlefungen ufw. einen reichen Shak an 
Kollegnachlchriften Plasbergs aus feiner Studienzeit.. Was den Lefer dieler 
vergilbten Blätter am meilten überralct, ift die unendlich ausdrucksvolle 
Handídnrift. Nicht im entferntelten möchte man [elbít bei den álteften 
Blättern, die aus den erlten Semeltern ftammen, glauben, daß es [ich um 
die Schrift eines noch nicht achtzehnjährigen Jünglings handelt. Man kann 
nicht anders, als aus diefer charakteriltilchen Schrift [chließen auf einen [elb- 
ftändigen, feiner felbft und feines Zieles durchaus bewußten Menfchen von 
einer Reife, die in folchem Alter überrafcht.') 

Die álteften Aufzeichnungen ftammen aus Plasbergs erítem und zweitem 
Semefter, S. S. 1887 und W. S. 1887/88, Heidelberg. Zwei Konvolute ent: 
halten „Gelchichte der griechifchen Philofophie" von Kuno Filcher S. S. 1887 
und „Erklärung ausgewählter Siegeslieder des Pindar“ von Erwin Rohde 
W. S. 1887/88. In beiden Fällen handelt es fich nicht um die Kollegnadh- 
[chriften felbft, fondern offenbar um Reinfchriften. Das ergibt fich nicht nur 
aus der forgfältigen Einrichtung diefer Blätter, fondern auch aus der Liebe, 
mit der in Kalligraphie die Titel, Kapitelüberfchriften ufw. hergeltellt find. 
Leider haben [ich bei diefen beiden Reinfchriften keine Refte mehr von 
den unmittelbaren Naclcriften felbft gefunden, wie fie in Geftalt von 
kleinen Notizbuchbláttern mit augenverderbender kleiner Schrift fonft vers 
[chiedentlih noch zwifchen den Blättern anderer Kollegreinfchriften ein: 
geltreut liegen. 

Diefe beiden Konvolute waren nun für die Frage nach der Herkunft des 
Abkürzungsfyftems eine vollkommene Uberrafchung. Als Reinfchriften find 
fie zwar zum größten Teil in ungekürzter Schrift abgefaßt, aber es finden 
lich doch auf allen Seiten, oft viele Zeilen hintereinander, Kürzungen in 
großer Zahl; an manchen Stellen überwiegen sie. Aus ihnen ergeben lich 
zwei wichtige Tatíachen. Erltens: diefe Kürzungen zeigen — von ganz 
unwichtigen Kleinigkeiten abgelehen — denfelben Charakter, wie Plasbergs 
letztes Manufkript. Zweitens: diefe Kürzungen des noch nicht Achtzehn- 
jährigen find fo fließend und ficher hingelchrieben, daß man die lange und 
genaue Vertrautheit des Schreibers mit dieler Schreibgewohnheit gar nicht 
verkennen kann. Das Syltem ift in diefen alten Blättern [chon völlig 
entwickelt, und es ift dem Schreiber fchon geläufig wie die gewöhnliche Schrift. 

Einige Beilpiele aus den erlten Seiten der Vorlefung von Kuno Filcher 
follen das Gelagte illuftrieren; die Reihenfolge entípricht der oben ges 
gebenen Darltellung des Syltems. 


1) Vergleiche hierüber auch die Vita Plasbergs von Rudolf Helm in Burfians Biogr. 
Jahrb. 1925 pg. 117 und befonders den Nachruf vor E. Wendling im Offentlichen ۲۳ 
für den Kreis Kreuznach, Jahrg. 77 Nr. 95. 
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Vokale fehlen oder werden durch ° “ ” erletzt: Ad überhaupt, Ax - 
kaum, «c - auch, SL auf, «saus (ganz deutlich ift an mehreren Stellen der 
U*haken von dem deutícdhen Scdhluf&*s getrennt); adf - endlich, £- es, 
lab pn Gegenftandes; یمه‎ BA = Bedeutung; he - hier, «und, 

geprüft. — Vokal + æ fallen aus: رم‎ (gal , weal = ۱۰ 
lich, VRR idly; age - Ausgangspunkt, g;- Dinge. 
2. — Silbenbehandlung: /- fich, ^£ - nicht; sheit, =lich: naf- ends 
lich MA Weck, Uh = Menlchheit, Gershesfeech ; zen ر‎ : Wbarg 

= vorzuliegen, Dg,-Dingen. — Wortgruppen: Präpolitionen: v= 
, 2%, vord voraus, cin, 4 bei: Artikel: de, d-die, ze = 


eine, aber auch 7 ein, PN auch im Worte: alld ا‎ 

— = über; Hilfsverba : Z- kann, 74 ift, “£ - wurde, ad = fin gof = ges 
welen; Pronomina : gz, gn. of, gm auch [chon = wenn. — 
Belonderheiten : 22 - man, A Menfchheit, mf - menichliche ; FE - Philos 
fophie al , (,-Gelcidte, XG. 


In der Nachfchrift von Rhodes Pindarvorlefung W. S. 1887/88 fehen 
die Zeilen 2—7 der pg. 14 EE aus: 


Goordnd we Magd. v d Ulanandrinern glk geh m ida in 1% deeg, vl ol, 
“oo el R ech EE 
te KOA... Den. KR Med. Ire + مود‎ sul fl da f Ple d e ght 


. Bedenkt man, daß es [ich hier um Reinfchrift handelt, fo wird man die 
Übereinftimmung mit dem Cicero-Manulkript aus dem Winter 1923/4 zugeben. 

Weiter zurück dieles Syftem zu verfolgen, ift mit Hilfe des Plasbergíchen 
Nadhlaffes nicht möglich. Die bisherige Unterfuchung [ceint alfo nur 
negative Ergebnille gebracht zu haben. Sie hat die Frage nach der Her* 
kunft des Syftems vom Jahre 1924 ins Jahr 1887 verlchoben. 

Und doch braucht die Unterfuchung nicht zwecklos zu fein. Der ältelte 
Jugendfreund Plasbergs aus der Kreuznacher Primanerzeit, Herr Prof. 
Dr. E. Wendling, der die Liebenswürdigkeit hatte, mir aus feinen Erinnerungen 
einiges mitzuteilen, [chrieb: „Wie er (Plasberg) mir fagte, hatte er jenes 
Abktrzungsly[tem von feinem Vater gelernt, der es f. Zt. in feinen Kolleg» 
heften angewandt habe... Ähnliche Abkürzungen wie die Plasbergs mülfen 
früher beim Kollegnachíchreiben allgemein üblich gewelen fein; wenigitens 
lernte ich eine Reihe folcher als Tubinger Student von [chwäbilchen Freunden.“ 

Damit ift die Unterfuchung in ein Gebiet eingetreten, wo ich meine 
Unzuftándigkeit erklären muß. Es eröffnet fih der Ausblick auf eine auf 
den Univerlitäten im vorigen Jahrhundert offenbar übliche Schreibgewohnheit, 
die für die Gefdhidite der deutíchen Schrift des Interelles nicht 
entbehrt und von den Kundigen einer Unterfuchung unterzogen werden 
follte. Das Material dazu wird fich auf den Bibliotheken in den hand: 
fchriftlichen Abteilungen dem, der fucht, leicht darbieten. Die vorliegende 
Unterfuchung kann und will nicht mehr fein, als ein kleiner Beitrag zur Bio: 
graphie eines großen Philologen und eine Aufforderung zu ۲ ۰ 
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Franzölilche Büchermarken des 15. Jahrhunderts. 


Von Bibliotheksrat Dr. Ernft ۰ 


Di erfte wertvolle Arbeit über Büchermarken ift nach ein paar ganz uns 
zulänglihen Verfuchen das Werk des Parifer Buchhándlers L. C. Silveltre 
(1853—1867). Es galt den franzófifchen Büchermarken des 15. und des 16. Jahr: 
hunderts. Das Umfalfendíte, was feitdem für die franzölilchen Büchermarken 
des 15. Jahrhunderts gefchah, enthält der 2. (und der 5.) Band von Haeb: 
lers Typenrepertorium; es bringt für Drucker allein mehr als Silveftre für 
Drucker und Verleger zulammen, aber leider läßt es eben die reinen Ver: 
legermarken weg, und leider fehlen ihm Abbildungen. Nun will es der Zu: 
fall, für den man doch nicht allein die politifchen Verháltniffe der Gegen: 
wart verantwortlich machen kann, daß im lelben Jahre 1926 als Ergebnis 
längerer Arbeit gleih zwei Werke den franzöfilhen Büchermarken des 
15. Jahrhunderts gewidmet werden: | 


Wilhelm Jofeph MeyersBern, Die franzófifdhen Drucker» und Verleger: 
zeichen des XV. Jahrhunderts, München: Münchner Drucke 1926 
(Die Drucker» und Buchhändlermarken des XV. Jahrhunderts, 
Band 2). 
und 
M.:Louis Polain, Marques des imprimeurs et libraires en France au 
XVe siècle, Paris: E. Droz 1926 (Documents typographiques du 
XVe siecle, Tome 1) 
Die beiden Werke müllen viel Ähnliches und Gleiches haben, und fo bes 
dauert man die doppelte Arbeit: beide ordnen alphabetilh nach Orten 
und weiter Druckern bezw. Verlegern, beide geben Verzeichnille der Namen 
und der Devifen; beide erfaffen Drucker: und Verlegermarken, beide 
führen den einzelnen Druck an, der die Marke aufweilt, beide geben die 
Nummern von Silveftre fowie kurze Erläuterungen; beide [chließen Genf ein; 
beide bieten noch einige Marken, die Haebler fehlen. 


Aber wenn zwei dasfelbe tun, ift es fchlieBlich doch nicht ganz daslelbe 
und fo die Doppelarbeit doch nicht ganz verloren. Schon die Einleitungen 
find naturgemäß verlchieden. Ift bei Meyer die Schärfe der Bilder zu loben, 
fo erfreut Polain durch den faubern Druck. Auch gibt Polain die Maße und 
reihere Zitate; an der Quelle, fchópft er wohl [orgfáltiger aus umfáng: 
liherem Material. So kann er etwa Haeblers Angaben über die Marken 
von Jean Petit berichtigen und auch die ähnlichen Marken von Maréchal 
& Chauffard klar neben einander Dellen. Kirchheim und Straßburg hat nur er. 


Beide aber veríáumen leider den regelmäßigen Hinweis auf das Typen: 
repertorium, was für praktifche Arbeit dem Typenrepertorium wie den 
neuen Werken zu Gute gekommen wäre. Im folgenden habe ich daher, 
vom Typenrepertorium ausgehend, das Verfáumte nachgeholt. Ich habe da: 
bei für das Typenrepertorium einheitlich (rómifche) Zahlen gegeben; Marken, 
die bei Haebler fehlen, ftehen in eckigen Klammern. Der Überblick zeigt 
zugleich, wie weit Haeblers und Meyers ünd Polains Werke [ich decken, wie 
weit nicht. Manchmal, namentlich infolge der gelegentlichen Unficherheit in 
den Maßen, ift die Identifizierung überhaupt unlicher. In anderen Fällen 
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zeigt die verfchiedene Behandlung derfelben Marke die Verfchiedenheit der 
Auffaffung; gerade in diefen Fällen freut man fich, einen zweifelhaften Punkt 
nicht nur von einem behandelt zu fehen. Nütliche Hilfsmittel zu völliger 
Klärung find daher, trot, einzelner Bedenken und in gegenleitiger Ergáns 


zung, auch die beiden Arbeiten von Meyer und Polain. 


Überficht der franzófifchen Büchermarken bei Haebler 
(Romifche Zahlen), Meyer (M) und Polain (P). 


Frankreich. 
Angers 


1. 2 De la Tour und Morel 


[I] P 4 
Avignon 
۵ Pierre Rohault 
I-P 5 


Dominicus Anfelmus 
I:P 5 


Chablis 


3 Guillaume Le Rouge 
۱۰ M 8-P 12 


Chambéry 


Antoine Neyret 
[ ۰ M 9۰ ۳ 13 
Il» M 10 

[HI] P 14 


Cluny 


Michael Wensler 
[11 ۰ M 11 ۰ ۳ 15 


Lantenac 


Jean Crés 
1۰ M 20۰ P 28 
Lyon 
Nicolaus Philippi 
I> M 54 «P 6۱ 
II M 55 ۰ P 60 
[in] P 62 
4 ۳ Ortuin 
[۰ M 53 «ء‎ P 59 
6 Johann Siber 
I* M 59 ۰ P 66 
II M 60۵ ۰ P 68 
III M 6۱ ۰ P 67 
Matthias Huß 
I M 38» P 44 
II: M 30 « P 45 
III» M 41 ۰ P 46 
IV » M 45» P 48 
Vel 420P 47 
[VI] M 40 » P 206 
10 Guillaume Ballarin 
[ ۰ M 23: P 32 
IIl M 2۵ ۰ ۳ 51 
Ii 


ی 


Sech 


La 


Ld 


to 


`S 


12 Johann ۲۳ 
(I* M 74۰ P 29) 


13 Jean Dupré 
[ « M 30۰ P 37 
II M 31 ۰ ۳ 38 
II, M 32: P 39 


14 Janon Carcain 
I+ M 26 ۰ P 34 
II* M 27۰ P 5 
III» M 28۰ P 36 


16 Michel Topié 
I* M 63۰۳ 71 
[] ۰ M 64۰۳۳ 72 
III ۰ M 65۰ P 53 


17 Jean Trechsel 
I* M 66* P 74 
II* M 67۰۳ 75 
II, M 68۰ P 76 


18 Jacques Maillet 
I* M 48* P 54 
II Nur 16. Jh.? 


19 Johann Schmidt (Fabri) 


I* M 33۰P 40 
Il 
III « M 34+ P 205 


20 Maréchal und Chauffard 


I [a]: M 5۱۰۳ 57 — 
[b] - P 58 
II [a] P 55 — 
۱۱۱۰ M 52 * P 56 
[TH] M 50 
21 Antoine Lambillon 
Il» Al 44 ۰ P 51 
Il» M 45 ۰ ۳ 50 
22 Engelhard Schultis 
I+ M 56 ۰ P 5 


23 Perrin Le Maffon 
Ile M 4۵ ۰ P 52 
II: M 47 ۰ P 55 
25 Jean de Vingle 
I 


Il» M €9« P 77 
26 Michael Wensler 
II V] M 70۰ P 7 
29 Suigus und Benedictis 


IV [a] M 6۵2 ۰ P 69 — 
[b]- P 0 
V ۰ ۱ 7 
31 Claude Gibolet 
[ ء‎ M 55 ۰ P 41 
31° Paul Reberget 
[۰ P 63 
II* M 56 
33 Jacques Sacon 
[ » M 57 ۰ P 64 
II 
34 Nicolaus Wolf 
I M 71*P 78 
I. M 73۰ P 79 
[IH] M 72*P 80 
35 Johann Klein 
I* M 29*P 49 
36 Martin Havard 
Is M 36۰ P 43 
]] ۰ M 37۰P 42 
III 
38 Jacques Arnollet 
] ۰ M21*P 30 
? 
M 75 
Nantes 


1 Etienne Larcher 
[I] M 76۰۳ 81 


Orléans 


1 Matthieu Vivian 
I» M 77 ۰ ۳ 82 


Paris 


10 Louis Martineau 
I> M (OS, P 136 


12 Antoine Caillaut 
I M 87:P 3 
1-Mss-Po5 
HI »P 96 
[IV] P 94 


| 13 Guy Marchand 


1 M 119۰] 128 
ll ۰ M 122» P 129 
Ill ۰ M 121 
IV ۰ M 120:P ۱۵۱ ۵ 
V P150 
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VI ۰ M 125۰ P 132 
[VII] P 7 
IVI] P 131 
[IX] M ۱65۰ P 83 
14 Jean Dupré 
leM 92۰P 101 
II M 935 ۰ P 102 
II 


16 Pierre Levet 
I: M 117* P 126 
II M 118 


19 Pierre Le Rouge 
le M 115۰ P 123 
]] ۰ P 4 
Ill ۰ M 116.۰ P 125 


20 Georg Mittelhus 
I» M 131* P 139 

II ۰ M 132 ۰ P 140 
111۰ M 133*P 141 


Johann ۵ 
I» M 98۰ ۳ 8 


29 Pierre Le Caron 
l [a]« M ۱۱۱۰۲ 118 — 
[b] P 118a 
II M 1۱۵ ۰ ۲ 119 


25 Georg Wolf 
I* M 162۰P 172 


26 André Bocard 
Is M 85: P 92 


Le Petit Laurens 
I* M 110۰ ۳ 116 u. 117 


28 Denis Meslier 
I * M ۱30۰ P 138 bis 
[II] P 138 


29 Philippe Pigouchet 
I (M 88* P 95) 
II M 142* P 152 

30 Jean Tréperel 

I* M 158 ۰ P 167 

Gillet Couteau 

[ ء‎ M 90۰ P 99 

32 Michel Le Noir 
I» P 120 
Il» M ۱۱3۰۳ 121 
UI, M 114۰ P 122 


33 Wolf und Philippe 
I 


2 


-— 


N 
wl 


A 


a 


II (M 141*P 151) 


34 Felix Baligault 
I* M 82*P 89 
II M 83- P 90 

36* Jacques Moerart 


I* M 134* P 142 
II * M 135* P 143 


37 Jean Lambert 
I* M 106 ۰ P 114 
]] ۰ M 107*P 115 
III ۰ M 108 
IV ۰ M 109 


38 Gering und Remboldt 
I* M 147*P 154 
II [a] P 155 — 
[b]: M ۱48۰ P 155a 


Ill [a] « M ۱49۰ P 156 — 


[b] ۰ P 157 


49 Antoine Denidel 
IM 91 ۰ ۳ ۵ 


43 Etienne ۵۸ 
I* M 101 * P 110u. 110a 


45 Nicole de La Barre 
I *M 104 ۰ P 112 
dl ۰ M 103» P 113 

[HM] M 105 


46* Baptiste Bourguet 
I* M 86 ۰ P 181 


47 Jean Poitevin 
I* M 1453۰۳ 153 


48 Wolf und Kerver 
I* M 102۰P 111 


49 Michel Touloufe 

I> M 155۰P 165 

lI M 156-P 166 

Ill a ۰ P 163 

9 ۰ M 157-P 164 

50 Jean Philippe 

I* M ۱.41 ۰ P 151 

II 


52 Gaspard Philíppe 
] * M 139۰ P 147 
II « M ۱4۵ ۰ P 148 
[II] P 149 
[IV] P 150 


54 Jean Mérauffe 
I* M 129۰ P 137 


55 Alexander Aliate 
۱۰ M 78۰ P 5 
II [a] ۸۱ 79 » P 88 — 
[b] M 80۰ P 86 
Ill [a] P 84 — 
[b] > M 8۱ ۰ P 87 


56 Antoine Vérard 
I ۶ M 159*P 168 
II ۰ M 160 ۰ P 169 
[III] P 170 


Perpignan 


1 Johann Rofenbach 
[IV] M 164» P 173 


Poitiers 
Jean Bouyer 
I: M 167۰۳۳ 174 
Il» M 165: P 175 
Ill» M 166۰ P 176 
IV M ۱68۰۳۳ 7 
V.M 160 ۰ ۳ 178u. 178a 


meet 


Rennes 


Bellesculée und Joffes 
I M 170* P 179 


tend 


Rouen 


Guillaume Le Talleur 
I> M 177 ۰ ۳ 8 


2 Jean Le Bourgeois 
I * M 173۰ P 182 
II « P 5 
II ۰ M 174 * P 183 
[IV] P 184 
3 Martin Morin 
I ۰ M 178 * P 189 
[II] P 190 
4 Jacques Le Forestier 
] ۰ M 175۰۳ 187 
II * P 46 


6 Pierre Regnault 

I* M 7۰ ۳ 10 

I.P 11 

[Guillelmus Bernard 
I M 171] 

Jean Mauditier 

II P 184a 

[Robert Auzoult 

] P 180 

II P 180a] 


[Y 


i | 


Toulouse 

3 Heinrich Mayer 
I ۰ M 183* P 197 
[Il] M 182*P 196 


4 Parix und Cleblat 
I»M 181*P 198 
[II] M 180 ۰ P 199 


Tours 


Simon Pourcelet 
] ۰ M 184» P 200 


am 


Treguier 


2 Jean Calvez 
1۰ M 185 ۰ P 201 


Troyes 


2 Guillaume Le Rouge 
۲۰ AM Se P 12 
ll] P 202 
[HI] M 186 ۰ P 5 
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Vale nc iennes Verleger. En nz 
E spe Angers M 100*P 109 u. 109a 
[I] P 204 E DAE de Marnef Gebrüder 
" M 124 ۰ P 134 
Schweiz. 3۷ ۱۰۳ M 125 
Genf P3 ۱ M ۱26۰۳ 135 u. 135a 
l eee Caen | M ۱27۰۳ 133 u. 133a 
D Robinet Macé | Jean Petit 
TM 03-16» P 18-21 os 1 IM 137 P 146 
II «M 17۰۳ 23 Lge E Ila» M 138۰۳ 145 
II -M 18« P 25 RE Toni 
= P9 Francois Regnault 
[IV] M 187 ۰ P ۵ M M 144 
6 
[V] P 24 M 145 
7 Jean Belot Lyon M 146 
lM 12۰ ۳۳ 17 Guillaume Boísson Jean Richard 
P. B. (Genf oder Lyon M 25 +P 35 M 50۰۳ 159 
^der Spanien) Paris M 151 * P 8 
[| M 49 ۰ P 16 l ۱ Denis Roce 
Elíaf ZO ۲ 
۰ R M 153 »P 161 
Kirchheim Jean de Coblence M 154 ۰ P 162 
1 Marcus Reinhard M 89 P 97 Simon Vostre 


Ge G SE Jean de une M 161 -P 171 
j 98 
Straßburg Guillaume Eustace Rouen 
9 Martin Schott M 94 P 5 Kan uon 
I> P 195 Jean Frellon M 172 
, P Thomas Laisne 

12 Johann Grüninger M 176 

I» P 193 Durand Gerlíer 

11۰ P 192 M 95 ۰ P 105 Ras oon 
26 Johann Schott M 96* P 106 179۰۲ 208 

I» P 194 Robert de Gourmont Jean Richard 

M97*P 107 P 209 


Schopenhauer und Brockhaus." 


Es ift ein Verdienfít des Leipziger Verlages, mit diefem Bande eine Reihe von 
Veröffentlichungen aus feinem Archiv zu beginnen. Solche Dokumenten: 


fammlungen find für die deut[che Geiftesgefchichte von doppelter Bedeutung: 
einmal geben fie Einblick in die Schaffensweife und Schaffenswirkung des 
einzelnen Autors; und dann bilden [ie welentliche Baufteine zu einer 
künftigen Verlagsgelchichte. 


Jeder geiltig Schaffende wurzelt in feiner Zeit, der er feine Schaffens- 
bedingungen verdankt. Daß aber die Wirkungen des Schaffens oft lange 
auf [ich warten laffen, zeigt uns Schopenhauers: „Die Welt als Wille und 
Vorfítellung", deren erte Auflage 1818 zu einer Zeit wirtíchaftlichen Tief» 


*) Schopenhauer und Brockhaus. Zur Zeitgefchichte der „Welt als Wille und Vor» 
ftellung.* Ein Briefwechlel herausgegeben von Carl Gebhardt. (Band 1 der Reihe: Aus 
dem Archiv F. A. Brockhaus. Zeugniffe zur Gelchichte geiftigen Schaffens. Herausgeber 
Herinann Michel). VII. 282 Seiten. Mit Abbildungen und Fakfimiles. Leipzig 1926. 
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[tandes eríchienen ift. Echt rund 30 Jahre nachher fand das Werk die ver: 
diente Verbreitung und Aufmerklamkeit. Und wie vielen großen Geiltern 
erging es noch weit fchlimmer, denn fie erlebten nicht einmal den An» 
fang ihres Ruhmes. 

Dem Leler enthüllt fich in dem Briefwechlel eine wahre Leidensgelcichte. 
Man weiß nicht, was man mehr bewundern (oll: den Wagemut, mit dem 
Brockhaus das umfangreiche Werk eines unbekannten Autors übernahm 
oder die uneríchütterliche Zuverficht, mit welcher der Philofoph an die Zu: 
kunft feiner Schöpfung glaubte: „Auch meine Zeit wird und muß kommen 
und je {pater delto glánzender.'' (1843) 


Durch die Vermittlung des badifchen Freiherrn von Biedenfeld gewann 
Schopenhauer für fein Hauptwerk Brockhaus als Verleger. Der im April 1818 
abgelchloffene Verlagsvertrag bezog [ich ausdrücklich nur auf die erlte Auf: 
lage, die auf 800 Exemplare feftgefe&t war. Der Autor erhielt 10 Frei: 
exemplare auf Ichönem Papier und ein Bogenhonorar von 1 Dukaten. Der 
Briefwechfel der folgenden Monate ilt ausgefüllt mit des Autors Klagen 
über das langlame Sa&tempo und die mangelhafte Ausführung der Korrek: 
turen. Schopenhauer wird immer gereizter, [o kommt es im September zum 
Bruch zwilchen zwei Männern, denen die Wahrheitsliebe über alles ging 
und die deshalb vor keiner Schroffheit zurückícdhreckten. Wäre die perlön- 
lihe Bekanntíchaft des Autors mit feinem Verleger nicht erft kurz vor 
leinem Tode erfolgt, [o hätte lich diefer — allerdings nur vorübergehende — 
Bruch wohl vermeiden ۰ 


Das Werk fand eine flaue Aufnahme: Rezenfionen erfchienen nur wenige, 
die meilten Fachgelehrten ignorierten das Werk; und die warme Zuftimmung 
Jean Pauls konnte für Goethes öffentliches Schweigen nicht entíchádigen. 
Die Zeit war für Schopenhauer noch nicht gekommen, zumal da eben 
Hegels Glanzzeit begann. Nach fiebenjahriger Paule nahm der Philofoph 
den Briefwechfel mit feinem Verleger wieder auf. Brockhaus konnte ebenfo 
wenig wie {pater fein Leipziger Kollege Fleifcher die von Schopenhauer 
geplanten Überfetzungen aus dem Englifchen, Italienifchen und Spanifchen ") 
übernehmen. 1843 trat Sch. in Verhandlungen über einen zweiten Band 
mit Brockhaus ein, der inzwilchen vom eríten Band erhebliche Bestände 
makuliert hatte. Der Ton, in dem der Autor an den Verleger íchrieb, ift jett 
welentlich milder geworden: „Ich will inzwifchen durchaus nicht, daß Sie bei 
meiner Sache Schaden leiden, auch nicht, wenn Sie reich find.“ Nie hatte 
der Philofoph dem Verleger eine Schuld an dem mangelnden Erfolg feines 
Werkes zugelchrieben. Eine zweite Auflage, die um einen zweiten Band 
vermehrt war, erfchien noch im gleichen Jahr. Den Korrekturen und der 
genauen Befolgung leiner Orthographie hatte Schopenhauer wieder [eine 
ganze Aufmerkfamkeit zugewandt. Auch war es Brockhaus ftrenge unter: 
lagt, irgendwelche lobende Anzeigen des Werkes auszugeben. Diesmal 
erhielt der Autor kein Honorar. 

Wieder blieb zunáchít die Wirkung aus. Deshalb konnte fich auch Brock: 
haus 1850 nicht entichließen, die „Parerga und Paralipomena“ zu über: 
nehmen, die dann bei Hayn in Berlin eríchienen find. 


*( ۹5 Uberfegung von Gracians Handorakel gab 1862 Frauenftädt bei Brockhaus heraus. 
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Die geiftigen Folgen des Jahres 1848 brachten auch für Schopenhauers 
Werk allmählih den Umfchwung. 1858 konnte endlich die 3. Auflage in 
Höhe von 2250 Exemplaren erícheinen, für die das Bogenhonorar drei 
Friedrichs d’or betrug. Die gleichzeitig begonnenen Verhandlungen über die 
vom Autor geplante Gefamtausgabe kamen zunädlt nicht zum Abfchlub, 
da der Ausverkauf der kleineren Schriften, die bei anderen Verlegern er: 
[chienen waren, abgewartet werden mußte. Zu des Autors Lebzeiten kamen 
nur noch die ,Grundprobleme der Ethik" bei Brockhaus heraus. Mitten 
aus der Arbeit wurde Schopenhauer 1860 durch den Tod geriffen. Sein 
Schüler und Nachlaßverwalter Dr. Frauenftádt hat in der Folgezeit alle 
Werke zu Brockhaus übergeführt; 1873/74 eríchienen die fámtlidhen Werke 
in fechs Bánden. 

Schopenhauer gab fich in [einen Briefen ganz wie er war: ungezügelt 
und grimmig und dabei im Grunde durchaus vornehm. Neben [einem 
Humor und [einem bitteren ungerechten Hohn auf die Philofophie-Profelloren 
kommt immer wieder [ein [tarkes Selbftbewußtlein zum Ausdruck Er lagte 
von feinem Syftem: „Zu allen Zeiten ift in allen Dingen von einzelnen die 
Wahrheit gefühlt worden und hat in vereinzelten Ausfprüchen ihren Aus. 
druck gefunden, bis fie von mir im Zufammenhang erfaßt wurde.“ Und in 
den ,Parerga und Paralipomena“ klagt der Philofoph darüber, daß die ausge 
gezeichneten Geilter felten bei Lebzeiten durchdringen. Wie [ein Leben in 
Manchem zu feiner Lehre in Widerfpruch ítand, fo paßte der felfenfelte 
Glaube, den er immer wieder feinem Verleger gegenüber an die Zukunft 
e Werkesausíprach, keineswegs zu [einer pellimiftifdhen Lebensauf- 
allung. 

Die deutfche Verlagsgefchichte des 19. Jahrhunderts darf in diefem Buch 
einen wertvollen Beitrag fehen, wenn auch nicht alle Probleme, die der 
erften Hälfte des Jahrhunderts ihr Gepräge verliehen haben, in die Er- 
{cheinung treten. So [pielte 1818 noch die Wahl des Druckortes je nach den 
örtlichen Zenfurenverhältniffen eine gewille Rolle; Privileg und Nachdruck 
kamen dagegen bei einem Werke, das zunäclt wenig Intereffe fand, nicht 
ernitlih in Frage. Von dem Verkehr zwilchen Autor und Verleger geben 
diele Briefe für ihre Zeit ein anschauliches Bild. 

Der Herausgeber iít als befter Schopenhauerkenner bekannt und ftellt 
in feinem begleitenden Text den Philofophen und fein Werk in den Rahmen 
der Zeitgelchichte. Die zeitliche Abgrenzung der Romantik ilt an fich eine 
[chwierige Frage. Vielleicht ließen fich in der Bewertung der einzelnen Peri. 
oden der Romantik die Akzente manchmal etwas anders leten, als dies 
der Herausgeber tut. Sehr erfreulich und wertvoll ift die eingehende Mit» 
teilung der erften Rezenfionen; auch die in den Anmerkungen enthaltenen 
Briefentwürfe Schopenhauers tragen zur genauen Kenntnis feines Welens bei. 
Erwünícht gewefen wären einige Proben aus den Briefen an andere ۰ 
leger, mit denen Schopenhauer in Korrefpondenz und in gefcháftlicher Ver: 
bindung geltanden hat. Das Auffuchen der einzelnen Anmerkungen ift in 
der hier gewählten Form zu umltandlich. Alles in allem ift dem Heraus: 
geber und dem Verleger zu danken, daß fie nicht allein die intime Kennt. 
nis Sch.’s, fondern auch das Willen um das deut/che Verlagswelen des 19. Jahr 
hunderts bereichert haben. Werner Siebeck. 
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Il. Nachtrag zu Otto Günthers Verzeichnis 
der Wiegendrucke der Leipziger Sammlungen und 
der Herzoglichen Bibliothek zu Altenburg.? 


Von Dr. Elfriede Leskien. 


Be einer erneuten Beftandsaufnahme der Wiegendrucke in der Leipziger 
Stadtbibliothek haben fich die nachftehend verzeichneten 78 Nummern 
gefunden. Sie waren in dem älteren Wiegendruckverzeichnis der Stadt: 
bibliothek, auf das fich feinerzeit Otto Günther [tützen mußte, nicht mit 
aufgenommen. Die hier genannten Drucke [tammen [amtlich, da Neu: 
erwerbungen nicht in Frage kommen, aus den alten Beltänden, vor allem 
aus den nicht mehr gepflegten Gebieten der Theologie und Jurisprudenz. 
Gerade die letztere Abteilung, die nahezu unbenutt ift, hat, wie ein Blick 
über das Verzeichnis dartut, weitaus die meilten Stücke geliefert. 

Da drei Fünftel der aufgeführten Wiegendrucke im Güntherfchen Ver: 
zeichnis mit Nachtrag [Nr. I] überhaupt fehlen, die übrigen von ihm noch 
nicht für die Stadtbibliothek aufgenommen worden find, [chien es der 
Vollftändigkeit halber angebracht, feinem Verzeichnis die [pater entdeckten 
Stücke als Nachtrag Nr. II anzufchlieben. 

Die formalen Eigentümlichkeiten feiner Art der Verzeichnung wurden 
von mir daher auch ablichtlih gewahrt und durch die Numerierung der 
Zulammenhang hergeftellt. Den Nummern, die bei ihm vorhanden, aber 
noch nicht für die Stadtbibliothek verzeichnet sind, ift nach feinem Vor: 
bild nur ein: Auch S (Stadtbibliothek) beigefügt worden. 

Für einige nähere Beftimmungen von Wiegendrucken habe ich der 
Kommiffion für den Gesamtkatalog zu danken. 


Augsburg. 289. Aud S. 
Anton Sorg Michael Wenssler. 
112a. 1480 Sept. 9. Kónigshofen, 418a. o. J. Johannes Nider, Manu: 
Chronik v. allen Kaifern ale confessorum. 2°, H: 
u. Kónigen. H* 9773. 11838. P 7472. S. 
P 1673. 418b. Auch S. 
S. Ulrich et Afra. 421a. o. J. Thomas de Aquino, Sum: 
147. Aud S. ma de articulis fidei et 
149a. O. J. Sermones quadragesi- ecclesiae sacramentis. 2”. 
males. 2°. P 1637. Cop H* 1429. P 7473. S. 
5002. S. Brescia. 
Bafel. Boninus de Boninis. 
Johannes de Amer: 524a. 1490 Sept. 1. 
bach. | Juli 15. 
294. Aud S. Okt. 31. 
237. Auch ۰ i 1491 Febr. 12. 
Johann Bergmann Dez. 17. 
von Olpe. Baldus de Ubaldis, Con: 


1) XXXV. Beiheft zum Zentralblatt für Bibliothekswesen. Leipzig 1909. Nachtrage 1910. 
Dr. Schramm, Archiv für Schreib: und Buchwefen. 12 
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siliorum partes V. HC* 
2330. 


Cóln. 
Johann Koelhoff 
(Vater). 
670. Aud S. 
Johann Koelhoff 
(Sohn). 
687. Aud S. 
Heinrich Quentell. 


707a. 1489 März 8 Maneken, Fors 


mulae epistolarum. P 
1271. V 7690. 
799. Aud S. 
797. Aud S. 
Conrad Winters 
vom Hombord. 
863c. 1480 Aug. 31 Nider, Sermo: 
nes. 2°. HC* 11804. P 
1168. V 861. S. 
[Bl. 1—214 fehlen.] 
Ulrich Zell. 
899. Auch S. [Bl. 2 fehlt.] 
Unbestimmt. 
Petrus de Rolenheim, 
Roseum memoriale. 4°. 
HC* 13988. P 1517. S. 


Deventer. 

Richard Paffroet. 

Mai 2 Aegidius Auri: 
faber, Speculum exem: 
plorum. 2°. H 14915. 
P 8948. S. 


Eßlingen. 

Conrad Fyner. 
1032b. Auch S. 

Ingolftadt. 

Johann Kachelofen. 
1137a. 1499 Locher, Rolarium ce: 

lestis curiae. 4°. 

H* 10165. P 5164. S. 


Lyon. 
Guillaume Le Roy. 
1670a. o. J. Le nouveau Testament. 
Pell. 2364. (F. Barth. 
Buyer.) 


950a. o. J. 


961a. 1481 


Dr. Elfriede Leskien 


Maland. 
Bernardinus de Ca: 
stelliono et Jacobus 
[de S. Nazario] de la 


Ripa. 
1735a. 1490 Dec. 25 Guido de 
Baysio, Lectura super VI. 


Decretalium. 2°. HC* 
2719. P 6048. S. 
Philippus de La* 
vagnia. 


1745a. o. J. Jacobus Bracellus, De 
bello hispano. 4°. H 3695. 
P 5865. S. 
LeonardusPamelet 
Uldericus Scinzens 
zeler. 

1762a. 1489 März 14 Paulus de 
Castro, Lectura super I. 
et II. Digesti veteris. 2°. 
H 4613. S 


Mainz. 
Peter Schoeffer. 
1880. Auch S. 


Niirnberg. 
Friedrich Creußner. 
1969. Auch S. 
Caspar Hocdfeder. 
1984. Auch S. 
Anton Koberger. 
2039a. 1483 Okt. 25 Johannes Bers 
tachini, Repertorium 
utriusque juris. Partes III. 
2°. H* 2982. S. 
Aud S. 
Auch ۰ 
Auch S. 
Auch S. 
Georg Stuchs. 
Auch ۰ 


2059. 
2069. 
2113. 
2114. 


2152. 
Paris. 
Johann Higman. 
2242. Auch ۰ 
Antonius Vérard. 
2264a. 1493 April 28 Boccacio, De 
claris mulieribus, gallice. 
H 3337. P 8425. 


Il. Nachtrag zu Otto Günthers Verzeichnis der Wiegendrucke 


Pavia. 


Johannes Andreas 
de Bosco. 

2284a. 1498 Jan. 19 Petrus Philippus 
de Corneo, Lectura in 
sextum Codicis. 2°. H 
5742. S. 
Michael et Bernar: 
dinus de Garaldis. 

2304a. 1499 Nov. 19 Jason de Maino, 
In primam Digesti novi 
partem. 2°, H 10949. S. 
Franciscus Girar- 
dengus. 

2308a. 1485 Márz5 Ludovicus Pon: 
tanus, Consilia et allega" 
tiones. 2°. HC* 13275. S. 


Rom. 
Leonhardus Pflugl 
et Georgius Lauer. 

2440a. 1472 Juni15 Clemens V. Con: 
stitutiones. 2°. H* 5414. 
P 3411. S. 


Speyer. | 
Peter Drac. 
2569. Auch S. 


Straßburg. 
Drucker der Vitas 
Patrum. 

2710a. 1486 Okt. 21 Nicolaus de 
Blony, Tractatus sacer» 
dotalis de sacramentis 
deque divinis officiis. 2". 


HC 3250. S. 
Martin Flach. 
2748. Auch S. 
Ulm. 


Johann Zainer. 
3045, 1475 Thomas de Aquino, 

Quodlibeta. 2?. HC 1403. 

P 2510. S. 

[Bl. 1 u. 7 fehlen]. 

3068a. [um 1487] Stella clericorum. 

4°. H* 15062. S. Typen 

8, 9. 
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Venedig. 

Andreas Calabrensis. 
3089a. 1486 Márz11 Bartolus de Sa: 
xoferrato, Super II. parte 
Digesti veteris. 2". H 

2586. S. 
3089 0. 1486 Mai31 Bartolus de Sa: 
xoferrato, Super I. parte 
Digest novi. 2°. H 2615. 


3089c. 1488 März 15 — Bartolomáus 
Cepolla, Tractatus de 
servitutibus praediorum 
rusticorum et urbano: 
rum. 2°. H* 4857. S. 
3117a. 1496 Febr. 1 Jason de Maino, 
In prinam et secundam 
partem Codicis. 2°. H 
10952. S. 
Simon Bevilaqua. 
3143. Auch S. 
Johannes et Grego: 
rius Gregoriis. 
3906. Aud S. 
Guilelmus Tridinen: 
sis gen. Anima mia. 
3257. Auch S. 
Johannes Herbort. 
3270a. 1480 Nov. 30 Baldus de 
Ubaldis. Super VI. Co: 
dicis. 2°. H* 2297. (Für 
Joh. v. Cöln und Ge: 
nossen.) S. 
3983. Aud S. 
Nicolaus Jenson. 
3301. Auch ۰ 
Johannes de Colo: 
nia et Johannes 
Manthen. 
3326a. 1479 Márz31  GregoriusIX., 
Decretales. 2°. HC 8008. 
P 4334. S. 
Wendelin v. Speyer. 
33432. 1472 Nov. 5 Duns Scotus, 
Super primum sententia: 
rum. 2°. H* 6429. S, 
Hermannus Lich: 
tenstein. 
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3357a. 1483 Sept. 24 Johannes Bal: 
bus de Janua, Catholi« 
con. 2°. HC 2257. P 4785. 
S. 
Bonetus Locatellus. 
3378. Auch S. 
Philippus Pincius. 
3552. Auch S. 
Berhardinus Ricius 
et Antonius de 
Standhis. 
3634a. 1485 Sept.6 Bartolus de Sa: 
xoferrato, Lectura super 
l. parte Digesti veteris. 
2°, Pell 1997. 
Johannes Rubeus. 
3658. Auch S. 
3661. Auch S. 
Andreas de Soziis. 
3692a. 1486 Jan. 51 Bartolus de Sas 
xoferrato, Super I. Codis 
cis. 2". H 2559. S. 
Bernhardinus Stag: 
ninus. 


3695a. 1488 Juni11 Antonius de Bu: 
trio, Super Decretalesetc. 


2°. H 4171. P 4830. S. 
3695b. 1488 Juli 23. 

Okt. 28. 

Alexander Tartagnus, 

Consiliorum vol. III et 

IV. 2°. H* 15259. S. 


3695c.[1488] Alexander Tartagnus, 
Consiliorum vol. I. II. 2°. 
HC 15257. S. 

3698a. 1490 Márz2 Tartagnus, Con: 
siliorum vol. V. 9". H* 
15253, 5. S. 


3699a. 1490 Dez. 235 Alexander Cor: 
settus, Singularia iuris. 
9" H* 5764. P 4832. S. 


Dr. Elfriede Leskien 


57122. 1494 Febr.5 Baldus de 1۰ 
dis, Lectura super I. et 
Il. parte Infortiati. 2°. 
H* 2308. S. 
Andreas Torresanus. 
1487 Jan. 31. 
Dez. 5. 
Bartolus de Saxoferrato, 
Super I. et II. parte Ins 
fortiati. 2°. H* 259. S. 
1487 März 9 Bartolus de Sa: 
xoferrato, Super II. Co: 
dicis. 2". Pell 1911. S. 
1495 Okt. 16. 
1495 Juli 29. 
Baldus de Ubaldis, Super 
I. et II. parte Digesti ve 
teris. 2°. H* 2301. S. 
1495 Aug.18 Baldus de Übal- 
dis Super Digesto infor» 
tiato et novo. 2°. H 
9505. S. 
1497 Sept. 19. 
Nov. 18. 
1498 Márz 7. 
Jan. 3. 
April2 FelinusSandeus, 
Opera s. lecturae super 
I. II. IV. et V. Decre: 
talium. Vol. I. II. ۳ 
HC 14980. ۰ 
1497 Okt. 21. 
1499 


3769a. 


3769b. 


3776a. 


3776b. 


3777a. 


3777 b. 

Jason de Maino, 
Super I.et II. parte Digesti 
veteris. 2". H 10939. S. 
Bartolomäus de Za: 


nis. 
1486 [28.31 Bartolus de Sa 
xoferrato, Super I. Codi: 
cis. 2°. H 2552. S. 
1496 Juni 8 Plutarch, Vitae. 
H* 13130. P 5335. 


3856a. 


3861a. 
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Über den chinefifchen Kalender. 


Von Miffionar Pfarrer ۷۱ 


Es ift noch nicht lange her, da gab es in Deutíchland genug Hauler, in 
denen abgefehen von Gelangbuch und Bibel nur der Kalender als 
einziges Buch zu finden war. Er war nicht nur der Datumzeiger, fondern 
das Jahrbuch, das am Türpfolten hing und immer wieder nachgelchlagen 
wurde. Stand doch darin fo manches Willenswerte, Tabellen, Mittel gegen 
die kleinen Mifgefchicke des Lebens, luftige Scherze und eine [chöne 
Lebensgelchichte, durch die religiófe Gelelllhaften oder philanthrope 
Gelchäftsleute auf das Volk wirken wollten. Man denke an Hebels Shafts 
kältlein, Jeremias Gotthelf oder — um ein proteftantifches Beifpiel der 
heutigen Jahrbücher zu nennen — den alten Kaiferswerther Kalender mit 
feinen unübertrefflihen Holzfchnitten und volkstümlichen Plaudereien der 
älteren Jahrgänge. Und im Kramladen gab es Ein Buch zu kaufen: es 
ftach dem Jungen in die Augen; er erbettelte fich daheim einen Grofchen 
und erltand nun: den Lahrer hinkenden Boten! 

So ift es auch in China. Im kleinen Laden des Dörfleins, der nur in 
Verlegenheiten aushelfen foll, wenn man nicht gerade Zeit für den Weg 
zum Marktorte hat, gibt es neben Reis und Hausmittel, Räucherftäbchen, 
Weihrauchkerzen, Opferpapier, Kontobüchlein und geringem Schreibpapier 
eine Schulfibel und für 2 bis 3 Zent einen Kalender, 12X20 cm, wenige 
Blätter enthaltend, rohes Papier, holperige Buchltaben und grobe Holz» 
[chnitte; er enthält nur wenig mehr als das Kalendar, wohingegen die 
größeren Ausgaben ein ganzes Sammelfurium von allerlei Weltweisheit 
enthalten. Denn darin gleicht der chinefifdhe Almanach dem unlern, daß 
er nicht nur die Tage und Monate bringt, fondern das, was eben im neuen 
Jahre gebraucht wird. Wenn nun unfere Jahrbücher Auffäte, Plaudereien, 
Gedichte und Novellen bringen, vielfach eigens für diefes Jahr gelchrieben, 
[o find die Beftandteile des chinefifchen Kalenders meilt [tereotype, folche, 
die immer wiederkehren, es fei denn, daß die neue Zeit neues Willen 
und neue Anfchauung, ja neue Formen mit fich bringt. Und doch hat 
man beim Durcharbeiten dieler Bücher oft den Eindruck: tout comme 
chez nous, wenigítens mutatis mutandis und fobald man die chinelifchen 
Schriftzeichen nicht mehr als Krähenfüße empfindet. Das zeigt fich z. B. 
bei einer Gegenüberltellung einer europäilchen und einer chinefifchen 
Tageslinie refp. *fpalte, wie unten ein Beifpiel gegeben werden foll. 

Vor uns liegt eine ganze Sammlung dinelifcher Kalender: 
einfache und eine, altertümliche und moderne, kleine und große, dicke 
und dünne, folche gedruckt mit groben Holzftöcken auf rauhem Papier 
und feine Erzeugniffe der Steindruckkunft mit wundervollen Bildniffen in 
zartem Tondruck und zierlichften Schriftzeichen. Intereffant ift auch, dies 
felbe Kalenderausgabe in den verfchiedenen Jahren des Umídwungszeit: 
alters zu betrachten, d. h. vor und nach der Revolution von 1911. Sie 
haben z. T. einen roten Umfchlag, etwa geziert mit dem Bilde des Kons 
fuzius, auf dem Titelblatt einen Glücksgott, der den Lelern [ein Füllhorn 
aus[chütten möchte. Geheftet find fie mit rotem Faden, von dem eine 
Schlinge überfteht und fogleich als Anhänger gebraucht werden kann. Es 
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gibt Kalender für Chriften, Abrei&» und Wandkalender, fowie Tafchen- 
büdhlein für Schüler — Erzeugniffe der neuen Zeit. 

Der Bezeichnungen für Kalender [ind vielerlei; frei übertragen, 
mit den Nebenbenennungen, laffen [ie fich wiedergeben mit: Allgemeines 
(alldurchdringendes) Buch; Tagestabelle; Zeitrechnungsbuch; Zeitbeltim- 
mungsbuch; Bequeme Nachfchlage ; Armelkoltbarkeit-Tagesgedenken (d. h. 
koftbarer Tafchen-Notizkalender); Beamten: und Handelsnachlchlagebud ; 
dasfelbe nach der Revolution: Volksnachichlagebuch; Malchinenmäßig ges 
drucktes mit roten Hauptbuchftaben verfehenes Mond» und Sonnenzeit- 
recdinungsbudh; Kalender zum Auswählen der Glückstage und Harmonifieren 
der Zeiten, Monatsteilungstabelle. Dazu kommt noch eine poetifche Bezeich= 
nung des betr. Jahres und die Einzelbenennung der Kalenderausgabe, der 
Firma oder ihre Devife. So könnte eine deutíche Miffionsgefellíchaft z. ۰ 
fchicklich [chreiben , Wa*Tak (Hwa-Te)-Kalender“ d.h. BlumenpracdhteTugend* 
Kalender, wobei diefe beiden Zeichen zugleich ChinasDeutíchland bedeuten. 
Natürlich lauten die oben genannten Titel im Chinelilchen fehr viel kürzer 
und klingen durchaus nicht fo unbeholfen wie in der Überfetzung. 

Auf den eríten einleitenden Seiten des Kalenders fallen uns drei hier 
wiedergegebene Abbildungen auf. Die erfte ilt eine Art KompaB, wie 
er ähnlih von Geomanten zur Beltimmung des Platglückes gebraucht 
wird. Die Schriftzeichen in den konzentrifchen Achtecken find die Namen 
der 4 Himmelsrichtungen, der Farben, und Serien aftrologifcher Bezeich: 
nungen. Die zweite zeigt den Frühlingsgott mit dem Frühlingsrind. Die 
dritte, im Original von einem Kranz eben jener myltifch »altrologilcher 
Namen und Sternbenennungen umgeben, zeigt 4 Zeichen mit der Bedeu» 
tung: der Himmelsregent möge Glück [penden? Fig. 1—3. — Dann folgen 
die kalendarifdhen Tabellen und die allgemeinen Zugaben, 
und fchließlich das eigentliche Kalendarium. — Noch ein kleiner chine: 
fifher Zug fei erwähnt, der uns [ofort an Ähnliches in Deutfchland erinnert : 
Wir merken uns der Monate Länge und Kürze an den Knócheln der 
Fault. Der Chinefe merkt fidi die 19 zyklifchen Zeichen (alte Monats: 
namen) an den Fingergliedern der Handflache, wie uns Fig. 4 zeigt. — 
Fig. 6 zeigt uns die Nachbildung eines Diagramms wie Fig. 1, das in Oft: 
alien überall als religiöfes Schmuckzeichen zu finden ift und in feiner Be» 
deutung verglichen werden kann mit dem Kreuz im Abendlande. Wir fehen 
da die Dinge des Kosmos in Synthefe für die altrologifche Weltanfchaung. 
Den gleichen Glauben finden wir [chon bei den Babyloniern, wie in ۰ 
mifchen Spekulationen Götter, Sterne, Sachen, Zahlen und Zeiten in geheim: 
nisvolle Relationen gebracht wurden.*) 

Ehe wir nun zur Befchreibung des Hauptteils des Kalendariums [chreiten, 
muß einiges über die Zeitrechnung der Chinelen gefagt werden. 
Es kann fich dabei nicht darum handeln, alles das zufammenzutragen, was 
von Chinefen und Europäern über dielen Punkt gelchrieben worden ift.*) 
Einige Könige haben gebaut, und ein Heer von unkritifchen Kárrnern 
hat alles mögliche zufammengetragen und kolportiert. Sie fchrieben ihre 

*) Vergl. Landsberger in Lehmanns Religionsgefchichtlihem Lefebuch S. 74. 


** cf. Kühnert, Über die Bedeutung der drei Perioden Tfchang, Pu und Ki, ufw., 
Wien 1891; fowie Ideler, Zeitrechnung der Chinefen. Berlin 1839. 
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Kalender nicht einheitlich und klar, was Wunder, daß wir Europäer Mühe 
haben, die Hauptíache klar, richtig und überfichtlich darzuftellen. Es handelt 
fid alfo hier um den Kalender, um das Jahrbuch als [olches, als den 
Ausfluß chinelifchen Geiltes und hinwiederum Beeinfluffer der Volksleele. 

Die chinefifdhe Aftronomie kennt ein Sonnenjahr von 565۲4 Tagen; 

es beginnt mit dem Winterfolftitium und hat jedes vierte Jahr einen 
Schalttag. Die Namen der Monate waren Tfi, Tícheu, Yin ufw., und 
bedeuteten Kind, Knofpe, Pflanzenkorb, geóffnetes Tor, Bewegung, Vol: 
lendung, Zufammeníto& (Monat des Sommerlolftitiums), beladene Bäume, 
Reife, Weinkrug, Zerftórung, Rückkehr zur Ruhe. Man erkennt [ogleich 
die Zeiteínteilung des ackerbauenden Volkes. Heute find diefe Benennungen 
faft unbekannt; die Bedeutung der Namen ift verblaßt. Sie werden aber 
weitgehend benupt als Zählzeichen, befonders in Verbindung mit 10 andern 
unten zu nennenden; fie dienen zur Bezeichnung der 19 Tagesdoppel: 
[tunden, Tfi z. B. für die Zeit von 11—1 Uhr nachts („23—1 Uhr"). 
Als folche find fie dem Volke gut bekannt; für „guten Morgen“, wo 
wir auch wohl lagen „Na, [chon fo frühe?“ fagt der Chinefe Tlao tihin 
d. h. „frühe Tídhinzeit" d. h. die Zeit von 7—9 Uhr. Die Mittagsftunde 
heißt Ngu; von Vors und Nachmittag redet man als von Vor» und Nad: 
Ngu. Für die Aftrologie und Stellung des Horofkops ift die Kenntnis diefer 
Zeichen (bezw. der Tagesftunden) wichtig; man nennt fie die 12 irdifchen 
Zweige im Gegenlag zu den 10 himmlifchen Stämmen. 

Am Sonnenjahre find auch orientiert die (im Gegenla zu obigen im 
Volke unbekannten 12 Sonnenmonde) wohl beachteteten 24 Naturein: 
[dinitte („Knoten“ wie beim Bambus). Sie beginnen mit dem 6. Februar 
und haben Namen wie Frühlingsanfang, Regen(szeit), Infekten, Frühlings 
mitte, Lichtglanz, Hite, Schnee ulw. Es find allo meteorologil[de 
Zeiten für den Landmann. Das 1] die Eine Seite der chinefifchen Zeit: 
betrachtung. Ein anderes Moment ift befonders im heutigen Kalender die 
aftrologifche Beziehung der Stunden, Tage, Monate und Jahre zu 
den Sternen, Naturkráften und allerlei Dingen. Dabei lernt man entletlich 
viel Aberglauben und Albernheit kennen. Aber das Große ift dabei die 
Verbindung von Mikrokosmos und Makrokosmos: das Heil des Menfchen 
ift abhängig von feinem Einordnen in die göttliche Weltordnung. Natur 
und Arbeit, Handel und Wandel und Schöpfung mülfen im Einklang fein. 
Das Sagt uns der „alberne“ chineflifchhe Kalender! Und, tiefer 
gelehen, führt die chinelilche Taolehre vom Naturhaften ins Ethilche; 
der gute Menfch muß in Einklang mit dem Tao, der göttlichen Weltleele 
kommen und all fein Bófes durch das Gute befiegen. 

Fragen wir nun, woher die aftronomifche und die lebensphilofophilche 
Grundlage des chinefifchen Kalenders [tammt, fo find zu nennen 

1. Die altronomilchen Beltimmungen der Urkaifer aus dem 3. Jahrtaufend 
v. Chr. aufgezeichnet im Shu:king, dem Kanon der Urkunden. 

2. Der Feftkalender mit feinen Opferbeftimmungen, Beobachtungen des 
Jahreslaufs, aufgezeichnet im Liki, dem Kanon der Riten, im 3. Jahr* 
hundert vor Chrifto. | 

3. Mitwirkung der Inder und Araber, le&tere durch das Medium des 
chinelilhen Mohamedanismus. 
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Cyküsje Zeichen und Reipen zur chinesischen Katenderhunk und Astrologie, 
nach dun alles irdishe und Lo Lade Sein, Tun und Sescpelen in symmetrische Sruppierung 


und wehstluirkinke Beuchung gebracht wird 
X KE dr ۸۵۵۵ 
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4. Das kailerliche aftronomifche Kollegium zur Feftfegung des Kalenders. 
5. Die Jefuiten in Peking, die freilich nicht an dem Abftrufen beteiligt 
waren, fondern 1611 gebeten wurden, den Kalender zu reformieren 

(Sabbatin de Ursis). 

1. Wie andere alte Kulturvólker haben auch die Chinelen feit Alters 
den Lauf der Geftirne beobachtet. Ihre Zeitrechnung, die fich auf Himmels: 
beobachtungen ftützt, geht zurück auf etwa 9500 v. Chr. Das erfte Kapitel 
des Buches der Urkunden (Shusking) berichtet von dem Kaifer Yao 
(2356—2255), daß er feinen Aftronomen befahl, fih mit Sonne, Mond, 
Planeten und Sternbildern zu befallen und dementfprechend die Arbeiten 
der Meníchen zu beltimmen. (Vers 3). Einen [chickte er nach Often, dort 
„die Sonne in Empfang zu nehmen“ und die Reihenfolge der Frühlings: 
arbeiten feltzulegen. Wenn die Sonne in das Sternbild des Vogels trete, 
fei Frühlingsmitte (Aquinoktium), wo die Menfchen an die Feldarbeit gehen 
und die Tiere fich paaren. (v. 4.) Ein Zweiter hatte im Süden des Reiches 
die Sonne zu beobachten und dort dem Sommerlolltitiium entfprechend 
die Sommerarbeiten zu beftimmen (v. 5). Ähnlich mußten im Welten und 
Norden Herbftäquinoktium und Winterfonnenwende berechnet werden; 
das Leben der Tiere zur betr. Jahreszeit wird beobachtet und die Tätigkeit 
der Menfchen reguliert (v. 6. u. 7.). In v. 8 befiehlt der Kaifer: Der Jahres: 
kreis befteht aus Dreihundert, [echs Dekaden und fechs Tagen; regelt 
durch Einfügung eines Schaltmonats die vier Jahreszeiten, damit das Jahr 
vollkommen fei; inftruiert die hundert Beamten, damit alles gut werde! 
— Wie das Einanderentíprechen der altronomifchen Zeit und der Feld: 
arbeiten gemeint ift, zeigt weiter unten die ausführlichere Behandlung der 
gleichen Sache im Liski. 

Vom Kaifer Shun (2255—2205) heißt es im 2. Kap. des erften Teiles 
des Shu-King v. 5, daß er eine koftbare Mafchinerie hatte, vielleicht eine 
Art Planetarium mit Sehrohr, womit die Bewegungen der „lieben Regenten“ 
(Sonne, Mond und fünf Planeten) feftzuftellen waren. Seine Opfer an die 
Naturgeifter (v. 5.) haben fich wohl auch danach gerichtet. Nach v. 8. 
empfing er die Fürlten des Oftens und regulierte (machte einheitlich) die 
Zeiten der Monate und Tage. 

Im 2.Teile des Shu*king, Kap. 4 v. 4 wird erzählt, wie zur Zeit einer 
Sonnenfinfternis (2155) Beamte und Volk Mühe hatten, der Sonne zu helfen. 
Die Aftronomen hatten ihr Amt vernadhláífigt und fih dem Weine er: 
geben, fo daß das Ereignis unverlehens eintrat und keine Vorkehrungen 
getroffen worden waren. Wenn nämlich die Harmonie zwilchen Sonne 
und Mond geltört ift, bezw. nach [päterer Auffaffung der Höllenhund die 
Sonne verfchlucken will, helfen die Beamten des Kaifers durch Lärm und 
Kampf, das der Sonne drohende Unheil abzuwehren. 

Auch ein anderes Kapitel des Shu-king, Bd. IV. Kap. 4. zeigt die 
Wichtigkeit des Zufammenhangs von Himmel und Erde, Sternenwelt und 
Menfch. Im Jahre 1122 vor Chr. wurde dem eríten Regenten der Chou: 
Dynaftie ein Büchlein übergeben, gedacht als íchematifcher Leitfaden für 
den Regierenden: Hung-fan, die große Regel. In den heutigen chine: 
Wen Schulausgaben find es 8'/2 Seiten, und ein des Chinefifchen Be: 
lliffener glaubt es abtun zu können mit den Worten „die große Regel 
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fit ein Gemenge von hausbackener Moral und vielerlei Klimbim: handelt 
von 5 Elementen, Wahríagen aus Schildkröte und Schafgarbe, Witterung, 
Mißernte, Sonne und Mond, Langlebigkeit, Glück und Unglück.“ Schon 
die Inhaltsangabe bei Grube*) läßt Anderes ahnen, wenngleich bei der 
knappen Diktion des Textes erlt durch ein phantafievolles Ausmalen das 
ganze Verftándnis fich erfchlieBt. Es wird gehandelt von den 5 Elementen 
Waller, Feuer, Holz, Gold, Erde; von dem entíprecdhenden Ausüben der 
5 Tátigkeiten Gebahren, Rede, Geficht, Gehór, Denken; von den 8 Gegen: 
ftänden der Regierung; von der entiprechenden Benut&ung der 5 Zeitregler 
Jahr, Monat, Tag, Sternbild, Periode; von den Tugenden; von der Be: 
fragung des Loles; von der überlegten Benupung der Manifeltationen des 
Himmels und feiner Reaktion auf die menfchlichhen Handlungen (Regen, 
Sonnenícdhein, Hite, Kälte, Wind, Jahreszeit) wobei normaler Verlauf ein 
Zeichen des guten Regiments, abnorme Naturerfcheinung eine Folge des 
[chlechten ift. Der Schluß handelt von Segen und Flu; letzterer ift fechs: 
facher Art; erlterer nennt die 5 Glücksgüter, die wie ein Kalenderwunlch 
wohl zu Neujahr über die Türe gelchrieben werden: Langes Leben, Reich: 
tum, Frieden, Tugendliebe und ein Lebensende, das harmonilch das Schickfal 
befiegelt — eine Folge der „Kalendrifhen Lebensführung“, eines 
Wandels dem Ton entíprechend. 

Der erfte Kommentar im Buche der Lofe und Orakel (Yih-king), 
Hi-tsz, zeigt die gleiche Anfchauung. Nach der Inhaltsangabe bei Grube 
a. a. O. wáre das Ergebnis der hierher gehórenden Gedanken: 

Der Weile, der die himmlifchen und irdifhen Erfcheinungen 
zu ergründen vermag, ift dem Himmel und der Erde ähnlich; fein Willen 
umlaßt alle Dinge, daher ift er frei von Irrtum. Er freut fich des Himmels 
und kennt die Beftimmung, daher ift er ohne Sorge. Er [teht feft 
in der Menfchenliebe, daher ift er der Liebe fähig. 

Und vorher heißt es ®. a.: 

Die Tätigkeiten ordnen fih nach Kategorien, die Welen teilen fidh in 
Klaffen, Glück und Unglück nehmen ihren Anfang. 

Was in den alten Aufzeichnungen des Shusking kurz notiert ift, findet 
2000 bezw. 1000 Jahre [pater ein Echo in einem andern kanonifchen Buch, 
im Liski, dem Buch der Zeremonien. Das vierte Kapitel heißt Yüh-ling, 
Verordnungen für die Monate, und ift feinerfeits wieder der Aus» 
zug eines Kommentars zu den Annalen des Konfuzius (Ch'un ts’iu). Ins 
haltlich ift hier alles ausführlicher, hinfichtlich des Stils gedehnter gefchrieben 
als im Shusking. Alles dreht fich hier um die Felttage der einzelnen Mos 
nate, die Opfer für die einzelnen Geifter und Naturkräfte, die verfchiedenen 
Landarbeiten und die Bemühungen, durch Beachtung der rechten Zeiten 
Unheil abzuwehren und alles harmoníifch fich entwickeln zu laffen. — Grube 
nennt in feiner Gefcichte der chinefifchen Literatur, Leipzig 1909 das Kapitel 
zutreffend eine Art Feftkalender und bringt im Religionsgefchichtlichen 
Lefebuch von Bertholet (Tübingen 1908) S. 37—46 einen ausführlichen Aus: 
zug, nach dem hier der erlte Monat gekürzt wiedergegeben fei. 

Im eríten Monat des Frühlings fteht die Sonne im Sternbild Yingsshih 
(a und Ê in Pegafus); fein Regent ift T'aishao (Fuh-hi), fein Schutgeift 

*) Chinef. Philofophie, Hinneberg, Die Kultur d. G. I. V. S. 78ff. 


Über den chinefifchen Kalender 165 


a UR ) 


pe ue 


d f IR, | A 8 
= hb L KE Wy # 4 
EN ARE 
775 BH JS 
nas à A! 3 
l e LETS LC 2 ex * T 
LEE) ANONIMO l fe ۷۰ 
۱ LCE Yj SS : 1 A 
et ^ d SF, | A 3 
PET 
8 ۳1 3 
4 ale 
REM "i SATS 
فد‎ e ag Figur 10 45 & jdi 
n #2) 
TER "1734. 
rbd à A 
XA: Al. 
eae ^ 


Figur 8 


166 Miffionar Pfarrer ۲ 


Kousmang (der Frühlingsgott mit dem. Rinde). — Sein Opfer gilt den Tor: 
geiltern. Unter den Opfergaben fteht die Milz obenan. — In diefem Monat 
begeht man den Eintritt des Frühlings. Drei Tage vor dem Frühlingsan- 
fang fet der Großaltrolog den Himmelsfohn (Kailer) davon in Kenntnis 
mit den Worten: „An dem und dem Tage ilt Frühlingsanfang. Des Früh» 
lings eigentliche Wirkfamkeit liegt im Holze (phantaltifcher Parallelismus 
der Phänomene, nach welchem z. B. hier Frühling, Often, Holz, fauer, grün, 
Milz einander entlprechen, d. h. je ein Exemplar der Kategorien Jahres» 
zeit, Himmelsrichtung, Element, Gelchmack, Farbe, inneres Organ). Als: 
dann faltet der Kailer. Am Tage des Frühlingsanfangs begibt er fich mit 
den drei hóchfíten Würdentrágern, den neun Miniftern ulw. zur óftlichen 
Vorftadt zur Einholung (Begrüßung) des Frühlings. — In diefem Monat 
betet der Kailer am eríten Tage zum Shang:ti um eine gute Ernte. Darauf 
wird ein glücklicher Tag gewählt, und der Kailer pflügt mit den Fürften 
und Miniftern den dem Shang:ti geweihten Acker. Er felbft zieht drei 
Furchen, worauf eine Weinfeftlichkeit ftattfindet. — In diefem Monat darf 
kein Krieg unternommen werden. — Wollte man ( — hier zeigt fich deut» 
lich der angenommene Zulammenhang zwilchen Naturwirken und Menfchen: 
tun?) in diefem Frühlingsmonat die für den Sommer gültigen Vorfchriften 
befolgen, [o würde der Regen nicht zur rechten Zeit eintreten, Kräuter und 
Báume würden vor der Zeit welken, und die Staaten würden in fteter Furcht 
fein. Wollte man unpaflffenderweife die Herb[t- und Winter ۵ 
befolgen, fo würden Seuchen, Mißwachs und Naturkataftrophen eintreten. 

Yühsling ift das Vorbild für viele Werke im Laufe der Jahrhunderte ge: 
welen, die einen ähnlichen Titel führten und deren lettes 1715 ۰ 

Diefe alten Urkunden kann der Mann des Volkes nicht durcharbeiten 
und begreifen. Aber der Volksíchüler lieft in der letten Zeit feiner Aus: 
bildung ein Manual chinelifcher Zitate, Cheng-yü-kao, eine Samm: 
lung von Sentenzen, Änfpielungen und Termini. In etwa 30 Kapiteln werden 
ohne weitere Syftematik und Vollftándigkeit [chulmäßig geformte Sate ges 
boten, die ganz nach unferm Diktieren klingen,*) wobei ja واه‎ 
lich nur Recdhtídireibung und Stil geübt werden follen und der Inhalt nur 
allgemein dem betr. Willensitoff entnommen ift. Die drei erften Kapitel handeln 
von Himmels», Erde und Zeitkunde. Einige Beifpiele mögen hier folgen. 
„Zur Zeit der Han-dynaltie wurde am Jahresende ein Opfertag gehalten, 
Lah genannt; daher nennt man den zwölften Monat auch wohl den Lah- 
(monat).“ — „Der Monat hat drei „Wan“ (fonft San, Dekade genannt); 
die erfte Dekade wird oberes Wan genannt, die zweite Mittel-wan, die 
dritte Unterswan.“ — „Wenn das Mondlicht alle ift, fo redet man von Hui 
(dunkel); das ift der Name des dreißigften Tages. Lebt der Mondfídhein 
wieder auf, fo fagt man Shuo (Anfang), womit der Monatserlte bezeichnet 
wird. Stehen Mond und Sonne einander gegenüber, fo ‘fpricht man von 
Wang (Änfchauen), welches die Benennung des Fünfzehnten ift.“ (Shuos 
wang, Neumond = Vollmond, entípricht unferm „14 Tage." — In 
manchen Ausgaben werden diele Sáte noch [eziert und [prachlich und 


*) Man beachte den stiliftifch feinen Wechfel der Synonyme im dritten Beifpiel „redet, 
fagt, fpricht^, bezw. „Name, Bezeichnung, Benennung“. 
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fachlich erklärt. Das Büchlein felbft ftammt aus dem 15. Jahrhundert n. Chr. 

3—5. Es würde zu weit führen, alle Aftronomen zu nennen, die Werke 
verfaßt, Erfindungen gemacht und den Kalender verbellert haben. Der 
Buddhismus war dem Verkehr mit Indien, der Islam der Verbindung 
mit der arabifchen Wilfenfchaft günítig. Die lette Hand angelegt haben 
die jefuitifchen Miffionare, die von 1582 bis 1741 in Peking weilten. 
Es feien nur noch die Namen Ricci, Schaal und Verbiest genannt. 1611 
wurde Sabbatin de Ursis mit der Verbellerung des Kalenders beauftragt; 
{chon Ricci hatte fih um die Regeneration des kaiferlich aftrono: 
mifchen Kollegiums verdient gemacht.*) — Kailer Kang-hi berief 
Verbielt zum Prälidenten desfelben. — Uber die Wirkfamkeit dieler Be: 
hörde gibt De Groot ín einem Abfchnitt über kalendrifche Lebensführung") 
inftruktive Auskunft. Sie umfaßt zwei Abteilungen: für die Weilungen 
der Zeiten (Aftronomie) und für die Zeichen am Himmel (Aftrologie). Die 
Oblervatoren befaffen [ich mit den Geltirnen, „um die Handlungen der 
Menfchen zu regeln, damit fie mit dem Stand des Himmels überein: 
{timmen* (fo [chon im Buche Chourkuan). Sie verteilen die 24 Naturzeiten 
auf das Mondfonnenjahr. Und was fie als geltende Norm im kaiferlichen 
Kalender veróffentlichen, das macht der Tagewähler auf der Straße dem 
gemeinen Mann begreiflih: das Wählen geeigneter Zeitpunkte, und das 
Wahrnehmen geeigneter Stunden. — Die Überreichung des Kalenders an 
den Kailer, feine Verleihung an die Fürlten war ein feierlicher Akt. Die 
Feftfe&ung des Kalenders war kailerliches Vorrecht ; als Himmelsfohn konnte 
der Stellvertreter Gottes auf Erden allein die Handlungen der Menfchheit 
regulieren. 

Aber der echte kaiferlicdhe Kalender ift wenig bekannt; was man zu 
fehen bekommt, find Privatausgaben. Sind fie auch nicht anerkannt, 0 
find fie doch reichhaltig, populär und — unkritifch. 

Die heutige Zeitrechnung der Chinefen kennt eigentlich nur das 
Lunifolarjahr, in deffen Tabellen die 24 Naturzeiten des tropifchen Jahres 
ufw. hineingearbeitet find, wie bei uns zuweilen die jüdifchen Fefte und 
Monatstage (wie auch die chriltlichen Felte) in das bürgerliche Jahr grego" 
rianifcher Zeitrechnung. Da der Mondzyklus (Chongski) 19 Jahre beträgt, 
gibt es in 19 Jahren 7 Schaltmonate. Das Jahr hat allo 354 oder 384 Tage. 
Die Monate find groß oder klein, d.h. fie haben 30 oder 99 Tage. Sie 
find wirkliche Mon dzeiten; am 1. ift Neumond, am 15. Vollmond. Diele 
Tage find auch als befondere Opfertage Halbfefttage. Am Monatsdatum 
erlieht man fofort, ob man für den abendlichen Weg günltiges Licht hat; 
für die flachen Kanäle in der Nähe der Küfte kann man fogleich den 
hohen Wallerftand der Flut berechnen; Arznei nimmt man natürlich auch 
je nadidem bei abnehmendem Mond ein. — Für den Handel ift der 
Monat in 3 Dekaden geteilt. Die Markttage find jedesmal am 1. 4. 7. oder 
(im Nachbarbezirk) 2. 5. 8. oder 3. 6. 9. oder 4. 7. 10. (entípredhend am 
11. 14. 17. bezw. 21. 24. 27. ufw.). Namen haben die Monate für ۳ 
lich nicht; fie find numeriert. Aber im feinen Stil, in Auffat, und Brief 


*) Biernatki, die Arithmetik der Chinefen, Berlin, nach 1853. 
**) De Groot, Univerfismus, Berlín 1918. 
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gibt man ihnen poetilhe Umfchreibungen, etwa „Z. Z. der Pfirfichblüte, 
im Chryfantemumherbít" ufw. Oder aber für die beiden zyklilchen Zäh- 
lungszeihen werden je 2 tieffinnige Worte eingelett, was einen poetifchen 
vierfilbigen Sat; ergibt, über dellen Anfpielung der Uneingeweihte fich 
vergeblich den Kopf zerbricht. — Wie jeder Tag, fo hat auch das Jahr, 
der Monat und auch die Tagesftunde ein Doppelzählzeichen, das dem 
Sechzigerzyklus entnommen ift. 

Der Sechzigerzyklus entfteht durch Verbindung von jedesmal einem 
Zeihen des Zehnerzyklus mit einem folchen des Zwólferzyklus, wie wenn 
wir die Zahlen von 1 bis 10 mit den 25 Buchftaben zulammenltellen 
würden: 1 A, 2B, ... 10K, 1L, 2M.. 10U, 1 ۷,۰۰ 5 2, 6A,7 Bj 
mit 10 Z wäre der Zyklus zu Ende, was eine Serie von 50 Gliedern 
ausmacht. Das erfte Jahr heißt Kiastsu, das 61fte und 1۵1 [te hat wieder 
diefelbe Bezeichnung. Numeriert werden die Zyklen nicht; es heißt einfach 
z B. für 1908: im Jahre Wu:shen des Zyklus, der z. Z. des Kailers 
Kwangssü der Dynaltie Tastsing im Gange war. Eine genaue Vorftellung 
von der Länge eines Zeitraumes hat daher der Chinele nicht; er Itellt . 
fih das Zeitalter der betr. Dynaltie vor und weiß, wieviel und welche 
Dynaltien derweil gewefen find. Die Revolution räumte damit auf und 
lagte: im Jahre des Chinelifchen Volkes oder feit dem gelben Urkailer 
Hwangsti 4608, oder: im 3. Jahre der chinefifchen Republik. 

Der Geburtsichein der Chinefen, bezw. das am Geburtstage notierte 
Horofkop heißt pa«tsu die 8 Zeichen; es ift die Doppelbezeichnung 
nach dem Sechzigerzyklus für Jahr, Monat, Tag, Stunde. Hiernach müllen 
die Verlobungen gefchloffen werden; die Kennzeichen für Braut und Bräu- 
tigam müffen komplementär, entfprechend fein. Ift es nicht wie auch bei 
dem Tagewáhlen und fonftigem Beachten der Himmelszeichen derfelbe 
Sinn wie der, mit dem Paul Gerhardt fingt 


Auf Sein Werk mußt Du [chauen, 
Wenn Dein Werk [oll beftehn? 


Wichtig für die Bewertung eines Tages ift auch das Element, bezw. 
der Planet, unter dem er [teht. Gold, Feuer, Holz, Waffer und Erde bilden 
in beftimmter Folge einen Zyklus von 30 Tagen (allo zweimal in jedem 
60-Tage-Zyklus). Neben dem Doppelzeichen (1 u. 2. Siehe Tabelle: „Die 
Hauptzeichen des Tages“) ift alfo diefe Fünferferie (5) zu beachten, außer: 
dem noch ein Zyklus von 12 Zeichen für glückliche und unglückliche 
Tage (5), und noch das Zeichen der Mondbahn, das ebenfalls bei Glück 
und Unglück mitlpricht (4). 

Einen Sonntag bezw. eine fiebentágige Woche kennt man in China 
erlt feit dem Auftreten des Chriftentums. Wohl ift die 28tágige Mondbahn 
in vier Teile geteilt, aber jeder erlte Tag ift ein Donnerstag. Der vierte 
wird Mit genannt, was wahrfcheinlich mitra, dies solis bedeuten foll und 
ein verbla&tes Zeugnis dafür fein kann, daß perlilch-manichäilche Strö- 
mungen vor ca. 1700 Jahren zwifchen Oft und Welt vermittelten.*) 

Keinen Sonntag! Aber eine Fülle von Fefttagen! Sie find naturhafter, 
volkstümlicher, gefchichtlicher und befonders religiófer Art und Entftehung. 


*) cf. F. W. K. Müller, die perf. Kalenderausdrücke im chinef. Tripitaka. 
Dr. Schramm, Archiv für Schreib» und Buchwelen. 15 
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Die vier Jahreszeiten und Halbquartale werden gebührend berückfichtigt. Am 
5. April (tsing-ming) finden fich die Stammesfamilien in feierlicher Prozeffion 
an den Gräbern der Ahnen zum Opferfelte ein. Am 14. des fiebenten 
Monats werden den Nadikommen:lofen Seelen Opfer dargebracht, die als 
aus Papier hergeltellte Gegenftande verbrannt werden. Am fünften Tage 
des fünften Monats findet das große Drachenbootfelt ftatt, wohl das volks* 
tümlichíte. Es gibt Beluftigungen, Feltkuchen und allgemeine ۰ 
fahrten, zur Erinnerung an einen getreuen ertrunkenen Minilter. Vielfach 
find die Anlaffe der Entftehung vergeffen oder fagenhaft verfhwommen, 
aber die Feftfreude ift geblieben. — Daß die taufend Götter, Góten, 
Genien, Geilter und Heroen des konfuzianifchen, taoiftifdhen und budd* 
hiftifcdhen Pantheons all ihre Gedenk- und Opfertage haben, ift verftándlich. 
Nicht vergellen werden darf das Neujahrsfelt, mit dem für Arbeiter und 
Schulen die lángíten Ferien des Jahres verbunden find und zu dem das 
ganze Haus mit [amt feinem religiófen Bilder» und Zeichenfdimuck gereinigt 
und aufgefrifcht wird. 

Nun kónnen wir an die Betrachtung einer Kalenderfpalte gehen 
(die Zeilen laufen im Chinefifchen bekanntlich von oben nach unten). Siehe 
hierzu abbildende Wiedergabe einer foldhen auf Seite 161, wozu die Er* 
klárung angefügt ift. 

Es treten alfo hervor: die 5 Hauptzeichen des Tages, 1. und 2. kenge 
shin; 3. Kin, Element Gold, bezw. Planet Venus; 4. Station der Mondbahn 
Liu; 5. Wei, Zeichen für einen glücklichen Tag; ferner Angaben über vers 
botenene und erlaubte Arbeiten; wichtige Gedenktage (oben); [chließlich 
(in der Mitte) gelegentliche Hinweife auf Naturzeiten und »erscheinungen. 

Wenn wir uns nun noch vergegenwártigen wollen, wie eine Zeile des 
deutfchen Kalenders auslieht, und wir dabei über die fremde Sprache und 
Schrift hinwegfehen, Jo merken wir, wie [ehr der Menfch überall ders 
felbe ift, und wie Oft und Welt doch Einer Menfcheit angehören. 


1927 Oktober. Andere Lesart: Weinmond, Gilbhart. 


prot. kath. iSonne ins (Mond in: 
9. So. | 17. p. Trin. | 18. S. n. Pfingst. A 6.15 U 5.18 Libra A 5.2۱ U 5.3 ۳1655 
10. Mol Gideon Franz Borgia | 6.17 5.16 599 5MAries, Vollm. 


(außerhalb der Spalte etwa noch: 10. Jad. Verfóhnungsfeft, Planetenficht= 
barkeit, Felte und Bußtage, Tageslänge.) 

Aber dieles Beilpiel ift nicht vollftándig. Nicht gefchrieben mit Buch: 
ftaben, aber im Bewußtlein vieler Leute fteht: am Freitag macht man keine 
Reife; gewille Arzneien und Pflafter wendet man bei abnehmendem Monde 
an. Und anderswo, im Anzeigenteil einer feingedruckten vornehmen 
Zeitichrift, fteht gefchrieben: Schicken Sie fofort Adreffe und Geburts: 
datum zwecks Aufklärung über Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, Heirat, 
Kinder, Lotterie... Nein, nicht anderswo mehr, fondern in einem 
wirklichen deutfchen altrologilchen Kalender, wie er heutzutage in etwa 
fedis verfchiedenen Ausgaben falt in jeder Buchhandlung der aufgeklárten 
Univerfitátsftadt ausliegt. Das ift der Kreislauf geiltiger Erkenntniffe und 
Irrtümer durch die Vólkerwelt! 

Die übrigen Beftandteile des Jahrbuchs zu durchblättern ift kurzweilig; 
wir kónnen uns aber mit einer kurz erláuternden Aufzáhlung begnügen. 


171 


Uber den chinefifchen Kalender 


ate ena x ft RE d 
یدج الا‎ da E E sores Tse 
E Kd o EK O EY 
ی چپ‎ fit o 
dagur Saver 
Hy ew KK 


Figur 17 


(taedtr 


E 
=<- 


Figur 20 


Figur 19 


13° 


172 Miffionar Pfarrer Wichner 


Kalendarifche Zugaben [ind Tabellen und Bilder der Sternengeilter 
und Perfonifikationen der Jahreszeiten ufw. Fig. 7 zeigt das Bild des Winters, 
Fig. 8 ein Sternbild der Mondbahn, Fig. 9 die eríten fieben derlelben, 
Fig. 10 eine Perlonifikation der ganzen Gruppe 1—7, „der glänzende 
Drache, Often“. Sodann gibt es Liften fürs Tagewáhlen in erdrücken* 
der Fülle; was im Kalender zeitlich verteilt ift, erfcheint hier fachlich zue 
fammengeltellt, etwa: zum Graben eines Brunnens [ind die folgenden Tage 
empfehlenswert. — Für Sonne, Mond und Planeten gibt es ausführliche 
Zeittafeln, ebenfo für Ebbe und Flut. Andere Kapitel beícháftigen fich mit 
Traumdeuten, Wahrfagen, aftrologifcher Medizin, mit Re: 
zepten für allerlei Krankheiten. Greifen wir eins heraus: „Nie mehr Ge 
[diwüre! Man effe am Tage des Frühlingsanfang eine Walferfeld{chnecke; für 
den Lauf eines Jahres wird es dann kein Gelchwür mehr geben.“ — Mos: 
kiten, die fih auch nachts gut zurechtfinden (fie plagen den Schläfer), müffen 
gute Augen haben; man verwendet De zu ÄAugenmedizin! — Alte Waller: 
uhren für genaue aftronomilche Zeitmelfung fieht man abgebildet. — Sehr 
wichtig find die [chriftlihen und bildlidhen Shutzzauber gegen hunder- 
terlei Mißgelchicke; fie follen, auf Tür oder Wand gelchrieben, gemalt oder 
geklebt, die Plagegeifter abfchrecken. Fig. 11 bis 14. — Die 24 ۰ 
beifpiele der kindlichen Pietät find in ganz China bekannt. Es wird 
von berühmten Períonen erzáhlt, die z. T. in übertriebener, ja lácherlicher 
Weile Kindesliebe gezeigt haben. Fig. 15 zeigt in einfachftem Holzfchnitt, 
wie Einer feinen alten kranken Eltern Kindesliebe erwies. Er ging ans 
Bambusgebülh, um zartes Gemüíe zu fuchen, und weinte. Der Himmel 
wurde dadurch gerührt und ließ durch die Tränen Bambusfproffen hervor: 
wadhfen. Fig. 16 zeigt dasfelbe Bild in feinerer Darftellung. — Von den 
acht berühmtefíten Landíchaften der Provinz geben Fig. 17 und 18 
ein Beifpiel; es ift das Klofter Goldberg bei Kanton, wieder in einfachlter 
und in feinerer Darftellung. 

Weitere Zugaben find allgemeiner Natur. Ein Briefíteller befaßt lich 
befonders mit den Anreden und Hoóflichkeitsphralen. Ein Namenlexi- 
kon führt in großen Zeichen die Familiennamen vor mit fachlicher und 
{prachlicher Erklärung; die berühmtelten Träger eines Namens werden im 
Bilde vorgeführt. So fehen wir in Fig. 19 das Zeichen Li (Pflaume) und 
darüber Li Hung-chang — vielleicht nicht gerade zum Wiedererkennen. — 
Fig. 20 bringt eine allereinfachfte Karte von Hinteralien: Indien, Sibirien, die 
18 Provinzen Chinas, die Nebenlánder, Japan ufw. — Nicht fehlen darf die 
Entwicklung des Fötus, anfcheinend eher vom Holz{chnitergelellen als vom 
Arzt gezeichnet. — Die neue Zeit will einiges von fremden Ländern willen ; 
dazu find Flaggentafeln, Orden und Tabellen lehrreich. Abbildungen von neus 
zeitlichen Kleidungsftücken fowohl für offiziellen als für gewöhnlichen Gebrauch 
zeigen dem Chinelen, wie er [ich europäilch kleiden kann. Aber auch eng: 
lifche Wortliften helfen ihm weiter: wan heißt 1, teelee 3, tak! ta? 

Doktor. — Polttarif, Telegrammíchlüffel (Ziffern ftatt der Wort: 
budhftaben, faft 10000 vierftellige Zahlen’), Eifenbahn»* und Schiffs 
fahrplan find uns nicht zu erklären. Aber Hochzeits* und Feftlichkeits: 
formulare, Tifchordnungen alter und neuer Zeit mülfen genau beachtet 
werden. — Endlih kommen die Geletze der neuen Zeit, der Ver: 
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faffung für Reich, Provinz und Gemeinde, gegen das Opium; Schoul, 
fachen und Unterrichtsplane, Banks, Handels» und Landwirtíchaftswefen, 
[owie Beamtenliften und Landeseinteilungen. 

Von den Kalendern der neuen Zeit ift noch zu lagen, daß fie 
europäilche und chinefifdhe Zeitrechnung nebeneinander aufführen; das 
Äbergläubilche tritt zurück. Vollends räumen die chriltlihen Kalender 
mit allem überlebten Ballalt auf; fie bringen die beiden Zeitrechnungen, 
die 24 Naturzeiten, die wichtiglten chinefen Fefte, die den Chriften erlaubt 
find, und die chriftlichen Sonn» und Feiertage. Zum Sonntag wird ein 
„Goldvers“ gelernt. Eine Bibellefetafel forgt für Erbauung. Über Sonnen: 
finfternis und Kometenerfcheinung wird volkstümliche Aufklärung gegeben. 
Auch fonft find manche Miffionare bemüht, die echten Schát&e des chine: 
fifdhen Altertums ans Licht zu ftellen, und chinelifche, europáifche und’ 
biblifche Weisheit in rechter und [chéner Synthefe darzuftellen. 

Der Kalender der Chinefen ift ein Lebensbuch. Will es fein! Wer 
fich hinein vertieft, wird ergriffen von dem mühfeligen Forfchen, von 
dem herzlichen Sehnen, von dem ehrlichen Dem*Volkeshelfenswollen — 
und dann dem kláglichen Zuftand der Gegenwart und den geradezu 
kindifchen Erfcheinungen auch bei gebildeten und klugen Männern. „Daß 
Keime nicht zum Blühen kommen, — ach, das kommt vor! — Daß Blüten 
nicht zu Früchten werden, — ach, das kommt vor!“ Mit diefem ۰ 
fuzianifhen Ausfpruch fchlieBt Grube feine Gefchichte der chinefifchen 
Literatur ab. Gilt es nidit auch vom Kalender? Wir fehen, welch [chwierige 
und weit veráftelte Arbeit die europäilchen Sinologen tun — und auch 
die Miffionare. Vielleicht glauben wir es ihnen, daß De eine wichtige und 
lohnenswerte Arbeit haben, nicht gerade nur am Kalender und beim Kultur: 
austaulch, [ondern um etwas hineinzuftellen in das Volk der 400 Millionen, 
so daß fie nicht nur nach Dynaftien, Republik und gelbem Kaifer ihre Jahre 
und Kalender richten, fondern durch das fie lernen zu lagen: „im Jahre 
des Heils". Friedrich ۲۰ 


Figur 21: Heutiger chinefifcher Holzfchnitt. 
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Der Bilderfchmuck der Frühdrucke. Von diefem großangelegten Werk (Verlag von 
W. Hierfemann) — 28 Bände find geplant — ift Band 10 erfchienen. Er bringt von den 
Druckern in Lübeck die beiden Brüder Brandis. Wieder ein recht ftattlicher Band mit 480 
Abbildungen. Den Reigen eröffnet das große Holzíchnittwerk ,Rudimentum novitiorum“ 
vom 5. Auguft 1475. Diefes Gefchichtslehrbuch für junge Geiftliche enthält zahlreiche 
Initialen, Bilder berühmter Männer, Darftellungen aus der Gefchichte, Stammbáume und 
dergleichen mehr. Unter den Männerbildern fallen die vielen Schreiber-Darltellungen auf, 
von denen wir einige hier abbilden. Ein weiterer großer Druck ift die „Nye Ee*. Die beiden 
genannten großen Werke ftammen von Lukas Brandis, dem außerdem einige kleinere 
Drucke noch zugefchrieben werden. Mattäus Brandis, fein Bruder, ift nicht fo fruchtbar 
gewefen, obwohl wir auch von ihm Beachtenswertes finden. Band 11 foll die übrigen 
Drucker Lübecks bringen, darunter vor allem die wertvollen Illuftrationen der Bibel von 
Stefan Arndes und deffen Totentanzbilder, deren Künftler leider unbekannt find. So 
werden die Holzfchnitte der Lübecker Inkunabelzeit in ihrer Fülle und Schönheit künftig 
leicht zugänglich fein und zu Einzelarbeiten einladen, die fich recht lohnen werden. 


Die mexikanifche Schrift. Wiederum hat uns Theodor-Wilhelm Danzel, der Privat: 
dozent der Völkerkunde an der Hamburgifchen Univerfitát, ein Buch gefchenkt, das jedem 
kulturgefchichtlich, völkerkundlich und geographifch intereffierten Gebildeten wertvoll fein 
muß. In der Reihe der Handbücher der vom Ibero-amerikanifchen Inftitut herausgegebenen 
„Bibliothek der ibero-amerikanifchen Auslandskunde (Hanfeatifche Verlagsanltalt, Hamburg) 
ließ er ein „Handbuch der prakolumbifchen Kulturen in Lateinamerika“ mit 2 Karten, 
1 Tafel und 88 Abbildungen im Text erfcheinen, das in gefchickter und klarer Form uns 
in die Hochkulturen der amerikanifchen Bergländer einführt. Das foziologifch fo überaus 
merkwürdige Gemeinwelen der Inka, die Religion und Magie der Azteken, die Aftrologie 
der Maya wird in Wort und Bild lebendig. Wer Theodor*Wilhelm Danzel kennt, weiß, 
daß fein fpezielles Studium den Anfängen der Schrift zugewandt ift. So ift es kein Wunder, 
daß wir in dem vorliegenden Handbuch auch einen Abfchnitt über die mexikanifche 
Schrift finden, der außerordentlich dankenswert ift. Führt er uns doch in leichtfaßlicher 
Weife in diefes nicht allzuleichte Gebiet der Schriftkunde ein. Die beigegebenen Abbil- 
dungen tun das Ihre dazu, um die Materie noch begreiflícher zu machen. Aber auch 
über die Hieroglyphen der Maya finden wir Aufklärung, fodaß es fich für jeden Freund 
von Schrift und Buch fehr lohnt, das Danzelfche Buch, das mit feinen trefflichen, nicht 
alltäglichen Abbildungen fo vieles bietet, zu erwerben. 


350 Jahre Univerfitäts- Buchdruckerei in Budapeft. Ein [eltenes Jubiläum konnte 
die „Königliche ungarifche Univerlitätsdruckerei* Ende November d. J. feiern. 1577-1927 
ift ein Zeitraum, deffen Buchdruckgefchichte in Ungarn uns die prächtige Feft[chrift, die 
aus Anlaß des Jubilaums erfchienen ift, mit zahlreichen Abbildungen vorführt, der recht 
bedeutfam ilt und für unfere Gefchichte der Buchdryckerkunft überhaupt manch dankens: 
werte Aufkldrungen bringt. Die Anfänge der Univerlitäts-Buchdruckerei reichen in das 
16. Jahrhundert zurück. Schon vor der Uhniverlitätsdruckerei war in Ungarn die Druck 
kunft bekannt. Der erfte ungarilche Druck, die Chronica Hungararum, ftammt aus dem 
Jahre 1473, alfo aus der frühen Inkunabelzeit, und ift von Andreas Heß gedruckt. Es ift 
fehr erfreulich, daß die Feltfchrift die Schlu&feite diefes Druckes mit dem Kolophon ab. 
gebildet hat. Es wird uns dann gezeigt, wie ungünftige Zeitumftande, Krieg und ۰ 
tracht ungünftig auf die weitere Entwicklung der Buchdruckerkunft in Ungarn einwirken, 
wie aber doch bald, beeinflußt durch die Reformation, die Druckkunft wieder auflebt. 
Der zurückgedrängte Katholizismus ift fich bald bewußt geworden, was ihm durch die 
Druckkunft drohte. So entíchloß fich der fpatere Bifchof Nikolaus Telegdi einzugreifen, 
er kauft die Druckerei der Wiener Jefuiten auf und gründet damit die „Königliche ۰ 
garifche Univerlitätsdruckerei“, in der bereits im Jahre 1578 eine Erläuterung der Evan: 
gelien, von ihm felbft verfaßt, gedruckt wurde. „Die gnddigfte Erlaubnis feiner Majeltät 
des römifchen Kaifers* war erteilt, das Privileg im Jahre 1584 von König Rudolf gegeben 
worden. Wir können hier auf weitere Einzelheiten nicht eingehen, verweifen vielmehr 
auf die wertvolle Feltfchrift, deren Befit fich jeder Buchkundler fichern follte. 


Erinnerungen eines Antiquars. Fedor von Zobelti& wurde zum 5. Oktober 1927 
eine wertvolle Feftfchrift gewidmet. In diefer hat der bekannte Berliner Antiquar Martin 
Breslauer „Erinnerungen“ veröffentlicht, die nicht nur für die „grohen“ Bibliophilen von 
Intereffe find, fondern manchem Bücherfreund, der befcheidenere Anfprüche ftellt, Freude 
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bereiten werden. Martin Breslauer hat mit diefem feinem Beitrag, wie man es nicht anders 
von ihm gewohnt ift, dem Bücherfammler Mitteilungen und Anregungen fchönfter Art 
gegeben, in einer Form, die ihm alle Ehre macht, foda& man nur wünfchen kann, daß 
feine Zeilen in die Hände móglichít vieler kommen, die ein wertvolles Buch ۰ 


Handfchriftliches der alten Straßburger Univerfitáts - Bibliothek, lautet der Beitrag 
von dem bekannten Hallenfer Theologen Johannes Ficker zur Feftfchrift far Hermann 
Efcher. Ficker, der bekanntlich bis zum Kriege in Straßburg wirkte. hat damit feinen 
Verdienften um das Buchwefen ein weiteres hinzugefügt. Er hat auf Andreas Jung, den 
hochverdienten Bibliothekar und Profeffor zu Straßburg, und feine unermüdlichen Arbeiten 
wieder aufmerkfam gemacht, insbefondere auf das eigenhändige Folio-Heft Jungs , Manus 
scrits de la Bibliothèque du Séminaire Protestant. 1846.“ Es ift [ehr verdienítlich, daß 
dies gefchehen ift. Möchte der Wunfch, „das Fragment der Arbeit eines treuen Mannes 
auch völlig bekannt zu geben“, recht bald in Erfüllung gehen. 


Die Kunft dem Volke. Als 7. Sondernummer iít in diefer von der Allgemeinen Vers 
einigung für chriftlihe Kunft (München, Renataftra&e 6) herausgegebenen Serie von Dr. 
Oskar Doering die Schrift „Römifche Malerei in deutfchen Landen“ erfchienen. Man muß 
fih nur immer wieder wundern, daß zu folch billigem Preis folche fchónen Hefte ge” 
[chaffen werden können. Das neue Heft hat nicht weniger als 69 Abbildungen, und darunter 
10 farbige in einer Ausführung, wie man fie fich nicht beffer denken kann. Das Heft 
wird ficherlich, wie alle feine Vorgänger, rafch den Weg in die breitefte Öffentlichkeit finden. 


„Tod und Totentánze* betitelt [ich Katalog 414 von Henning Oppermann.Bafel. Selten 
ift ein fo [chon ausgeftatteter, mit fo vielen Abbildungen gefchmücter Katalog auf den 
Markt gebracht worden. Jeder Sammler auf diefem Gebiet, jede Bibliothek, jedes Mufeum 
wird ihn befonders ftellen. Ift er doch mit feiner Einleitung von Dr. Arnold Pfilter ein 
Nachlchlagewerk [ondergleichen über diefe höchlt intereffante Materie. Abteilung A bringt 
Bacher und Mappenwerke, und zwar zunadhft allgemeine Literatur über Totentánze. Die 
nächften Abfchnitte find überfchrieben: Franzölifche und italienifche Totentánze, deutíche 
Totentanze. Bafel. Bern; Hans Holbein d. ].; Leichenreden der Renaiffance und des Barock: 
hollandifche Todesdarftellungen des 17. Jahrhunderts; die Zeit von Holbein bis zur Romantik ; 
die Romantik; das 20. Jahrhundert: Totenkult. Zu all diefen Abfchnitten kommt eine Abtei» 
lung B: Graphifche Einzelblätter. Diefe Überficht [chon zeigt, dah wir es mit einem wohl 
vorbereiteten Katalog zu tun haben. Die Auswahl der Bilder verrät den erfahrenen Ans 
tiquar. Die Befchreibungen der einzelnen Nummern find gut und ausführlich. Kurz ein 
Katalog von bleibendem Wert. 


Tod und Totentánze. Ein Sammelgebiet, das immer und immer wieder feine Ans 
ziehungskraft in vollem Maße auswirkt, hat Henning OppermanneBafel (vorm. 
Rudolf Geering, Buchantiquariat) durch fein Heft 2-3 des rühmlichft bekannten „Basler 
Bücherfreundes*, der im November zur Ausgabe gelangt (UL, uns befonders nahe gebracht. 
Rund 200 Nummern mit vielen Abbildungen fagt fchon viel. Wer aber Henning Oppers 
mann kennt, weiß, daß, was er bietet, nicht in trockener Aufzählung vorgebracht 
wird, fondern „Fleifh und Blut“ hat. Es darf ohne Übertreibung gefagt werden, daß 
diefe Doppelnummer des „Basler Bücherfreundes* von bleibender Bedeutung ift. Selbft 
dem „Eingeweihten“ ift die Nummer fo wertvoll, daß er fie befonderer Beachtung nicht 
nur heute und morgen würdig halt, fondern fie als wertvolles Nach[chlagewerk befonders 
fellt, zumal noch weitere Sammelobjekte, wie Bodoni-Drucke, Buchs und Schriftwelen, 
Autographen in diefem wertvollen Hefte behandelt werden. 


Staackmanns Almanach 1928. Herausgegeben von Rudolf Greinz, Umfchlagzeichnung 
und Kalendarium von Frit; Buchholz. Wieder ein Jahrbuch, ein Tafchenbuch, ein Almanach 
nicht von vorübergehender Bedeutung, fondern für den Bücherfreund etwas, was er feinem 
Bücherfchrank einverleibt, wo von Staackmann fo manches andere [chon fteht. Welche 
Fülle von Genuß gibt uns wieder diefer kleine Almanach! Ja, der Bücherfreund bekommt 
diesmal fogar etwas zu hören vom Buche. Gultav Renker: „Die Luther-Bibel.“ „Eine 
Heimats-Erinnerung* heißt der Untertitel, der uns die wenigen Seiten noch näher bringt. 
Und das viele andere, was wir lefen und genießen dürfen, beweilt uns, wie L. Staackmanns 
Verlag raftlos weiter fchafft im Hervorbringen befter Literatur für unfer Volk. 

Eine Reparatur- Anleitung für die „Ideal“ B, C und D Schreibmafchine, ín der die 
konftruktiven Eigenarten jedes Modells ausführlich behandelt find, ift von der Aktien» 
gefellfchaft vorm. Seidel & Naumann, Dresden, herausgegeben worden. Es follte kein 
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Mechaniker vom Fach verfäumen, feine Kenntniffe durch diefes Büchlein zu erweitern, 
das ein ganz vorzüglicher Ratgeber ift und von der genannten Firma unentgeltlich ab. 
gegeben wird. 

Das Buch in China und das Buch über China. In Frankfurt a. M. findet in den 
Räumen des Volkermufeums, Große Efíchenheimerítra&e 26, eine Ausftellung über das 
Buch in China und das Buch über China ftatt, wie wir fie bis jet nicht gefehen haben. Sie 
zerfällt in zwei Abteilungen: A. Hiftorifche Abteilung, B. Das Buch der Gegenwart. Die 
hiftorifche Abteilung gliedert fich: 1. Das Buch in China: a) Anfänge der chinefifchen 
Schrift und ihre Verwendung zu literarifchen Aufzeichnungen; Quippus, Bambustafeln, 
Steininfchriften ; Manufkripte; das Tafelbuch und die Buchrolle; b) Repráfentative Exem» 
plare der chinefifchen Buchkunft, wie: Alte Drucke, einfarbig und mehrfarbig. Wichtige 
Ausgaben von klafliichen Werken des konfuzianifchen, taoiftifdhen und buddhiftifchen 
Kreifes. Schöne Literatur, illuftrierte Ausgaben. Schwarzholzfchnitte und Farbendrucke. 
2. Das Buch über China: a) Reifebefchreibungen aus alter Zeit, b) Veröffentlichungen 
der katholifchen Miffionare, c) Hiftorifch bedeutfame Werke über China und Luxusausgaben 
bis in die neue Zeit, d) Sondergruppe: Goethe und China. Goethes chinefifche Dichtungen 
in Erftdrucken und maßgebenden Ausgaben. Die Exemplare der Werke über China, die 
Goethe perfönlich benupt hat. Die chinefifchen Werke, die diefen Büchern zugrunde liegen. 
Die Abteilung „Das Buch der Gegenwart* ift wie folgt eingeteilt: 1. Das Buch in China: 
a) Das moderne chinefifche Buch in feinen verfchiedenen Geftalten. b) Das Ausland im 
chinefifchen Schrifttum, Überfetzungen, Reifebefchreibungen, Beurteilungen. c) Die wid» 
tigften Verlage und ihre Veröffentlihungen. 2. Das Buch über China: a) Die Veröffent- 
lichungen der außerdeutichen Verlage und Inftítute. c) Statiftiiche Diagramme und Karten 
über die Beteiligung der verfchiedenen Nationen an der Arbeit über China. Diefe Inhalts» 
überficht zeigt, daß wir es mit einer überaus wichtigen Veranítaltung zu tun haben. Wir 
werden ausführlich darauf zurückkommen, zumal auch eine ganze Anzahl Vorträge über 
das chinelifhe Buchwefen angezeigt find. 


Aus den Äntiquariaten. 


Hermann Aupperle, Antiquariatsbuchhandlung in Schw. Gmünd, zeigt mit feinem 
Katalog Nr. 12 wieder, daß er für Religions: und Kirchengefchichte eine befondere De: 
deutung hat. Ganze Sammlungen von Reformations-Katechismen, Concordien- Ausgaben, 
Tübinger Schule, Rationalismus, Idealismus, Unions:Literatur (über 5000 Werke) find keine 
alltäglichen Beltande. Der Katalog ilt ein weiterer Beweis dafür, daß fich in der Befchrän- 
kung auch im Antiquariat der Meifter zeigt. Syftematifch geht das Antiquariat den Be» 
{tanden nach und hat damit das Verdienít, der Wiffenfchaft wirklich zu oppen. 


Paul Graupe’s Antiquariat, Berlin W 10, Tiergartenftr. 4, verfchickte feine Auktions» 
Kataloge 74 und 75, die fich würdig den bisherigen aníchlie&en. Nr. 74 ift der modernen 
Graphik gewidmet: Sammlung Ernít Troplowit und Beiträge aus anderem Belfi. Nr. 75 
ift far den Bücherfammler und Bücherfreund von befonderem Intereffe. Ihr Titel lautet: 
Vom Manufkript zum Luxusdruck. Handfchriften, Livres d'heures, Stammbücher, In: 
kunabeln, darunter die eríte niederdeutíche Bibel, Koln 1478, der Bonifatius von Peter 
Schöffer, Mainz 1470 auf Pergament, die erfte Ausgabe von Tomas a Kempis: de imitatione 
Chrifti, Ulm, Zainer 1470, find befonders bemerkenswert. Aber auch die Holzfchnitt- und 
Kupferftichwerke, die franzölifchen illuftrierten Bücher des 18. Jahrhunderts, zum Teil in 
koftbaren Maroquinbänden der Zeit, die Luxus: und Preffendrucke mit Erftausgaben der 
Moderne in prachtvollen Einbänden beanfpruchen unfer volles Intereffe. 

Das Buch und Kunftantiquariat V. A. Heck, Wien I, Karntnerring 12, bringt in feinem 
Katalog XXXVIII intereffante Autographen, darunter zahlreiche, inhaltlich fehr beachtens- 
werte Briefe und Manufkripte. Das beigegebene Regifter ift recht dankenswert. 

Karl & Faber, München, Max Jofef-Straße 7. Katalog 31 verdient des Bacherfammlers 
befondere Aufmerkfamkeit. Er ift betitelt „Holzfchnittbücher und Einzel»Holzfchnitte des 
16. Jahrhunderts* und enthalt 336 erlefene Nummern; es ilt gar kein Zweifel, daß fich 
Karl & Faber auch mit diefem Katalog wieder ein allgemeines Verdienft erworben haben. 
Der Katalog gliedert fich in folgende Abteilungen: Afrika, Deutfchland und Schweiz, 
England, Frankreich, Holland und Flandern, Italien, Spanien. Beigegeben ift ein Verzeichnis 
der Drucorte fowie ein Verzeichnis der Künftler. 
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Aus Katalog 31 von Karl & Faber-München: 
Holzfchnittbücher und Einzelholzfchnitte des 16. Jahrhunderts. 
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Aus: J. Kofel & Fr. Puftet-München, Katalog: 65 Wiegendrucke. 
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Das Buch und Kunít«Antiquariat des Verlages J. Köfel & Fr. Puftet in München, 
Dienerltr. 9, hat einen Katalog „Incunabula typographica* herausgegeben, der 65 Wiegen” 
drucke berühmter deutfcher, italienifcher, holländifcher und Schweizer Offizinen von 1470 
bis 1500 enthält. Die Befchreibungen der einzelnen Frühdrucke find ausführlich und werte 
voll. Das Zitieren von Klemm follte allerdings endlich aufhören und dafür lieber auf 
andere bibliographifche Veröffentlichungen verwiefen werden. 


Bernh. Liebifch, Antiquariats- und Sortiments» Buchhandlung, Leipzig, Kurprinzftr. 6, 
bringt mit feinem Katalog 273 den zweiten Teil der Deutíchen Literatur vom 18. Jahre 
hundert bis zur Gegenwart (K-Z). Wer Liebifch kennt, weiß, daß er von jedem Katalog 
etwas zu erwarten hat. Er ift auch diesmal nicht enttaufcht. 4571 Nummern find auf’ 
gezählt. Schade nur, daß keinerlei Gliederung durchgeführt oder ein Regifter beigefügt ift. 


Friedrich Cohen in Bonn zeigt mit feinem Katalog 159: Philofophie, I. Teil, A-K, 
wie ernft er es mit wiffenfchaftlidhen Büchern nimmt. 2261 Nummern geben davon 
Zeugnis. Freilich, auch hier fehlt ein Schlagwortregifter. 

Das Antiquariat F. Dörling, Hamburg 1, Speerfort 22, hat vom 17.-19. November 
»Hamburgenfien* in der Auktion XXIII verlteigert. Selten ift wohl eine folche Anzahl 
von „Hamburgenlien“ gleichzeitig zur Verfteigerung gelangt. Der Bibliograph und [pezielle 
Liebhaber wird den Katalog mit Intereffe und Dank [tudieren und [ich orientieren. 


H. Gilhofer & H. Ranfchburg, Aktien-Gelellfchaft, Luzern, Haldenftr. 33, verfteigerten 
im November 1927 in Luzern eine koftbare alte Privatífammlung von Kupferftichen alter 
Meifter des 15.-18. Jahrhunderts, dabei eine Sammlung früher italienifcher Kupferltiche, 
Baccio Baldini, Bonasone, Campagnola, Reverdino, Rosex da Modena u. a., ferner frühe 
franzófifdhe Kupferftiche, darunter 6 prachtvolle Blätter von Jean Duvet, eine Sammlung 
von Kupferftichen der Schule von Fontainebleau, Kupferftiche und Holzfchnitte von Dürer, 
Leyden und der Kleinmeifter, fchließlich eine umfangreiche Sammlung köftlicher ۰ 
ftihe des 15.-18. Jahrhunderts. Der verfandte Katalog Nr. X ift reich illuftriert und fehr 
gut ausgeftattet, auch wilfenfchaftlich faft einwandfrei bearbeitet. 


Gerhard Tondeur, Antiquariat, Leipzig, Haydnftraße 4I, hat in feinem Antiquariats- 
Katalog Nr. 4 wieder ein Spezialgebiet mit befter Literatur zufammengeftellt: Alte Lande 
wirtíchaft, Jagd» und Forftwefen, Pferdezucht, Nationalökonomie. Der Tondeurfche Katalog 
ift wie feine drei Vorgänger der vollen Beachtung der Intereffenten wert, da er wie jene 
aufs befte bearbeitet ۰ 


P. H. Beyer & Sohn, Leipzig C 1, Dittrichring 22, gibt in feinem Katalog Nr. 52 eine 
kleine Auswahl von Abbildungen feiner Ausftellung: Originalgemälde, Bronzen, Hands 
zeichnungen (Kunít des 19. und 20. Jahrhunderts), die fehr anfprechend ift und wiederum 
zeigt, daß die Firma Wert auf Qualität legt. 


Von „Le Bouquiniste Belge“ ift Nr. 27 erfchienen (Moorthamers Frères, Avenue de 
Keyser, 33, Anvers) Sie enthält 1182 Nummern und zeigt damit die Leiftungsfahigkeit 
der Firma in befter Weife. Schade nur, daß diefen Nummern nicht auch gelegentlich 
Iituftrationen beigegeben werden. 


Eine Uberrafchung bedeutet Katalog 41 des Antiquariats K. André in Prag I, Prikopy ۰ 
Sein Inhalt ift: Inkunabeln, frühe Drucke bis 1510, Holzfchnittbücher des 16. Jahrhunderts 
66 gute Illuftrationen find dem Katalog beigegeben, der fich unter der großen Zahl von 
Antiquariatskatalogen durch feine gute Ausítattung befonders heraushebt. Es ift eine 
ftattliche Reihe bemerkenswerter Drucke, die angeboten wird. Befonders hervorgehoben 
feien die Abbildungen von Bucheinbänden wegen der fcharfen und prächtigen Wiedergabe. 


Vom Schlefifchen Antiquariat Adolph Barafch, vorm. Koebner, Breslau 1, ۰ 
ftra&e 27-28, ift uns Katalog 308 zugegangen, der 1180 Nummern enthält und fich in 
fünf Abfchnitte gliedert. Wir haben manches Buch in diefer Fülle des Gebotenen ge: 
funden, das nicht fo leicht auf den Markt kommt, fodaß der Katalog eines eingehenderen 
Studiums wohl wert ift. Er bietet deutfche und fremde Sprachwiffenfchaft, Literature 
gelchichte, Pädagogik, Philofophie, Sexualwiffenfchaft, Naturwiffenfchaften und klaffifche 
Philologie. 

Ludwig Rofenthal’s Antiquariat in München, Hildegardítra&e 14, ftellt in feinem 
Katalog 168 Werke über Mathematik, Aftronomie und Aftrologie zulammen, außerdem 
Portrats von Mathematikern und Aftronomen. Der Spezialfammler diefer Gebiete findet 
darin manches Bemerkenswerte. Aufmerkíam gemacht fei befonders auf die Nummern 
833-836, vier feltene Inkunabeln. 
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Die Bacherftube Dr. phil. Franz Cohn, Berlin -Wilmersdorf, Kaiíerallee 177, hat ihr 
35. Verzeichnis verfchickt. Für Freunde moderner Buchkunft und Kunftgefíchichte ein 
nachíchlagenswertes Heft, das Beachtung verdient, da unter den 322 Nummern mandi 
Begehrenswertes fteckt. 


Buchhandlung und Antiquariat Gfellius, Berlin W 8, Mohrenftraße 52, hat einen für 
unfere Lefer wichtigen Katalog herausgegeben: Nummer 3%. Kunft, Architektur, Kunft- 
gewerbe, illuftrierte Bücher, die zum Teil aus der Bibliothek von Profeffor Dr. Voss, dem 
Konfervator der Thüringer Staaten, ftammen. — Der Katalog umfaßt nicht weniger als 
2712 Nummern. 


Jofeph Baer & Co., Frankfurt a. M., Hochitr. 6, verfchickt Katalog 740: „Bucheinbände“. 
Selten ift wohl ein folch [choner Katalog mit folchen prächtigen Abbildungen an die 
bücherliebhabende Welt hinausgegangen. Eine Fülle Wiffensftoff liegt in ihm, die Literature 
nachweife find reichlich und zum größten Teil einwandfrei; was geboten wird, ift erftaun- 
lich. Freunde des Bucheinbandes werden ihre helle Freude an diefem wertvollen Katalog 
haben, zumal er mit fünf Regifítern ausgeltattet ift: Verzeichnis der Buchbinder und 
Stempelfchneider, Verzeichnis der Ortsnamen der Buchbinder-Werkftätten, Verzeichnis 
der Vorbeliter, Sachregifter, Alphabetifches Verzeichnis der Titel. 


N. Pofthumus, La Haye, Daendelftraat 68, hat feinen Katalog 180 erfcheinen laffen, 
der den Titel trägt „Livres anciens“. Wer darin blättert, findet fchon beim flüchtigen 
Durchfehen recht Intereffantes, foda& er gern den Katalog mehrmals in die Hand nimmt. 
Verwiefen fei befonders auf den Abfchnitt „Imprimerie et Bibliographie“, der die Nummern 
558-643 umfaßt. 


Taeuber & Well, Antiquariat, München, Barerítra&e 22, fährt fort, zur alten Medizin 
Liften herauszugeben. Wie nicht anders zu erwarten, bietet auch diefe Lifte gar manches 
Beachtenswerte. Sind es auch nur 63 Nummern, die aufgeführt find, fo ift das in Ans 
betracht der Befchrankung auf ein Spezialgebiet eine Zufammenftellung von größter Be: 
deutung, die mit viel Gewinn benu&t werden kann. 


Bücherbelprechungen. 


Unger, Eckhard, Affyrifche und Babylonifche Kunft. (jedermanns Bücherei.) Fer» 
dinand Hirt in Breslau. 1927. 

Unger, Eckhard, Sumerifche und Akkadifche Kunft. (Jedermanns Bücherei.) Fer: 
dinand Hirt in Breslau. 1927. 

Kees, Hermann, Agyptifche Kunft. (jedermanns Bücherei). Ferdinand Hirt in Breslau. 


Drei Bändchen von ,Jedermanns Bücherei“, die unfern Lefern befonders erwünfcht 
fein werden. „Jedermanns Bücherei“ hat bei uns allen [chon feit einiger Zeit Hausrecht. 
Täglich gewinnt fie mehr Boden. Das ift nur möglich, wenn ein Unternehmen auf befter 
Grundlage beruht, und das ift bei „Jedermanns Bücherei“ der Fall. Auch hier in unfern 
Bändchen Männer von Ruf, die den Stoff überfehen und beherrfchen. Zunächft Eckhard 
Unger! Unfere Lefer kennen ihn von verfchiedenen früheren Veröffentlichungen. In 
feinen beiden Bändchen [chopft er wieder aus dem Vollen und gibt in ۲ 
Weife in Kürze befte Orientierung. Zeittafeln und Literaturangaben find eine hóchft will» 
kommene Beigabe, die vielen Abbildungen aber find befonders wichtig. Für unfer Schrift 
und Buchwefen finden wir in Text und Bild im Bändchen ,Affyrifche und babylonifche 
kunft" recht Bemerkenswertes. Auf dem Relief Tiglatpilefer III fehen wir den Abtransport 
der Beute und die Schreiber, die ein Verzeichnis der Beute anfertigen. Abbildung 0 
bringt uns die dlteften Bildzeichen der Keilfchrift. Dazu kommen eine ganze Anzahl In: 
[chriíften von Intereffe. Befondere Beachtung verdient im Text der 9. Abfchnitt: Schrift 
und Kunft. Dasíelbe gilt für das Bändchen ,Sumerifche und Akkadifche Kunft*. Auch 
hier erfahren wir im Text über Keilfchrift [o manches, wie uns auch die prächtigen ۰ 
bildungen eine ganze Anzahl Texte vermitteln. Das Bändchen von Hermann Kees ift 
eine ebenío erfreuliche Erfcheinung. Zeittafel und Literaturüberficht orientiert rafch. Die 
Tafelabbildungen find außerordentlich dankenswert und überrafchend gut. Abbildung 15 
zeigt den „Schreiber“ des Louvre, Abbildung 57 Haremheb als Beamten. Auch hier in 
diefem Bändchen [part man nach dem Lefen weniger Blätter, daß ein „Kenner“ den 
Text gefchrieben hat. 
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2. Jahrgang Nr. 1 Februar 1928 


Eine mexikanilche Bilderhandfchrift aus dem Belite 
des Hamburgifchen Mufeums für Völkerkunde. 


Von Privatdozent Dr. Th. W. Danzel-Hamburg. 


I? Jahre 1925 hatte das Muleum für Völkerkunde in Hamburg Gelegen: 
heit, eine mexikanifche Bilderhandíchrift zu erwerben. Es handelt fich nur 
um ein einzelnes Blatt, deffen eine Seite mit piktograpifchen Darftellungen 
bedeckt ift. Die Größe ift beträchtlich: 61'/3X 58 cm. Der bekannte Codex 
Borgia weilt demgegenüber nur eine Blattgröße von 26 X 26 cm, ein 
anderer altmexikanifdher Codex, der Codex Vaticanus 3773, eine Größe 
von nur 12'/, X14'/s cm auf. Die bisher bekannten Bilderhandíchriften 
des mexikanilch-mittelamerikanifchen Kulturkreifes find auf Hirfchleder oder 
auf einer Art Papier aus der Baftíchicht von Feigenbáumen oder Agave: 
blättern mit bunten Farben entworfen. Häufig bildet ein ftuckáhnlicher 
Überzug den Schreibgrund der Blatter. Das Material des Codex Hamma: 
burgeníis ift andersartig, es ift Baumwolle. Und zwar ift die Baumwolle 
in fehr primitiver Weife auf einem derberen Baumwollgewebe ausgebreitet 
und aufgeklebt. Das Klebematerial ift ein Stárkekleifter, der anfcheinend 
— fo ergab die mikrochemifche Unterfuchung — nicht über 70° erhitt 
worden war. Derfelbe Kleifter verfeftigt auch die Baumwollfchicht ober: 
flachlich zu einer papierähnlichen Malle und bildet den Malgrund. Auf der 
Rückíeite der Handíchrift find [pater gerichtliche Aufforderungen zu Geld, 
zahlungen aus dem 17. Jahrhundert in [panifcher Sprache zur Verfteifung 
des Hintergrundes aufgeklebt worden. Ein mit diefen Texten in Zufammen: 
hang ftehendes Wappen trágt die Jahreszahlen 1674/1675. Die Struktur 
der Baumwolle weilt gewille in langen Zeiträumen eintretende Verfalls. 
erfcheinungen auf, die für ein hohes Alter des Blattes [prechen würden. 
Uns ift auch durch Sahagun bekannt, daß man und wie man [olcherart 
Baumwollpapiere anfertigte. Die befondere Bezeichnung für fie war 
Ichcatlaupaualli. 

Dem Charakter feiner Darftellungen nach ift der Hamburger Codex als 
eine mythologilchshiltorilche Handídhrift zu bezeichnen. In ihm [ind Ges 
halte mythologifcher und gleichzeitig hiftorifcher Überlieferung bilder{chrift- 
lich wiedergegeben. 

Das Verfahren, deffen man [ich in den mexikanilchen Bilderhandíchriften 
bedient, um einen Inhalt zu fixieren, ist eine Mifchung von ideographilcher 
und rebusartiger Kennzeichnung. Neben den, den Inhalt vergegenwärtigenden, 


Dr. Schramm, Archiv für Schreib» und Buchwelen. 1 


Privatdozent Dr. Th. W. Danzel-Hamburg 


Rechtes, oberes Viertel der Hamburger Handfíchrift mit dem Gotte Mictlantecutli. 


mehr oder weniger [zenenhaften Bildern findet man Hieroglyphen, die 
phonetifch konftituiert find. An Stelle der einzelnen Worte oder Silben, 
aus denen der Name eines Ortes oder einer Períon fich zufammenfest, 
treten bei den phonetifch konltituierten Hieroglyphen Bilder von Gegen: 


Eine mexikanifche Bilderhandfchrift aus dem Befie des Hamburgifchen Mufeums 3 


Die Göttin Mayauel umrahmt von Schlangen im Zentrum der Handfchrift. 


ftánden, die ähnlich benannt werden, oder deren Name einen ähnlichen 
oder gleichen Klang bildet. Dabei wird die urfprüngliche Vorftellung, die 
das betreffende Wort oder die betreffende Silbe darbietet, abfichtlich ver. 
nachläffigt. Das Verfahren erinnert an unfere ,redenden Wappen‘: der 
دق‎ im Wappen Münchens, der Bär im Wappen Berlins follen unge. 
fáhr den Klang des betreffenden Ortsnamens andeuten. Auch in der vor: 


1° 


4 Privatdozent Dr. Th. W. Danzel*eHamburg 


liegenden Handfchrift finden fich 16 phonetifch konftituierte Ortshieroglyphen. 

Die bilderfchriftlichen Darltellungen find mit einer überrafchenden Sicher: 
heit auf der zur Verfügung [tehenden Fläche des Blattes verteilt. Es gibt 
in der Handfchrift keine Lücken und auch keine zulammengedrängten Partien. 
Die Figuren gruppieren fich in einer zwanglofen Gefálligkeit, in der alles 
aus einem Gefühl für Raumverteilung in einem vollendeten Gleichgewichte 
gehalten ift. Jedes der Bilder, die alle mit deutlichen Konturen 2 
zeichnet find, hat als Raumteil fein eindeutiges Verhältnis zum Ganzen 
der Fláche. Dargeftellt find als Randleiften die 20 Tageszeichen des mexis 
kanifchen Kalenders, in den Ecken vier Götter, die die Himmelsrichtungen 
vertreten. Innerhalb der genannten Gruppen befinden [ich als zweiter, 
innerer Rahmen 16 Ortshieroglyphen mit zugehörigen — die Zugehörig- 
keit ift durch Verbindungslinien ausgedrückt — Bruftbildern. Das Zentrum 
des Blattes bildet endlich die Göttin Mayauel, die von Schlangen um: 
geben ist. 

Die Tageszeichen, die in unferer Handfchrift auf den Randleiften und 
zwar je fünf an jeder Kante [ich finden, fpielen in den altmexikanifchen 
Handfcriften eine große Rolle. Der Kalender war im alten Mexiko das 
Buch der Tage und der durch fie beftimmten Gefchicke. Solcher Auf. 
faffung liegen Anfchauungen zu Grunde, wie wir fie ähnlich auch in Indos 
nesien, China, Indien, AlteAgyten, Babylon, im europáiíchen Mittelalter 
finden. Hier überall wie endlich auch bei einer Reihe afrikanilcher Volker: 
[chaften ift der Kalender in hervorragendem Maße ein Schickfalsbuch. 
Im Kalender des alten Mexiko war nun ein Zeitraum von 9260 Tagen in 
befonderer Geltung. Dieler Zeitraum kommt auf die folgende Weile zus 
ftande: Man läßt zwei Reihen von Zahlenperioden, von denen die eine 
13 Einheiten, die andere 20 Einheiten umfaßt — (von denen für die erlte 
lunarer Urfprung vermutet wird, während für die zweite die Anzahl der 
Finger und Zehen maßgeblih war) — nebeneinander abrollen, derart, 
daß jeder Tag zweifach, nämlich durch eine Zahl aus einer 13teiligen und 
aus einer 20teiligen Einheit jeweils zu beltimmen ift. Erft nach Verlauf 
von 13 2 20=260 Tagen fallen wieder diefelben Zahlen der 13teiligen 
und 20teiligen Einheit auf einen Tag. Innerhalb der 20tägigen Einheit 
werden nun aber nicht die Einzeltage durch Ordinalzahlen gekennzeichnet, 
[ondern an Stelle der Zahlen treten Symbole; Namen vielfach von Tieren. 
Im Hamburger Codex kommen die Tageszeichen mit einer Ausnahme, 
auf die hier aber nicht näher eingegangen werden kann, in der uns vers 
trauten Form vor. 

Die vier Götter, die fich auf den Ecken des Blattes finden, find die 
folgenden: Xochipilli, d. h. Blumenprinz, der den Often repráfentiert, 
linksoben. Er ift gekennzeichnet durch eine Blume in der linken Hand 
und das Bild einer fünfblättrigen Blume auf feinem Gewande. Möglich, 
daß der Gegenítand in der linken Hand gleichzeitig einen kultilchen Stab 
mit einem aufgelpießten Herzen, durch den diefer junge Gott in eine 
merkwürdige Analogie zum altweltlichen Liebesgotte kommt, bedeutet. 

Rechts oben in der Ecke auf dem Blatte befindet fih Mictlantecutli, 
der Fürft der Unterwelt, der ohne weiteres an feinem Totenfchadel kennt: 
lich ift. Er verkörpert den Norden. 


EE Dag tel a 


Eine mexikanifche Bilderhandfchrift aus dem Befíte des Hamburgifchen Mufeums 5 


Linkes, oberes Viertel der Hamburger Codex mit dem Gotte ۰ 


Rechts unten fehen wir in der Eke Chalchiuhtlicue, eine Wallers 
óttin, die Herrin des fließenden Wallers, als Repráfentantin des Weftens. 
ie ift durch den die Schultern herabflie&enden, mit Muscheln und Schnecken 

beletten Walferítrom charakteriliert. 


Privatdozent Dr. Th. W. Danzel-Hamburg 


Linkes, unteres Viertel der Hamburger Handfchrift mit dem Gotte Tlaloc. 


Die le&te der Gottheiten, links unten, ift Tlaloc, der Regens und Ge: 
wittergott der alten Mexikaner. Als Himmelsrihtung kommt ihm der 
Süden zu, den er auch auf unferem Blatte vertritt. Der Kopf ift in chas 
rakteriftifcdher Weile dargeftellt: Auge und Mund werden von breiten Streifen 
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Rechtes, unteres Viertel der Hamburger Handíchrift mit der Göttin Chalchiuhtlicue. 


umfaßt, der Oberkiefer zeigt mächtige Hauzähne. In der Hand trägt der 

ott in unferem Falle einen Unterkiefer, als bei&enden, zermalmenden 
Bligzack. Er reitet auf einem krokodilähnlichen Tiere, das den Kopf auf“ 
bäumt und die Zähne fleticht. 
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Den zweiten, inneren Rahmen bilden 16 Ortshieroglyphen, deren Namen 
hier nicht aufgeführt werden follen. Neben ihnen und durch Linien vers 
bunden befinden [ich die reichausgeftatteten Köpfe von in den hieroglyphifch 
gekennzeichneten Orten verehrten Schu&gottheiten oder von Herríchern. 

Das Zentrum des Blattes ift vielleicht der interelfantefte Teil. Dort be: 
findet fich, wie bereits erwähnt, die Göttin Mayauel. Sie wird umrahmt 
von zwei züngelnden, zähnefletfchenden Schlangen. Die eine der beiden 
ift gefchuppt, die andere gefiedert. Wir haben hier vermutlich die piktos 
graphifche Verwertung einer bekannten Metapher: „zur Quetallchlange hat 
lich die Feuerfchlange gewandelt“, d. h. die Regenzeit ift eingetreten, die 
Hungerzeit hat aufgehört. In der Tat fieht man ja die gefchuppte Schlange 
(links) und die gefiederte (rechts) einander a Das Innere des 
von den Schlangen gebildeten Rahmens wird von der knieenden Göttin 
Mayauel ausgefüllt. Sie hält ihre linke Bruft in der Hand, anfcheinend 
um ihre Milch in einen Krug ftrómen zu laffen, Mayauel, die Göttin 
der Maguey-Pflanze (Agave americana) aus welcher das beraulchende 
Pulque-Getränk bereitet wurde, galt als eine ,uneríchópfliche Spenderin.“ 
Sie war es, die nach der Sage die Menfchen zuerít den Saft der Maguey: 
Pflanze gebrauchen lehrte. Man belchreibt lie gelegentlich als eine Frau 
mit 400 Brüften, die ihrer ungeheuren Fruchtbarkeit wegen in die Agave: 
pflanze verwandelt wurde. 

Der Krug und die Knie der Göttin ruhen auf einem [chmalen Streifen, 
der das Zahlzeichen „vier“ (vier Kreife) trägt. Hinter der Göttin befinden 
fich vier gekreuzte Scháfte und eine Sonnenídheibe. Durch die Sonnen: 
[cheibe wird die Mayauel als göttliche Geltalt charakterifiert. Die vier 
gekreuzten Schäfte tragen die Farben, die im alten Mexiko den vier Himmels» 
richtungen zukamen: blau-Welten, gelb-Norden, rot-Often, ۰ 
Die Zuteilung von Farben zu Himmelsrichtungen ift ja auch aus Babylon, 
China ulw. bekannt. Die Schäfte in Verbindung mit der Vier ergeben 
das Datum „4 Rohr" des mexikanifchen Kalenders. Der Tag aber, dem 
diefes Datum zukam, galt im alten Mexiko für befonders günftig zur rituellen 
Erzeugung neuen Feuers mit dem Feuerbohrer. „Denn der Tag 4 Rohr, 
das war den Mexikanern [oviel als in allen vier Richtungen Feuerbohrer", 
fagt Eduard Seler. 

Das ift in großen Zügen der Inhalt des Blattes. Auf Einzelheiten, die 
nur für den Spezialiften von Bedeutung find, foll in diefem Zufammenhange 
nicht eingegangen werden. Wer eingehendere Belehrung wünldt, fei auf 
die folgenden Arbeiten hingewielen. 

1. Danzel: „Handbuch der präkolumbifchen Kulturen in Latein, Amerika", 
Hamburg 1927. 

2. Danzel: „Codex Hammaburgenlis, eine neuentdeckte altmexikanifche 
Bilderhandídhrift des Hamburgifchen Muleums für Völkerkunde“ (ausführ- 
licher Kommentar) Hamburg 1926. 
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Eine Vulgata-Handfchrift des 13. Jahrhunderts in 
der Ratsíchulbücherei zu Zwickau Sa. 


. Von Dr. Alb. Schróder*Hamm. 


[Jte den Scháten der 1563 gegründeten Ratsfchulbücherei zu Zwickau Sa. 
befindet [ih auch eine reich mit Initialen gefcdhmückte Vulgata-Hand- 
[chrift aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts: eine dreibändige lateinische, 
zweilpaltig auf Pergament gefchriebene Bibel.') Die Bände find mit ۰ 
deckeln und [chwerer Mellingmontierung verfehen. Die Malerei der Initialen 
ift in den Farben Blau, Grün, Rofa und Rot hergeltellt unter reichlicher Ver- 
wendung von Gold, während für die Kapitelüberfchriften faft durchgängig 
die Farben Blau und Rot gewählt worden find. 

Bruck’) fest die Bibel in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. Vielleicht 
ift es möglich, auf Grund eines Vergleiches mit der Plaltik zu einer genaueren 
Datierung zu kommen, wobei fich in dem großartiglten Stück des Landes, der 
Goldenen Pforte zu Freiberg (Sa.), zunáchít ein Beifpiel bietet, um den termis 
nus polt quem feltzulegen. Die Goldene Pforte ift im zweiten Viertel des 
13. Jahrhunderts entftanden. Wir haben dem Bogenfelde mit der Darltellung 
der Anbetung (Abb. 2) die Initialen V und E mit männlichen Heiligen Gegen: 
übergeltellt (Abb. 1 und 3), die etwa in gleicher Weile bewegt find wie die 
linke Gruppe der Anbetenden dort. Und doch werden wir erkennen können, 
daß der Plaftiker, fobald er von der reinen Frontal: und Prof, Stellung abgeht, 
in Konflikt gerät mit den Geleten der Perfpektive, die der Maler in der [o 
reich bewegten Figur der Initiale E (Abb. 3) in hohem Maße beherrfcht 
(rechtes Bein). 

Um einen Schritt weiter auf dem Gebiete der formalen Entwicklung zu 
gehen und zugleich der Entftehungszeit unferes Werkes näher zu kommen, 
fei noch ein Vergleich angeführt mit einer plaltilchen Figurengruppe, die Itilis 
])1] und traditionell verbunden ift mit dem Freiberger Stück: die Apoftel in 
der Vorhalle des Paderborner Domes, die Beenken*) auf die Mitte des 13. Jahr: 
hunderts datiert, während fie Beiffel*) erft nach 1260 auslegen möchte; uns 
erícheint die Entftehungszeit vor 1260 als einleuchtendfte. (Abb. 6) 

Wir [ehen auch in diefem Falle, daß die „künftliche Unruhe der un 
bei den Paderborner Plaftiken in gleicher Weile bei den Initialen der ۶ 
kauer Bibel in Erfcheinung tritt. Mit der Darftellung der Drehung und räum- 
` lichen Bewegung der Figuren, in dem Bemühen, die anatomifche Struktur des 
bekleideten menfchlichen Körpers und ihr Funktionieren mit plaltifchen Mitteln 
im Duktus der Gewandbehandlung zur Darftellung zu bringen, dürfte díefer 
Plaftiker unferem Maler bereits ein beträchtliches Stück näher gekommen fein. 
Auch von dem immerhin noch ftereotypen Ausdruck der Köpfe von den 


I) Blattgröße: Br. 32, H. 43 cm. 


2) Bruck, Robert: Die Malereien in den Handfcriften des Königreiches Sachfen, 
Dresden 1906 S. 93 ff. 


3) Beenken: Bildwerke Weltfalens, Bonn 1623. 


4) St. Beiffel; Die welt Plaftik des 13. Jahrhunderts in „Stimmen aus Maria Laach", 
S. 308 ff. 
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Abb. 2: Freiberg, Goldene Pforte: Tympanon. 2.Viertel. 13. Jahrhundert 
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Abb. 5: Zwickauer Bibel: Initiale N Abb. 7: Zwickauer Bibel: Initiale M 
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Abb.10: Zwickauer Bibel: Initiale M mit heilig. Georg 


Figuren der Goldenen Pforte 
(vergl. Abb. 2) erfcheint er ges 
löft und nähert fich dem Maler 
der Zwickauer Bibel, wofür 
befonders ein Vergleich mit 
dem Kranz der Köpfe in Frage 
kommt, die den Apoftel der Ini- 
tiale N umgeben. (Abb. 5). 
Nehmen wir das Motiv der 
„künftlihen Unruhe der Ges 
wandung“ noch einmal auf 
und vergleichen daraufhin die 
Zwickauer Miniaturen (Abb. 7), 
fo finden wir dort neben an: 
deren Motiven folche, die in 
andeutender Weile bereits den 
Stil zeigen, der kurze Zeit [pa- 
ter die gefamte [pätromanifche 
Kunft ergreifen follte, der fog. 
„Zacentltil“, aus dem wir für 
unferen Fall als Beifpiel das An: 
tependium der Wiefenkirche zu 
Soelt in Weftfalen heranziehen 
(Abb. 8), das fich jett im 2 ۶ 
Friedrich-Muleum zu Berlin ۶ 
findet. Es ift ein typilches Beifpiel 


14 Dr. Alb. Schröder-Hamm 


uf c چ‎ A S 
pos ream comming svi 1 


Y4 $ 7733 19 - 
۱ CA - 
ال لا‎ uuu D: 
mandans Vë 
IOT 11112 7 
aliu a A 1 


۱۱ 6 1 melde 


` IK UM ۶۶ 1 


Abb. 9: Zwickauer Bibel: Initiale P im Sdhriftípiegel 
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der manieriltifhen Ausartung dieles Stiles, das uns zugleich als obere Zeit: 
grenze für die Entltehung des Zwickauer Werkes dient. Da diefe Stilphale 
aus dem Einfluffe italienifchsbyzantinifcher Tafelmalerei refultiert, deren Be» 
kanntíchaft in Deutichland durch die Kreuzfahrer und die Verbreitung der 
italienifchen Mónchsorden der Franziskaner und Dominikaner, fowie politifche 
Ereignilfe (deutliche Könige heiraten Angehörige italienifcher Dynaltien) erfolgt, 
würde dadurch auch in unferem Falle die Erklärung für den „byzantinifchen 
Einfluß“ gegeben fein. Da [ich die vollftändige Ausbildung diefes Stiles erh 
in den Jahren nach 1260 vollzieht, fo ift für unfer Werk hiermit der ter 
minus ante quem gewonnen. 

Bruck weift bereits darauf hin,') daß im dritten Bande der Zwickauer Bibel 
Schmuckmotive auftreten, die auf eine außerdeutiche Vorlage zurückgehen, 
für die er wohl mit Recht Byzanz in Anfpruch nimmt. Aber nicht nur die be: 
fremdende Form vegetabiler Ornamente weilt nach dem Often (Abb. 12,) [on« 
dern vor allem Stellung und Haltung der Figuren innerhalb diefes Ornamentes 
atmet óftlichen Geilt, dem im Motiv des reinen Flechtbandornamentes wieder 
ein durchaus germanifches Formenempfinden an die Seite tritt, das Wor: 
ringer’) bereits als Träger einer geheimen Gotik anfpricht. Derüberorganilce, 
rein abftrakte Ausdruckscharakter diefer Fechtbandornamente ift won einem 
Vitalgefühl erfüllt, das in feiner leidenfchaftlihen Bewegtheit und Lebendig 
keit ,ftárker ift als unfer Leben", die Ausgeftaltung des ihm: Immanenten 
Formwillens allerdings erft in der reifen, hiftorifchen Gotik erhält. Aus der 
Phantaltik diefer anorganifchen Lineamentik wachfen organifche Wefen: Tier: 
körper, die nicht aus direkter Naturbeobachtung, fondern Erlebnisremini: 
[zenzen geltaltet, aber mit der Struktur und Dynamik des Flechtwerkes fo eng 
verbunden find, daß fie ohne dieles exiftenzlos werden (Abb. 13). Die „Verbin- 
dung abftrakter Linienfprache mit der Wiedergabe der Wirklichkeit“, jenes 
Charakteriftikum der nordifchen Kunft, es findet fich auch hier, und wenn man 
bereits diefe Symptome als eríte Ausdrucksftadien einer geheimen Gotik an" 
{prechen will, fo darf man noch auf weitere Einzelheiten in den Miniaturen 
der Zwickauer Bibel aufmerklam machen, die zukünftige Entwicklung vorweg 
zu nehmen [cheinen, wofür z. B. der Heilige mit dem Weihrauchfaß genannt 
fei (Abb. 9 unten), der nach einer Verltärkung um nur wenige Grade der 
hier latent vorhandenen Stilmerkmale feine Parallelen in einer großen Zahl 
frühgotifcher Apoftelkópfe finden würde. 

Betrachten wir die Initialen im Einzelnen, fo wird fowohl die lebensvolle 
Schilderung wie auch die dramatifche Bewegtheit in die Augen fallen. Der mit 
Kettenpanzer und Lanze bewehrte heilige Georg (Abb. 10) ift mit aller Rea“ 
liftik dargeftellt, während bei den anderen Einzelfiguren neben einem ۳ 
fammenraffen zu würdevoller, gemeffener Haltung der Ausfall in reichbe* 
wegte Geftikulationen überralcht, was eine lebensvolle Bewegung der Figuren, 
die durchaus den Geleten einer perípektivifchen Illufioniftik folgt, wie auch 
eine Steigerung in der Bewegung der Gewandfalten, zur ‘Folge hat. Inter- 
ellant ift es, zu verfolgen, wie viel freier [chon der Maler gegenüber dem Pla: 
[tiker geltaltet. Obwohl die Mehrzahl der ftehenden Einzelfiguren in der ge* 


1) A. A. O. S. 95. 
2 W. Worringer: Formprobleme der Gotik. München 1920 S. 27 ff, S. 38 ff. 
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wohnten hieratifchen Frontalftellung gegeben find, überrafchen umfomehr die 
wenigen Beilpiele bewegter Schrittftellung — eigentümlicher Weife immer 
nach rechts رت‎ (vergl. 1, 3 und 11) wobei der Maler verfucht hat, teilweife 
Kontrapoftftellungen zu geben mit Überfchneidungen oder zentrifugale Dre» 
hungen der Extremitäten, die ein Bemühen um perfpektivifche Realiftik er» 
kennen laffen. Desgleichen darf nicht überfehen werden, daß der Maler (chon 
eine gewille Individualifierung der Köpfe anftrebt. 

Fallen wir diele Argumente zulammen, fo ergeben fie als Relultat, daß die 
Zwickauer Bibel fich als ein typifches Spätwerk charakteriliert, das einesteils 
noch [tark verbunden ift mit Stilfymptomen früherer Epochen, das typifcher 
Weile jedoch Ausdrucksmittel ergreift, die Jahrhunderte als Formausdruck 
gedient haben, aber in fich latent zukunftsweilende Merkmale tragen, andern: 
teils in manchen Einzelheiten bis hart an die Grenze diefer nachfolgenden 
Stilepoche geht. Ihre Entftehung dürfte in die 60er Jahre des 13. عطق‎ 
hunderts zu legen fein. 


Der Znaimer Kodex.*) 
Von Dr. Paul Krasnopolski, Prag. 


De Kodex, welcher das Stadtrecht des füdmährifchen Znaim umfaßt und 
in den folgenden Ausführungen befprochen werden [oll, nennt [einen 
künftlerifdien und den juriftifchen Schöpfer und gibt auch Anhaltspunkte 
für die Zeit feiner Entftehung: mit 1523 ift ein Bild bezeichnet, von 1525 
die Recognition des Privilegs König Ludwig II. datiert. 

Die bildlichen Darftellungen des Buches haben die Literatur des neun» 
zehnten Jahrhunderts {chon frühzeitig befchäftigt. Aber erít im Jahr 1870 
hat fie Albert Ilg vom Standpunkt der damaligen Forfchung aus eingehend 
und kritifch befchrieben, fowie die Initialen befprochen. Die Spáteren bes 
gnügten fidi im allgemeinen damit, auf die Beeinflu&ung der Kunft des 
Malers Froelich durch Schongauer und die italienifche Renaiffance hinzu» 
weilen. Ilg war es auch, der als Erfter den juriftifdhen Inhalt des Kodex 
wenigítens infoweit erwähnt hat, daß er die Quellen des Verfaffers Stefan 
von Wilchau nannte. Ueber den, zu diefen gehörigen Druck wußte er 
freilich nichts näheres zu fagen und belchrankte fich auf die Anführung 
der zwei Pergamenthandfchriften aus dem vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhundert. Sein Beilpiel hat keine Nachahmer gefunden: der in dem 
liber municipalis enthaltene Rechtsftoff ift bisher nicht fyftematifdi darge» 
ftellt und mit dem älteren Brünner Recht verglichen worden. 

Die vorliegende Schrift verbucht dem Werk von der kunftgefchichtlichen 
und auch von der juriftifchen Seite gerecht zu werden. Letjteres war aller» 
dings nur in befchranktem Maße möglich, da eine eingehende Behandlung 
der Sa&ungen bei weitem Umfang und Abf[icht der Arbeit überltiegen ۰ 
Denn diefe will eine fachwiffenfchaftliche Unterfuchung nicht erfetjen, fondern 
möchte ein Buch [childern, bei dem die Juftiz ihr Amt noch im prunkvollen 


*) Die Abbildungen find nach Aufnahmen des Herrn Städtifchen Oberoffizials Jakob 
Berghart in Znaim hergeftellt, dem wir für fein Entgegenkommen den beften Dank fagen. 
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Farbenkleide ausübte, die Worte malten und der Pinfel fprach, und das der 

deutichen Vergangenheit der inclita civitas Znoymensis angehört. 

Mit dem Maler und feiner Schöpfung befaßten fich bisher: 

Ernst Hawlik: Zur Geíchichte der Baukunlt, der bildenden und zeichnenden 
Künfte im Markgrafenthume Mähren. Brünn, 1838, 

Chriftian d'Elvert: Hiftorifche Literatur-Gefhichte von Mähren und 
Oelterreichifch»Schlefien. Brünn, 1850 (hier wird auf Artikel über den 
Kodex im Brünner Wochenblatt von 1824 und 1827 hingewiefen), 

Albert Ilg: Der Codex des Znaymer Stadtrechtes. In: Mittheilungen der 
k. k. Central»-Commillion zur Erforfchung und Erhaltung der Baudenkmale. 
XV. Jahrgang. Wien, 1870, 

Friedrih Lippmann: Alte Wandmalereien ín Olmüz. In: Mittheilungen 
der k. k. Central-Commillion zur Erforfhung und Erhaltung der Kunlts 
und hiftorifden Denkmale. I. Jahrgang. Neue Folge der Mittheilungen 
der k. k. CentralsCommiffion zur Erforfhung und Erhaltung von Bau: 
denkmalen. Wien, 1875, 

Auguft Prokop: Die Markgraffchaft Mähren in kunltgefchichtlicher Bes 
zehung ..... Wien, 1904, 

Ulrich Thieme und Felix Becker: Allgemeines Lexikon der bildenden 
Künftler von der Antike bis zur Gegenwart. XII. Band. Leipzig, 1916 
(mit Literatures Nachweis), 

Anton Vrbka: Das Znaimer Rechtsbuch. Revue Parlament, Nr. 5 des 
2. Jahrganges, Prag, 1923 (tfchechifch). 

Für den juriftifdhen Teil der Arbeit konnten benütt werden: 

Emil Franz Rößler: Die Stadtrechte von Brünn aus dem XIII. und XIV. 
Jahrhundert, nach bisher ungedruckten Handícdhriften, Prag, 1852, 

Rudolf Kink: Gefchichte der kaiferlichen Univerlität zu Wien. Wien, 1854. 
Die Literatur über den Druck von ca. 1490 ilt bei diefem angeführt. 

Bei Chriftian d'Elvert: Gefchichte des Bücher» und Steindru&es ..... : 

sind hieher gehörige Werke angegeben, die noch aus dem achtzehnten 

Jahrhundert [tammen. 

Aus der Geídiicdhte Znaims mit den roten Flecken von Feuer, Krieg 
und Pelt, aus den galífenzerifífenen Schollen der Hauler, deren arkaden« 
vergitterte Höfe, deren Giebel und Falfaden Jahreszahlen aus derbem Mauer, 
werk, [chdumendem Stuck und den dunklen Strahlen des Schmiedeeifens 
geworden find, wuchs mit [chlankem Stengel und der grünen Kupferblüte 
des Helms der Rathausturm. Den pflanzte zwilchen 1445 und 1448 der 
Steinmetmeífter Nikolaus von Edelípi& und drückte auf die Oftfeite des 
Baues als fteinernes Siegel [ein Zeichen, zwei gekreuzte Winkeleifen in 
einem Schildchen. 75 Jahre nach ihm [ette den Turm mit Farben Wolf. 
gang Froelich aus Olmüt& in das Bild der Stadt, das er in das liber Mus 
nicipalis inclitae Ciuitatis Znoymensis malte. Es ilt dies ein mächtiger 
Kodex von 408 Pergamentblättern, 56 cm hoch und 37,5 cm breit. Aus 
Samt auf Holz find die [hweren Deckel, und wie hellgraue Wolken auf 
einem verblaffendem Abendhimmel, aus dem einzelne Sterne funkeln, 
Ítehen die Befchláge auf dem langsam [terbenden Rot des Stoffes und der 
golden untergehenden Sonne des Schnittes. Vier Ecken und ein Mittel. 
ftück find Si jeder Seite des Einbandes aus Rollwerk, Masken, nackten 
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Manners und Frauengeltalten, Tieren und vergoldeten Sternen von dem 
Goldídimied Georg Teufel zu filbernen Reliefbildern gegoffen und zifeliert, 
die mit den Jahreszahlen MDLX und 1562 ihr Alter angeben. Ähnliche 
Schließen halten mit [chlanken Händen die bunte Pracht des Bandes zus 
flammen. Die Spangen vertaufcte eine [pätere Zeit gegen eine grobe Ars 
beit aus unedlem Metall. 

ErAuf feinem erften Blatt ftellt fic: das Buch dem Lefer vor: „Sum Tersum 
Cultum Nitidum Doctumque Volumen“. Liber ad Lectorem ift das zehn. 
zeilige Gedicht über- 
f[chrieben, das auch die 
beiden Schöpfer des 
Werkes nennt. Vers 
falfer war der Znaimer 
Notar oder Stadtfchreis 
ber Stefan von Wis» 
[chau, welcher es contu 
lit magno labore. Uber 
fein Leben ift nichts 
náheres bekannt. Das 
gilt auch von Wolf. 
gang Froelich von Ol. 
müt, dem Schreiber des 
Textes und Maler. Der 
ließ dem Gedicht auf 
drei Seiten die Ab» 
{chrift eines lateinifchen 
Privilegs des Königs 
a. II. folgen, das 
diefer feria Tertia ante 
Dominicam ۰ 
dogeniti 1523 zu Ol. 
müt der Stadt Znaim 


gab. 
Samteinband des Znaimer Kodex mit filbernen Befchlagen von Am 1.Juli 1506 wurde 
Georg Teufel (auf dem Vorderdeckel bz. MDLX von 1562.) er, der Sohn und (feit 

1516) Nachfolger des 
Jagellonen Wladislaw II. geboren, am 29. Auguft 1526 ídhugen ihn die 
Türken bei Mohács. Auf der Flucht ertrank der König von Böhmen und 
Ungarn im Bache Csele. Drei Jahre vor feinem Tode weilte er durch vier, 
zehn Tage in Olmüt. In feinem Privilegium werden die alten Freiheiten 
Znaims beltätigt, ihre Verlegung unter eine Buße von zwanzig Mark reinen 
Goldes geltellt, von welchen die eine Hälfte der königlichen Kammer, die 
andere der Stadt gebühren [ollte pro conftructione et reedificatione mvrorum 
et fortialitiorum. Den Schluß der Urkunde bildet deren Recognition durch 
den Doctor Leonhard Dobroholt, Jurium Caesareorum in vniversali Studio 
Viennensi Ordinarius lector, deffen Name 1530 und 1534 in der Gefchichte 
dieler Univerlfität erfcheint. Eigenhändig anerkennt der kaiferliche Rat am 
25. Augult 1525 zu Wien den Wortlaut im ganzen und einzelnen. 
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Nach zwei leeren ídhlieBt fich auf fünfzehn nicht bezeichneten Blättern 
das Regilter an, deffen rote Uberfchrift Anordnung und Zweck des Werkes 
erläutert: „Hie nachuolgend dy Titt! oder Rubriken zu teutsch des gans 
ten Municipal der kuniglihen vnd loblichn Statt Znoym. allenthalben 
wie ain Regifter formirt nach ordnung des Alphabets. Nach welhen Jets 
licher vleiffiger leffer vnd liebhaber der gerechtikait. leichtlich erfinden mag. 
all furfall vnd sachen. Wie in Rechten zuhandeln ift." Hierauf ift ein Blatt 
weiß gelaffen — auch am Ende [ind zwei paginierte nicht mehr benüs&t 
worden —, 385 bezeichnete, von denen das 259. und das 260. leer ges 
blieben find, enthalten dann den eigentlichen Text. 

‚Er ift zweifprachig abgefaßt, dem lateinifchen Abfatz folgt deffen deutíche 
Übersegung, gleichfalls mit rotem Titel und einer Initiale aus feingeritztem 
Blattgold auf violettrofa und grün ornamentiertem Grunde oder aus dunklem 
Blau, einmal aus ftarkem Rot. Eng [tehen die kräftigen deutíchen Buchs 
ftaben nebeneinander, und das Schriftbild erinnert an rot eingefaßte Beete, 
aus deren nur wenig gelockertem fdiwarzen Erdreich Glockenblumen oder 
goldene Blüten mit zartfarbenen Staubfäden auffprießen. 

Der Schreiber war gewiffenhaft. Als er einmal im Texte eine falt drei 
Zeilen umfaffende Stelle leer ließ, feste er in die Mitte der zweiten den 
Vermerk: Hic nullus est defectus, und eine ähnliche Anmerkung fügte er 
auch am Schluffe des Buches de littera J ein. Tro&gdem widerfuhr es ihm, 
daß er das Bl. 242 irrtümlich mit 252 bezeichnete. 

Das Latein des Buches ift flüffiger als das Deutfch, das manchmal zäh 
ftokt. Der ganze Stoff ift in fiebzehn Bücher eingeteilt, die in alphabe: 
tilher Anordnung aufeinander folgen, wobei für die Einreihung auch der 
deutichen Überfegung das lateinifche Schlagwort maßgebend ift. So handelt 
z. B. das Buch E auch vom Wandel, der emenda oder Buße, während 
peinlihe Fragen als tormenta unter T befprochen wurden, das noch den 
„Gelchefften“ als Testamenta und den Zeugen als testes Unterkunft ges 
währt. Der Titel „Von Erblidiem nachfuolgen Denen die nit Gelchefft 
machen“ hat im Buche de littera S im Anfchluß an de Successionibus ab 
Intestato feinen Plat, und das Ganze liber de V füllen vulnera und daher 
wundten. Jedes Buch belitt feine befondere Initiale, die gleich einem koft« 
baren Gewächs aus Gold und Farben in den weißen Boden des ۰ 
ments gepflanzt ift. | 

Alt und eng find die Beziehungen zwifchen dem Znaimer und Brünner 
Recht. An le&teres, an die Jura originalia König Wenzel I. (als König: 
1230—1253) von 1243, [dhlie&t fich dicht das Znaimer Stadtrecht vom 29. Nos 
vember 1314 an, das im Jahre 1851 in einer Abfchrift aus dem acht, 
zehnten Jahrhundert in der Lübecker Stadtbibliothek entdeckt wurde. 
Brünner Recht benüt&te Stefan von Wilchau bei der Abfaffung feines Buches. 

Erläuternd und ergänzend hatten die Schöffen von Brünn die Beftim. 
mungen der Jura originalia, des Stadtrechtes von 1243, fortgebildet. Ins. 
befondere auf deutiche, aber auch auf römilche Rechtsgrundíáge ftütten 
fie [ih dabei, prozeffuale Lehren werden gleichfalls eingeftreut. Schon zu 
Beginn des vierzehnten Jahrhunderts wurde das ältelte Brünner Stadtrecht 
ins Deutíche überfett, bald entítanden auch libri sententiarum, die eine 
Auswahl der wichtigften Schóffenfprücdhe in zeitlicher Ordnung gaben. Als 
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fie nicht mehr genügten, da die Notwendigkeit einer nach fachlichen Ges 
fichtspunkten angelegten Sammlung der beim Brünner Schöffenituhl geltenden 
Redhtsgrundíáge fich immer ftärker fühlbar machte, unternahmen es Stadt, 
[chreiber, hier Abhilfe zu [chaffen. Wilfenfchaftlich gebildet, feit dem vier» 
zehnten Jahrhundert Doktoren oder Magifter, háufig Kleriker, vermittelten 
fie die Aufnahme des römilchen Rechtes. Beftimmungen der Jura origi» 
nalía, des Stadtbrauches und des fortgebildeten Rechtes, dann einzelne Sáte 
des römilchen, [tellten fie in der damals beliebten alphabetifchen Reihen. 
folge der Hauptlehren zufammen. Namen und Jahreszahlen der Sprüche 
wurden weggelaffen. Directorium oder Manipulus juris hieß eine [olde 
Arbeit, zuweilen auch nach der urfprünglichen und Hauptquelle: liber sen. 
tentiarum. Hieher gehören insbefonders zwei Handfcriften auf Pergament: 
der Codex Johannis notarii und der Codex Wenceslai de Iglavia, ferner auch 
ein Druck. Im Jahre 1355 begann der Brünner Stadtfchreiber Johannes das 
nach ihm benannte Werk, das er 1365 vollendete. Mit fechzehn Mark bezahlte 
es der Stadtrat, und erwarb mit den Miniaturen auch im Rahmen einer Initis 
ale das Bild eines Mannes am Pulte, das durch die Aufíchrift: „DNS. JOHS. 
NOTARIVS ....* zum Porträt des Verfaffers wird. 1466 brachte der 
Brünner Notar Wenzel seine Sammlung zum Abíchlu&. Hier ift das Gerüft des 
Buchltabenkörpers bei den Initialen aus Blattwerk gezimmert, von dem 
die farbigen Triebe der Ranken herabhängen, und im R fiten Richter und 
Dorffchóffen um den Ratstifch, mit runden, pelzverbrámten Kappen und 
langen Rócken mit gleichem Saume. Der Druck, fol., mit gotifchen Lettern, 
s. l. a. et t. n, enthält 166 pagin. Bil, deren Zählung mit II anfängt, und 
ein unbez. Regifterblatt mit 152 Schlagworten. Ein Titel ift nicht vorhanden; 
das Buch beginnt: Rustici de Schibnit petiuerunt sibi .... Während Hain 
(Repertor. bibliogr.) und Proctor dieles Jus municipale Maravicum nicht 
kennen, erklärt es Beda Dudik (,,Gefchichtliche Entwicklung des Buchdrucks 
in Mähren, vom Jahre 1486 bis 1621". Brünn 1879, S. 17, No. 5) für eine 
der zehn Inkunabeln, die in der Zeit zwifchen 1486 und 1499 in der Brünner 
Offizin von Konrad Stahel und Mathias Preinlein entítanden find und gibt 
als Herftellungsjahr 1490 an. Als ein wahrlceinlih Brünner Erzeugnis 
des gleichen Jahres bezeichnet es bereits Chriftian d'Elvert in feiner ,Ge» 
fchichte des Bücher» und Steindruckes, des Buchhandels, der BüchersCenfur 
und der periodifchen Literatur, . . . in Mähren und Oelfterreichifch-Schlelien“ 
(Brünn 1854) auf S. 12. Seine Begründung für die zeitliche und órtliche 
Beltimmung der Inkunabel hat Dudik übernommen. Auch W. A. Copinger 
nennt den Druck einen Brünner von c. 1490 in feinem Supplement to 
Hain’s Repertorium Bibliographicum (Part IL, London, No. 3381b). In 
der von Vinzenz Zibrt zufammengeftellten „Bibliografie české historie“ 
(II. Teil, Prag 1902) ift unter No. 977 das hier Jus municipale bohemi« 
comoravicum genannte Werk mit der auf dasfelbe bezüglichen älteren und 
zum größten Teil {chon von d'Elvert gebrachten Literatur angeführt. S. 
auch: Ernft Vouillieme: Die deutfchen Drucker des fünfzehnten Jahrhunderts, 
Berlin 1922, Seite 134. 

Diele drei Werke find Stefan von Wilchau’s Vorlagen gewelen. Er folgte 
ihnen [ehr oft wörtlich, verfah fie mit einer lateinifchen, zuweilen deutlichen, 
an den Rand geltellten Gloffe, die fich häufig ausdrücklich auf die Pandekten 
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beruft, und ergänzte die Beftimmungen durch örtliche Voríchriften. So wird 
auf Bl. 7a von den peckhen gefprochen und dabei gelagt: „Was aber die 
andern hantwerch betrifft das wirt man fynden In dem puech wo die hant: 
werd) vnd ander ir statut vnd gelen befchriben fein. Das ift mit gruner 
farb beítrichen vnd ift der Tittel darauff gefchriben in den warten Statuta 
et leges Mechanicorum omnium in hac Ciuitate Znoymensi residentium.“ 
Die Gloffe zum Titel: „Wer die vorklag foll haben in dem handel der 
wundten" auf Bl. 19b verweift auf ein priuilegium des Markgraff Johannis 
Vnd kynig Karoly wider dy die da auffrwer machen. Oder zufamen 
blafen. Wider Richter vnd Gefchwornen des Ratts. 

Das erfte Buch des Znaimer Kodex beginnt mit A, das zweite mit C, 
auf J folgt liber de Littera L. ,Hic nullus est defectus Sed sequitur de 
Littera L“ fagt ein Vermerk des Schreibers am Schluffe des vorhergehenden 
Abíchnittes. Und an Liber de M [dließt fich fogleih das de O an. Die 
Buchftaben B, K, N fehlen auch den älteren Texten in der alphabetifchen 
Ordnung der Schlagworte, die gleichfalls mit V endigt. 

Die fiebzehn Bücher des Znaimer Kodex behandeln Privats, Straf» und 
Prozebrecht, wobei der Tatbeftand oft mit vielen Einzelheiten ۱ 
wird. Für die Genauigkeit der Vorfchriften fpricht es, daß z. B. der Bud» 
ftabe Z des Regifters lich in 51 Punkten nur mit den Zeugen befaßt, das 
R ausídhlieBlicdh mit dem Richter, T mit Totíchlag und Teftamenten und ۲ 
bloß noch mit den Tauben, für welche, ebenío wie für die „pfaben“, be 
züglich des Eigentums die römilch-rechtlihe Norm des animus revertendi 
maßgebend ilt: ihre Natur ift wild. Alslang fy dein zu fein verítanden 
werden, als lang sy das gemuet widerzukomen haben. Verlalfen fie es, 
beren fy auff dein zu fein, und werden derfelbigen die fy fahen oder bes 
kummen. Und fie verlaffen das gemuet der widerkerung, wann sy die 
gewonhait des widerkumen verlaffen haben. 

Da, wie {chon erwähnt, eine [yftematifche Darltellung des Znaimer Rechts» 
ftoffes und deffen Vergleichung mit den älteren Quellen Rahmen und Abs 
fiht der vorliegenden Schrift bei weitem überlteigen würde, follen aus dem 
Inhalt des Kodex nur einzelne Beftimmungen hervorgehoben werden, die 
—  inhaltlidà und meilt auch wörtlich — mit dem Brünner Schöffenbuch 
übereinftimmen. 

In den zahlreichen und eingehenden Vorchriften über den Wandel, die 
Emenda oder Bulle, wird auch die Selbítverftàmmelung unter Strafe geletzt. 
„so Im ainer felbs ain glid abíchnaidt", ift er „billich auss der gemainfchafft 
der guetten wegzutreibn“ und darf in [eine Stadt, folange er lebt, nicht 
zurückkehren ,bey haupt verlierung". Wurde jemand an einem Markttag 
durch die markhtlewt „vberwunden“ (überwielen), fein Schwert zu eines 
andern Übel gezogen zu haben, foll er dem Richter bezahlen 40 gr. und 
der Stadt 60 gr. , Vnd [o er nit pfenning hatt, foll man jm dy handt (manus) 
durchítechn mit ainem meler“. Wer fein Weib einem andern verkaufte, 
der mußte vierzehn Tage „Im Stok [i&en gefangen" und dreißig Mark 
geben „zu wandl“. Der Käufer aber zahlte gleichfalls dreißig Mark, „der 
alfo thierftig ift gewellen einem fein eelich weib abzukauffn“. Von diefen 
Bußen erhielt der Richter ein Drittel, den Relt die Stadt. Hier ift infofern 
eine Verfchiedenheit zwilchen den Znaimer und Brünner Sat&ungen felts 
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zultellen, als die le&teren eine andere Geldbuße kennen, die für den Vers 
káufer doppelt fo hoch bemeffen wurde als für den Käufer. 

Ein falomonifches Urteil wurde über einen Jüngling und deffen vier Ges 
fellen ausgefprochen, die einem vom Wein heimkehrenden Bürger die Tochter 
von der Seite geriffen hatten. Auf ihr und des Vaters Gelchrei kam eilends 
der Richter gelaufen; er fand den „zukher“, alfo den Entführer, mit der 
Geraubten in einem Keller. Das Mädchen geltand, er hab Ir Ir jungfraw» 
fchafft nit genomen, nur über die „zukhung“ beklagte fie fich klaglich. 
Wörtlih übernahm Stefan von Wifchau den Spruch der Brünner Schöffen 
und überfe&te ihn allo: „So die Junkfraw in dem cirkel als gewonhait 
ift williglich zum zukhr wurdt geen (d. h. in einem Kreis von Verwandten 
und ehrbaren Zeugen nach altdeutícher Rechtsfitte aus freiem Entfchluß 
fich ihrem Entführer zuwenden würde), Soll man Im fy zu ainer ۰ 
fraw geben. So fie aber wenden wurt zu dem vatter So [choll der zukher 
vnd feine gelellen dem Vrtail des hauptes vnterwöffen fein.“ 

Die Frau gefegneten Leibes wurde vom Recht beíonders berücklichtigt. 
Die Peen einer folchen wurde auffgetiogen biss fy gepert, man [ollte fie 
nicht peynlich fragen, war fie wegen einer Miffetat gefangen, durfte lie 
nicht getötet, [ondern bloß „malliglichen“ geftraft werden. Moderate flagel: 
landa eft, fagte der lateinilhe Text. Dafür aber konnte im Falle eines 
Ehebruches, „So wer bey feinem weib etwen begreifft, vnd payde den 
ebrecher vnd ebrecherin alspald erwirigt oder derfchlecht“, den Richter und 
die Gelchworenen rufen und die getöteten Períonen ,zuerfchreklichkait der 
andern mit einem [pitigen ftecken durchitechen“. Andererleits mußte der 
Richter bei einem Ehebruch erforfchen, ob der Mann „erfamklich vnd ge: 
[chemig lebend, auch feinem weib guett sitten zubrauchen, ein merer gewelt 
ift. Es wirt gant fchalkhafftig gefehen, das der man gelchemikait vom weib 
wil haben, die er felbft nicht czaigt mit puebilchem leben. Die felbfach 
auch den man mag verdamen Aulfgenomen fy wolten gleichmelfige 
lafter mitteynaner tailen So wer der man vnd weib ain rechts hurenfolk". 
Auf Nottwang Itand die Todesftrafe durch Enthauptung. Doch mußte die 
Frau in ihrer Klage fonderlich beweilen, „das fy ein gelchrey gethan hat, 
So fy nicht fchreyt und [chweigt, wirt gefehen werden, das fy das willig 
verwilligt vnd erliden hat“. Des Mannes nimmt fih auch der Titel an 
mit der Überfchrift „Von betriegen eines Junling manlichen gefdhledhtes". 
Er beginnt mit den unfrohen Worten: ,Seyntdesmals kayn polbhait ilt 
vber die poffhait der weiber“ und beltimmt, daß, wenn eine Frau oder 
eine betagte mayd einen Jüngling unter achtzehn Jahren betrueglichen an: 
furt, fie ohne den Willen feiner Blutsverwandten zu ehelichen, oder mit 
Im wegk get, der allo Verführte, der auch bloß ein unwiderrufliches Ehe: 
veríprechen abgegeben zu haben brauchte, fein väterliches Erbteil verliert 
und beide Teile die Stadt fünfzig Jahre meiden ۰ 

Auch der Eid war Gegenltand ausführlicher Regelung. Insbefonders wurde 
verfügt, daß der Schwur mit der linken Hand khrafft vnd furgang hab, da: 
gegen nicht der mit einem Finger, denn er [oll gefchehen mit zweyen oder 
mit ainer hant, und weiter erklärt, daß, wer manige sprach khan, ihn ab: 
legen darf in der natürlichen Sprache, die er von feinen Eltern gelernt hat. 
oder, ob er wolle, mit der, dy er mer gebraucht vnd trifftiger reden khan. 
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Vermag ein Scherg oder henkher zeugnuss zu geben oder nit? Diefe Frage 
fand erfchépfende Antwort. Der Erftere kann Zeuge fein, der Andere 
aber, der zuchtiger, nicht, weil er nur in der Hoffnung auf Geld, wie der 
lateinifche Text fagt: ,ratione avaritiae et lucri temporalis pretio conductus", 
fich zum Mörder macht und fein Gelchäft ausübt. Im Gegenía&e zum 
Richter, der am Zeugnis nicht gehindert werden darf, si per se ipsum 
maleficos torquet. Facit enim hoc zelo Justitiae ac ex officii debito. Der 
Gloffe fcheint die Begründung der Unfähigkeit des Henkers, Zeugnis ab: 
zulegen, nicht genügend zu lein, da ja Jeder der Beiden einen Lohn für 
feine Arbeit empfängt. Das Entícheidende ift ihr, daß der Henker ihn tur: 
piter et inhoneste sumit non sicut alii mercenarii. 

- Wer einen „geweichten oder Layen“ feiner Habe oder Kleider beraubt 
oder ihn „emplest“ (denudat), darum, daß er ein freyes weib fleifchlichen 
erkennt, der fällt in die peen des diebstals oder rauberey. Die Strafen ers 
fcheinen heute bisweilen [ehr hart. Auch das Znaimer Recht [e&t z. B. auf 
den Diebftahl an geweihter Stätte das Rädern, auf die Entwendung einer 
geweihten Hoftie die Verbrennung des Täters und verfügt, daß, wer falíche 
Sdilüffel macht, die Hand verliert. 

Die Folter als Mittel zur Erforíchung der Wahrheit war {chon dem älteren 
Rechte bekannt und diente in Znaim dem gleichen Zwecke. Stefan von 
Wilchau übernahm von den Brünnern die Beftimmung, daß ein Bauer, der 
feinen Knecht eigenmádhtig wegen eines angeblichen Diebftahls gefoltert 
hatte, dafür mit dem Abhauen beider Daumen zu [trafen fei, [ich aber mit 
Geld loskaufen könne. Für jeglichen Daumen follte er zu Wandel geben 
fünf markh pragerifch Grofchen. Von diefer Summe gehörten dem Knedhte 
fünf markh dem Richter drei und den Gelchworenen zwei. „Vnd nym 
hie darauß Das allain dem Richter vnd den gefchworen zuegehort dy wars 
hait von den vbeltettern durch frag vnd peinlikhait zuerforfchen“. Eine 
Schlußfolgerung, die vor dem Znaimer Notar [chon die Brünner Schöffen 
gezogen hatten. Beide wollten die Tormenta, die Peinlichen fragen, nur 
behutfam angewendet willen, Beide erklärten in völliger Ubereinftimmung: 
„Es ift nit zu glauben ainer bekhantnuss dy ayner in der marter thuet, 
nur allain er verharet nach der marter in derfelben bekhanthnuss“. Auch 
im älteren Texte bildet das Kapitel über Vulnera, über die Wunden, den 
Schluß, auch dort fteht im Lateinifchen das deutliche Worte „leem“ zur 
Geer eines, infolge einer gewaltíamen Verlet&ung ۱۱۵۱۴ gebliebenen 

ingers. 

Den Beginn des eigentlihen Buches macht auf BI. 2a ein lateinifches 
Prohemium. Hier war Stefan von Wilchau felbítftándig und zeigte feine 
Kenntniffe des rómifchen Rechtes. Auf die lateinifche folgt, inhaltlich nicht 
mit ihr übereinstimmend, auf Bl. 3b die Vorrede vernacula lingua. Und 
diese einheimifche, diefe gewöhnliche Sprache war die deutíche. Sie erklärt 
auch die Perfonen des Gerichts: die Alleffores, die da bey ficzen, den 
Clager, der da furt eyn fach wider etwenn Im Rechten, den Anthworter 
— das Register nennt ihn: Antburter — wider den klagt im gericht, und 
den Richter als ain person, der die fah Richt oder das Recht gibt und 
[pricht. Und wirt genent von der gerechtikeyt. Und fol [ein gerecht, 
warhafftig, befchaiden, wolberedt, furfichtig vnd anfchlegig. 
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Znaimer Kodex. BI. 2a. Einfaffung mit Kreuzigungsgruppe, figür- 
licher Initiale und dem Beginn der lateinifchen Vorrede. In der 
Znaimer Kodex. Bl.1 oben: König Ludwig IL (rechts vom Throne Mitte (unten) das Wappen von Znaim. 
die Jahreszahl 1523). Unten: die altefte, bisher bekannte Anfícht von 
Znaím. Links unten Klofterbruck. Oben: in der Mitte der Rathausturm, 

links von ihm die Niklaskirche, dann die ehemalige Burg. 


Der Znaimer Kodex 07 


Vor der Vorrede beginnt, und zwar auf Bl. 1b, die eigentliche مامت‎ 
lerifdhe Tätigkeit Wolfgang Froelich’s, nachdem [ie fich bisher darauf bes 
{chrankt hatte, auf den nicht bezeichneten Blättern dem Buche Initialen 
mitzugeben, und zwar ein N dem Privileg König Ludwigs und ein A 
dem Anfang des Registers, fiebzehn kleinere deffen übrigen Abteilungen 
von einfchließlih B an. Bei diefen bildet aufgelegtes Blattgold den Bud» 
ftabenkörper, Verzierungen find eingeritzt als Radierungen auf [trahlendem 
Glanz, während violettrosa und grüne Linien den Grund füllen. Von 
gleicher Ausführung mit ihrer zarten Ornamentik von Blättern, Blumen 
und Ranken, aber weniger groß (ungefähr 3,5 cm hoch und 3 cm breit) 
find die bereits erwähnten Anfangsbudhftaben in den einzelnen Büchern, 
mit denen einmal (auf Bl. 16a) ein roter, fonít einfarbig blaue abwechfeln. 
Einigemale hat der Maler übrigens vergeffen, dem Jon frei gelaffenen 
Platz diefen Schmuck zu geben. Das A beim Register, das einleitende D 
in der deutichen Vorrede, das W, welches den Titel „Ordnung vnd syt 
Im Rath vnd Rechten“ eröffnet, das C, mit dem das zweite Buch auf Bl. 71a 
anhebt, vierzehn von den folgenden fünfzehn Anfangsbudhftaben der übrigen 
— [ie haben alle Balken aus Blattwerk, das grün, rofa, blau, violett, hells 
braun, weins oder dunkelrot auf einen roten, braunen, blauen, grünen, 
violetten oder falt [hwarzen Grunde fteht. In feiner Fläche rinnt durch 
die dünnen Ädern der Ornamentik das Blut einer helleren Farbe, reifen 
oftmals goldene Ranken oder Blumen, indeffen feine Eingrabungen auf den 
Ecken und Einfaffungen das Multer des Grundes in einem goldenen Spiegel 
einzufangen [cheinen. Das Bild eines kräftigen Buchltabens als Stab des 
Buches ift namentlich das S. Mit hellem Violett ruht es auf tiefem Braun, 
in welchem goldfarbenes Ranken werk [ich aufblättert, und in den vier Ecken 
funkelt es, als habe der Maler mit den Farben auch ein paar Sonnen: 
ftrahlen gepflückt. Veríchieden von den übrigen Anführern der Bücher: 
texte mit [einem dunkelfláchigen Körper ift das E. Blau tropfen die Wolken 
vom Himmel auf eine grüne Ebene, auf rofa Häuler unter roten Dächern, 
mit bläulichen Fingern [treicheln Berge den zarten Hintergrund, und gleich 
einer [chwarzen Wolke, von Bliten zerriffen, deren Wideríchein die vier 
Ecken aufleuchten läßt, liegt die Geftalt der Initiale auf der hellen Lands 
[chaft und legt mit dem Querbalken einen tiefen Schatten über fie. Die 
Größe dieler Zierbuchftaben ift fehr verfchieden; nur 3,5 cm ift das I breit, 
während es das W auf 9 bringt, und die Höhe [teigt von den 5,2 cm 
des R auf 8,5 im P und Q. 

In der Handfchrift des Notars Wenzel von 1466 fand Froelich die Inis 
tialen aus Blattwerkítráu&en, welche der Pinfel des Malers zum Körper der 
Buchftaben gebunden. Er hätte vielleicht auch ohne jenes Vorbild [ih an 
die Gotik gehalten. Sie war ihm geläufig, vertrauter noch als die Renaiffance. 
Zwei Stile wohnen in den Augen des Malers, der jüngere denkt, der frühere 
lenkt gewöhnlich, und während der Meister die Renaiffance fucht, findet 
er die ältere Kunft. Nur im Ornament nicht immer. Das N beim könig- 
lichen Privileg, die erfte Initiale des Buches überhaupt, hat Italien gefehen 
mit ihrem Körper, der auf [hwarzsrotem Boden mit fchlanken Beinen in 
der funkelnden Nacktheit des Goldes über das Bufchwerk gleichfarbiger 
Ranken [chreitet. Mattíchimmernd raufcht eine goldene Schleppe feierlicher 


28 Dr. Paul Krasnopolski, Prag 


Budhftaben hinter ihm: Nos Ludwicus Dei Grà...... , und voller Süden, 
der Formen und Farben zu leuchtenden Tönen aufklingen läßt, ift in der 
Einfaffung auf Bl. 2a, welche den Anfang des lateinilchen proemium — 
er ift mit Gold, Rot und Schwarz gelchrieben — fowie die Kreuzigungs: 
gruppe und unter ihr die figürliche Initiale C umfchließt. Rot durchblutet 
die Leifte, findet ein Echo feiner Wárme in dem Glanz der beiden Rahmen, 
die wie goldene Adern den dunkel raufchenden Strom um die Seite leiten, 
auf dem mit Kránzen, Drachenháuptern und Füllhórnern bunt der Schmuck 
der Antike [hwimmt. Perlen und Steine find in die rote Faffung gelebt, 
mit goldenen Strahlen das J] H S in das blaue Feld der rechten Mitte eins 
gezeichnet, und der Pinlel fing das gedámpfte Licht einer Sonne ein, welche 
Farben in Blumen aufblühen macht und Trauben zum Relief von Blau, 
Rofa und Grün reift. Unten in der Mitte ift das Wappen von Znaim — 
das im Jahre 1339 zum erftenmale erfchienen ift") — der máhriíche, rot 
und gelb gefchachte Adler mit goldener Krone und je drei gleichfarbigen 
fleurs — de — lis auf den Seiten eingefügt. Zwei Dunkelgeharnifchte halten 
den blauen Schild, und wie Deutíche in Italien, fremd und ernít, [tehen 
ihre Figuren in dem Licht, das nodi nicht lang dem Norden leuchtet. Der 
lebt mit Geftalten von herber Gedrücktheit, die doppelt fühlbar ift in dieler 
heiteren Umgebung mit ihrer freien Kraft der Linien, in dem Bild der 
Kreuzigung und der Initiale C. 

Der bártige Chriftus mit der grünen Dornenkrone und dem flatternden 
weißen Lendentuch, Maria zu feiner Rechten im blauen, links Johannes 
mit dem rofafaltigen, innen grauen Mantel über dem grünen Unterkleid, 
der kniende Notar, deffen [chwarze Schaube mit hellbraunem Pelz vers 
brámt ift — das find alles deutíche Bürger des fünfzehnten Jahrhundertes, 
brave Menfchen, die etwas hilflos einen Toten umgeben, ftumpfe Alltags 
gefichter, denen der Fleiß des Malers zwar Züge, aber keinen Ausdrud, 
befcheidene Haltung, aber nicht die Größe ihres Augenblicks zu verleihen 
imftande war. Und auch die Juftitia im goldbraunen Faltenkleid, die in 
der Initiale C vor dem Notar in deffen Gemach [teht, ift eine koftümierte 
Bürgersfrau, die in fteifer Unbeholfenheit ihre Waage hält und dem Manne 
am Tifch ein máchtiges Schwert entgegenftreckt wie ein Kind, das eine 
eingelernte Aufgabe verstándnislos heríagt. Aber alles, was liebevolle 
Sorgfalt und eine geübte Hand zu [chaffen vermochten, alles, wofür die 
Umgebung fachliche Vorbilder lieferte, und wo [ich eigene und fremde 
Anfchauung auf den gemeinfamen Nenner eines herkömmlichen Durch 
[chnittes bringen ließ, alles das ift hier — und auch fonft — gelungen: 
die Landíchaft im Hintergrunde des Kreuzes mit ihrem Himmel, der vom 
lebenden Wolkenblau zum weißen Tod der Ferne erblaßt, die Gewänder 
der mehr auftretenden wie handelnden Períonen, das Zimmer des Ge: 
lehrten mit dem nach innen geöffneten Fensterflügel, dem Gemälde an der 
angrenzenden Wand und dem bücherbeladenen Tifche, an dem, drei weiße 
Blumen an grünem Stamm in blauem Felde, des Juriften Wappen lehnt. 
Die ganze Gelehrtenftube, die freundlich ift wie ihre Farben, auf ein nad 
denkliches Braun geftimmt. Raum und Menfc ergänzen (idi im Bewubts 


*) Anton Vrbka: Chronik der Stadt Znaim. Znaim, 1902. 
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Znaimer Kodex. Bl. 3b. Einfaffung mit Initiale und dem Beginn der 
deutfchen Vorrede. 


fein ihrer Zufammengehórigkeit zur Einheit von Wohnung und Bewohner. 

Wieder erfcheint braun gewandet die Juftitia, und zwar auf Blatt 3a. 
Neben ihr find drei rote Zeilen mit der Definition: Justitia est constans et 
perpetua animi voluntas Jus suum vnicuique tribuens. Sie geben den rös 
mifchen Geilt zum Körper einer biederen Hausmutter, deren Ahnen aus 
den Niederlanden ftammen, die Schongauer zum Vater hat, welche die Go: 
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tik gebar, durch Antli& und Haltung [ich nimmt und mit dem goldbraunen 
Blattwerk der Bildeinfaffung in den vertrauten Rahmen ihrer Zeit ftellt. 
Wieder find die Landfchaft, deren grüne Ebene zu fanft bläulichen Hügeln 
anídiwillt, betont von hellgrauen Gebäuden, der Himmel und fein weiß 
verhallendes Blau, als Type aus einer deutíchen Berggegend mit ficherer 
Hand eingefangen. Abermals zeigt fic, daß Froelichs Stärke nicht im 
Figürlichen liegt. Daher find die Ornamente das Belte in feinen Bildern 
und die Menfchen das Ichwächlte. Sie find keine gemalten Schickfale, nicht 
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Znaimer Kodex. BI. 5a. Chriftus als Welten: 
richter. In der unteren Mitte des Rahmens 
aimer Kodex. BI. 3a: Die Juftitia 
Zn J Wappen und Anfangsbucdhftaben des Malers 
Wolfgang) F(roelich) 


Novellen eines Lebens in Farben, fondern bloß Illuftrationen zur Wirk" 
lichkeit und Erzáhlungen, welche der Piníel erfunden und die Zeit wahr 
gemacht hat. Des Malers Tüchtigkeit im [chmückenden Beiwerk beftátigt 
gleich die Seite 3b, auf welcher die deutfche Vorrede beginnt mit der rot 
fchmetternden Ankündigung dreier Zeilen, die In dem Namen vnfferes 
herren Jhefu Crifti mit einem Amen ausklingt. Wie ein Kiffen aus ۰ 
lichem Stoff, der mit Gold durchwirkt und von gleichfarbigen Borten ein» 
gefaßt ift, einen grünen Kranz trägt, lo liegt hier der Körper des Initial-D 
auf dem Grunde. Um die Seite ift buntblühendes Rankenwerk geflochten, 
voll des phantaltifchen Realismus, wie ihn [chon die ältere Buchmalerei 
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kannte, und mit den Köpfen goldener Nägel auf dem Pergament ۰ 

Mit einer Leifte am unteren Rande des Blattes 8a [chließt das bildliche 
Beiwerk des Kodex, um nurmehr Initialen Pla zu machen. Aus grünem 
goldgeltricheltem Hügel, den ein brauner Lattenzaun hält, wächlt hier ein 
grünbláttriger Stamm, [treckt die Arme [einer Zweige über die ganze 
Breite der Seite aus. Als farbiger Tau gliern Blumen auf den Aftfingern 
diefes Wappenhalters von Znaim, tropfen von [einen Spiten. Unten lehnt 
das heraldifche Wahrzeichen der Stadt, der rotgelbe Adler, oben hängt 
das landfchaftliche: Trauben in dem greifbaren Relief des Farbenauftrages. 
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Znaimer Kodex. Bl.8a. Initiale mit Geríchtsfícene und Rundleifte. In der Mitte das Wappen 
von Znaim 


Über der Leiíte beginnt der eríte Cafus des erften Buches. Er ilt ۰ 
rechtlicher Natur und die Geridhtsízene in den rofa Blattwerkbalken des 
Budhftabens A die Illuftration zu feiner Frage: Vtrum Actori et Reo cedit 
tota dies. In der Mitte des Bildes der Richter mit dem Stabe, in ip 
Symmetrie je zwei Beilitzer und eine Partei um ihn. Bunt gekleidete Ge: 
ftalten, bis auf den Kläger und Beklagten, den Clager und Antwarther, 
in der bei Froelich üblichen Weile en face dargeltellt. Aber nicht gefchaut, 
fondern aus den Gefichtern feiner Umgebung zum Typus des jüngeren 
und älteren Mannes deftilliert. Auch hier ift das Beiwerk mit ficherer Fein- 
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heit beherrfcht, der Bezug der Rückenlehne des Richterftuhls mit dem 
blauen Granatapfelmulter auf Goldgrund eine Teppichminiatur von anlchau- 
lichfter Schärfe. Der Stoff wird zum [chattenverdunkelten Futter des grünen 
Baldachins. 

Wie Froelich eine Schilderung des Gerichtes, das ift ,aín werch dreyer 
perlon als des Richters, Clagers vnd des Antworters." in der Handíchrift 
des Notars Wenzel, die Darftellung eines Schreibers in dem älteren Manu: 
fkript von 1365 zu finden vermochte, hatte er auch in der Kreuzigungs- 
{zene — die [ih noch in andern Rechtsbüchern nachweilen läßt — Vor 
ganger, und foviele, daß ihm eine Wahl [chwer werden konnte. Man braucht 
nur an die liturgilchen Drucke des fünfzehnten Jahrhunderts zu denken 
mit ihrem Kanonblatt, dem häufig auf Pergament abgezogenen und gewöhn- 
lich koloriertem Holzfchnitt, der den Krucifixus mit Johannes und Maria 
zeigt, und im langfamsfeierlichen Zuge der Typen gleich einem Gnaden: 
bilde aufleuchtet. Wo es dem Maler an unmittelbar brauchbaren Vorlagen 
fehlte, half ihm nicht die Phantalie, fondern fein Gedächtnis. Das verfammelte 
in dem Bild mit dem thronenden Chriftus auf Bl. 5a fechs Geftalten, Kinder 
aus der treuen Vernunftehe von eigenem Fleiß und der Erinnerung an 
fremde Vorbilder. Den Weltenrichter fand Froelich in dem Schlußblatt der 
Düreríchen Kleinen Paffion. Älterer Herkunft ift die Madonna, ift auch die 
Juftitia als nahe.Verwandte ihrer beiden Vorgängerinnen. Die Umgebung 
hatte der Maler für feinen Zweck gemietet und mit Wolken móbliert. Das 
find nicht die zarten, in denen eine Farbe als fü&er Ton in heißem Glanz 
oder [chimmernder Dämmerung [chmilzt, nicht die [chweren Mallen [icht« 
bar gewordenen Donners — das [ind handfefte Gebilde, aus Grau oder 
Blau gezimmert, mit Goldfarbe angeltrichen. Sind die Pulte, auf denen die 
beiden Pofaune blafenden, rofasgriin geflügelten Engel Arme und Inftrus 
mente ftüten, der Fußboden, auf dem zur Rechten Gottes die Madonna 
im weißen Mantel und ihr gegenüber Johannes im härenen Gewande 
knien, die Juftitia im braunfchillernden, [ehr faltigen Kleide mit Waage und 
Schwert zu unterft Debt, nicht Gefandtin, aber Schildwache des Herrn. Und 
der Heiland felbft — er Icheint durch feinen Ausdruck nicht Weltenrichter 
über Leben und Tod, nicht der ftrenge Gott, der da Itrafet, nur der ge 
wilfenhafte himmlifche Juftizbeamte für menfchliche Übertretungen, dem der 
Regenbogen zur unbequemen Sitgelegenheit und der prunkvolle rofa ge 
fütterte Mantel aus goldglänzendem Braum zum Richtertalar wird, der in 
fteifen Falten um den wohlgebildeten Körper Steht. Was Technik und eis 
friger Fleiß zuwegebringen konnten, ift auch hier erreicht, macht das Weltens 
rund zu Füßen Chrifti zur 2 cm breiten Radierung des Pinfels in Farben 
und den ornamentierten goldgerahmten Rand um das Bild zum [chwarzsroten 
Streifenfeld unter den goldenen Spinnweben der Ranken, in deren Net 
fich. graufchimmernde Blüten gefangen haben. Froelich hat das Werk in 
der Mitte des unteren Randes mit Wappen und Anfangsbuchltaben ge: 
zeichnet, einem gefpaltenen, blau-goldenen Felde mit einer fünfblättrigen, 
gleichfalls in der Mitte fenkrecht geteilten Blume unter den Budhftaben 
W F in Gold und Blau. Er gab der Schilderung, vielleicht in abfichtlicher 
Symbolik als Höhepunkt feiner Darftellungen, den Plat; in der Mitte der 
eríten acht bezeichneten Blätter des Buches, die er mit überirdifchen und 
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Alltags[zenen, mit Figuren und Ornamenten, Landfchaften und Städtean- 
fidt zierte. Im Ganzen find zwanzig größere ornamentale, zwei figürliche 
Initialen, fünf Bilder mit drei Rahmen und zwei lelbftändige Zierleiften in 
dem Znaimer Kodex vorhanden. 

Dem himmlifchen ftellte der Maler den weltlichen Richter gegenüber und 
räumte ihm, wiederum in einer vielleicht nicht ungewollten Beziehung als 
zeitlichen dongs وب‎ der Gerechtigkeit im Lande, das erfte Blatt unter 
den acht ein. Auf 1b — die Vorderfeite ift leer — thront oben der König 
Ludwig Il. im langen, gelblihen Gewande mit Kragen und Futter aus 
dunklem Pelz, mit práchtíger Kette und engen, roten Beinkleidern. Zwei 
Geharnifchte ftehen zu beiden Seiten des Herríchers mit Schild und Fahne, 
die zur Rechten den doppelfchwanzigen, alfo böhmilchen, Löwen weiß im 
roten Felde, links auf gleichfarbigem Grunde den weißen polnifchen Adler 
zeigen, der übrigens keinen Landbeliz des Regenten bedeutet. In goldges 
hóhtem Braun ift der gefchlijte Leibrock des Erften, grün, mit einer gol. 
denen Schnur umgürtet, der des Ändern gemalt, rot, mit Grün an der 
breiten Krempe, delfen Barett, dunkel der Helm mit dem offenen Vifir des 
Nachbarn, und die Rüftungen der Beiden. Bartlos und jung das Gelicht 
des Königs, glatt fein braunes, goldbelichtetes Haar unter der Krone. MiB. 
lungene Verkürzung läßt fein rechtes Bein faft ftehend erlcheinen. Der 
Herrícher fit, Schwert und Buch in Händen, das Antli mit dem aus» 
drucslofen „Bitte recht freundlich“ des offiziellen Bildes dem Befchauer 
voll zugekehrt, in der Mitte einer offenen Bogenhalle. Hinter ihr beginnt 
mit fanftem Grün eine hügelige Landíchaft, welche die Ferne mit dem 
hellen Auflodern weißer Spi&en emporreißt. Bläuliche Bäume, rotbedachte 
Gebäude reden in diefem Farbenchor mit, der in dem goldenen Ranken- 
werk des Vordergrundes mit den bunten Blüten von Perlen und Steinen 
zu Häupten der drei Perfonen ausklingt und (rechts vom Throne) auf 
zartvioletter Bogenmauer mit 1523 bezeichnet ilt. 

Auch hier ift es der ältere Stil, den Froelich bei der Anordnung der 
ganzen Szene, dem wohlabgewogenen und ftrengen Gleichmaß der Ge: 
Ítalten zu Rate zog und dem Abfchluf des Bildes mit dem goldnen Gerank, 
welches das Schnigwerk gotilcher Altartafeln mit dem Pinfel nachzieht. 
Abermals find die Einzelheiten bis ins Kleinfte mit einer ficheren Technik 
ausgeführt, welche die grünen Steine in der goldenen Krone aufleuchten 
läßt, die weißen Federn auf den Kopfbedeckungen der beiden Geharnifchten 
mit feinen Strichen zeichnet, den Pelz des Herríchergewandes mit weichem 
Braunfchwarz in falt fühlbarer An{chaulichkeit aufrauht, den Teppich, welcher 
die Rückwand des Thrones bedeckt und als breiter Strom aus Gold und 
Purpur vor den Füßen des Herríchers verfiegt, mit einem Granatapfelmulter 
von [chärfiter Klarheit durchwirkt. Im viereckigen Ornamentrahmen des 
Gemäldes endlich ift des Malers Können auf feiner vollen Höhe. Es mifcht 
Blumen, Früchte und aufpla&ende Schoten, deren wundes Hellgrün vom 
Blut der Körner gefüllt ift, und diefe Botanik des Realen und Möglichen 
wächlt im milden Lichte der Farben zum bunten Gerank. Plaltifch [teht 
es auf dem gelblichen Grunde, und der reliefartige Farbenauftrag der blauen 
und grünen Trauben — vielleicht [ollte er den [chon damals mehrhunderts 
jährigen Weinftolz und sruhm Znaims betonen — fteigert die Täufchung zur 


Dr. Schramm, Archiv für Schreib» und Buchwefen. 2 


34 Dr. Paul Krasnopolskí, Prag 


Wirklichkeit. Die Wappen von Luxemburg, Ungarn, Mähren (links), Kroatien, 
Laufi (oben), Böhmen, Schlelien (rechts), Dalmatien (untere Mitte) find in 
die Zweige eingeflochten, und der hellgelbe Ärmel mit der, das [chwarze 
Schwert haltenden Hand des letteren von ausdrucksvoller Feinheit der 
Farben. 

Der Heraldiker findet freilich nicht bloß hier zu tadeln. Der fdiwertídiwin: 
gende Arm in Rot gehört in Wirklichkeit nicht Dalmatien. „Ein blouer 
Schildt die Löwenköpff fampt den Kronen darin gelb“ (eigentlich find es 
keine Löwen-, fondern drei Leopardenhäupter) ift [chon nach Johann Sibe 
macher’s New Wapenbuch (I. Teil, Nürnberg 1605) das Wappen Dalmatiens 
und nicht Kroatiens (obere Mitte), das nach der gleichen Quelle „Ein Schildt 
mit einem roth vnnd weißen Schacht abgetheilt“ hat. Das Wappen, welches 
Froelich Dalmatien zuteilt, lieht wie eine in den Farben und auch fonlt 
nicht genaue Kopie von der Gegenleite desjenigen aus, welches der Nürn« 
berger Radierer „Schlavonien“ gibt und allo befchreibt: „Ein gelber Schildt / 
darin ein roter Arm mit eim [chwerdt an (einer farb“. In der modernen 
Heraldik führt Bosnien in Gold einen aus Wolken kommenden, rot ge: 
harnifchten, [äbellhwingenden Arm mit einer Lilienkrone auf dem Schild. 
Den [chwarzen Adler Schlefiens (rechte untere Ecke) hat Froelich durch Weg: 
laffung des filbernen, bekreuzten Bruftmondes — den gleichfalls bereits 
Sibmacher im Il. Teil feines Newen Wapenbuchs (Nürnberg 1609) bringt 
— vereinfacht, und die nicht immer richtigen Stellungen feiner heraldifchen 
Tiere erklären fidi wahrfcheinlich aus dem Streben des Malers nach ۰ 
metrifcher Anordnung derfelben. Darum muß wohl der mährifche Adler 
aus der linken oberen Ecke des Rahmens feinen Kopf dem Lauliter Stier zus 
wenden, und der Luxemburgifche doppeltgelchwänzte Löwe (in der linken 
unteren Ecke) foll in einem zehnmal Silber über Blau quergeltreifte Schild 
in die entgegengefe&te Richtung von derjenigen blicken, in welche ihn auf 
fieben weiß-blauen Streifen der Olmüter Meifter [chauen ließ. Der Lau: 
fiter Stier, von Froelich in der rechten oberen Ecke rot auf gelblichen Grund 
gelegt, ftimmt gleichfalls nicht ganz mit dem Wappen überein, das die 
Niederlaufi& feit dem vierzehnten Jahrhundert gleich ihrer früheren Landes: 
hauptftadt Luckau befaß. Es ift ein roter, nach rechts [chreitender Stier 
im weißen Felde, in anderer Körperhaltung als der Maler dem Tiere 
verlieh. 

Auf der unteren, kleineren Hälfte der Seite 1b (22 gegen 27 cm oben) 
ift die Anfidit des Ortes, mit dem goldenen Titel „Znoyma“ auf weißem 
Bandgrunde. Sie ift die ältelte, bisher bekannte), Zwei Stile wohnen in 
den Augen des Malers, der ältere kennt nur die Gattung, der jüngere 
fucht das Einzelwefen. Der frühere zeichnete die Stadt, der [pätere 
eine darftellen, und Froelich verfuchte es mit ihm, den [chon das zu Ende 
gegangene Jahrhundert kannte. Der Meifter hat feine Abficht nicht erreicht. 
Herkommen fchaute, was die Wirklichkeit fah, und der Pinfel erblickte ein 
Gemilch aus beiden: die Thaya und die [teile Höhe, neben ihr den Hügel 
mit Póltenberg, aber unter ihm, hart am Fluffe im Griff dunkler Báume, 


*) Anton Vrbka und Rudolf Tochatfchek:: Die Befeftigungsrefte von Znaim. Znaim, 1924. 
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Klofterbruck, aus dem Südoften in nordweltlicher Richtung verfchoben — 
wohl zur Erzielung bildmäßiger Gelchloffenheit —, und oben, allzueng ans 
einander gedrückt und auch übereinander gedrängt, die Hauler mit roten 
und braunen Dächern in turmgeltügten Mauerarmen, und dann wieder 
eine gotilche Kirche, Burg, Türme als gefchichtsbekannte Bauten und lieb, 
lich auf [chlankem Stengel mit der zackigen Blüte des Helmes den ۰ 
turm von gegenwartsbeltätigter Wahrheit. Zwei Säulen, die rola Schäfte 
mit Perlen und Steinen bekränzt, umíchlie&en die Stadtanlicht und tragen 
zugleich die obere Darftellung. Sollten lie das Sinnbild Znaims als State 
des königlichen Thrones fein? 

Froelich wendete die rundlichen Köpfe feiner Figuren gewöhnlich dem 
Befchauer zu, was den zu Füßen des Gekreuzigten knieenden Notar zu 
unfreier Haltung nötigt, und [chliff die Icharfe Prägung fremder Gefichter, 
mochten fie aus feiner Nähe, oder aus dem Südweften, von Schongauer, 
ftammen, zum ftumpfen Durchfchnitt feiner Umgebung ab, wobei die Frauen 
an Bildung des Äntliges und Zahl der [hwächere Teil find. Nicht immer 
gelingt die menídhliche Geltalt, auch das linke Bein des Kruzifixus zeigt 
dies. Baume bekommen eine Goldhöhung; in den Gewändern hatte der 
Künftler goldfchillerndes Braun gern. Goldfarbe verwendet er neben Blatt» 
gold, in dellen fpiegelnden Glanz er Verzierungen einritt, und arbeitet 
mit wohllautenden, kräftigen, aber niemals aufdringlichen Farben. Froelich 
ift keine [tarke, namentlich auch keine felbftándige Perlönlichkeit. Vielmehr 
ein Eklektiker, der im Formengarten zweier Kunftperioden Geftalten und 
Ornamente pflückt und unbedenklich, richtiger noch: unbewußt, zum Strauß 
eines Bildes bindet, mag er fo auch das fünfzehnte und [echzehnte Jahr- 
hundert unmittelbar aneinander reihen. Vielleicht am belten erklärt dies 
die Miniatur mit dem Weltenrichter (Bl. 5a) durch den Faltenwurf der Ges 
wänder, der zur ungewollten Gegenüberltellung des neuen — Chriftus — 
und des älteren Stiles — Maria und Juftitia — wird. Froelichs Menfchen 
entftammen zum Teil dem Südwelten; die beiden Geharnifchten neben 
dem König Ludwig II. fcheinen ihre Herkunft aus der Heimat des Malers 
abzuleiten. Die Ornamentik ift aus der nordilchen Gotik und der italis 
enifchen Renailfance bezogen. Sie [prießt frei und ungezwungen, wo der 
Maler fie als Triebe einer fremden Vorlage abíchneidet, und entfaltet fich 
hier in der freundlichen Wärme feiner Farben. Bl. 3b läßt dies erkennen, 
auch noch der Abfchluß von Bl. 8a, dann die RenaiffancesEinfaffung des 
thronenden Chriftus. Sobald der Olmüter Meilter aber ein Reis aus dem 
engen Beete feiner eigenen Kunít aufpfropfen will, wie im unteren Mittel. 
ftück der Leifte auf Bl. 2a, verwáchít es nicht, fondern fteckt nur als krafts 
lofer Zweig in dem Kranz, den ein Anderer geflochten. Und wenn er die 
Ranken felbftándig zum Rahmen um das Bild König Ludwigs windet, zers 
teilt er gotilches Pflanzenwerk renaillancemäßig in einzelne Zweige. Froelichs 
Perlpektive ift die des fünfzehnten Jahrhunderts. Seine kompilatorifche 
Manier zeigt fich auch in der Zufammenftellung der Figuren. Wieder muß 
auf das Bild von Bl. 5a oder auf die Darftellung mit dem König Ludwig vers 
wiefen werden, während in der Kreuzigungsgruppe die Madonna und Jos 
hannes ficher und feft um das Kruzifix ftehen, da er hier nur zu wieder: 
holen brauchte, was vor ihm gelchaffen wurde. 
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Fleiß, Sorgfalt und Genauigkeit beftimmen die Grenzen von Froelichs 
Können. Den göttlichen Funken vermögen lie freilich nicht aus feiner bürger: 
lichen Tüchtigkeit zu [chlagen. Was fie aber innerhalb ihres befchrankten 
Rahmens zu leiften imftande find, das erreichen fie, und laffen Froelich, 
diefen Kleinmeilter des Pinfels, größer erfcheinen als er wirklich gewelen ۰ 


Die hiltoriiche Entwicklung der abendländilchen 
Schriftformen. 


Es find nicht viel Männer, die fich erníthaft mit der Entwicklung der 
Schrift beichäftigen. Von F. H. Ehmcke willen wir es, daß er mit Eifer 
{chon feit über einem Jahrzehnt den Schriftproblemen nachgegangen ilt (vers 
gleiche hierzu: Schramm, Tafchenbuch für Bücherfammler, Jahrgang Ill, 
Seite 51 ff). Wir können ohne Übertreibung fagen: Ehmckes Name wird 
durch feine Arbeit an der Schrift für immer mit der Schriftgefchichte ver» 
bunden bleiben. Im Verlag von Otto Maier in Ravensburg hat er uns 
nun kurz vor Weihnachten eine weitere Arbeit vorgelegt, die weithin 
mit Befriedigung aufgenommen werden wird: Die hiftorilhe Entwicklung 
der abendlándifchen Schriftformen. 

Mit Recht weilt Ehmcke in seinen einleitenden Worten darauf hin, dab 
es eigentlich „zum Beltand wahrhafter Bildung gehören [ollte", fidh klar 
zu werden über den Entwicklungsgang der Schrift. Wie Architektur, 
Bildende Kunft und Literatur durch beftimmte Zeitabichnitte beftimmt find, 
fo auch die Schrift. An Hand zahlreicher wertvoller Beifpiele in [chönen 
Abbildungen führt uns Ehmcke durch das reizvolle Gebiet der abend» 
landifchen Schriftformen. Gemeißelte, gefchriebene, gedruckte Schriften be: 
kommen wir zu fehen. Einzelne Beifpiele können wir dank Entgegenkommen 
des Verlages unferen kurzen Zeilen beigeben. Sie beweifen den Reich: 
tum des Bildermaterials. Dabei ift Ehmcke nicht die alten Bahnen gegangen, 
immer und immer wiederholte Beifpiele zu zeigen, fodaß feine Schrift ein 
wertvolles Nach{chlagebuch geworden ift. 

Was den Text betrifft, fo kann er knapper, überfichtlicdher und klarer 
kaum gegeben werden, dabei ift er keineswegs abftrakt trocken, man lieft 
ihn raídi und gern. Zunádit fehen wir die Columella der Lais, die wahr* 
{cheinlich in die Mitte des 4. Jahrhunderts vor Chriftus gehört. Trajans: 
Bogen und Vespasians-Bogen, jener aus dem 2. Jahrhundert nach Chriftus, 
dieler aus dem 1. nachchriltlichen Jahrhundert [chließen fich an. Architektur 
und Schrift in machtvoller Entwicklung? Ehmcke vergißt dabei nicht, auch 
auf die Schrift des Alltags hinzuweifen. Die ältere rémifche Kurfive ift 
in der Wiedergabe einer Wachstafel aus Pompeji, die fich im National 
mufeum in Neapel befindet, uns näher gebracht. Und dann die Kapitale, 
fowohl die Capitalis quadrata wie die Capitalis rustica, kann fie uns 
{choner klar gelegt werden, als es im Ehmcke’fchen Buch gelchieht! Was 
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wir über das ,Formende Prinzip" hóren, ift recht dankenswert. Roms 
Glanzzeit tritt uns klar vor Augen. 

Mit knappen Worten führt Ehmcke uns über die Verfallzeit der römilchen 
Weltgefchichte zum Aufftieg des Chriftentums und zeigt uns die Wandlungen, 
die unter dem Einfluß der neuen Zeit fich vorbereiten. Die Unziale tritt 
auf, die an einer ganzen Reihe trefflicher Beifpiele vor Augen geführt 
wird. Was über fie gelagt wird, läßt uns deren wahren Wert erkennen. 
Immer reicher wird das von Ehmcke beigezogene Material. Die Halb» 
unziale mit ihren veríchiedenen Wandlungen kommt an die Reihe. Wir 
hören von England und Irland, und dann von Kar! dem Großen und den 
Schreibfchulen in Tours und Aachen. Wir lernen die karolingifche Minuskel 
kennen, auch hier wieder an gut gewählten Beifpielen. Daß die Mero» 
wingilche Gitter[chrift nicht vergellen ilt, brauchen wir wohl kaum zu 
fagen. Unfer Intereffe beanfprucht nun die Gotifche Schrift, die Bruchfchrift, 
die in der Literatur fo große Auseinanderfejungen hat erfahren müllen. 
Was uns Ehmcke fagt, ift überzeugend und überfichtlich. 

Und dann Gutenberg und [eine Erfindung? Mit Recht ftellt Ehmcke felt, 
daß nun die Gelchichte der Schrift vorwiegend eine Gelchichte der Druck: 
Ichrift ift, weilt aber mit eben folhem Recht darauf hin, daß die Schreib. 
Íchrift in ihrer Gefchichte keineswegs aufhört. Für das, was Ehmcke im 
weiteren Verlauf über die Renailfance fagt, können wir ihm belonders 
dankbar fein. Der uns zur Verfügung [tehende Raum geltattet nicht, hier 
auf all das einzugehen, was in reicher Fülle geboten wird, wir können auch 
nicht uns über die Schwabacher Schrift und andere verbreiten, es genüge 
der Hinweis, daß für ein erfolgreiches Einarbeiten in die Schriftmaterie 
hier textlich und bildlich ein Stoff vorgetragen wird, wie man ihn felten 
fonft findet. Es fei nur auf die Ausführungen über Current, Schwabacher 
und Fraktur aus ehemals Ungeríchem Belit hingewiefen, auf das, was 
über die Barock, und Rokokozeit gefagt wird ufw. Bis zum letten Blatt 
hält uns die Darltellung in Spannung. Sie fordert geradezu heraus zum 
weiteren Studium all deffen, was hier in Kürze vorgetragen wurde. So 
bleibt es ein weiteres Verdienlt Ehmckes, mit feiner neuelten Schrift 
Förderer und Änreger zu fein, weitere Freunde und Anhänger zu werben, 
Verítándnis und Aufklärung zu [chaffen für ein Gebiet, das jeder Unters 
ftüá&ung wert ift. Möchte jeder, dem diele Zeilen zu Gelicht kommen, fich 
bewußt werden, daß er Dank dafür fchuldig ift, was fich ihm in dem 
neuen Ehmcke’fchen Buche bietet. Das Buch müßte in allen Kreifen, wo 
Kultur noch um ihrer felbft geachtet wird, reftlos verbreitet lein. 

Durch freundliches Entgegenkommen des Verlags von Otto Maier in 
Ravensburg ilt es uns möglich, auf den folgenden Seiten eine Anzahl 
Schriftproben des Ehmckelchen Buches wiederzugeben. Sie zeigen mehr 
wie viele Worte den Nutzen, den das Buch bitten kann. 
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Druckfchrift: Johann Gutenberg, Mainz. 42zeilige Bibel 
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Druckfchrift: Klofter St. Ulrich und Afra. 
Augsburg um 1475 
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Das Schreibbuch des Urban Wyss. 


We die dem [achfifchen Staate gehörige „Klemm-Sammlung“ des Deutíchen 
Budimufeums zu Leipzig durchlieht, findet unter den vielen Koftbar- 
keiten auch eine ganze Anzahl Schreibbücher des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Ebenío befi&t die Staatliche Kunltbibliothek (früher Bibliothek des Kunlt- 
gewerbemuleums) in Berlin eine ganze Reihe diefer beachtenswerten Drucke. 
Auch andere Inftitute haben unter ihren Beltänden recht [chéne Stücke 
diefer Art. Der leider viel zu früh verltorbene Direktor der Berliner 
Kunftbibliothek Peter Jessen hat ein befonderes Werk „Meilter der Schreib: 
kunft aus drei Jahrhunderten“ mit 900 Bildtafeln im Jahre 1924 heraus: 
gegeben, das uns diefe Schreibmeilter näher bringen follte. Das ift ihm 
weithin gelungen dank der vielen Abbildungen. Man bekam einen 
Begriff von diefen intereffanten Schreibbüchern, aber wie es immer 0 
ift: einzelne Abbildungen aus Werken erleben das Werk [elbít nicht, man 
möchte noch tiefer lehen. Bei der großen Seltenheit dieler Schreibbücher 
ift es mit größtem Dank zu begrüßen, daß der Verlag von Henning 
Oppermann in Bafel es unternimmt, diefe Schreibbücher in Reproduktionen 
weiteren Kreifen zugänglich zu machen, und daß er dies in einer Form 
tut, die alle Anerkennung verdient. Reproduktion und die gefamte 
Ausítattung find mit aller Sorgfalt durchgeführt. Zunáchít liegt uns das 
Schreibbuh des Urban Wyß „Libellus valde doctus, elegans et utilis, 
multa et uaria scribendarum literarum genera complectens" in der Res 
produktion vor. Henning Oppermann hat ganz recht getan, daß er diefes 
Buch uns in erfter Reihe zugänglich macht; gehört doch Urban Wyss zu 
den intereffanten Erfcheinungen auf diefem Gebiete unferes Buchwelens. 

Die Neudörffer in Nürnberg find unter den Freunden von Schrift und 
Buch weithin bekannt. Kein Wunder! Ift doch über fie fo manches ges 
[chrieben worden, find doch ihre Bücher nicht gerade lelten. Es wäre 
reizvoll, auf die Entwicklung in der Schweiz näher einzugehen, der zur 
Verfügung [tehende Raum geltattet es nicht. Das Schreibbuch von Urban 
Wyss [tammt in feiner erften Auflage, die wir jet als Reproduktion vor 
uns haben, aus dem Jahre 1549 und ift in Zürich gedruct. Beim erlten 
Durchbláttern fallen uns zunächlt die blattgroßen Abbildungen des Lehrers 
mit feinen zahlreichen Schülern, des Schreibmeilters in [einer Werkftatt, 
der Abbildungen „De paranda penna“ und ,Penna quomodo dirigenda“ 
auf, den Schriftfreund feffeln aber vor allem die vielen Tafeln mit Schriften 
der veríchiedenften Natur. Urban Wyss führt nicht nur einfeitiges Material 
vor. In dem, was er gibt, fteckt Formfinn, Formgeftaltung, Formbeherrfchung. 
So ift fein Buch, das er den Schülern für den Schreibunterricht gefchaffen 
hat, nicht nur für [eine Zeit ein Quell reichen Erkenntnifles gewelen, 
fondern wirkt heute noch fort. Dem bekannten Schulmann Johann Fries 
hat er es gewidmet, deffen Schüler waren von ihm als Benuter gedacht. 
Schreib:,Kunft“ will er gepflegt willen, Schreib-„Kunft“, die heute fo gut 
wie vergellen ift, wenn auch von Tag zu Tag mehr Stimmen [ich erheben 
für Erneuerung unferer Schreib: „Kunft“. Hat die Buchdrucer-„Kunft“ wieder 
eine Erneuerung erlebt, warum [oll die Schreib-„Kunft“ nicht wieder eine 
folche erleben! Es wird nicht lange dauern, fo wird man auch hier neuen 
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Aufftieg erleben. Um fo dankbarer ift es zu begrüßen, daß die Firma 
Henning Oppermann mit ihren Reproduktionen zu Hilfe kommt. Die 
Kenntnis diefer Schreibbücher wird, des find wir gewiß, der Erneuerung 
unferes Schreibunterrichtes viel Anregung geben. 

Das Schreibbuch von Wyss hat noch, was, wie es [cheint, nicht allge» 
mein bekannt ift, eine weitere Auflage erlebt, in kleinerem Format, datiert 
„Anno Domini 1561", „conscripta per Vrbanum Vuyß Tigurinum et 
impressa per Christophorum Froschouerum luniorem". Ein Exemplar dieler 
Ausgabe befindet lich z. B. im Buchmufeum zu Leipzig. Sie ift in mancher 
Beziehung [ympatilcher als die erfte Ausgabe, aber nicht ganz fo umfange 
reich. Die Randleiften find gefallen, die ganzleitigen Bilder neu gefchnitten, 
die Schriftfeiten etwas verringert. 

Es follte eigentlich Verpflichtung aller derer fein, die mit Schrift zu tun 
haben, diefe Schreibbücher zu [tudieren und zu ermöglichen, daß die wich 
tigíten reproduziert werden. Mit Gleichgültigkeit über diele Dinge weg: 
zugehen, ift billig, ernftes Studium führt erft zum vollen Verftehen, bringt 
Anregung, die mit Erfolg für unfere Tage ausgenüt&t werden kann. 20 M 
nur koftet die gut gelungene Reproduktion des Wyss'fchen Schreibbuches, 
uns allen alfo erreichbar. Mitarbeit an der Gelchichte der Schrift heißt 
Mitarbeit an Kulturgefchichte, zu der wir auch in diefer Beziehung aufrufen. 


Mitteilungen. 


Minerva-Handbücher. Uber die „Minerva, Jahrbuch der gelehrten Welt“ brauchen 
wir kein Wort zu verlieren, fie ist uns allen längft bekannt; wir kennen fie in ihrer Be 
deutung für unfer wiffenfchaftlichhes Leben, wir bewundern immer und immer wieder die 
entfagungsvolle Arbeit, die von den Herausgebern in aller Stille geleiftet wird. Jett treten 
„Minerva-Handbücher* hinzu. Sie wollen das Minerva-Jahrbuch entlaften. Das ist hodift 
verdienftlich und wertvoll. Dem Jahrbuch follen die veränderlichen Daten, wie Perfonal 
angaben, Etats u. a. vorbehalten bleiben, alles hiftorifche und weniger der Veränderung 
unterworfene Material foll den Handbüchern zugewiefen werden. Zunächft liegt Lieferung 1 
(Bogen 1—15) Aachen bis Freiberg von der eríten Abteilung: Die Bibliotheken, Band I: 
Deutíches Reich, herausgegeben von Dr. Hans Präfent vor. Es ift gar kein Zweifel, dab 
Walter de Gruyter & Co., Berlin N. W. 7, Univerfitátsftra&e 3b, anfangen, etwas zu 
fchaffen, was bleibenden Wert hat, und daß fie für den in erfter Lieferung vorliegenden 
Band auch den richtigen Mann gefunden haben. Hans Prafent ift uns ja kein Unbekannter. 
Es ift erftaunlich, welche Fülle von Material zufammen gekommen ift. Haben aud 
manche kleineren Inftitute nicht geantwortet, fo tut das dem Ganzen keinen Eintrag, zu 
mal der Herausgeber in einem Nachtrag Ergänzungen geben will. Es ift dringend zu 
wünfchen, daß ihm in diefer Beziehung von allen in Frage kommenden Stellen die weit 
gehendíte Unterst@gung zuteil wird. Allgemeines, Gefchichte, Beftände, Literatur sind 
die vier Abteilungen, in der die Mitteilungen eingereiht find. Man weiß nicht, welche 
der Abteilungen die wichtiglte ift. Sie find alle fo wertvoll, daß man für alle herzlichen 
Dank zollen kann. Was die Vollftändigkeit anbelangt, fo könnte naturgemäß von dem 
oder jenem ergänzend dies oder jenes mitgeteilt werden. Wollte man warten, bis reft 
los alles Material zufammengebracht ift, fo würde man nie mit dem Druck beginnen 
konnen. Auch kleine Unftimmigkeiten find nicht zu vermeiden. Sie hier anführen hiebe 
fich dem Undank derer aníchlie&en, die immer etwas zu bekritteln haben, ohne felblt 
etwas zu leiften. Das gewaltige Material, das in dem bis je&t vorliegenden Teil zufammen' 
getragen ilt, kann jedem, dem es um Förderung unferer Kultur zu tun ift, Nutzen bringen. 
So wünfchen wir dem Werk erfprießlichen Weitergang und allfeitige Unterftatung. 

Hortalus animae. Das unter diefem Namen bekannte Erbauungsbudi der Witten 
berger Reformation hat in letter Zeit vielfache Beachtung gefunden. Freilich fehlt immer 
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noch eine einwandfreie Bibliographie. Aber erfreulicherweife mehrt sich die Zahl der» 
jenigen, die fich ernftlich mit der Frage der Erbauungsbücher befchäftigen. W. Heinsius 
Nachfolger Eger und Sievers-Leipzig hat nun in Fakfimiledruc eine Han d fc h ri ft heraus: 
gegeben unter dem Titel: ,Hortulus animae evangelisch (1520), das älteste evangelifche 
Gebetbudi,^ das dem Neftor reformatíonsgefchichtlidher Forfchung Profeffor D. Otto 
Albrecht-Naumburg gewidmet ift. Daß der Verlag D. Ferd. Cohrs, der auf diefem Gebiete 
kein Neuling ift, gewonnen hat far die Herausgabe und daß Cohrs nicht nur eine Uber: 
tragung der Handfchrift, fondern auch wertvolle Ausführungen beigegeben hat, ift bes 
fonders dankenswert. Wie weit le&tere gehen, mag kurz die Angabe der 7 Abfchnitte 
dartun: 1. Das Suchen D. Martin Luthers und der Seinen nach evangelifchem Gebet. 
Die erften Grundlagen eines evangifchen Gebetbuches ; 2. Die Bedeutung unferes „Hortulus 
animae evangeliích“ für die Gefchichte evangelifchen Gebets. Spalatin und Martin 
Luthers „Buchle“; 3. Die Meß- und Abendmahlsgebete des „Hortulus animae* ; 4. Mittel: 
alterliches Gut in unferem Gebetbuch; 5. Stücke von Johann Agricola in unferem 
Büchlein? 6. Die allmähliche Entftehung des Büchleins. Agricola der Sammler unferer 
Gebete?; 7. Ort der Entftehung des Büdhleins. Zeit feines Abfchluffes. Je mehr wir 
Reproduktionen der Reformationszeit mit folchen wertvollen Erläuterungen bekommen, 
defto mehr kann die Reformationsgefchichte ausgebaut werden. So wünfchen wir dem 
kleinen Fakfimiledruck weitefte Verbreitung. ۱ 

Mufeum der Stadt Ulm. Wer die Mufeumsverhaltniffe in Deutfchland kennt, weiß, 
daß Ulm einen Mufeumsdirektor von außerordentlicher Rührigkeit und Sachkenntnis hat. 
Ulm ift fich feiner früheren Bedeutung wieder bewußt geworden. Das zeigt der zweite 
Bericht des Mufeums der Stadt Ulm, der vor kurzem veröffentlicht worden ift. ۲ 
Dr. Baum, der verdienftvolle Leiter hat fich mit diefem mit 24 wertvollen Abbildungen 
gefchmackten Bericht nicht nur den Dank der Ulmer Barger, fondern unferer aller erworben. 
Der Oberbürgermeifter Dr. Schwammberger kann für die Stadt Ulm ein wichtiges Mo» 
ment buchen, er hat den richtigen Mann an die richtige Stelle gefett und ihm durch die 
Stadt auch die Mittel zur Verfügung geftellt, die notwendig find, um etwas Wertvolles 
zu fchaffen. Es wäre reizvoll, dem umfangreichen Bericht im einzelnen nachzugehen, 
bei der Fülle des Stoffes, den unser „Archiv für Schreib: und Buchwefen“ zu bewältigen 
hat, müffen wir uns mit dem Hinweis auf diefes auffchlußreihe Buch begnügen, dem 
wir díe weitefte Beachtung ۰ 

Der familiengefchichtliche Fachverlag Degener & Co., Leipzig, Hofpitalltraße 15 
hat die ,Oratio Vber der Leich des Ehrwirdigen Herrn D. Martini Luthers / gethan 
durch Philippum Melanchton / Am XXII. tag Februarij. Verdeutfht aus dem Latein 
durch D. Cafpar Creutiger* zum 50. Geburtstag von Werner Konftantin von Arnswaldt 
fakfimiliert herausgegeben, der für feine Verdienfte um die Familienforfhung dadurch 
geehrt werden foll. Es wäre eine fchöne Sitte, wenn diefem Beifpiel auch andere folgten 
gelegentlich von Ehrentagen, ehren fie doch damit nicht nur den verdienten Mann, 
fondern unterftGken auch die von ihm geförderte Forfchung im befonderen. Das Heftchen 
wird ficherlih manchen Freund finden. 

Hopfer-Kartef. Die Buchdruckerei Hopfer in Burg bei Magdeburg hat eine recht 
gute Idee durchgeführt. Sie hat für den Bücherfreund Katalogkarten in Káften, die 
überrafchend brauchbar find, hergeftellt. Jeder Bacherfammler weiß, daß eine ۰ 
katalogifierte Sammlung, befonders wenn [ie langfam größer wird, viel Verdruß 
und Ärger macht. „Meine Büdher* nennt fih die Kartei. Handliche Kaften mit je 
500 Bücherkarten mit Vordruck und den dazugehörigen Hinweise und Buchftabenkarten 
mit einer Anleitung zur bequemen und vorteilhaften Benu&ung zum Preise von 6.50 M 
ift etwas, was nur mit Dank regiltriert werden kann. Wer fih noch nicht einen Katalog 
feiner Bücher angelegt hat, greife getroft nach diefer bequemen Einrichtung, zumal er, 
wenn [eine Sammlung umfangreich wird und geworden iít, mehrere diefer handlichen 
Kalten [ich eintun kann. 


Aus den Äntiquariaten. 


Ernft Dannappel, Buch: und Kunftantiquariat, Dresden -Blafewit;, Berggartenftraße 8, 
hat mit feinem Katalog 41 „Kulturs und Volkskunde. Ethnographie, Geographie, Reifen, 
deutfche und fremde Literatur, Kunft* mit 1169 Nummern eine reihe Auswahl werts 
vollften Büchermaterials vor uns ausgebreitet. Wir nennen nur Merians Topographie in 
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31 Teilen mit Hauptregifter, die far 4200 M angeboten werden. Der Sammler von Literatur 
zur Kultur» und Volkskunde wird gnt daran tun, fich den Katalog im einzelnen anzufehen 
und ausführlicher zu ftudieren. 


„Catalogus librorum rarorum saec. XIV.—XIX.' lautet der Titel des „Catalogus 
quartus“ des Antiquariats Weiß & Co.-München (Karolinenpla& 1). Ein in jeder Be 
ziehung hervorragender Katalog, den zu befíitgen jedem Büdherfammler nur Freude 
bereiten kann. Der Untertitel „Codex Salmasii Ms. saec. XIV., illuminierte und illuftrierte 
Druckwerke des 15. Jahrhunderts, Holzfchnitt- und Kupferftichwerke des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts, Reformationsdrucke, Turcica, Americana, Geographica, Medicina, 
Varia“ laßt fchon ahnen, daß wir es nicht mit Alltaglichem zu tun haben. Dies fagt 
uns fauch die Einführung, die dem Katalog beigegeben ift, die mit Recht betont, der 
Katalog wäre von kunfthiftorifcher, literarhiftorifcher und fachwiffenfchaftlicher Bedeutung. 
Ift (chon die Ausftattung in Papier, Sat} und Druck eine glänzende, fo ift man noch 
dankbarer für das reiche Anfchauungsmaterial. 10 Autotypien auf 8 Tafeln und 87 
Textilluftrationen in Zinkägungen fchmacken den für immer wertvollen Katalog. Auf 
die Befchreibungen der einzelnen Nummern muß ebenfalls aufmerkfam gemacht werden. 
Sie find gut, orientieren [chnell, bringen viel Wiffenswertes. So wird diefer „Catalogus 
quartus“ der Firma Weiß & Co. in der Gelchichte des Antíquariats immer genannt 
werden und auch beim Bücherfammler, in den Bibliotheken und wiffenfchaftlichen Inftituten 
nachhaltig wirken. Auf Einzelheiten einzugehen, ift unmöglich, es foll aber wenigftens 
auf einiges aufmerkfam gemacht werden. Unter den Inkunabeln befindet fich ein un. 
koloriertes Exemplar des Kobergerfchen ,Schagbehalter*, unter den Holzfchnittwerken 
ein Caoursin von Martin Flach 1513, unter den italienifchen Werken ein Exemplar von 
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48 ۱ Bücherbefprechungen 


Petrarchas italienifchen Dichtungen, in der franzöfifchen Abteilung drei Bücher Lemaires, 
Spanien ift mit recht guten Drucken vertreten. Auf die Bodoni-Druce [ei aufmerkfam 
gemacht. Die beigegebenen Regilter: Autoren: und Künftler-Regifter, Sachregifter, geo- 
graphifches Regilter find recht dankenswert. Unfer Spezialgebiet: Schreibwefen ift durch 
4 Drucke vertreten: Samuel Zimmermann, New Titularbuch. Ingolftadt 1579, in dem die 
Herftellung von Papier, Tinte, Gold» und Silbergrund, Schreibfedern, Schreibtafeln, 
Siegellack ufw. gelehrt wird und viele Schriftproben in lateinifcher, griechifcher, hebräifcher 
arabifcher, perfifcher, indifcher, tartarifcher und anderer Alphabete in Holzfchnitt vote 
geführt werden; G. B. Palatino, Libro nuovo d’imparare a scrivere tutte sorte lettere 
antiche et moderne di tutte nationi. Rom 1540, ein vielbenüttes Schreibbuch, das befon: 
ders intereffant ift durch feinen Schlußteil: Anleitung und Abbildung fämtlicher Schreib. 
inftrumente; [chließlich die Kalligraphie-Bücher von Rutlinger und Gabriele de Sanctis. 
Soldi ein Katalog ift mehr als was fein Name fagt. Er gehört zu den beften biblio- 
graphifchen Hilfswerken. 

Katalog 580 von Karl W. Hierfemann (Leipzig, Kónigítra&e 29) ift betitelt: „Der 
Proteftantismus. Zweiter Teil der Theologica-Sammlung von Alex. Wm. Earl of Craw. 
ford-Balcarres, Lord Lindfay. „Bibliotheca Lindesiana.^ Wenn Karl W. Hierfemann 
einen Katalog fchickt, fo lieft man immer mit einer gewiffen Spannung ihn durch, Ift 
doch immer etwas von Bedeutung darin, vor allem aber wet& man [chon vorher, daß 
die Bearbeitung gut ist. Das gilt auch für den Katalog 580. Gleich Nummer 1, die 
„Biblia Germanica* 1524 laßt uns aufhorchen: Ein fchönes Exemplar zum Preife von 
14000 M] Möchte es in gute Hände kommen! Welche Fülle von Wiffenswertem bietet 
uns diefer Katalog in falt einwandfreier Form. Die heilige Schrift kommt in den vers 
fchiedenften Sprachen zum Verkauf: Athiopifch, Englifch, Finnifch, Franzofifch, Gaelifch, 
Griechifch, Hebraifch, Holländifch, Italienifch, Koptifch, Kreolifch, Lateinifch, Negro-Eng- 
lifch, Polyglotten, Rhätoromanilc, Singhalefifch, Syrifch, T{chechifch, Ungarifch. 105 Bibeln 
find es, die wir damit kennen lernen. Der Abfchnitt ,Bibelkunde. Exegefe* bringt 180 
Nummern. Abfchnitt III: Die Reformation ift in Unterabteilungen getrennt: 1. Die Vote 
láufer der Reformation; 2. D. Martin Luther; 3. Luthers Zeitgenoffen; 4. Der Kalvinis- 
mus. Er geht bis 738, umfaßt alfo rund 450 Nummern. Dann folgt ein Abfchnitt IV, 
der befonderes Intereffe verdient; Der Proteftantismus in Großbritannien und Irland. 
(1. Book of Common Prayer. Liturgie. 2. Anglikanismus. 3. Schottifche ۰ 
4. Presbyterianer. Puritaner. V. Der Proteftantismus in Amerika. VI. Monographien 
zur proteftantifcdhen Theologie und Kirchengefchichte.) Damit find wir bis Nummer 1334 
gekommen. Und doch nicht zu Ende. VII. ift chriftlichen Sonderkirchen. Sekten ۰ 
met, VIII. den Miffionen, IX. bringt Zeitfchriften, und all diefem [chließt fich ein gutes 
Regifter an. Alles in allem: Wieder einmal ein Katalog, der für die einfchlägige Literatur 
weit über die Bedeutung des Alltags hinausgeht. 


Bücherbefprechungen. 


Kultur des Handwerks. Amtliche Zeitíchrift der Ausftellung München 1927 „Das 
Bayerifche Handwerk“. 12 Hefte. Dezember 1926 mit Oktober 1927. Selbítverlag 
der Ausftellung. Druck : ,Deukula* München. 

Wohl kaum je hat eine Ausftellung eine folch wertvolle Zeitfchrift herausgebracht. 
Inhalt wie Ausítattung find des vollen Lobes würdig. Man kann ohne Übertreibung 
fagen: Was hier geboten wird, hat bisher feinesgleichen nicht gehabt. Bekannte Manner 
von Fach haben ihr beltes gegeben. Die Gelchichte des Handwerks ift nach den vers 
[chiedenften Seiten behandelt. Schöne, zum Teil wenig oder gar nicht bekannte Illuftrationen 
erfreuen den Lefer ganz befonders. Sie werden für kulturgefchichtliche Arbeiten immer 
nachfchlagenswert bleiben. Es ließe fidh vieles über den prächtigen Band lagen. Auch 
Schreibe und Buchwefen kommt in mancher Beziehung zum Wort. Dafür nur einige 
Beifpiele! Der Schreibtifh: Im Artikel Kunfthandwerk und Kunftgewerbe kommt 
Hans Rofe auf ihn zu fprechen. „Er muß in befonderem Sinn als Schöpfung der mere 
kantiliftifichen Manufaktur angefprochen werden. Den Handwerkern lag es fern, aus dem 
fachlihen Gebrauchszweck des Schreibens einen eigenen Möbeltyp herzuleiten. Man 
[chreibt an einem gewöhnlichen Tifch, dem allenfalls ein frei beweglicher, kleiner Schreib. 
pult aufgelegt wird und auf deffen Platte die Schreibutenfilien in kecker Unordnung 
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ausgeftreut find. Auch das Tintenzeug befteht aus Einzeldingen und diefe bedürfen 
nicht einmal des Tabletts. So malt es Carpaccio in Venedig und Holbefn in London. 
Man kannte es nicht anders, auch in farftlichen Häufern nicht. Erft dem merkantilen 
Zeitalter war es vorbehalten, den Schreibtifch mit Schubladen zu behängen, in der Mitte 
den Kanal für die Beine frei zu lalfen und das Tintengefchirr, am Tablett befeftigt, zu 
einer förmlichen Schreibgarnitur, d. h. zu einer abfcheulichen merkantiliftifchen Mafchinerie 
zufammenzubauen. Zuweilen wird dem Schreibtifch dann noch ein Auffat beigegeben 
und das Ganze als ein fogenanntes „Meuble à deux corps“ behandelt.“ Diefe kleine 
Probe, die vielleicht manchen intereffiert, foll nur zeigen, daß auch in Auffäten, die 
nicht direkt dem Buchwefen gewidmet find, manch lefenswertes Deckt, „Über das Ges 
werbe des Holzfchneiders“ finden wir eine befondere Abhandlung. Der „Augsburger 
Ornamentítidà und das Handwerk“, ein Auffía&g von Albert Hammerle, fei befonderer 
Beachtung empfohlen. Oberbibliothekar Dr. Otto Hartig behandelt in fehr inftruktiver 
Weife „Die Globen in der bayerifchen Staatsbibliothek und ihre Münchener Meifter*. 
Otto Hartig befchreibt uns auch das Buch über Büchfenmeifterei und technifche Erfindungen 
von Criítof Sefelfchreiber. Aufmerksam fei gemacht auf „Ein außbündig und artig neu 
lied zu ehren und wolgefallen der edler kunft buchdruckerei* von Paul von der Aelft. 
Das Sonderheft Augsburg enthält einen das Buchwefen befonders betreffenden Beitrag: 
„Ein feltenes und feltfames Augsburger Druckwerk*. Eine Säkularerinnerung von Ober- 
bibliothekar Dr. Otto Hartig. der außerdem einen Beitrag über den Buchbinder Jakob 
Kraufe und feine Augsburger Zeit beigefteuert hat. Über den Augsburger Buchdruck 
im 15. und 16. Jahrhundert handelt im felben Heft Dr. Ernft Darmítaedter. Über „Eine 
bayerifche Druckerei des 16. Jahrhunderts“ berichtet fchließlih Dr. Augufte Gruber. 
Diefe Hinweife mögen genügen, um darzutun, daß diefe Zeitíchrift auch für unfere Lefer 
weiteftgehende Beachtung verdient. Nicht genug! Neben den wertvollen Band traten noch 
die Eligius-Drucke, genannt nach dem Bifchof und Heiligen, dem Goldfchmied Eligius. 
Der Bücherfreund kann an diefen Drucken nur [eine helle Freude haben. Der erlte 
Eligius e Druck ift betitelt „Das alte Bayern, dreißig Zeichnungen und achtunddreißig 
Holzfchnitte aus der Werkftätte Philipp Apians und Joft Ammans, befchrieben und heraus: 
gegeben im Jahre 1927 von Otto Hartig, München.“ Ich habe felten ein Buch in der 
Hand gehabt, das mich fo feffelte und fo befriedigte, wie diefer erfte Eligius-Druck. Der 
zweite Eligiusdruck [teht dem eríten nicht nach: „Das Erbauungsbuc des guten Hand: 
werkers“. Emil Barth und Cajetan María Freund haben es gefchrieben. Und der 
dritte Druck „Die Predig von dem Glaf&madhen*, auch er ilt ein Meifterwerk. Kein 
Wunder, hat dodi Theodor Heller die Ausftattung überwacht und die Druckerei „Deukula“ 
(Deutíche Kunft- und Verlagsdruckerei Graffinger & Co.) in München die Ausführung in 
Händen gehabt. So kann das Urteil über die Veröffentlichungen der Ausstellung „Das 
Bayerifche Handwerk* zufammenfaffend nur lauten: In jeder Beziehung find dauernde 
Werte gefchaffen worden, die nicht zu überíchát&en find. 


Tafchenbuch für Bücherfammler 1928. Dritter Jahrgang. Verlag der Münchener 
Drucke. München, Jakob Klarítr. 5. 8". 294 S. mit vielen Abbildungen. 5M. 

Mit Recht hat auch der dritte Jahrgang des Tafchenbuchs für Bücherfammler feinen 
Grundfat nicht verlaffen, dem „kleinen“ Bücherfammler zu dienen. Er will weder willen» 
fchaftlidhe Auffage bringen, noch dem ,Bibliophilen* Neues vortragen, fondern den vielen, 
die dem Buch „auch“ Intereffe entgegenbringen, in gemeinverftandlicher Form ۰ 
klárungen geben. Das ift zweifellos auch bei dem dritten Jahrgang gelungen. Wiffenswerter 
Stoff ift auf den verfchiedenften Gebieten geboten. Wieder beginnt das Tafchenbuch mit 
dem Abfchnitt „Vom Bücherfreund“. An der Spige [teht ein Auffa& von Dr. Johne, 
dem Direktor der Sammlungen in Donauefchingen: Die Grafen und Fürlten zu Fürften- 
berg als Bibliophile. Ihm folgen kurze Mitteilungen über Frit; Milkau und Georg Lei. 
dinger, lowie über den Hallenfer Theologen Johannes Ficker. Alle Auffäge find mit den 
Porträts der betreffenden Männer gefchmückt. Daß Conrad Höfer, der Sekretär der 
Bibliophilen-Gelellfchaft diefer Gruppe beigefügt ift, werden viele Freunde von ihm bes 
grüßen. In der Abteilung „Buchkünftler“ ift Fri Hellmuth Ehmcke, Hans Alexander 
Müller, Alfred Kubin behandelt. In dem Abfchnitt „Vom Buchgewerbler* kommt zuerft 
die Reichsdruckerei in Berlin zur Behandlung, dann die Offizin Drugulin in Leipzig, 
C. G. Röder» Leipzig und die Schriftgießerei J. D. Trennert & Sohn» Altona. Die Abs 
teilung „Vom Buchbinder“ orientiert über Jakob Kraufe, über das Jahrbuch der Einband» 
kunft, über die Becherfammlung im Deutfchen Buchmufeum zu Leipzig und über die 
heutigen Einbandkünftler. Von den Verlegern wird Artur Meiner, J. P. Bachem, Baedeker, 
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Hans von Weber, von den Antiquaren und Kunfthandlern C. G. Boerner, Beyer & Sohn, 
Leo S. Olfchki, Henning Oppermann vorgeführt. Für den neuen Jahrgang gilt also das: 
felbe wie für [eine Vorgánger: Reiches orientierendes Material für den Anfänger im 
Buchfammlungswefen, der dafür recht dankbar ilt. Bibliophilie im höheren Sinne oder 
gar wilfenfchaftlihe Buchkunde liegen dem Tafchenbuch fern. Möchte es noch lange 
Jahre uns „kleinen“ Bücherfreunden dienen. Heinrich Alfred Maller. 


Literatur über Kunft und Kunftgewerbe. 


Schreib» und Buchwefen kann nur der voll verftehen, der Kunft und Kunftgewerbe 
mit Verftändnis und Intereffe gegenüberfíteht. Das veranlaßkt uns, auf Wunfch einer 
Anzahl unferer Freunde, jeder Nummer unferes Archivs für Schreib» und Buchwefen 
vom neuen Jahrgang ab einen befonderen Abfchnitt „Literatur für Kunft und Kunft 
gewerbe* anzufügen, foweit uns folche vorgelegt wrd. Wir beginnen mit Literatur, 
die, wie wir vorausfchicken können, von größter Bedeutung ift. 


Oberrheinifche Kunst. Viertelsjahrsberichte der Oberrheinifchen Mufeen. Heraus 
gegeben unter Mitwirkung der Mufeumsvorftánde. Redaktion: Direktion der Städtifchen 
Sammlungen Freiburg im Breisgau. Preis des Jahrgangs 20 M, des Einzelheftes 6 M. 
Urban-Verlag, Freiburg im Breisgau, Hanfaltraße 2. 

Uns liegt Jahrgang ll, 1926/27, vor, ein ftattlicher Band von 194 Seiten und 53 Seiten 
Berichte mit 244 Abbildungen auf 102 Tafeln und 16 Abbildungen im Text, und das 
alles auf beftem Papier und in beftem Druck. Man kann fich nur wundern, wie diefe 
prachtvollen Hefte zu fo billigem Preis möglich find. Aber auch der Inhalt ift überaus 
wertvoll. Daß die Schriftleitung durch 4 Verzeichniffe: Künftlerverzeichnis, Ortsverzeichnis, 
Sachverzeichnis, Verzeichnis der Kunftfchriftfteller, dem Benüter wertvollen Dienft geleiftet 
hat, wird jeder beim Gebrauch fofort feltftellen. Uns intereffiert in erfter Linie, was uns über 
Buchmalerei geboten wird. Zur großen Freude entdecken wir im Sachverzeichnis unfer Schlag: 
wort und erfahren zunächlt aus dem Mittelalter gar manches, was wir gern hier mitteilen: 


1. Mittelalter. Buchmalerei des 8.—13. Jahrhunderts, Ausftellung Darmftadt 1927, 
187. Tafel 65, Abb. 1; 
Afchaffenburg, Schloßbibliothek. Ausgiekung des heiligen Geiltes, Evangeliar aus 
Mainz. Erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts. 187. Tafel 95, Abb. 2. 
München, Staatsbibliothek, Sakramentar Heinrichs Il. aus Bamberg (Cod. lat. 
4456, Cim. 60). 81. 
Weimar, Landesbibliothek. Goldinitiale des 10. Jahrhunderts eines Evangeliars 
aus St. Alban in Mainz. 187. Tafel 95, Abb. 1. 


2. 14. und 15. Jahrhundert. Buchmalerei des 14. und 15. Jahrhunderts. Ausftellung 
Darmstadt. 189. Tafel 96. 
Berlin, Preußifche Staatsbibliothek. Sebaftian, Pergamentminiatur aus: Oras 
tionum libellus. Herrenalb. 1482/83. 189. Tafel 96, Abb. 1. 
Berlin, Preußifche Staatsbibliothek. Franzölifches (Parifer) Gebetbuch um 
1390 1400, 16, 23. 
Franzöfifche Buchkunft um 1400 (Motiv des ummauerten Gärtleins) 23. 
Gotha, Herzogliche Bibliothek. ^ Breviarium des Mainzer Adminiftrators 
Adalbert von Sachlen. Pergamenthandfchrift um 1483. 189. Tafel 
96, Abb. 2. 
Konftanz, Rofengartenmufeum, Vita St. Auguftini, Bílderhandíchrift von 1460. 
Ber. 23f. Tafel 73. 
Laurin von Klattau, Hafenburgifches Miffale. 1409. 16. 

Bequemer kann man uns die Benü&ung nicht machen. Baukunft, Plaftik, Malerei, 
Glasmalerei, Keramik, Ikonographie ufw. find ebenfo überfichtlih behandelt. Und 
dazu die vielen prächtig gelungenen Abbildungen von wirklihem Wert. Nicht ein 
bunt zufammengewarfeltes Bildermaterial, fondern forgfam ausgewählte Abbildungen, 
die zur Sache gehören. 

Alles in allem können wir Verlag und Herausgeber nur beglackwanfchen zu diefer 
in jeder Beziehung hocherfreulichen Leiftung und möchten un[ern Lefern dringend ans 
Herz legen, daß fie folche Arbeit durch möglichft viel Abonnements unterftagen. Die 
Herftellung ift ficherlich nicht billig. Es gehört [chon ein ganz Teil Idealismus dazu, 
folche Publikationen herauszubringen. Wir werden jeweils auf die Hefte zu ۵۸ 
kommen und unlere Lefer auf dem Laufenden halten. 
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2. Jahrgang Nr.2 Juni 1928 


Ueber ein Blatt eines Karolingerlakramentars aus 


der Fuldaer Schreib{chule. 


Von Prof. Dr. Carl Scherer. 


D* Landesbibliothek zu Fulda belitzt in ihrer KleinquarteHandfchrift Aa 136 
einen Liber exequialis, der in feinem eríten Teil die Vigilien für die 
Verltorbenen, das Officium miflae ufw. für fie enthält. Voran [teht ein 
Kalender für die Jahre 1470—1567, der durchaus Fuldaifches Gepráge hat. 
Ein zweiter Teil, nur ftückweile von demfelben Schreiber wie der erste hers 
rührend, bringt Voríchriften über das Noviziat, über den Profe& der Mónche, 
einen Ordo über das Sakrament der letzten Ölung u. a. m. Am Schluffe 
des eríten Teiles heißt es: Explicit ordinarius mortuorum 1491 und dann 
weiter Bl. 64 r. unten: In die Johannis ante portam latinam completos atque 
ligatos est iste liber per fratrem Johannes hennick professum in Monasterio 
Sancti Andree apostoli Novimontis nuncupati prope Fuldam Anno Millesimo 
quingentesimo secundo. Qui legis in isto libro Ora propter deum pro anima 
eius psalmum de profundis vel unam commendationem mortuorum. 

Ein Profeffe des Klofters Neuenberg, das direkt gegenüber Fulda, nur 
durch den gleichnamigen Fluß von ihm getrennt, lag, hat alfo einen 1491 
von einem Unbekannten abgefchloffenen Liber exequialis elf Jahre {pater 
kopiert und das Ganze, dem gleich noch einige Blattlagen zu [päterem Bes 
[chreiben beigegeben wurden, gebunden. 

Der jetzige Einband ift von Holz und mit glattem Pergament über: 
zogen. Vertiefte Linien feldern das Ganze. In der Mitte [tehf ein ziemlich 
kleines Mittelfeld, mit dem Multer eines Platten{tempels ausgeziert, herum 
laufen mehrere Borden, die, meift in Rollenftempelpreffung, ftilifierte Pflanzen, 
antikifierende Medaillons und biblifche Períónlichkeiten oder Darltellungen 
(wie Mofes, die eherne Schlange, die Kreuzigung Chrifti ufw.) darbieten. 

Fuldaer Lokalpatriotismus möchte gern diefen heutigen Einband für 
den alten Neuenberger halten. Indeffen ift das nicht möglich. Es handelt 
ich hier um eine ausgefprochene Renaiffancearbeit, und die ift, ebenfo wie 
die Verwendung des glatten Pergaments für das Jahr 1502, nicht denkbar.”) 
Man muß deshalb eine Neubindung annehmen, die etwa um 1550 ausge: 
führt ift und ficher auch in oder nahe bei Fulda. Damals müllen weitere 
Bogen hinzugekommen fein, fo die Blätter am Schluß, die u. a. ein Regis 


*) Loubier: Der Bucheinband. 2. Aufl. (Leipzig 1926) S. 89 und 198 ff. 
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strum praesentiarum maioris ecclesiae Fuldensis (des Domes) enthalten, und 
vorn ein Blatt mit Noten, als deren Schreiber fih ein Georgius Gralch 
Salmons. (d. i. aus Salmünfter) nennt. 

Die Handíchrift würde kaum von befonderer Bedeutung fein, höchltens 
für Fulda als Fuldenfe nach Entítehung und Einband. Ihren Wert erhält fie 
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Nach Aufnahme von Sigrit Büttner-Fulda 


erít durch ein pergamentenes (nicht eingeklebtes?) Vorlatzblatt, deffen Vors 
derleite leider abgebimft und neu befchrieben, deffen Rückleite aber bis auf 
die ftark befchnittenen Ränder intakt ift. Ein goldener Rahmen, verziert mit 
kleinen goldornamentierten Runds in grauviolettem Farbton, umläuft das 
Blatt, das in goldener Unzialfchrift des 9. Jahrhunderts, alfo befter Karolins 
gilcher Zeit, den Anfang eines Sakramentartextes bietet. Er beginnt: JN 
XPI NOMINE JNCIPIT LIBER SACRAMENTORUM DE CIRCULO ANNI 
A SCO GREGORIO PAPA ROMANO EDITUS QUALITER MISSA RO: 
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MANA CELEBRATUR ufw. und endet mit den Worten: DICIT SACERDOS 
EXCELSA UOCE am Schluß der Seite. 

Wir haben ein Fragment einer Prachthandídhrift eines Sakramentars 
vor uns, leider nur ein Fragment. Wundervoll ift die Goldfchrift, vor allem 
das erlte J, das als falt feitenhoher Randínitial ausgebildet ift, ein 1,2 cm 
breiter goldener Stamm, rot umrilfen, oben in eine Art von Bekrónung, 
unten in eine gelchwungene Spitze auslaufend; diele wie jene in verfchlun: 
genem grauvioletten Bandornament gebildet. Durch eine ebenfolche 3,5 cm 
hohe Riemenveríchlingung wird der Schaft des J in der Mitte durchbrochen; 
die beiden goldenen Hälften führen in oblongen Feldern zierliches Flecht" 
multer, welches in weiß auf dunkelbraunem Grunde ausgelpart ilt. 

In der Leipziger Stadtbibliothek liegt eine Handfchrift XCX, die ein 
auf der Reichenau ge[chriebenes Evangeliar enthält. Diefem find vorgebun- 
den fechs Blätter eines Sakramentartextes in Kapital» und Unzialbuchltaben 
des 9. Jahrhunderts. Auch fie find nur ein Fragment, das bis zum Beginn 
des Kanons der Melfe reicht, und in dem das den Titel und die Einleitung 
enthaltende eríte Blatt fehlt. | 

In einem zuerít Leipzig 1912, in zweiter textlich unveránderter Auf. 
lage 1995!), erfchienenen Werke „Die Buchmalerei in St. Gallen vom 9. bis 
zum 11. Jahrhundert" hat ein junger Kunfthiftoriker, der im Weltkrieg 
leider gefallen ift, Adolf Merton, auch das Leipziger Bruchftück behandelt 
und die Möglichkeit angedeutet, daß es einít auf der Reichenau oder in 
Konftanz beheimatet gewelen fei. Es entging Merton nicht, daß der Inis 
tial des Fuldaer Blattes hinfichtlich feines künftlerifdhen Charakters in enger 
Verwandtíchaft mit dem Leipziger Sakramentar [tehe, und fo war er geneigt, 
das Fuldaer Stück als das dem Leipziger Fragment fehlende eríte Blatt 
anzufehen, wobei er die Behauptung aufltellte, daß der Fuldaer Codex 
Aa 116 urfprünglih auch in Konltanz gelegen habe. 

Bei einer Befprechung der eríten Auflage des Mertoníchen Buches (Franks 
furter Zeitung v. 3. Auguft 1913) äußerte ich meine Bedenken gegen die 
Hypothefe, daß unfer Fuldaer Blatt und die Leipziger Blätter zu ein und 
derfelben Handfchrift gehört hätten, und wies darauf hin, daß der Fuldaer 
Codex Aa 116 nach feiner Provenienz durchaus auf Fulda deute, nimmer» 
mehr aber für eine Orientierung nach dem Bodenfee in Betracht kommen 
könne. Es ift fchlechterdings nach dem, was damals in der Frankfurter 
Zeitung und eingehender jet oben, unter voller Herausarbeitung des Ful» 
daer Urfprungs, ausgeführt worden ilt, nicht zu verftehen, wie Merton, der 
doch die Handfchrift Aa 136 gekannt haben mus, fie aus ihrer Verbunden» 
heit mit Fulda hat herausreißen können. 

Neuerdings hat Adolf Schmidt in der ,Feftíchrift zum 250 jährigen Jubis 
läum der Leipziger Stadtbibliothek" (Leipzig 1927), in der er „Das Reiche» 
nauer Evangeliltar, Hd. CXC der St. B. zu Leipzig" unterfuchte, mit 
voller Sachkenntnis auch die von Merton zuerít aufgeworfene Frage nach 
dem Zufammenhang des Leipziger Sakramentarfragments mit dem Fuldaer 
Blatt wiederum behandelt und die von mir früher ausgefprochene Vermus 
tung, wie ich glaube, zur Gewißheit erhoben. Er ftellt zunächlt nach Aus 


*) Eine farbige Tafel des Fuldaer Blattes íst hinzugekommen. 
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topfie der Leipziger Blätter feft, daß in der Formung der Buchftaben zwilchen 
jenen und dem Fuldaer Fragment kleine Verfchiedenheiten find. Man pflegt 
aber nicht, fagt Schmidt a. a. O. S. 15 mit Recht, bei derartigen Manus 
[kripten fofort auf der zweiten Seite den Schreiber zu wechfeln. Das Fuldaer 
Blatt endet mit den Worten dicit sacerdos excelsa voce, das erfterhaltene 
Leipziger beginnt mit Dominus vobiscum. Die unbedingt erforderlichen, da: 
zwifchen gehörenden Sakramentarsworte Per omnia saecula saeculorum 
Amen fehlen allo und die Blatter [chließen [omit textlich nicht aneinander 
an. Nun könnte man vermuten, und Schmidt hat es getan, daß die abge: 
bimfte Seite des Fuldaer Blattes urfprünglich Blattrückfeite gewelen fei und 
daß auf ihr die Fortfegung geftanden habe. Es ift herzlich wenig von der 
abgeriebenen Schrift heute noch zu lefen, dies wenige von mir entzifferte 
aber hat mit einem Sakramentartext nichts zu tun (Schmidt S. 15) und zu 
dem ift es nicht golden, fondern mit gewöhnlicher Tinte, und nicht in 
Unziale fondern in Minuskel des 9./10. Jahrhunderts gelchrieben. Man 
nimmt aber doch nicht gleich auf der zweiten Seite eine andere Schriftart als 
auf der erfíten. Zudem — meine ich —, hätte wirklich auf dem abgeriebenen 
Fuldaer Blatt Sakramentartext geftanden, fo würde man ja, bei der Annahme, 
daß die Leipziger Blatter zu ihm gehörten, zweimal diefelben Worte haben 
[chreiben müllen. Nein, die erfte Seite des Fuldaer Fragments war zuerlt 
freigelaffen und wurde erft fpáter zu drei Vierteln belchrieben mit irgend. 
welchem anderen Texte. So ilt’s auch fonft oft gemacht worden. 

Schließlich geht Schmidt auf die Fallung des Textes [elbit ein, die ja in 
diefer frühen Zeit in Sakramentaren nicht überall die gleiche war. Nach 
feinen Unterfuchungen weichen die Leipziger Worte von dem fogenannten 
Authenticum, der in Aachen verwahrten Urfchrift, ab und können deshalb 
in der Reichenau, wo man diefes angenommen hatte, kaum entítanden 
fein. Aber auch das Fuldaer Blatt gibt, foweit fich aus dem belcheidenen 
Stück [chlieBen läßt, weder die Feftfegung des Authenticum wieder noch 
die von Alkuin vorgenommene Überarbeitung. 

In der Univerlitätsbibliothek zu Göttingen liegt ein bildergefdimücktes 
Sakramentar, das man jetzt nach Vonderaus Ausführungen )16. ۲۳۰ 
lichung des Fuldaer Gelchichtsvereins S. 37—38) wohl etwas früher anfeten 
muß, als es Zimmermann tat, alfo etwa um 950, in befte Ottonifche Zeit. 
Nach Beißel hat fich E. Heinrich Zimmermann in feinem Werke „Die Fuldaer 


Buchmalerei in karolingifcher und ottonifcher Zeit“ (Kunftgefchichtl. Jahrbuh 


der K. K. Zentral-Kommillion 1910. Ich benut&e den Sonderabdruck) eins 
gehend mit diefer Handfchrift befcháftigt. Zwei Jahre {pater (1912) haben 
Gregor Richter und Albert Schónfelder fie in den „Quellen und Abhand: 
lungen zur Gelchichte der Abtei und der Diözefe Fulda“ Bd. 9 (mit 45 
Tafeln) herausgegeben. Diefer Codex ift ein Werk der Fuldaer Schreiber: 
[cule und in verfchiedener Hinficht für uns vom größten Werte. Schmidt 
vergleicht das Fuldaer Blatt mit ihm nach der liturgifchen Seite hin und 
findet zwifchen den beiden Niederídhriften enge textliche Verwandtlchaft. 
Er hält es deshalb für durchaus wahrlcheinlich, daß die Handf{chrift, zu der 
es gehörte, früher der Abtei Fulda gehört hat und daß [ie als Vorlage des 
Fuldaer Sakramentars in Göttingen benußt worden ift, an Alter etwa 100 
Jahre vor dielem ۰ 


۳ 
den, 
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Die karolingifchen Sakramentare find {pater zum großen Teil ver[chwun» 
den, weil fie überflülfig wurden, als man die früher, jedes einzeln für fich 
benutten liturgifchen Bücher zum Milfale ۰ 
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Nach Zimmermann 


Wo ilt nun das Sakramentar, das unfer Blatt enthielt, entftanden? Sicher 
nicht in St. Gallen, auf der Reichenau oder in Konftanz. Der Charakter 
des großen Initialen verweilt es in die Gruppe der Buchkunft, die wir als 
frankofádhfifdà bezeichnen. Sie hat den Norden von Frankreich in der Zeit 
Carls des Kahlen (t 877) zur Heimat und ift von dort namentlich in vers 
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brüderte Klófter übertragen worden. Eine beftimmtere Bezirksumgrenzung 
vermögen wir heute noch nicht zu geben. Der verftorbene Leitfchuh dachte, 
als ich mit ihm vor fangen Jahren über das Fragment [prach, an Tours als 
Heimat. Gewiß, der Einfluß von Tours auf Fulda war früh und dauernd, 
man denke nur an Hrabanus Maurus und feine Beziehungen nach dort. 

Aber warum ein Touronifches Erzeugnis und feine Wanderung nach Fulda 
annehmen, wenn eine näher liegende Lófung möglich ift. Zimmermann 
unterfucht in feinem Buche eingehend ein Evangeliar der Berliner Staats: 
bibliothek, das unter dem Namen Codex Wittechindeus jett bekannt ift; er 
weilt die enge Verwandtíchaft mit dem Göttinger Sakramentar nach und 
ftellt es überzeugend zur Fuldaer Malerfchule. Ich habe den Wittechindeus 
nicht im Original gelehen, aber was Zimmermann aus ihm nacdhbildungs: 
weile gibt und erläutert, ift meines Erachtens zur Entícheidung unferer 
Frage genügend. Die dort wiedergegebenen Initialen — zum befonderen 
Glück bietet Figur 25 auch ein L und ein ] zum Vergleiche — eben 
unferem ] ganz nahe. Der goldene Initialftamm mit Miniumkontur dort 
wie hier, die Endigungen in Bandverfchlingung [ehr ähnlich, das Ketten 
artige Geflecht als Ziereinlage des Schaftes genau dasfelbe. Wenn aber 
Zimmermann die Unterbrechung des Initialftammes in der Mitte und die 
Verknüpfung der beiden Hälften durch eine Riemen- oder Banderverfchlins 
gung als ganz befonders charakteriftifch für die in Fulda geübte Initials 
behandlung bezeichnet*) und wir fie im Wittechindeus und ganz genau lo 
in dem J unferes Blattes fehen, fo kann kein Zweifel fein, daß letzteres 
auch nach Fulda zu [eten ift. Im Wittechindeus ift alles entwickelter, man 
kann auch fagen manirierter; im Blatte des Liber exequialis klarer und eins 
facher. Letzteres ift ein Anfang, jener eine um 100 Jahre [pater liegende 
Weiterentwicklung. Dankbar erinnere ich mich des lángít dahingegangenen 
einftigen Altmeisters der Paláographie, Ludwig Traube, der vor etwa 
25 Jahren die Codices der Landesbibliothek durchftöberte, wozu mir, dem 
eben erft nach Fulda gekommenen, der Dienft noch keine Zeit gelallen 
hatte. Er fand dabei das Blatt, in dem ich ein Fragment des álteften uns 
bekannten Fuldaer Sakramentars fehe. 


*) Man vergleiche auch dazu, was Zimmermann a. a. O. S. 34—35 über das in Fulda 
entftandene Afchaffenburger Lektionar fagt, das 16mal die Initiale J bietet: „Die Initialen 
find ftets golden mit Miniumkontur gegeben; ..... Das Hauptcharakteriftikon ift die 
Unterbrechung des Initialftammes in der Mitte durch einen vielfach verfchlungenen 
Riemenknoten, der ungefähr ein Drittel der Initiale ausmacht und den oberen Teil der 
Initiale mit dem unteren verbindet. Diefe beftehen aus goldenen Bändern, die ein auf 
braunem Grunde ausgefpartes Flechtwerkmulter von langlich rechteckiger Form umfchließen 
und an den Enden in Verfchlingungen auslaufen,“ Und dazu halte man nun die Befchrei* 
bung oben S. 52-55, 


Ferdinand Bork: Schriftprobleme aus Elam 57 


Schriftprobleme aus Elam. 


Von Ferdinand Bork. 


pre ich an einige Probleme der elamifchen Keilfchrift herangehen kann, 
muß ich einige Bemerkungen vorauslcicken, da das Willen unferer Ges 
bildeten um den Alten Orient eher ab» als zunimmt. Es ift in weiten Kreifen 
falt unbekannt, daß die Funde von Soula und von Boghazköi grundftürzende 
und grundlegende Änderungen unferer Auffallung von der ältelten Ge» 
[chichte gebracht haben. Nicht nur fehen wir immer klarer, daß begabte 
Völker am Werke find, Gedanken zu [chaffen und diefe über den Erdball 
hin zu verbreiten, wir nehmen auch Völkerwanderungen größten Auss 
maßes wahr, die, von Europa ausgehend, die Reiche des Oftens in Trümmer 
legen und neue Staatsgebilde [chaffen, die zum Teile noch heute ۰ 
Als etwa von 2000 v. Chr. an die Inder den Kaukafus überfchritten,') festen 
fie um 1750 das Volk der Kafpier in Bewegung, das etwa im heutigen 
perfiíídhen Azerbaidfchan gewohnt haben mag. Die Kalpier überfluteten 
Akkad,*) und eine indifche Welle drückte das Reich Affur zu völliger Bes 
deutungsloligkeit herab. Sogar die Hauptítadt Ninua ging an die Inder 
verloren, die im nördlichen Mefopotamien und im [üdlihen Armenien ein 
Heerkónigtum gegründet hatten. Die Kafpierflut überdeckte aber auch das 
Reich Elam, das seit uralter Zeit im Zagrosgebirge etwa im Bereiche der 
heutigen perfifchen Landfchaften Luriftan, Chofiftan und Fars beftand und 
vermutlich weite Gebiete im Innern Irans eínnahm. Elam, das [chon vor 
der indifchen Wanderung eine große Rolle im Völkerleben Vorderaliens ge» 
[pielt hatte, erftarkte gar bald und erlebte etwa von 1300—1140 v. Chr. 
eine reiche Kulturblüte, die durch die Eroberung des Landes durch Nabus 
kudrossor I von Akkad (1146—1123) ein jähes Ende fand. Bis zu den 
Griechen war der Ruhm dieler elamifchen Renaillance gedrungen, und fie 
laffen Memnon, den Sohn des Tithonos und der Eos, — wir wilfen heute, 
daß der elamifche König Humbannumena gemeint ift — Priamos mit feinen 
Scharen zu Hülfe kommen. 

Aber auch die Zeit der babiläilhen Fremdherrfchaft ging zu Ende. Um 
900 herum beginnt das Land Elam fich wieder zu regen und in die Ges 
{chicke Vorderafiens einzugreifen. Es begann mit Affur um Akkad zu kämpfen. 
Innere Zwiltigkeiten führten aber dazu, daß das Land unter Äffurbanapal 
von Aur (668—697) [eine Selbftändigkeit verlor, und daß die Oberlchicht 
des Volkes in die Gefangenfchaft weggeführt wurde. Was übrig blieb, ward 
eine leichte Beute der Perfer, die im neunten Jahrhunderte, dem Wege der 
Inder folgend, den Kaukafus zu überlchreiten begannen, die Inder nach 
Olten abdrángten und nach Südolten vordrangen. Im Perferreiche lebte 
aber das elamifche Volk immer noch als Kulturmacht weiter. Man kann 
es daraus erfehen, daß die Iníchriften der Achamanidenkönige fowohl in 


1) Vgl. G. Hafing: Die Inder von Boghazköi (Baudouin de Courtenay Feltfchrift, ’ ’Prace 
Lingwistyczne“.) Krakau. 1921. S. 151—162, und derfelbe: Die Wanderung der arifchen 
Inder. (Tagungsber. d. Dt. Anthropolog. Gel. 48. Verfammlung.) Salzburg. 1926. — Wien. 
1927. S. 120—124. 


2) Die beiden Staaten des Zweiftromlandes find Affur im Norden mit der ۸ 
Ninua und Akkad im Süden mit der Hauptítadt Babel. 
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perfifcher und akkadifcher als auch in elamifcher Schrift und Sprache abge: 
faBt waren. 

Den Typ der elamilchen Keilfchrift kennen wir aus einer Strich 
infchrift etwa aus dem Anfange des dritten Jahrtaufends v. Chr., aus einer 
Reihe von Infchriften in Keilíchrift der Renailfancezeit (1300—1140), aus 
folchen der neuelamifchen Herrfcher (900 v. Chr. ff.), und der Chosizeit der 
Achamanidenkönige. Dazu kommen noch einige Briefbruch{tacke aus Alfurs 
banapals Tagen und die Kladde eines Gefchaftshaules aus Soufa [chon aus 
perfifcher Zeit. 

Die elamifche Keilíchrift ift eine Abart der altakkadifchen. Sie ift eine 
Silbenídhrift mit Determinativen und eingeftreuten Ideogrammen, die nach 
der ípáteren Zeit zu an Häufigkeit zunehmen. Durch rückfichtslofe Vers 
einfachung verwickelter Zeichen und durch allmáhliche Ausmerzung der 
Doppelformen der alten Vorlage wurde nach und nach die Schrift ۰ 
Als Nebenergebnis trat das Fünfvokallyltem zutage, deffen Kenntnis wir 
G. Hüfings Scharfblicke verdanken. Im Gegeníat& zur akkadifchen Schrift, 
die fchon früh auf die Dreivokaligkeit (a, f, u) zufteuerte, behält die ela: 
miíche die fünf Vokale a, e, í o, u bei und entwickelt für die Stoßlaute je 
fünf Silbenbeginner und zwei bis drei Silben{chliefer, z. B. ka, ke, ki, Ko, Ru; 
ak, (ÜR, uk. Um diefes Ergebnis zu erzielen, mußte man freilich noch weiter 
vereinfachen. Als altkaukafifche Sprache hatte das Elamilche in den Stoß» 
lautreihen nur [timmlofe Laute, alfo nicht wie wir neben dem [timmlofen 
k ein [timmhaftes g, fondern etwa neben Å ein &' oder Æ oder Ach oder 
die ftimmlofe Media. Auf die Unterfcheidung folcher Laute mußte die Schrift 
verzichten. So können wir niemals mit Gewißheit fagen, welcher Bel aut 
gegebenen Falles durch ein elamifches AZeichen ausgedrückt werden foll. 
Das ift im Grunde auch nicht fo wichtig, da wir uns gelegentlich auch mit 
folchen unbeltimmten Lautandeutungen begnügen. Wir [chreiben z. B. ein 
ch in machen und Mamachen, und es find doch zwei recht verfchiedene 
Laute. 

Ein weiteres Problem der elamifchen Keilíchrift ift, wie fie Laute aus 
zudrücken beftrebt ift, die fich durch Keilfchriftzeihen nicht ۰ 
bar wiedergeben laffen. Wenn „der König“ einmal sukir, ein anderes 
Mal sunkir gelchrieben ift, fo darf man wohl vermuten, daß hier ein nafas 
liertes u, ein a vorliegt. Ebenfo hat Hüfing in [einen „Einheimilchen 
Quellen zur Gelchichte Elams 1.“, Leipzig, Hinrichs, 1916, S. 91 f. Beifpiele 
zufammengeftellt, wie man Laute ausdrückt, die man als Abwandlungen 
des lateralen / bezeichnen kann. 

Neben diefen inneren Problemen des Keilídhriftfyftemes gibt es in Elam 
aber noch andere, die zum größten Teil ihrer Lófung harren. Die Aus 
grabungen der Franzofen in Soufa haben allerlei Uberrafchungen zutage 
gefördert. Es fanden [ich Steininfchriften aus dem dritten Jahrtaufend v. Chr. 
in einer feltfam ftilifierten Strichfchrift, deren Sprache, wie mir [cheint, 
kein reines Elamifch, fondern eine Mundart fein dürfte. In meiner Schri 
„Die Strichinídhriften von Soula“, Leipzig, Hahn & Seifarth, 1924, habe ich 
die Welensart diefer Schrift zu deuten verfucht. ۱ 
. Ferner fanden lich eine Reihe von Táfelchen in einer ganz unbekannten 
Keilfchriftart, die noch der Entzifferung entgegenfieht. Die eríten Tafeln 
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hat V. Scheil in Bd. VI der Mémoires de la Délégation en Perse, Paris, 
1905, herausgebracht. 

Berüclfichtigt man weiterhin, daß die nordweltindifchen Funde in Mos 
hendfcho Daro und Harappa noch unentzifferte Keilfchriften in Indien 
geliefert haben, fo gewinnt das vorperfifche Iran, alfo Elam, als Durchgangss 
land für die Gelchichte der Wanderungen der Schrift eine ungeahnte Be» 
deutung. Zu diefem Zwecke ift aber eine umfangreiche Ausgrabungstatigkeit 
in Iran erforderlich, die hoffentlich bald einfegen und das Privileg der 
Franzofen beifeitefchieben wird. 

In der Hauptítadt Elams, in Soufa, wurde auch akkadiích gefprochen 
und gelchrieben. Die zahlreichen Einfälle hin und her mußten in der Haupt, 
ftadt eine fremde Bevölkerung anfällig werden laffen. Es [pricht auch manches 
dafür, daß diefe Schicht einen Ausgleich zwifchen Elamiers und Akkadertum 
darltellt. Das Folgende möge zeigen, wie fich die beiden Beftandteile gegen: 
feitig durchdrungen haben. 

In Band XIII der Revue d’Alfyriologie hat V. Scheil lieben Grabtáfelchen 
aus Soula veröffentlicht, die in akkadifcher Sprache abgefaßt find. Diefe 
ungebrannten Täfelchen in [chwer lesbarer Schrift und in einer von Schwierig» 
keiten wimmelnden Sprache [tellten die größten Anforderungen an den 
Scharffinn des Entzifferers. Wohl niemand könnte diefe Aufgabe belfer 
bewältigen, als Scheil fie bewältigt hat. Diele Urkunden gewähren einen 
Einblick in die Vorftellungen etwa des 6. bis 8. vorchriftlichen Jahrhunderts 
vom Leben nach dem Tode. Keins der Täfelchen nennt den Namen des 
Toten. Aber dieler tritt entweder felbfít redend auf oder feine Angehörigen 
fprechen ihre Sorgen und Wünfce aus, die ihn betreffen. Nach diefen 
Texten ift es nicht fo einfach, Bürger der Unterwelt zu werden. Der Tote 
muß zunáchít das Grab ,überíchreiten". Zwei Götter, Ischnikarab und 
Lagamal, führen ihn vor die Enunaki (), die ihres Richteramtes walten. 
Alles dies wird nicht ausgemalt, fondern nur flüchtig angedeutet. Man 
erfährt nichts über das Verfahren der Totenrichter; nur wird gelegentlich 
angegeben, daß lich der Tote auf [eine Fürfprecher verläßt, anfcheinend 
Götter, denen er in diefem Leben Verehrung gezollt hat. Diefe Fürfprache 
betrifft aber anfcheinend in erfter Linie die Verpflegung des Toten in der 
Unterwelt. Ein Gott, der den akkadilchen Namen Muschekili, d.i. , Ernáhrer", 
führt, hat dafür zu forgen. Wein, Ol (in Nr. 1, Z. 14, wird wohl ftatt 
schamma, das Scheil mit „Gras“ wiedergibt, schamna „Öl“ gemeint fein), 
klares Waller, und auch fefte Nahrungsmittel wie Fleilch und Getreide (jes 
doch beides nicht recht ficher) werden genannt. Das Leben in der Unters 
welt ift allo im Grunde eine gleichartige Fortfegung des diesfeitigen. 

Der Hauptfüríprecher der Toten ift der dreimal genannte, von Scheil 
Sdiusgursnazak gelefene Gott. Es ift mir nicht zweifelhaft, daß der Ent: 
zifferer diele vier Zeichen, die jeder Akkadilt fo umíchreiben würde, richtig 
gelehen hat. Da es aber keinen Gott diefes Namens gibt — wenigftens 
ift er bisher nicht zum Vorfcheine gekommen — fo hat Scheil an feiner 
Lefung gezweifelt und die Lefung Satu-siznazak erwogen, freilich nachher 


abgelehnt. Die Zeichen gur y—Y Y und sí ŞT find einander ähnlich, 
und Delitz/ch führt in feinen „Allyrifchen Lefeftücken“, Leipzig 1900, auf 
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Seite 124 unter Nr. 85 eine neuakkadifche Form des sí auf, die in allem 
Welentlichen als gur gelten könnte. Aber nicht die Verwechlelbarkeit der 
Zeichen hat Scheil veranlaßt zu fdiwanken, fondern die Überlegung, daß 
hier wirklich nur der Hauptgott der Stadt Soula, /nsSchusschisnasar 
(Ins Sus usdi s nasak), „Der Herr von Soula“, gemeint fein könnte, der uns 
endlich oft in den Bauinfchriften der elamifchen Renaiffancezeit zu finden ift. 

Dieler Grund ift für mich durdhfchlagend, und ich möchte trot; der klaren 
Form des gur mich doch für die Lefung sí ent[cheiden. Da auf den Grabs 
täfelchen das fragliche Zeichen viermal vorkommt, [o ift natürlich eine 
einmalige Verwechslung ausgefchloffen; dagegen wird es fih um eine 
örtliche Schriftart handeln, die regelmäßig dem Zeichen gur den Laut: 
wert si zuweilt. Für diele Möglichkeit dürfte eine von mir [oeben gemachte 
Beobachtung an den „Strichinfchriften“ [prechen. Die Entzifferung dieler 
geht von den beiden Namen (Ins) Schufchinak und Schuschun aus. Als 
ich meine Schrift über diefe Urkunden abfaßte, habe ich wiederholt über 
die Möglichkeit nachgedacht, das in dem erften Namen an Stelle des scht 


vorkommende Zeichen Nr. 15 (Seite 21) NEN von dem altakkadifchen 


Zeichen gur لژ‎ (vgl. F. ThureausDangin, Recherches. S.11 Nr. 53, 


erlte Form) abzuleiten, ließ den Gedanken aber fallen, da ich, trogdem 
mir die Ähnlichkeit der beiden Zeichen gur und sí geläufig war, doch 
keine Brücke von gur zu dem Lautwerte sí fand. Jetzt aber, nachdem mir 
Scheils Auffag über die Grabtäfelchen zu Gelfichte gekommen ift, ziehe ich 
meine frühere Ableitung meines Zeichens 15 zurück und ent[cheide mich 
für die Herleitung aus dem Zeichen gur, das den Lautwert sí habe. Ich 
lefe alfo jett die fragliche Strichfchriftgruppe Schuschinak als Lu(ro)ssizmazak. 
Das erlte Zeichen beginnt mit dem lateralen /. 

Die ältere Abart der Keilfchrift auf elamilchem Boden dürfte alfo in der 
Weile nachgewirkt haben, daß fogar in Urkunden in akkadifcher Sprache 
ftatt eines si regelmäßig das Zeichen gur verwendet werden konnte. — 


Auf dem Grabtäfelhen 6 kommt zweimal ein Zeichen ERA vor, das 
der Entzifferer zweifelnd mit ES usan zulammenitelit. Er erwägt 


auch die Herleitung von 5= zag und Et kir, wenn ich ihn recht 


verftehe. Meiner Meinung nach find alle drei Vorfchlage unannehmbar. 
Das fragliche Zeichen kommt vor in dem Namen Sdiussi(?))sx . . . und 
Basaschs dis x, von denen der erltere leider unvollftándig ift. Da es aber 
in beiden Fällen auf ein auf / ausgehendes Zeichen folgt, [o möchte ich 
auf ein filbenfchlie&endes Zeichen raten, das mit ۶ beginnt. Es kame m. E. 
als nächftverwandtes Zeichen nur das neuelamilche ín in Betracht, das 


feit Affurbanapals Tagen ín Soufa die Form => hat. Eine Wanderung 


des mittelften Keiles nach rechts ift m. E. durchaus im Bereiche der ۰ 
lichkeit, wie es der Befund an den elamifchen Tontäfelchen nahezulegen 
[cheint (vgl. dazu F. H. WeiBbach, Sulifche Thontáfeldhen in Beiträge zur 
Alfyriologie. IV. S. 168-201, und derlelbe: Die Keilinfchriften der ۰ 
meniden. [Vorderaliatifche Bibliothek.) Leipzig. 1911. S. LXXX. Nr. 72). 
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Zu beachten ilt jedenfalls, daß das Zeichen der Grabtäfelchen und das 
insZeichen je acht Keile enthalten. 

Anfceinend liegt hier ein zweiter Fall vor, daß die einheimifche Schrift 
auch ein Zeichen der in Soula gefchriebenen neuakkadifchen beeinflußt hat. 

Der eríte Fall aber ift wichtiger; er zeigt, daß die Bedeutung der 
Schriftzeichen in Elam nicht immer die gleiche ilt wie in Akkad. 
Das war uns Elamilten auch [chon vorher bekannt, hatte z.B. doch [chon 
G. Hüling längft für das Zeichen la die Bedeutung Air feltgeltellt. Aber 
jede neue Beobachtung [olcher Art ift willkommen, da fie ein Baultein für 
die Gefchichte der Schrift ift, die in Elam vielfach andere Wege gegangen 
ift als in Akkad. 

Änderleits aber lehren folche Abweichungen von gewohnten Bahnen, 
daß es nicht richtig ift, fich in jedem Falle auf die akkadilche Bedeutung 
eines Zeichens feftzulegen, wenn gewichtige Gründe eine andere nahelegen. 
Ich möchte hier noch daran erinnern, daß V. Scheil auf Grund einer 
Schreibung Hasfasamsfi irrtümlich die gut begründete Lefung des Namens 
„Elam“ als Haspirsti wegfegen zu können vermeint hat. Man wolle zu 
diefer Frage vergleichen G.Hüling, Die einheimifchen Quellen ufw. S. 89-91. 


Pariler Bibliotheksausftellungen. 
Von Ernft Crous, Berlin. 


A’ für einige Tage das Ausícdheiden Roland Marcels aus der Leitung 
der Bibliothèque Nationale zu drohen [chien*), rühmten die Zeitungen 
an diefem ,right man ín the right place", der die Bibliothéque Nationale 
aus dem Schlafe geweckt habe, unter anderem belonders die Veranftaltung 
zahlreicher großer Ausítellungen. Man habe zuvor in 30 Jahren deren 
ganze vier in der Rue de Richelieu gefehen, in den erft drei Jahren unter 
Roland Marcel ihrer bereits fechs, die tout Paris zu dem alten Hötel laufen 
ließen, das einft nur die geiftigen Arbeiter gekannt hätten. Die Anregung, 
die das [tárker als bei uns mufeale Wefen der franzófifchen Bibliotheken 
eigentlich nur folgerichtig fortentwickelt, hat inzwilchen auch andere Bibl. 
iotheken erfaßt: neben einer Äusltellung der Stadtbibliothek zu Verfailles 
„Marie Äntoinette, ihre Kinder und ihr Hof“ boten Pfingften 1927 nicht 
weniger als drei der vier großen Parifer Bibliotheken Ausftellungen: die 


*) Am 3. November 1923 war Roland Marcel, damals Kabinettschef des Unterrichts» 
mínifters, zum Leiter der Bibliothèque Nationale ernannt worden. 72۷1 
graphes“ hatten beim Staatsrat gegen diefe Ernennung Einfpruch erhoben, weil eine Ore 
donnanz vom 31. Dezember 1846 über die Ecole des chartes beftimmt habe, daß die ar» 
chivistes*paléographes Anfpruch hätten auf die Stellungen der „employés dans les bibl» 
iothéques publiques du royaume, dans la proportion d'une place sur trois vacances“, 
und weil weder Roland Marcel archiviste» paléographe fei noch feine beiden Vorgänger 
es gewelen feien. Am 27. Mai 1927 annullierte daraufhin der Staatsrat die Ernennung. 
Nachdem aber ein neues Dekret vom 2. Juni die Wirkfamkeit des Artikels 19 der alten 
Ordonnanz auf die nichtleitenden Bibliothekarftellen eingefchrankt hatte, wurde Roland 
Marcel am 4. Juni erneut — und diesmal in einer nunmehr allen gefetlichen Bestim» 
mungen entiprechenden Form — zum Leiter der Bibliothèque Nationale ernannt. 
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Bibliothèque Nationale felbít, die eben erft mit einer folchen über das Zeit: 
alter Ludwigs XIV. den größten Anklang gefunden hatte, zeigte eine 
„Exposition de la critique dramatique et musicale“, die Bibliotheque de 
l'Arsenal „Le Salon de Charles Nordier et les Romantiques“ und die ۶ 
iotheque Sainte-Genevieve „Les Pays du Nord autrefois". 

Neben der fchönen Galerie Mazarine fteht der Bibliothèque Nationale 
für vorübergehende Ausítellungen die Salle Th. Mortreuil zur Verfügung. 
Práchtige Gobelins [chmücen die lange Rückwand, kleine Vitrinen füllen 
den Raum, Nifchen der fünf hohen zum Garten gehenden Fenfter ers 
möglichen eine vorteilhafte Gliederung. Die Fünfzigjahrfeier der Association 
de la critique dramatique et musicale war der Anla& für eine [ehr abs 
wechslungsreiche, aus öffentlichen und privaten Befítánden ۰ 
gebrachte Ausítellung der dramatifchen und mufikalifchen Kritik. Wir lahen 
Bücher und Handídhriften, Zeitungen und Theaterzettel, Einladungs- und 
Speilekarten, Briefe und Gagenquittungen, Porträts und Karikaturen und 
Theaterbilder, das Opernglas von Jules Janin und die Hausjacke von Jules 
Claretier. Von Théophraíte Renaudot, der 1651 die Gazette de France 
gründete, an begegneten uns in diefem Zufammenhange die größten Namen 
bis auf Wagner, Ibfen und Zola herab, und namentlich wurden uns in 
Streitfchriftenreihen die berühmten Kämpfe, die Querelle du Cid, die Querelle 
des Gluckistes et des Piccinistes ufw. ufw. belehrend vor Augen geführt. 

Der Bibliothèque Sainte-Geneviève angegliedert ift eine Bibliotheque 
Scandinave von 50000 Bänden, im Anídiu& an die Prívatbibliothek von 
Dezos de la Roquette aus Gefchenken der Verleger, der gelehrten Anftalten 
und der Regierungen Skandinaviens entftanden. Eine behelfsmáfig recht 
gut untergebrachte Ausítellung ihres Leiters, Reidar Oeksnevad, ließ aus 
Büchern, Bildern und Karten das alte Dánemark, Finnland, Island, Nor: 
wegen und Schweden neu erftehen, um den Skandinaviern in Paris teure 
Erinnerungen der politifdhen und literarifchen Vergangenheit zu beleben 
und bei den der fkandinavifchen Sprachen und Kulturen Unkundigen Wohl. 
wollen und Anteil für fie zu erwecken. Die Bücher gehörten fámtlich der 
Bibliothek, die Bilder und Karten waren von [kandinavifcher Seite hers 
geliehen. An Abwechfelung fehlte es auch hier nicht: Landfchaften und 
Städte, Volkstypen und bedeutende Perlönlichkeiten eríchienen im Bilde. 
Manufkripte und Autographen, Drucke vom 15. bis zum 20. Jahrhundert, 
Originale und Fakfimilia, Titelblätter, Textfeiten, Abbildungsfeiten, Seiten 
des eríten ín [chwedifcher Sprache gefchriebenen gedruckten Buches (1495) 
und des erften in Norwegen gedruckten Buches (1643), die eríte finnifche 
Bibel (1642), das erlte franzöfilhe Buch über Island (1663), das frühelte 
[chwedifche Exlibris (um 1440), die áltefte Bibliographie Ichwedifcher Schrift, 
{teller (1680), ein Schriftchen, in dem der große dánifcdhe Anatom Thomas 
Bartholin den Brand feiner Bibliothek beklagt (1670), der Katalog der ۶ 
rühmten dánifchen Bibliothek Roftgaard (1726) und der bedeutenden nors 
wegilchen Bibliothek Deichman (1790) waren zu fehen. Manche Stücke 
zeigten die Beziehungen Frankreichs und der Abtei Sainte-Genevieve zu 
Skandinavien durch die Jahrhunderte hindurch. 

Befonders glücklihe Umftände ermöglichten der Bibliothèque de l'Arsenal 
auch einen befonderen Erfolg. Charles Nodier war feit 1824 Bibliothekar 
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des Arsenal gewefen und hatte in ihm gewohnt. So brauchte die Bibliothek 
zur Jahrhundertfeier der franzófifdhen Romantik (1827 Vorrede des Croms 
well von Victor Hugo) fih nicht darauf zu befchranken, ín [chénen, durch 
die Beziehung zu Sully geweihten Räumen Bilder und Plaftiken, Hand» 
{chriften und Druckwerke — von vielen Seiten hergeliehen — zu zeigen, 
um uns den Romantikerkreis der Reftaurationszeit wieder lebendig zu 
machen. Sie konnte darüber hinaus die reizenden Zimmer Nodiers im Stil 
jener Zeit wieder herftellen und ihre Befucher in denfelben Salon führen, 
in dem vor eben hundert Jahren Nodier, unterftügt von Frau und Tochter, 
die Victor Hugo, Lamartine, Musset, Saintes Beuve, Balzac, Gautier, Dumas, 
Delacroix, David d'Angers und [o viele andere mehr Sonntags abends um 
fich verfammelte; fie konnte ihnen [o die „Wiege der Romantik“ [elbft 
noch einmal leibhaftig vor Augen f[tellen. 

Die Ausltellung der Bibliothèque Nationale wurde durch Führungen in 
ihrer Wirkung gelteigert, für die beiden anderen Ausftellungen waren 
hübíche illuftrierte Kataloge erfchienen (Verlag Albert Morancé). Die Société 
des Amis de la Bibliothéque Nationale et des grandes Bibliotheques de France 
hatte die Sache gefördert, der norwegifche Gefandte den Druck des fkans 
dinavifchen Katalogs durch eine Gabe ermöglicht, der Vertreter der fkans 
dinavilchen Sprachen und Literaturen an der Sorbonne, zugleich „Vices 
president du Comité de patronage de la section finno-scandinave de la 
Bibliothèque SaintesGeneviéve", zu diefem Katalog eine Vorrede beige, 
fteuert, die den engen Zufammenhang zwilchen Frankreich und Skandinavien 
betonte. Bei der Eröffnung der Veríailler Ausítellung redete nicht nur der 
Práfident der Société des Amis de la Bibliothéque de Versailles, fondern 
auch der Bürgermeilter der Stadt. Durch Plakate in der Straße, durch die 
Zeitungen, die Vornotizen brachten, über die Eröffnung berichteten, auf 
wichtige Stücke noch einmal einzeln hinwiefen, durch einen Aufíag im 
Vergnügungsanzeiger (La Semaine a Paris) lenkte man die Aufmerkfamkeit 
des Publikums auf die Sache. Die Ausítellungen blieben mehrere Wochen 
geóffnet, tagsüber — auch Sonntags — eine Reihe von Stunden. Der Eintritt 
koftete in der Regel 50 Pfennige, Freitags mehr, Sonntags weniger oder 
auch garnichts. Der Beluch [chien zum mindeften befriedigend zu fein. 


Der heutige Beftand der Welt an Gutenbergbibeln 


mit befonderer Berücklichtigung derer in den alten Einbánden. 
Von Dr. Rudolf Stowefand, Buchmufeun, Leipzig. 

M22 hat fich des öfteren (Schaab, Gefchichte der Erfindung der Buchs 

drucerkunft I 270 ff.; van der Linde, Gefchichte der Erfindung der 
Buchdruckerkunft III 871 ff.; Copinger, Incunabula Biblica 4 f.) Mühe ges 
geben, den noch vorhandenen Beltand der Welt an Gutenbergbibeln zu 
ermitteln und zulammenzultellen. Der letzte, der fich dieler Arbeit unter: 
zogen hat, ift der frühere erlte Direktor der Preußifchen Staatsbibliothek 
in Berlin Paul Schwenke (gelt. 19. Dezember 1921) gewelen, der in der 
„Feltfchrift der Gutenbergfeier, herausgegeben von der Kgl. Bibliothek zu 
Berlin am 24. Juni 1900“, 58 Exemplare aufzählt, wobei er auf den Nach: 


i 
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weis von Einzelblättern verzichtet, in feinem großen, posthum erfchienenen 
Werke „Johannes Gutenbergs 42zeilige Bibel“ (Ergänzungsband zur Facs 
fimileausgabe 1923) dagegen 45 regiltrieren kann, nämlich 12 Pergament. 
exemplare und 33 Papierexemplare, dazu 30 Einzelblätter. Das ift eine 
ftattliche Anzahl, wenn man bedenkt, daß von der 36zeiligen Bibel héch= 
{tens 14 Papierexemplare und gar keins auf Pergament, von der Mentelins 
bibel nur etwa 25 Exemplare erhalten find. 

Es foll nun im Folgenden eine Überlicht darüber gegeben werden, wo 
heute die Bibeln liegen und in welchem Zultande [ie fich befinden, ins» 
befondere inwieweit fie vollftándig oder gar nodi etwa im alten 
Einbande erhalten geblieben find. Die Arbeit fußt [elbftverftándlicdh auf 
Schwenkes Feltftellungen, namentlich hinfichtlida des Zuftandes der Exeme 
plare; hingegen werden feine Angaben über den Ort nach dem heutigen 
Stande der Dinge korrigiert werden müllen, da manche Bibeln gerade in 
den leten Jahren ihren Befi&er gewechfelt haben. 

Bleiben wir zunádhít in Deutfchland. Deutíchland hat noch zwölf 
Exemplare, nämlich drei in Leipzig, zwei in Trier, je eins in Mainz, Berlin, 
München, Alfchaffenburg, Frankfurt a. M., Fulda, Göttingen. Von diefen 
zwölf find fieben Papiers und fünf Pergamentexemplare. Zu den fieben 
papiernen gehören die in Mainz, München, Alchaffenburg, Frankfurt a. M., 
eins in Leipzig und die zwei in Trier, zu den fünf pergamentenen die in 
Berlin, Fulda, Góttingen und zwei in Leipzig. 

Uns intereffiert am ehelten Mainz. Als Wiege der Buchdruckerkunlt 
und Mutter Gutenbergs und der Gutenbergbibel hat es bis etwa in die 
Zeit der franzölifchen Revolution noch vier Exemplare in feinen Mauern 
erhalten können; die um 1789 einfe&genden Wirren aber haben die Stadt 
um alle vier gebracht. Drei fanden den Weg nach Frankreich, zwei davon 
beherbergt jet Paris, eins ift fpurlos verfchollen. Das vierte gelangte nach 
Afchaffenburg in die dortige Hofbibliothek und blieb fomit Deutfchland 
erhalten. Etwa 130 Jahre lang ift Mainz dann ohne Gutenbergbibel ges 
blieben. Das wurde immer fchmerzlich bedauert, befonders nachdem 1900 
bei der 400»Jahrfeier der Erfindung der Buchdruckerkunlt ein Gutenberg. 
muleum gegründet war. Um [o erfreuter war man, als am 16. Februar 
1925 die mit dem Gutenbergmufeum in einheitlicher Verwaltung vers 
bundene Stadtbibliothek, die frühere Univerlitätsbibliothek, das Exemplar 
der Gräflich Solms-Laubachifchen (Laubach liegt in Helfen) Bibliothek zu 
einem Preife von 70000 RM und mit der (gern übernommenen) Vers 
pflichtung des Nichtwiederverkaufs erwerben konnte. Eine ganze Bibel 
hat Mainz damit freilich noch nicht wieder, das Exemplar ilt nur der 
zweite Band eines Papierexemplares, auch nicht ganz vollftändig, da die 
legten drei Seiten fehlen; desgleichen ift durch früheres Abfchneiden der 
gemalten Randleifte auf Seite 1 dort zwar kein Textverluft entftanden, 
doch bei diefer Manipulation auch Seite 2 befchádigt worden und um drei 
Zeilen Text gekommen. Sonít aber ift das Exemplar bis auf einen durd» 
gehenden Fleck und einige Wurmltiche gut erhalten, beligt auch noch den 
alten Einband, worüber weiter unten näheres gelagt werden [oll. 

Wie eben erwähnt, hat die jest in Afchaffenburg befindliche Bibel 
urlprünglih Mainz gehört. Noch jett [teht auf dem erften Blatt jedes 


Der heutíge Bestand der Welt an Gutenbergbibeln 65 


Bandes (die Afchaffenburgbibel ift die vollftándige zweibändige Gutenberg: 
bibel) ganz gut leferlich, obwohl radiert: Cartusiae Moguntinae. Von dem 
Mainzer Kurfürften Erzbifchof Friedrich Karl Jofeph von Erthal aus diefer 
Bibliothek der Mainzer Karthaufe erworben, ift das Werk 1792 mit Erthals 
Bibliothek nach Afchaffenburg gebracht worden und liegt noch heute in 
der dortigen Hofbibliothek. Auf Papier gedruckt, ilt es bis auf viele Tinten: 
korrekturen und auf das Fehlen von 14 Blättern in Esdra III und IV 
(die Gutenbergbibel hat nämlich im Unterfchied von der Lutherbibel auch 
III. und IV. Es ra) gut und ebenfalls im alten Einbande erhalten. 

Die meiften Exemplare in Deutídiland hat die altberühmte Stadt der 
Bücher Leipzig, nämlich drei. Zwei befi&t die Univerfitätsbibliothek, 
eins das Deutíche Muleum für Buch und Schrift. Das erfte Exemplar der 
Univerfitátsbibliothek, auf Pergament gedruckt, in vier Bánden gebunden 
und im alten Einbande, nach der Angabe in Band III und IV aus dem 
Belize des Franziskanerklofters in Langenfalza, ift bis auf eine fehlende 
Seite und ein paar Wurmfítiche fehr gut erhalten; ebenío ift das zweite 
Exemplar der Univerlitätsbibliothek ganz vollftändig und vorzüglich ers 
halten, wenn auch nicht mehr im alten Einband, fondern in einem etwa 
100 Jahre alten von rotem Maroquin. Das dritte Exemplar Leipzigs, der 
öffentlichen Belichtigung zugänglich im Deutfchen Buchmufeum, ift ein wars 
diger Genoß [einer Gefährten. Auf Pergament gedruckt, ift es [o gut wie 
vollftändig, denn das wenige Fehlende (eine ganze Seite, mehrere einft mit 
Textverlult befchnittene Blätter) ift in Facfimile ergänzt. Zwei Dinge heben 
das Buchmufeumsexemplar fogar aus der Schar der übrigen heraus, das 
find fein Farbenfdimuc und [feine Datierung. Die Initialen nämlich, die 
Seitenüberíchriften und Kapitelzahlen find in einer Weile ausgemalt worden, 
wie lie außer diefem Exemplar nur noch das Pergamentexemplar von 
Pierpont Morgan in New York belitt. Natürlich ift diefe Ausmalung von 
eines befonders gefchickten Rubrikators Hand nicht in Gutenbergs Werkltatt 
entítanden. Nach Schwenke ift fie franzöfifch »burgundifchen Urfprungs. Dazu 
enthält das Buchmufeumsexemplar am unteren Rande vieler Seiten farbige 
Miniaturen, die biblifche Szenen darltellen; fie اوتاهه‎ kein anderes Exemplar 
der ganzen Welt. Diefe Miniaturen [ind z. T. alt, z. T. — das fieht man 
an den anderen Walferfarben — [páteren Datums. Neben dielen Farben: 
Ihmuck tritt als weitere große Befonderheit eine Datierung; die lette Seite 
des erften Bandes trägt die Jahreszahl 1453. Nur ein Exemplar iít außer 
diefem datiert; das der Parifer Nationalbibliothek weilt, freilich in Buchs 
ftaben und ausgefchrieben, die Zahl 1456 auf. Schwenke weiß nicht fo 
recht, ob er die Zahl 1453, obwohl die Zahlenformen durchaus die in 
diefer Zeit üblichen find, für echt halten foll. Ihn macht [tutig, daß die 
Lücken gerade diefes Exemplares, wie vorhin gefagt, in fpáterer Zeit durch 
Facsimilia ausgefüllt find. Es will mir zwar nicht einleuchten, daß der Ers 
gänzer, dem daran lag, fein Exemplar vollftändig zu machen, durch die 
Einfügung einer erfundenen Jahreszahl zu einem Fälfcher herabgefunken 
wäre; möglich ift es allerdings. Ift die Zahl aber echt, dann hätten wir in 
dem Buchmuleumsexemplar das frühefte datierte Exemplar der Gutenberg» 
bibel überhaupt und zugleich einen feften Zeitpunkt für Gutenbergs Leben 
felbft, über das wir ja bekanntlich nur recht dürftig unterrichtet find. 
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Nädhlt Leipzig hat in Deutídiland die Stadtbibliothek zu Trier die meiften 
Exemplare, nämlich zwei. Sie find Papierexemplare und ftammen vermutlich 
aus Trierer Klöltern, worauf die Randbemerkung in Exemplar II: Hucusque 
legitur in refectorio hinweilt. Beide find erft vor 
100 Jahren etwa wiedergefunden worden, Exems 
plar II im September 1818 in einem Bauernhaus 
in Olewig bei Trier, und zwar von dem Ober: 
bibliothekar der Trierer Stadtbibliothek Wytten: 
bach, der fie dann der Bibliothek gefchenkt hat, 
Exemplar I fchon 1803. Exemplar I ift nur Band I, 
aber vorzüglich erhalten. Exemplar II hat die voll: 
zählige Bandzahl zwei, ift aber [ehr lückenhaft 
und in fchlechtem Zuftande. 

Je ein Exemplar haben Berlin, München, Frankfurt a.M., Fulda, Göttingen 
und wie bereits befprochen Afchaffenburg. 

Das Exemplar der Preußifchen Staatsbibliothek in Berlin ift eine tadellos 
erhaltene Bibel auf Pergament in den üblichen zwei Bänden, auch fo gut 
wie vollítándig, da nur zwei Seiten fehlen. Schwenke hat eine vollftändige 
Faclimilewiedergabe davon 1913 im Infelverlag herausgegeben, allen Schmuck 
inbegriffen, der an Farben, Gold und vielgeltaltigem Rankenwerk reich ilt, 
foweit das Exemplar zum fogenannten erften Druck gehört; die übrigen 
Teile hat er in dem 1923 erfchienenen Ergänzungsband reproduziert. 

Faft noch beffer, da gar nichts fehlt, dafür aber nur auf Papier ift das 
Exemplar der Bayrifchen Staatsbibliothek in München. Einft im Belit 
des Benediktinerklofters Andechs ift es 1803 bei der Sákularifation nach 
München gekommen. 

Ihm gleich kommt in [einer vollftändigen Erhaltung das Papierexemplar 
der Stadtbibliothek der alten Buchltadt Frankfurt a. M. Der Eintrag des 
17. Jahrhunderts: Ecclesiae Collegiatae S. Leonardi Francofurti zeigt als 
alten Befi&er das Frankfurter St. Leonhardttift. 

Die Landesbibliothek zu Fulda hat nur Band I, doch ift er auf Papier 
und fo vollftändig und tadellos erhalten, daß Schwenke einige Seiten daraus 
für [eine Faclimilewiedergabe der Gutenbergbibel benutzt hat. Noch wert: 
voller wird das Fuldaer Exemplar durch den alten Einband, der es nodh 
umhüllt. 

Desgleichen ift das Exemplar der Univerfitát Góttingen bis auf eine 
Anzahl ausgelchnittener Randverzierungen vollftändig und vorzüglich ers 
halten. Urfprünglich Klofterbefi&, kommt es im 16. Jahrhundert in den Belit 
des Herzogshaules Braunfchweig, nach manchen Schickfalen in die Bibliothek 
Wolfenbüttel, mit diefer 1614 nach Helmítedt und von dort zur Zeit des 
Kónigreichs Weftfalen nach Góttingen. 

Von Schwenke wiederentdeckt wurde das Papierexemplar des bifchóf. 
lichen Prielterfeminars zu Pelplin, das hier gleich eingefügt fei. Pelplin, 
einft in Weltpreußen gelegen, gehört jet zu Polen und ilt der Sit, des 
Bistums Kulm. In der Pelpliner Bibel fehlt der Schluß der Apokalypfe, auch 
hat Feuchtigkeit Papier und Druck vielfach befchadigt. Ein Vorzug ift der 
alte Holzeinband. Der Eintrag: Pro loco Lubauiensi zeigt, daß es früher 
dem (1502 gegründeten) Bernhardinerklofter Löbau gehört hat; aus delfen 
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Bibliothek iít es 1833 nach Pelplin gekommen. Schwenke hat in [einer 
Feftíchrift von 1900 einige Stellen aus dieler Bibel in Facfimile aufgeführt. 

Unfer deutídes Bruderland Oeíterreich hatte noch zu Schwenkes 
Zeiten drei Exemplare, heute bett es nur noch eins. 

Es liegt in der Nationalbibliothek zu Wien. Ganz und gar vollftändig 
und bis auf nicht der Erwähnung werte geringe Altersmángel tadellos ers 
halten, hat es öfter zu Reproduktionen dienen mülfen; fo hat Schwenke 
in feinem Ergánzungsband fünf Blátter wiedergegeben, und das bekannte 
Facfimile im Brockhaus zu dem Artikel Buchdruckerkunlt ift ebenfalls von 
dem Wiener Exemplar genommen. Es [tammt von dem Klofter Steinach 
und war vordem verfciedentlich in Privathand. 

Das Exemplar der Stiftsbibliothek Melk a. d. Donau ift nach England, 
das der Bibliothek des Benediktinerklofters St. Paul im Lavantal in Kärnten 
nach Amerika verkauft worden. Der Anlaß dazu war bei beiden der Druck 
der wirtíchaftlichen Not der Nachkriegszeit. Die Melker Bibel, auf Papier 
und gut erhalten, ift im Jahre 1925 durch Vermittlung von Ludwig 
Róhrícheid in Bonn von einem Londoner Händler erworben und von 
diefem am 15. Februar 1926 in New York verlteigert worden. Hier erwarb 
fie Dr. Rofenbach in Philadelphia für 104000 Dollars (ca. 420000 Mark), 
der fie im felben Jahre der Yale Univerlität in New Haven (U. S.) [chenkte, 
wo De der wertvollíte Schmuck des demnädhlt fertigen, neuen, befonders 
[hönen Bibliotheksgebäudes fein wird.') Die Lavantaler Bibel, noch beffer 
als die Melker, da fie auf Pergament, vollftándig und ganz vorzüglich ers 
halten ift, hat noch jetzt in jedem Band (fie ift dreibändig gebunden) das 
Kupferftichexlibris feines — vermutlich erften — Befiters, des Benediktiner- 
klofters St. Blafien im Schwarzwald. Von St. Blafien ift fie 1796 oder 1801 
vor den eindringenden Franzofen in Sicherheit gebracht und auf die Weile 
1809 von den ausgewanderten Blalianern in St. Paul deponiert worden. 
1926 hat fie nach lángeren Verhandlungen der bekannte Inkunabelfammler 
Dr. Vollbehr in New York für mehr als 1'/s Millionen Schilling erftanden, 
der als Ausfuhrtaxe außerdem noch 250000 Dollar erlegen mufte.*) Das 
ift wohl der höchlte Preis, der bisher für eine Gutenbergbibel tatlachlich 
bezahlt worden ift, fo daß das Bórfenblatt für den deutíchen Buchhandel 
(Jahrg. 93 Nr. 230 vom 2. 10. 1926) recht hat, wenn es die Verkaufsnotiz 
unter der Uberfchrift „Das teuerfte Buch der Welt“ bringt. Die Lavantaler 
Bibel ift freilich auch ein Prachtexemplar. 

Außer den genannten Exemplaren, den zwölf in Deutichland, dem je 
einen in Polen und Ofterreich find in Europa in England zehn, davon 
allein vier in London, in Frankreich vier, davon allein drei in Paris, 
in Spanien zwei, je eins in Liffabon, Kopenhagen, Lenin: 
grad, Rom, in Amerika find elf, davon neun allein in New York. 


1) Vgl. Zeit(chr. f. Bibliothekswefen 1926 S. 191 und S. 518. — Borfenblatt 95 Nr. 215 
(v. 15. 9. 26) Auffa& von Cervus, Inkunabelpreife einft und jest. 

2) Von dieler Bibel handelt Edwin Emerson, Incunabulum Incunabulorum, the Guten» 
berg bible on vellum in the Vollbehr collection. Tudor Press, New Jork 1928, eine 
mehr populäre Darítellung, desgleichen ein Privatdruck von Herbert Reichner, Die Guten: 
bergbibel, erhältlich in der Bibliotheca Typographica, Wien I, Tiefer Graben 19, den ich 
freilich nicht mehr habe erhalten können. 
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Die vier Londoner Exemplare bieten nichts fonderlich Bemerkens» 
wertes. Zwei hat das Britilche Muleum, eins auf Papier, eins auf Pergament, 
beide gut erhalten und allem Anfchein nach vollftándig. Das Pergament. 
exemplar [oll übrigens — wie das heutige Afchaffenburger — der Mainzer 
Karthaufe entftammen und ift erft nach langer Reife durch viele Privathánde 
in das Mufeum gekommen. Nr. 5, nur das Neue Teftament, auf Pergament, 
nach Schwenke „von auferordentlicher Frifche der Erhaltung", wird in der 
Archiepiscopal Library im Lambeth Palalt aufbewahrt. Nr. 4, auf Papier, 
ebenfalls gut erhalten, ging Februar 1889 aus dem Belit, des Earl of Hopetoun 
durch Veríteigerung in den von Quaritch’) über und kam durch ihn an 
A. W. Young, dem es noch immer gehört. 

Die übrigen fechs englifchen Exemplare [ind [amtlich Papier: 
bibeln und gehören der Advocates Library in Edinborough, der Eton 
College Library, John Rylands Library in Manchefter, der Bodleian Library 
in Oxford, den Privatbibliotheken C. W. Dylon Perrins in Davenham (Mal, 
vera, Worcestershire) und Col. Douglas J. Proby in Elton Hall (Peterborough). 
Ausgezeichnet erhalten find von ihnen die Bibeln in Eton, Manchelter, 
Oxford und Davenham; Eton und Davenham haben fogar noch die alten 
Holzdeckeleinbánde. Die Exemplare von Edinborough und Elton Hall find 
nur máfig. 

Von den vier franzófifchen Exemplaren find drei in Paris, nämlich 
in der Bibliothèque Nationale eins auf Pergament und eins auf Papier, 
in der Bibliothèque Mazarine eins auf Papier. Dann hat noch die Biblis 
othéque Communale in St. Omer im Departement Pas de Calais Band I 
eines bis auf eine fehlende Seite gut erhaltenen Papierexemplars. 

Das fehr gut erhaltene Pergamentexemplar der Parifer Nationalbibliothek, 
das jett in vier Bänden eingebunden ilt, ift dasjenige, das früher Mainz 
und zwar dem dortigen Benediktinerklofter St. Jacob gehört hat, deffen 
Beligeintragung noch deutlich erkennbar ift. Bereits 1767 hatte es in Mainz 
dem in feiner Inkunabelleideníchaft fkrupellofen Benediktinermöndh Dom 
Maugérard*) überlallen werden müllen, der es an Dupré de Geneste vers 
kaufte. In und mit deffen Bibliothek kam es über den Kardinal Loménin 
de Brienne 1788 an die Bibliothèque Royale, die heutige Bibliotheque 
Nationale. 

Das Papierexemplar der Parifer Nationalbibliothek ift die am [chlechteften 
erhaltene Gutenbergbibel der Welt und zugleich die wichtigíte Gutenberg» 
bibel der Welt. Eine ganz beträchtliche Anzahl von Seiten ilt heraus» 
geriffen und überhaupt nicht mehr da, viele weitere find mehr oder weniger 
zerfebt. Das Ubriggebliebene haben an manchen Stellen Wurm und Nalle 
befchádigt. Die Einbanddeckel fehlen und find nicht erfett, zwei Käften 


1) Ih kann es mir nicht verfagen, ein Gefchichtchen wenigftens in der Anmerkung 
mitzuteilen, das Quaritch und feine Bedeutung prächtig charakterifiert und das Martin 
Breslauer in feinen „Erinnerungen eines Antiquars* in der Feftfchrift für Fedor von Zobeltit; 
zu deffen 70. Geburtstage (Gefellfchaft der Bibliophilen, Weimar 1927, S. 209) mitteilt. Als 
Quaritch 1847 feinen Chef Bohn verließ, fagte er zu ihm: „Mr. Bohn, you are the first 
bookseller in England, but I mean to be the first bookseller in Europe.* Und Quaritch wurde 
mehr als das, man gab ihm den Ehrennamen des prince of the booksellers in the world. 

2) Vgl. zule&t Emil Jacobs, Zur Kenntnis Maugérards in Wiegendrucke und Handfchriften, 
Feltgabe für Konrad Häbler, Leipzig 1913, S. 64 ff., wo alle weitere Literatur angegeben ift. 
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bewahren jet das Exemplar. Dennoch find 
diefe jämmerlich zugerichteten Bände von 
geradezu unlchägbarem Werte. Denn fie find 
es, die als einzige Gutenbergbibel der Welt 
eine fichere Datierung enthalten. Wohl zeigt 
auch das Exemplar des Leipziger Buchmufeums 
eine Jahreszahl, 1453; doch läßt fich, wie gelagt, 
über deren Echtheit [treiten. Hier aber find 
beide Bände durch Zufügung einer längeren 
Eintragung feft datiert. I 594v lelen wir: Et 
sic est finis prime partis biblie scilicet veteris 
testamenti. Illuminata seu rubricata et ligata 
per Henricum Albch alius Cremer Anno 
domini Me cccc? lvi? festo Bartolomei apo» 
stoli. Deo gracias. Alleluia. Das Bartholos 
mäusfelt ift der 24. Auguft. Und II 518 heißt 
es: Iste liber illuminatus ligatus et completus 
est per henricum Cremer vicarium ecclesie 
collegate sancti Stephani maguntini sub anno 
domini Millesimoquadringentesimoquinqua- 
gesimosexto festo Assumpcionis gloriose virs 
ginis Marie. Deo gracias Alleluia etc." Mariä 
Himmelfahrt ift der 15. Augult. So ift — bes 
fonders durch die in Buditaben lang auss 
gelchriebene Jahreszahl — feltgeltellt, daß 
Heinrich Albch genannt Cremer, Vikar in 
St. Stephan in Mainz, im Augult 1546 beide 
Bände in Rubrizierung und Einband fertig: 
geltellt hat. Die hier überlieferte Jahreszahl 
ift zulammen mit dem Helmaspergerfchen 
NotariatsinItrument vom 6. November 1445 
unfer einziger Anhalt für die zeitliche Ans 
fe5ung dieles größten bewundernswirdiglten 
Druckwerkes des Erfinders der ۵۲۵۵ 
Kunlt. Eine gleichfalls II 318 befindliche, heute 
kaum noch leferliche Notiz läßt als ältelten 
Aufbewahrungsort Oftheim b. Mainz ers 
kennen. Von dort ift das Exemplar in die 
Mainzer Kurfürftliche Bibliothek gekommen, 
die es 1789 an denfelben Maugérard über» 
laffen mußte, der [chon 22 Jahre vorher dem 
Klofter St. Jakob in Mainz die Gutenbergbibel 
abfpenfítig gemacht hatte. Wie jenes verhans 
delte er auch diefes und zwar gleich direkt 
an die Natonalbibliothek, während jenes erft 
auf Umwegen dort endete. 

Vollftändig und vorzüglich erhalten ift das 
dritte Parifer Exemplar, das der Bibliothèque 
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Mazarine. Es muß {chon früh nach Paris gekommen fein, da die auf Blatt 1 
jedes Bandes enthaltene Einzeichnung beginnt: Liber bibliothecae Jani 
Joberti camerarii laici ecclesiae parisiensis. 

Uber die zwei Papierexemplare, die Spanien hat, das eine in der Pro» 
vinzialbibliothek in Burgos, das andere in der Univerfitäts- und Provinzials 
bibliothek Sevilla, ift nichts weiter zu fagen, als daß beide gut erhalten 
find, daß aber die Sevillabibel nur das Neue Tefítament befaßt. 

Neben den bis eben aufgezáhlten gibt es in Europa noch vier Gutenberg: 
bibeln: ín der Nationalbibliothek in Liffabon, in der Kónigl. Bibliothek zu 
Kopenhagen, ín der óffentlichen Staatsbibliothek in Leningrad und in 
der Vaticana zu Rom. Die drei eríten find auf Papier, die lette ift auf 
Pergament gedruckt. Vorzüglich erhalten find die Bibeln in Liffabon und 
Kopenhagen; die Kopenhagener ift freilih nur Band Il, die Leningrader, 
bis auf ein [pater handfchriftlich zugefügtes fehlendes Blatt vollftándig und 
in ziemlich gutem Zuftande, hat die Eintragung: Sum B. V. Mariae ín 
Rottenbuch. Bei der Sákularifation an die Münchener Staatsbibliothek ab: 
geliefert, ift es von dieler am 3. Mai 1858 in Augsburg verfteigert und 
für 2336 Gulden von der St. Petersburger Bibliothek gekauft worden. Nod 
{pater hat die Vaticana ihr nicht ganz vollftándiges Exemplar erhalten. 
Man vermutet in ihm das oben erwähnte verfdiwundene Mainzer Exemplar; 
zur Gewißheit kommt man nicht, da auch eine Befi&eintragung fehlt. Felt 
Debt, daß es feit 1837 in der Barberini = Bibliothek war; mit diefer ift es 
1902 in die Vaticana übergegangen. 

Die elf in Amerika befindlichen Exemplare verteilen fich auf folgende 
Befi&er. In New York find neun, nämlich drei in der Bibliothek Pierpont 
Morgan, je eins in der Public Líbrary, ím General Theological Seminary, 
in der Bibliothek H. E. Huntington, in Privatbefit, von James W. Ellsworth, 
in Privatbelig von Dr. Vollbehr, in Privatbefi von Gabriel Wells. Die 
reftierenden zwei liegen in der Yale-University in New Haven und in der 
Privatbibliothek des Jofeph E. Wildener in Elkins Park, Philadelphia. 

Pierpont Morgan hat ein Pergamentexemplar und zwei auf Papier. Das 
Pergamentexemplar ift dasjenige, das, wie [chon oben kurz erwähnt, in 
feiner eigenartigen Ausftattung an Farbenlchmuck der Initialen, Verzierungen 
und Blattwerk dem des Buchmufeums in Leipzig ähnelt; beide, das Bud» 
muleums: wie das Morganexemplar, laffen auf diefe Weife erkennen, daß 
fie ihre Rubrizierung Frankreich-Burgund verdanken. Auch darin ähnelt 
das Morganexemplar dem Leipziger, daß es, wie diefes im allgemeinen 
gut erhalten, doch viele Blätter aufweilt, deren alte Initialverzierungen am 
oberen oder unteren Rande abgelchnitten und erft [pater durch Faclimilierung 
wiederhergeltellt worden find. Von den beiden Morganfchen Papier: 
exemplaren ift Nr. 1 fehr gut erhalten, Nr. 2 dagegen nur ein wurm« 
ftichiger, fleckiger und vielfach befchádigter Band, nur das Alte Teftament, 
der nach der Eintragung von 1565 damals einem Superintendenten zu 
Werdau in Sachlen gehört hat. 

In dem Papierexemplar der Public Library hat man die erften vier Blätter, 
die fehlten, zu erlegen verfucht durch einen modernen Nachdruck, deffen 
Typen in Anlehnung an die alte Type Gutenbergs ad hoc hergeltellt 
worden waren; Schwenke hält fie für verunglückt. Die Initialen hat man 
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aus einer Bibelhandícdhrift herausgefchnitten und hier eingeklebt, ebenfalls 
ein Verfahren, das man beanftanden muß. Das Exemplar ift vermutlich 
gewafchen worden, [odaß es fih in gutem, fauberem Zultande práfentiert, 
nur hat die Náffe manches verwifcht. 

Ähnlich ift in dem Papierexemplar, das Ellsworth befi&t, verfahren. Hier 
find fiebzehn fehlende Blätter durch Photographiefacsimilia erfet. Das 
Exemplar ift „außerordentlich gut“ erhalten, hat auch noch den alten Ein: 
band. Es ift erft 1870 von [einer Beliterin, der Reglerkirche in Erfurt, vers 
kauft worden und durch verfchiedene Hände gegangen, bis es Ellsworth 
1891 für 14800 Dollar erftanden hat. 

Das Papierexemplar des General Theological Seminary ftammt nach alten 
Eintragungen aus der Zeit der Wende des 16. Jahrhunderts aus Offenburg 
in Baden; es ift ausgezeichnet erhalten. 

Das gleiche gilt von dem Pergamentexemplar in der Huntingtonbiblios 
thek. Noch wertvoller wird es durch den alten Holzeinband. H 

Die erft 1926 von Vollbehr erftandene Bibel ift die Lavantaler, von der 
[chon oben die Rede war. 

Nichts Erfreuliches ift zu berichten von der Bibel, die Gabriel Wells vor 
ein paar Jahren von dem Antiquar Sabin in London gekauft hat. In diefer 
Bibel fehlten 53 Blátter; 96 weitere waren der Initialen beraubt. Sonft 
war fie bis auf einige Wurmltiche gut erhalten. Was aber tat der jetige 
Belijer? Er hat die Bibel auseinandernehmen laffen und verkauft nun 
Bruchftücke, Einzelblátter fowohl als auch ganze Bücher. Die Genelis z.B. 
hat Reverend Dr. Roderick Terry in Newport (Rhode Island, U.S.A.) ges 
kauft. Es kann natürlich jeder Befi&er eines Buches mit feinem Eigentum 
machen, was er will; dennoch, glaube ich, wird man mit mir übereinftimmen, 
wenn ich ein [olches Verfahren, wie man es hier in Amerika übt, Van: 
dalismus nenne. Der Besi&er war vermutlich der Meinung, [o höhere 
Summen zu erzielen. Das Gegenteil trat ein; kaum war [ein Vorhaben 
bekannt, da fank ~ ganz logifch ~ der Preis der Einzelblätter. 

Über die beiden außerhalb New Yorks [onft in Amerika befindlichen 
Exemplare ift nicht viel mehr zu fagen. Das der Yale*Univerfitity zu New 
Haven ift das ehemalige, [chon befprochene Melker Exemplar; und das 
Wildener in Philadelphia gehórige ift ein vollftándiges Papierexemplar, 
das nach der Eintragung von 1471 urfprünglich der Prielter und Benes 
ficiarius der Kathedrale in Utrecht Johannes Vlyeger befeffen hat. 


1) Philobiblon, eine neue Zeitíchrift für Bücherfreunde (bei Herbert Reichner in Wien) 
fchreibt in ihrem 1. Heft (April 1928): „Eines der lángít in Nordamerika befindlichen 
Exemplare der 42 zeiligen Gutenbergbibel und zwar eines auf Papier hat den Befitzer 
gewechfelt. Dr. Rofenbach hat diefe Bibel einige Zeit auf Lager gehalten. Ein kalifornifcher 
Milliardär-Bibliophile und Konkurrent des verftorbenen Huntington hat fie einige Tage 
lang befeffen, dann aber in nüchterner Stunde den Kauf bereut und die Bibel an 
Dr. Rofenbach zurückgegeben. Jett ift fie in der Sammlung eines der bedeutendften 
Sammler alter Bibeln, des Mr. J. H. Sch. in Titusville, Pennfylvanien. Auf Wunsch des 
gegenwärtigen Belitzers geben wir nur die Initialen seines Namens an.* Diefe Nachricht 
ift in mehr als einer Beziehung rätselhaft. Nicht nur bleibt der Name des neuen Besiters 
im Dunkel, fondern auch die Herkunft feines Exemplars. Die Bibel von H. E. Huntington 
felbft, von dem wir übrigens hier erfahren, daß er geltorben ilt, kann es nicht fein, denn 
er ift ein Pergamentexemplar. Welche von den elf in Noramerika befindlichen ift 
fie dann? 
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Damit ift der erfte Teil meiner Arbeit getan, der darin beftand, eine 
kurze Regiltrierung aller jet bekannten Gutenbergbibeln zu geben. Es 
find alfo 45, beffer 44, da man die von Walls zerfchnittene nicht 
mehr gut dazu rechnen kann. 

Es liegt mir nun noch ob, auf der Bafis diefes erften Teiles den Haupt: 
bau zu errichten, námlicdh — und darin belteht das eigentlich Neue, das 
diele Arbeit bringt — in einem zweiten Teile diejenigen Exemplare gelon: 
dert und im Zufammenhange zu belprechen, die noch den alten Einband 
der Gutenbergzeit tragen, und damit einen zwar kleinen, doch nicht uns 
intereffanten Beitrag zur Gelchichte des Bucheinbandes zu liefern. 


Gutenberg [elbít war ja nur Drucker, nicht Buchbinder. Es find immer 
andere gewelen, die die gedruckten Bogen kollationiert und in einen halts 
baren Rahmen gefügt haben. Das Exemplar des Buchmufeums in Leipzig 
ift heute in einen neuen [chweren gelchmaclofen Holzeinband mit Leder, 
rücken, Silberbefchlagen und Schließen gebunden, von dem fonft fo vers 
dienftvollen bekannten Inkunabelfammler Heinrich Klemm (geltorben 1889) 
veranlaßt; er war, wie er es in dem Katalog feiner großen in den Belitz 
des Buchmufeums übergegangenen Sammlung auslpricht, der irrigen Mei, 
nung, er mülle „alte Originaleinbände mit Einfchluß der Metallbefchlage 
nach alten Muftern neu“ herltellen laffen. Dabei hat er aber bei feiner 
Gutenbergbibel den großen Fehler gemacht, ihr den alten Originalholz- 
einband auszuziehen, der mit gepreßtem Leder überzogen war, den Reft 
einer Kette aufwies und vermutlich von dem bekannten Dominikaner 
Konrad Foríter in Nürnberg herrührte, dem wir fo manche wertvolle 
Buchbinderarbeit des 15. Jahrhunderts verdanken. Es kam Klemm augen: 
[cheinlich [ehr finnig vor, ftattdeffen der Bibel wie auch feinem Katalog 
einen Einband zu verfchaffen, der zum größten Teile „aus einem zweis 
taufendjáhrigen Stamme von den Fundamenten der ehemaligen Mainzer 
Römerbrücke gefchnitten“ war, über die Gutenbergs Fuß fo oft gefchritten. 
Glücklicherweife ift der alte Einband von Klemm dem Germanifcen 
Mufeum in Nürnberg überwielen worden und fo wenigftens nicht vers 


loren gegangen. (Schluß folgt.) 


Wilhelm Müller als Erzähler und Kritiker.*) 


ilhelm Müller, der einftens durch feine Griechenlieder für den griechis 
[chen Freiheitskampf zu wirken [uchte, lebt heute eigentlich nur nodi 
durch feine Gedichte, die in Franz Schubert einen unlterblichen Vertoner 
gefunden haben. Dabei hat Müller eine umfangreiche fchriftftellerifdhe Tatigs 
keit entfaltet, von der heutzutage die wenigften noch wiffen. Denn er war 
nicht nur Lyriker, und als folcher von Romantikern, wie Arnim, Brentano 
und Tieck beeinflußt, fondern er hat auch eine große Anzahl literarifcher 
Kritiken und zwei Erzáhlungen verfa&t. Aus dem anregenden Spiel des 


*) Wilhelm Müller als Kritiker und Erzähler. Ein Lebensbild mit Briefen an F. A. Brock« 
haus und anderen Schriftftücken. Herausgegeben von Heinrich Lohre (Band 2 der Reihe 
aus dem Archiv F. A. Brockhaus). Leipzig 1927. 
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Schriftftellers wird allmählich das Schreiben um des Erwerbes willen. Bes 
fonders lag M. das Encyklopádifche, dem er auch in manchen Lexikon: 
artikeln für Brockhaus und für das große Lexikon von Erich-Gruber feinen 
Tribut zollte. Der damaligen Zeitítrómung entíprechend hat M. auch über 
ausländifche Literatur gefchrieben und [ich mitunter als Uleberfeter ۰ 
Ausgehend vom altphilologifchen Studium hat er auf feiner Reife nach Italien, 
der fein hübfíches Buch „Rom, Römer und Römerinnen“ zu danken ift, fein 
Augenmerk mehr auf das italienilche Volksleben gerichtet, auch darin wirkte 
fih der Einfluß aus, den in den Berliner Studienjahren die „jüngeren“ 
Romantiker auf ihn ausgeübt hatten. Als Bibliothekar und Lehrer hatte 
Müller in feiner Heimatítadt Deffau reiche Gelegenheit, feiner Liebe zu 
Büchern zu leben. Als der Dreiunddreißigjährige 1827 früh verltarb, war 
die Sendung feines Lebens erfüllt: denn es darf füglich bezweifelt werden, 
ob er der Welt noch wirklich Neues, Bleibendes gefchenkt hätte. Es ift 
oben [hon die Begrenzung [einer Begabung und damit auch feiner Be: 
deutung umfchrieben. Seine geiltesgelchichliche Einordnung läßt fich in klarer 
Weile aus feinen Werken ablefen: er [tellt mit manchem feiner Zeitgenoffen, 
den Übergang von der Romantik zum jungen Deutfchland dar. 

Wilhelm Müller's Briefe an Brockhaus, welche den welentlichen Inhalt 
diefes Bandes bilden, ftammen aus den Jahren 1819 bis 1827 und bilden 
einen wertvollen Beitrag zu der Gelchichte des damaligen Gefchäfts« 
verkehres. Müller [tand wie fo mancher zeitgenóflifche Schriftfteller nicht 
etwa in ausichließlicher Gefcháftsverbindung mit Brockhaus. Schon [eine 
ausgedehnte Tätigkeit für die damals noch in ftarker Blüte ftehenden Al. 
manache brachte ihn in Verbindung mit vielen Verlegern. Sicherlich war 
aber Br. derjenige unter feinen Verlegern, mit dem er in ausgedehnteftem, 
ja freundfchaftlihem Briefwechfel [tand. Diele Freundíchaft vermochte auch 
eine Verftimmung, die bei Müller durch Br.’s Ablehnung einer neuen Ges 
dichtfammlung entftanden war, zu überwinden. _ 

Das welentliche, was der Betrachter des damaligen Verlags: und Bücher 
wefens aus diefen Briefen gewinnen kann, ift ein, wenn auch begrenztes, 
Bild über das rege Getriebe, das damals um die Almanache und Talchen- 
bücher ging. Auch für die nähere Kenntnis des zeitgenölfifchen Zeitíchriften: 
welens und der literarifchen Kritik fällt manches Intereffante ab, war doch 
F. A. Brockhaus neben der Arbeit für fein Konverfationslexíkon befonders 
auf dem Gebiete der Zeitíchriften tätig. Im Zufammenhang damit erfahren 
wir aufs neue, daß die Zeníur in Leipzig weit gefürchteter war als in 
kleinen Refidenzftádten, wie etwa Deffau. In den Briefen find naturgemäß, 
neben den Verhandlungen über Auffáge, Artikel und Gedichte, die in 
damaliger Zeit [o gewohnten Klagen über Korrekturen und deren mangels» 
hafte Ausführung häufig. Auch für die Kenntnis der Honorare, welche 
Almanache, Lexika und Zeitíchriften zahlten, läßt fich manches erfehen. 
Immer wieder, wenn man Briefe, die zwilhen Autoren und Verlegern 
gewedilelt worden find, aus jener Zeit in die Hand bekommt, erftaunt man 
über die Unentwickeltheit der technifchen und verkehrswirtfchaftlichen Ver. 
hältniffe. Nicht zule&t fei aber darauf hingewielen, daß auch auf Leben und 
Charakter M.'s, wie auf feine wilfenfchaftliche und dichterifche Arbeitsweife 
viel Licht fallt. 
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Der Herausgeber des Bandes hat den Briefen, die durch diejenigen feiner 
Witwe an Brockhaus, Müllers an den [chwedifchen Dichter Atterbohm und 
veríchiedene andere Freunde, [owie durch einen Dokumentenanhang und 
eine eingehende Bibliographie ergänzt find, eine [ehr ausführliche Einleitung, 
die in das Leben und Wirken des Dichters gut einführt, vorangeltellt. In 
manchen Dingen ift die Einleitung entíchieden etwas zu breit geraten, 0 
etwa in der langen Darftellung der M.’[chen Novellen, die doch nur Augen: 
blicksbedeutung hatten. Wie [chon im eríten Bande der Veröffentlichungen 
aus dem Brockhaus: Archiv fo find auch diesmal wieder die Anmerkungen 
[chwer aufzufinden. Vielleicht hätte fich auch über Schriftlteller und Dichter, 
die in den Briefen vorkommen und die uns heute kaum mehr bekannt 
find, in wenigen Worten einiges lagen lallen. 

Auch von dielem Bande darf wieder gefagt werden, daß er einen 
wertvollen Beitrag zur Gelchichte des Verlagswelens vor hundert Jahren 
darítellt; wir knüpfen daran den lebhaften Wunfch, daß der Verlag mit 
Veröffentlichungen aus feinem reichen Archiv fortfahren und damit manche 
andere Firma zu einem gleichen Vorhaben anregen möchte. 

Werner Siebe. 


Schreib» und Buchwelen in den Mufeen. 


Schon im Jahre 1916 hatte ich im „Archiv far Buchgewerbe* Seite 288 ff. begonnen, über 
das Buchwefen in den deutfchen Mufeen zu berichten, da es für viele Intereffenten 
nicht ohne Bedeutung ift, darüber etwas zu erfahren. Heute, wo der Deutfche Mufeums: 
bund wieder in volle Tätigkeit getreten ift und ein Jahrbuch der deutfchen Mufeen ge 
{chaffen werden konnte (Heckners Verlag, Wolfenbüttel, Preis 5 Mk.), wird es leicht, folche 
Berichte fortlaufend zu geben. Wir beginnen mit einigen kleineren Mufeen und geben 
zunáchít Herrn Geheimrat Dr. Dittrich-Neiße das Wort. 


1. Aus dem Mufeum in Neiffe. 


Im Jahre 1897 wurde in der alten Bifchofftadt Neiffe, der Hauptftadt des ehemaligen 
weltlichen Befi&es der Breslauer Bifchöfe bis zur Säkularifation von 1810, ein Kunft- 
und Altertums*V erein gegründet, deffen Sammlung fich aus kleinen Anfangen er 
freulich entwickelt hat und der im September 1927 auf ein dreikigjähriges Beftehen zue 
rückblicken konnte. Im Jahre 1916 find dem Verein durch den Magiltrat [amtliche Räume 
der „alten Kommandantur* (Vorraum, Hof und 18 Zimmer) überwiefen und vom Vorftand 
als Heimatmufeum ausgeftaltet worden. Es umfaßt kirchliche Altertàmer aus der bifchöflichen 
Zeit, militärische Erinnerungen, befonders aus der Zeit Friedrichs d. Gr., Innungsgerát, 
Zinn, Schmiedeeifen, koftbare Gläfer und Erzeugniffe der Keramik, Trachten, Bilder und 
Kupferftiche, eine umfangreiche Sammlung [chlef. Münzen, eine Bauernítube, ein Bieder" 
meierzimmer und eine anfehnliche Bücherei. Diefe ift in einem als Klofterftudierftube 
eingerichteten Raume im Erdgeíchof (Zimmer 4) aufgeltellt. Hier fteht, an einem gotifchen 
Stuhl gelehnt, umgeben von Folianten díe Figur eines Kreuzherrn im Ordenstalar.!) Die 
eine Schmalfeite des Raumes nimmt ein Schrank mit altem Apothekengerát und medi» 
zinifchen Schriften und Inftrumenten ein, die Fensternifche enthält Inventarftücke eines 
alchymiftilchen Laboratoriums und ein Schreibzeug von Meffing, beftehend aus Halle 
für Federkiele und Tintenfaß. Eine Ampel hängt von der gewölbten Decke, gotifches 
Sdini& werk von 1518 ziert den [timmungsvollen Raum, durch deffen Butenfcheibenfenster 
man in das freundliche Grün eines Gärtchens blickt. Die Rückwand des Stübchens nimmt 
die Bücher» und Urkundenfammlung ein, foweit le&tere nicht in den Truhen der Innungss 


1) Der Orden der Kreuzherrn entftand zur Zeit der Kreuzzüge; feine Mitglieder follten die Hüter des 
heiligen Grabes in Jerufalem fein. Nach Neiffe kamen fie fdhon um 11%; ihr Abzeichen ift das doppelte 
Ss Kreuz. Ein anderer fchlef. Zweig diefes Ordens waren die Kreuzherrn mit dem fechszackigen Stern 
in Breslau. 
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ftube (Erdgefcho& Zimmer 3) verwahrt find. Die Bücherei (i. G. 1800 Bände) ift nach 
neun Titeln geordnet. Den größten Umfang nehmen die Drucke religiöfen Inhalts (221), 
die gefchichtlidhe und kulturgefchichtliche Literatur und die geographifchen Werke ein. 


1. Die religiöfen Werke reichen bis in das 15. Jahrhundert zurück, fo ein kleines 
psalterium von 1459 in gotifcher Minuskelfchrift, ein psalterium hebraicum von 1533, ein 
psalt. romanum von 1560, novum testam. p. Erasmum Rotterdamum, Antuerpiae typ. 
Guilelmi Montani v. 1540 mit kleinen Bildern, testam novi ed. vulgata Lugduni ap. 
Anton. Víncentium 1556, ferner mehrere gefchriebene Choralbücher in Gr. Folio von 
1588 und 1684 in alten, notenbefchriebenen Einbánden, cantiones sacrae von 1571 und 
eine handíchriftlidhe Paffion von 1594, beide in Pergamenteinbänden mit gotifcher ۲۰ 
[drift und ein manuale chorale aus Venedig 1684, Folio-Lederband mit Metallbefchlágen. 

An Bibeln find 25 vorhanden, darunter acht große Folianten mit fchönen Kupfern, 
z.B. eine von 1661, zwei von Dietenberger, 1705 und 1732 mit 13 Kupfern, eine kleine 
Bibel von Hieron. Burkhardt, Bafel 1759, in goldgepreßktem Lederband, je eine Bibel von 
Gilher, Nürnberg 1678, Rofalino, Wien 1781, Thom. Erhard, Augsburg 1730 (2 Bände), 
Jac. Brucker, Leipzig 1765 (4 Bande), Biblia, Lüneburg 1683 in reich gepre&tem Schweins" 
lederband, und Würzburg 1738 mit [chonen Titelkupfern. — Die Vita Sanctorum ift 
vertreten durch einen Folioband aus Cöln 1628 von Valent. Leuchtius, ein in Neiffe 
1704 gedrucktes Buch Pretiosa mors Sanctorum, eine Legende der Heiligen von P. 
Fried. Herlet Praemonst, Nürnberg 1732, in [chön verziertem Lederband und „Sammlung 
heiliger Diener und Díenerinnen* gedruckt zu Glat bei Pompejus. Eine Reihe von 
Schriften und Abbildungen betrifft die legendäre „Heil. Kümmernis* (S. Wilgefortis), 
von der ein holzgefchnitztes Cruzifix im Neiffer Mufeum hangt.!) — Ein Band Predigten 
von Abraham a. S. Clara, Salzburg 1684, und von P. Canifius, Augsburg 1730, find die 
hauptfáchlidh[ten aus der Reihe der Predigtbücher. — Marianifchen Inhalts find folgende: 
„Erneuertes und vermehrtes Warthenbuch“ (Mutter Gottes von Wartha i. Schl.) von 
P. Rob. Kleinwächter Cift, Neiffer Druck von 1711, Marianifche Feltluft von Bernh. 
Finette, Augsburg 1696, Mariale Symbolicum (Lobreden) von P. Sabiniano Fritfch, Ingol- 
ftadt 1737, Speculum Marianum mit dem Gnadenbild Maria ín rofis über dem Bild der 
Stadt Neiffe, gedruckt in Neiffe 1705, und die Hiftoria B. Mar. Virg. Glacenfis von 
Joh. Müller, Glatz 1690. — Bücher, deren Abbildungen von Marianifchen Gnadenbildern 
durch zahlreiche Bildchen auf Pergament, Papier und Seide ergänzt werden. — Einige 
Andachtsbücher fallen durch ihre überfchwänglichen Titel auf, z. B.: „Die betrübte 
Tufteltaube oder bußfertige Seele", Sulzbach 1741, und „Sakramentalifche Seelenlabung 
einer gegen das H. H Sakrament verliebten Seele", Glat 1795. 

In der im Jahre 1555 durch den Bifchof Balthafar v. Promnit in Neilfe gegründeten 
Buchdruckerei?) des Johann Kreutziger find viele theologifche Schriften gedruckt worden. 
Im Mufeum befinden fich außer den drei fchon oben erwähnten Bücern folgende 
Neiffer Drucke: „Samfon excaecatus, der blinde Samfon* (Wiederlegung der Predigt 
des Johannes Samíon, abgefallenen Mönches, durch Martinum Phil. Walterum) 1649 
gedruckt bei Joh. Schubert; rituale Vratislavienfe von 1682, gedr. von Chriftoph Lert, 
eine Neiffer „Hahnenfibel“ von 1707, gedr. bei Joh. Schlögel und ein Kalender von 1664. 
Verfchiedene Gebet» und Andachtsbücher von der Wende des 18. Jahrhunderts nennen 
als Drucker F. A. Rofencranz, fpáter Rofencranz & Bär; die Bär’fche Druckerei befteht 
noch heute. 

Gefchriebene Gebetbücher find 10 vorhanden von 1670, 1689 und aus dem 18. Jahr: 
hundert, z. T. mit Handmalereien und fchonen farbigen Ledereinbänden. 

Als curiofa feien noch erwähnt: Ein handfchriftlihes Gebetbuch des weil. Kriegsge- 
fangenen Joh. Peter Nachrott von 1763, ein in Mitau 1812 60۲, ۰ Militar-Gefangbuch 
und ein aus Tepli& ftammendes Gebetbuch, welches fih Vandamme nach feiner Ge 
fangennahme in der Schlacht bei Culm geborgt hat. 

Aus dem Titel B (Urkunden) find die alteften die Pergam.-Urkunden der Kaufmanns» 
innung von 1413, 1426, 1431, 1433 ufw. denen [ich Innungsurkunden aller Art in großer 


1) Die Legende Let, Eine Königstochter, welche den ihr vom Vater bestimmten Gemah! ausichlagt, 
bittet Gott, dem fie fich geweiht hat, er möge fie fo verwandeln, dah fie keinem auf Erden gefalle. 

arauf wuchs ihr ein Bart. Der erzürnte Vater Läb fie ans Kreuz fchlagen. Ein Geiger kommt des 

eges und geigt vor dem Kreuz; zum Lohn gibt fie ihm ihren goldenen Schuh. Daher ift der eine 
Fuß unbekleidet. 


*) Der Bifchof fchenkte fie dem Magiltrat zur Förderung der ftädtifchen Schulen mit allem dazu ges 
hörigen Druckgerät und Utenfilien. 
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Zahl anreihen (435). Zwei Lehnsurkunden von 1746 zeichnen fich durch große anhángende 
Bifchöfl. Breslauer Siegel in Kapfeln aus, 2 Adelsdiplome!) von 1663 und 1652 durch 
fchöne Wappenmalerei auf Pergament; Beftallungsurkunden, z. B. des Neiffer Scharf 
richters, und Stammbäume durch lederne Einbanddecken, zwei mit reichem Ornament 
und dem Neiffer Lilienfchild. Mit gefchmackvollen Randzeichnungen ift ein Geleitsbrief 
für einen Forftlehrling von 1772 verziert; fehr gefällig wirken die zahlreichen Pathen- 
briefe aus der Biedermeierzeit. Edikte, Statuten, Pelt‘, Infektions ان‎ ۰ 
nungen, alte Päffe, Poftfcheine, Brot’, Bier», Mehl-Taxen bilden den weiteren Inhalt diefes 
itels. 

Der Abfchnitt C — Gefchichte und Culturgefchichte — umfaßt Silefiaca, Gefchichte 
und Vorgefchichte der Stadt Neiffe und der Ortfchaften des Neiffer Landes, die Feftungs 
gefchichte nebit Tagebüchern aus der Zeit der Belagerungen von 1741, 1758, 1807, Kriegs” 
lieder, Biographien und Berichte über befondere Ereigniffe. Hierunter ift befonders der 
umfangreiche Bericht in Verfen über das große Freifchie&en ín Neiffe von 1612 zu 
nennen, von Georg Reutter; diefes Feit wurde durch den Bifchof Erzherzog Carl vers 
anftaltet, und bildete durch Wochen einen Sammelpunkt von Fürftlichkeiten in Neiffe; 
auch ein Dukaten ift darauf geprägt worden. — Die Aufzählung der großen Chroniken, 
welche die Bücherei enthält, würde zu weit führen. 

Befonders umfangreich ift der folgende Titel D, welcher die geographifchen Werke, 
Landkarten, Reifebefchreibungen und Städteanfichten enthält und Anlaß zu einer durch 
Vorträge erláuterten Sonderausltellung gegeben hat. An erter Stelle ift die ältelte Karte 
von Schlefien zu nennen, welche um 1550 der Neiffer Schulrektor Martin Hel: 
wig angefertigt hat. Mehrere Atlanten von Joh. Bapt. Hohmann in Nürnberg werden 
ergänzt durch zwei Bände Städteanfichten von Braun und Hogenberg (civitates orbis 
terrarum von 1572 und Contrafaktur der vornehmíten Städte von 1582.) Aus Schlefien 
bringt Friedr. Bernh. Werner's?) Scenographia urbium Silesiae auf 11 Blättern 82 kolo» 
rierte Anfichten von Städten, Schlöffern, Kirchen und Kloftern. Auch Math. Merian's 
Topographie von Schlefien von 1650 ift vertreten. Der Zobtenberg wird ausführlich be: 
[dhrieben in Dr. Gottfr. Heinr. Burkhard's Iter Sabothicum von 1733. Groß ift die Zahl 
der illuftrierten Reifebefchreibungen gelehrter Männer nach dem Orient, z. B. des Adam 
Olearius Reife nach Perfien und Indien von 1696, eine Reife nach Guinea von 1602, eine 
Gefandfchaftsreife nach China von 1666, nach Amerika von 1799 u. a. — Einen „Bädeker* 
aus jener Zeit ftellt das Büchlein „Der getreue Reißgefährt*, Nürnberg 1686, dar und 
„Der zu Hauß und auf der Reif andächtige Handelsmann* Leipzig 1687, welches Bach: 
lein neben Gebeten auch Rezepte, Tabellen, Märkte ufw. enthält. An einzelnen alten 
Landkarten find etwa 100 in der Sammlung vorhanden, auch ein ,Meilenzeiger* aus 
dem 16. Jahrhundert. 

Medizinifche, naturwiffenfchaftliche, chemifche und Zauberbücer enthält Titel E. Es 
feien erwähnt: Ein gefchriebenes Hausarzneibuch von 1671, Hebammenbuch von 1675, 
Hippokrates Lehrfae 1744, Hufeland’s Kunft das Leben zu verlängern von 1792, Dr. 
Jacob Horft's Bücher vom goldenen Zahn 1596, Adriani Mynficht Mediz. chem. Schaty 
u. Rüftkammer von 1686: ferner Lithogenefia oder Wunderftein, Arzneybuch von 1609, 
Seydenham, opera medica, Amfterdam 1687, Dr. Steph. Blancard „Theatrum chimicum* 
(Scheidekunft) 1700, Metallifche Probirkunft 1706. Auch diefe Bücher find zulammen mit 
altem Apotheker»Inventar und mediz. Inftrumenten kürzlich zum Gegenftand einer kleinen 
Sonderausftellung im Mufeum gemacht worden. 

Bei den Rechtsaltertamern (Richtblock, Richtfchwert, Handfchellen, Daumenfchrauben) 
haben Bacher juriltifchen Inhalts Plat gefunden, darunter Kaifer Carl V ,Carolina* pein: 
liche Gerichtsordnung, ein corpus juris von 1688, Pandekten 1625, des Marquis v. Beccaria 
Buch von den Verbrechen und Strafen 1788 und auch ein handfchriftliches FoltersProtos 
koli des Amtes Bielau b. Neiße vom Jahre 1736. Diefe Bücher gehören dem Titel Fan, 
welcher auch Werke aus anderen Wilfenfchaftszweigen umfaßt. So: die Meßkunft, ein 
1564 in Frankfurt a. M. eríchienenes Werk mit vielen Kupfern, Vitruvius. die Baukunft, 


!) Adelsbrief des Johann Georg Khöler von Mohrenfeldt vom Kailer Leopold, für Verdienfte in der 
Schlacht von Nördlingen; Perg.-Urk. v. 1663 mit dem farbigen Wappen, und Adelsbrief des Martin Frümel 
von der Witte vom Kaifer Ferdinand lIl., Perg.-Urk. v. 1652 in Leder-Umfchlag mit farbigem Wappen 
und großem Kaif. Infiegel. 


2) Fr. B. Werner, der [chlefifche Scenograph, wurde um 17% in Reichenau bei Camenz geboren, beluchte 


in Neiffe die Schule, durchwanderte faft alle Lander Europas und hat unzählige Landfchaftsbilder der Nach» 
welt hinterlaffen. 
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Bafel 1548, Antiquitates Romanorum 1726 (zahlreiche Kupfer von römischen Skulpturen). 
Einige [chöne illuftrierte Ausgaben von Klaffikern bilden: Ovid’s Metamorphofen in 
150 Kupfern, Homer’s Odyffe 1784, Demolthenes Orationes 1549, Sonette von Petrarca, 
Venedig 1564, und handfchriftlich auf Pergament mit kleinen farbigen Initialen die 
Epiftolae Phalarídis tyranni Agrigentini. Unter den philofophifchen Büchern find zu 
nennen dle Werke des Philofophen von Sansfouci 1761; militärifchen Inhalts ift Vauban's 
Feftungslehre 1770; Gartenbaukunft behandelt Joh. Gottfr. Grohmann's Magazin für Lieb» 
haber von Gärten, Leipzig 1796 (reich illuftriert), Forftbotanik, Borkhaufen, Handbuch von 
1800 und Landwirtfchaft ein eng. Buch „The complet farmer* London 1777. Die Kunft 
zu Sticken lehrt ein Werk von Letto-Lehmann, Leipzig 1804, mit 50 farbigen Multer- 
tafeln von Stickereien aus def Biedermeierzeit. 

Aus den Abfchnitten G (Theater, Mufik) und H (Belletriftik, Poefie) find nur alte 
Neiffer Theaterzettel und einige Mulikalien vom Anfang des 19. Jahrhunderts, fowie 
poetifche Werke von Neiffer Verfaffern (Friedrich v. Sallet, geb. in Neiffe 1812, Hers 
mann Kunibert Neumann, gelt. in Neiffe 1875, Direktor Zaftra, geft. 1890, Aug. Pohl, 
geb. 1820, Auguft Kaftner, gelt. 1872, Philo vom Walde, gelt. 1906) zu nennen. 

Eines größeren Umfanges erfreut fich [dhlie&licdh Titel J, welcher Kalender, — Al’ 
manac de Göttingue pour 1790, milif. genealogifche Kalender von 1794, 1796, 1806 mit 
Kupfern — Stammbücer vom Anfang des 19. Jahrh, Rangliften von 1791, 1803, 
1804, 1829 uff. enthält, die von 1791 mit 294 handkolorierten Uniformtrachtenbildern, 
und zahlreiche fchlefifche, oberfchlefifche und Neiffer Zeitungen und Zeitíchriften 
umfaßt, z. B. die Schlef. Zeitung von 1813 und 1814, den Breslauer Erzähler, ۲۰ 
Bürgerfreund, Neiffer Erzähler, bis zu den Kriegszeitungen aus dem Weltkrieg. Aus 
der jünglten Zeit find natürlich auch Notgeldídieine, befonders fchlefifche, gefammelt 
worden, desgleichen Karikaturen aus alter und neuer Zeit, unter welchen die auf 
Napoleon I. bezüglichen reichhaltig vertreten find. 

Von alten Neiffer Spielkarten mit der Lilie, dem Neiffer Stadtwappen, gefertigt von 
Friedrich Dohn 1562, find nur 2 Blatt vertreten; der Ankauf eines vollftändigen Spiels 
mußte wegen des hohen Preises unterbleiben; es ift vom Breslauer Kunftgewerbemufeum 
erworben worden. Einige hübíche Proben der graphifchen Kunft geben alte Drucftócke 
in Holz und Metall, mehrere Blätter „Feinfchreiberei* in minutiöfer Ausführung, fowie 
eine größere Anzahl alter Glückwunfchkarten und Glückwunfchbogen mit bunten Zier“ 
leiften. Andere Buchverzierungen bilden viele zart empfundene Holzfchnitte nach Ludwig 
Richter's Entwurf, welche von feinem Mitarbeiter und Schwiegerfohn, dem 1823 in 
GER (Kr. Neiffe) geborenen Holzfchnittkanftler Auguft Gaber, gefertigt 
find. — Exlibris find nicht vorhanden. Einige Originalbriefe von Schiller, Tieck, ۰ 
dorf, Guft. Freytag, Humboldt u. a. tammen aus dem Nachlaß des Gymnaftaldirektors 
Dr. Zaftra, welcher als Dichter und Schriftfteller fich einen Namen gemacht hat und eine 
umfangreiche Correfpondenz mit folchen geführt hat. 

Eine Anzahl von chinefifhen Schriften fowie auch zwei Druckítocke mit chinefifchen 
Buchftaben find im „China-Schrank“ ausgeftellt. Auch die der Stadt Neiffe vermachte 
fehr umfangreiche Kupferftidhfammlung des Stadtälteften Jof. Radloffsky (23 große Mappen) 
ift dem Muleum einverleibt. 

So ift im Laufe der 30 Jahre eine immerhin ftattlihe Bücherei entítanden, ein Beweis, 
was Sammeleifer zu Stande bringen kann; zwar kann De fich mit den koftbaren Schäpen 
großer öffentlicher Bibliotheken nicht meffen, doch wird fie manchem, der fich darein 
vertieft, erbauliche Stunden bringen. Getreu dem Wahlfpruch: ,Colligite fragmenta ne 
pereant" hat der Verein auch hierin fidi der Aufgabe der kleineren Ortsmuleen gewid- 
met, das Strandgut zu bergen, das fonft unrettbar verloren war. 

Geheimrat Dr. Dittrich-Neiffe. 


Mitteilungen. 


Zum Plasbergfchen Abkürzungsverfahren. Dr. Ax hat in dielem Archiv (1927 
Nr. 3, 4) das Abkürzungsverfahren des Ciceroforfchers Otto Plasberg (= PI.) mit 
liebevoller Genauigkeit gefchildert uud zum Schlu& die Frage nach der Herkunft diefes 
Verfahrens aufgeworfen. Er hat ermittelt, daß Pl. es fchon in feinen Univerfitátsnadh» 
fchriften feit 1887 angewandt und es von feinem Vater erlernt hat, der es f. Z. ebenfalls 
in feinen Kollegheften gebraucht hat. Der Vater Dr. Karl Albert Pl. war 1840 in Wermels 
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kirchen geboren, Kandidat der Theologie und Dr. phil, und von 1867 bis zu feinem 
Tode (15. Januar 18%) Rektor der höheren Schule (Progymnafium [eit 1869) in ۲۷ 
heim. Der zeitige Direktor der Anftalt, dem ich diefe Angaben verdanke, konnte mir 
weiter nur mitteilen, daß Pl. (Vater) in feinem Unterricht den Schülern für das Nach 
fchreiben gewilfe Abkürzungen, wie die Darftellung der Endung ~en durch einen [enk: 
rechten Abftrich, empfohlen habe. Das Abkürzungsverfahren Plasbergs fteht indes nicht 
vereinzelt da. 

Karl Faul mann führt in feiner „Hiftorifhen Grammatik der Stenographie* (Wien 1887) 
S. 296 ff. eine ganze Reihe folcher „Vereinfachten Kurrentfchriften* auf. Namentlich die 
Anleitungen eines ,Ungenannten“ von 1814 und Gerbodes von 1828 weilen 
manche Ähnlichkeit mit der Kürzungsweife von Pl. auf. Erftere, die 1814 bei Schreiber 
in Jena anonym erfchienene „Kurze Anleitung zur Tachygraphie oder zu der Erlernung 
des Gefchwindfchreibens vermittelft einfacher Abkürzungen befonders für Studierende auf 
Univerfitáten" wird dem Philologen und Schulmann W. A.F. Gensler zugelchrieben, 
der von 1810 bis 1830 verfchiedene Schriften teils zu Jena, teils zu Koburg veröffentlicht 
hat. Mitfchke vermutete dies deshalb, weil das in der Univerlitätsbibliothek Jena be 
findliche Exemplar des Buches auf dem Titelblatt, und zwar in dem freien Raum unter 
dem Titel (übrigens nicht in Klammern, wie Mitfchke im Magazin f. Sten. 1892, S. 78 
angiebt) hand{chriftlich den Namen Gensler enthält. Es war mir aber f, Z. bei Einficht 
diefes Exemplares doch zweifelhaft, ob der Name nicht ebenfogut den (früheren) Beliger 
des Buches bezeichnen und von diefem herrühren könne. Der Verfaffer lehrt vier all: 
gemeine Regeln mit nur wenigen Beifpielen auf einer Kupfertafel, die in der damals 
üblichen deutfchen Kurrent (£ s, f, st mit linksfchrägen Anfatftrichen) gefchrieben find. 
Bei der geringen Anzahl der Beilpiele, die zudem nicht einmal alle in den von Dr. Ax 
gegebenen Beifpielen des Plasbergfchen Kürzungsverfahrens wiederkehren, ift ein genauer 
Vergleich nicht möglich. Aber es wäre doch gut denkbar, daß dies Buch die Quelle war, 
aus der Vater und Sohn PI. oder ihre Lehrer gelchöpft haben; daß im Laufe der Zeit 
fih manche Kürzungen verändert haben, einige abgeltoßen, andere hinzugekommen 
find, ift leicht erklärlich. Ich gebe die vier Regeln des Ungenannten kurz wieder. 

1. Auslaffung der aus dem Zulammenhang ergänzbaren Vokale, oder Andeutung der 
Vokale durch Zeichen oberhalb der Konfonanten, und zwar nach den Beifpielen von í 
und ei durch den “Punkt, von w und au durch den w-Haken, von d d du durch die 
zwei Strichlein diefer Buchftaben. Ganz diefelben Abkürzungsweifen wendet Pl. an. 

2. Auslaffung von Konfonanten, die aus dem Zufammenhang leicht zu ergänzen find, wie 
n in Dg= Ding; n, zuweilen auch m, können durch einen Querftrich angedeutet werden: 
Ag = hang. Auch diefe Kürzungsart findet fich bei Pl, wie ee — eine (bei Ax, S. 146). 

3. Auslaffung ganzer Silben, wenn fie der Zufammenhang erkennen läßt, wie 2m. = 
entroeder. Oft genügt es, wenn man von den Wörtern nur den Anfangsbudhftaben oder 
nur den Endbuchltaben oder Anfangs: und Endbudhftaben zugleich [chreibt. Von den 
Beifpielen decken fich manche mit den Kürzungen Plasbergs, wie d = die, s = sie, 0 = von, 
ill = mill (bei Pl. = ll, auch off = moll), r= mar, re = máre (bei Pl. rar — r über der Zeile, 
roáre = á*Strídhe mit r über der Zeile), Fd = wird (bei Pl. = d), ftd = /tand (bei Pl. = ftd), 
Hd = Hand (Pl. = Hd), nt = nicht (auch bei PI.). 

4. Befondere Züge und Zeichen, die den Buchftaben oder Silben, die fie bedeuten 
follen, möglichft ahnlich find, namentlich 

a} Erfegung eines Wortes durch die gleichlautende Ziffer, z.B. ein=1, Einheit=Iht, 
ein auch von Pl. oft angewandtes Kürzungsmittel; 

b) Zeichen aus einer fremden Sprache, wie ein durchkreuzter Kreis, wohl griechifches 
theta, für Gott (= eos), t. (. = entweder oder (= aut aut?); dem ent[pricht bei Pl. die von 
Ax mitgeteilte Kürzung für Götter (S. 142), auch von g für melcher (= qui). 

c) Durchkreuzung der Buchltaben zur Unterfcheidung von anderen Kürzungen, ۰ B. 
[= fie, durchkreuztes /= fiat. Beide Formen finden fich auch bei P1., der dann die Buch 
ftabenfolge ic? mehrfach durch den über einen Buchftaben gefetten oder ihn durch 
kreuzenden wagerechten Strich andeutet. 

d) Abkürzung der Endung -en durch einen kommarartigen Haken, der Endung -lidh 
durch ein verlángertes /. Beides findet fich auch bei P1., wahrend diefer die weitere Aus. 
dehnung der beiden Kürzungen auf andere Fälle (-en auch = enn, em, er; -lih auch 
= ig, ilch, ich u. a.) ausgefchieden hat, aber doch den ~ensZug auch bei denn benutt. 
Das verlängerte / dient dem Verfalfer der Anleitung überhaupt als Abkürzungszeichen 
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für andere Silben hinter dem Anlaut, z. B. mit M verbunden für Men/ch, was fich eben: 
falls bei Pl. findet (Men/chen bei Ax S. 141). 

Die Kürzungen in Gerbodes Büchlein über ,Gefchwindfchreibekunft* (Göttingen 1828), 
worin keine Regeln, fondern nur ein Wörterverzeichnis gegeben wird, find vielfach ähn- 
licher Art, z. B. die Auslaffung oder Andeutung von Vokalen, die Durchkreuzung von 
Buchftaben zur Unterfcheidung der Kürzungen, die Kürzung für -/ich, die Benu&ung von 
Ziffern für gleichlautende Wörter und Silben u. a.; auch die von Pl. benutte Kürzung für 
Schlacht (zwei durchkreuzte Schwerter) findet fich bei Gerbode für ۰ 
Faulmann gibt eine Schriftprobe aus der Anleitung von 1814 und mehrere Beifpiele von 
den Kürzungen Gerbodes, aus denen die Ähnlichkeit des Plasbergfchen Verfahrens nament- 
lich mit dem der Anleitung von 1814 erfíchtlich ift. 

Eine unmittelbare Ableitung, etwa durch Zwifchenglieder, nachzuweifen, wird nicht mehr 
möglich fein. Einige Abkürzungsmittel drängen fich jedem auf Kürzung der gewöhnlichen 
Schrift bedachten Schreiber auf, und vielen werden wie mir Kollegen bekannt fein, die 
in ihren Konzepten oder Nachfchriften z. B. bei häufigen: Wörtern (Hilfszeitwörtern u. 
dergl. die Vokale auslaffen, Vors und Nadhfilben nur durch ihre erften Budiftaben be» 
zeichnen und [ich befondere Kürzungen, wie eine Null für nicht, ein ftehendes Kreuz für 
und, ein liegendes für mal angewöhnt haben. Kürzungsweifen wie die Vokalauslaffung, 
den -emHaken, die Kürzung für -/ich, die Benutung der Ziffern (2//—- Zweifel) ۰ 
wendet beifpielsweife der Gefchichtfchreiber Johannes Müller in feinen umfangreichen, 
bis zu feinem Tode (1809) fortgefe&ten Auszügen aus allerlei Werken, und zwar felbft in 
fremden Sprachen (Arch. f. Sten. 1882, S. 382 ff.) Manches davon reicht zweifelsohne weit 
zurück. So finden fich die Abkürzung für -en und die Benugung des verlängerten / 
(= lich bei Pi.) als allgemeines Abkürzungszeichen Ion bei Kolroß (1530, vgl. meine 
Gefchichte der Stenographie, Bd. I, 1911, S. 283, 284). Einiges geht ficherlich, wie {chon 
Dr. Ax hervorgehoben hat, auf das mittelalterliche (lateinifche) Abkürzungsverfahren 
zurück, aus dem auch die Gefchwindfchreiber der Reformationszeit gefchopft haben (vgl. 
Dewifceit, Georg Rörer, ein Gelchwindfchreiber Luthers, Berl. 1899). Aber von einer 
‚auf den Univerfitäten im vorigen Jahrhundert offenbar üblichen Schreibgewohnheit“, wie 
Dr. Ax vermutet, wird man kaum [prechen können. Es werden immer nur einzelne wenige 
gewelen fein, die in größerem Maßltabe fich ein folches Abkürzungsverfahren, [ei es aus einem 
Lehrbuch oder durch Ubermittelung von anderen, angeeignet haben. Auch die Einheit: 
lichkeit des Kürzungsverfahrens, wie es im Mittelalter beftand (meine Gelch. d. Sten. I, 
S. 282), ift nach der Durchführung des Buchdrucks verfchwunden. Jeder bildet feine 
Kürzungen felbftándig weiter, und Kürzungen. wie die Anwendung des g für w und die 
feltfame Kürzung far wenn bei Pl. werden fich kaum noch anderswo finden. Mit einem 
folchen ausgedehnten Kürzungsverfahren [teht es nicht anders als wie mit der Anwendung 
der älteren deutfchen geometrifchen Kurzfchriften. Ich befite z. B. Kollegienhefte, die mit 
den Stenographiefyftemen von Horftig und von Leichtlen gefchrieben find, aber auch das 
waren, foweit ich beurteilen kann, Seltenheiten. Erft mit der Verbreitung der neueren 
Kurzfchriften von Gabelsberger, Stolze und anderen und namentlich feit der Einführung 
des Kurzfchriftunterrichts in den höheren Schulen einzelner Länder fteigert fich die Ane 
wendung der Kurzfchrift in den Hörfälen der Univerfitaten und bei eigenen Niederfchriften 
und Entwürfen und eríe&t die älteren unzulánglichen „Halbftenographieen“, wie fie ein 
Johannes Müller und ein Plasberg fich angeeignet hatten. 

Als Vorläufer und Seitengänger der Kurzfchrift hatten folche vereinfachten Kurrent» 
fchriften gewiß ihrer gefchichtlihen und wirtfchaftlichen Wert (vgl. meine Allgemeine 
Gefchichte der Kurzfchrift, 3. Aufl. 1928, S. 5, 117), und darum kann jede Mitteilung über 
ihre Verbreitung und Anwendung nur willkommen fein. Johnen. 


Jahrbuch der Einbandkunft. 1927. Im Verlag für Einbandkunft-Leipzig haben Hans 
Loubier und Erhard Klette erftmalig ein „Jahrbuch der Einbandkunft* erfcheinen laffen, 
das, um es vorweg zu nehmen, der weiteften Unterftagung wert ift, wie nicht anders zu 
erwarten war. Hans Loubier und Erhard Klette haben bereits fo viele Verdienfte um die 
Gefchichte und Technik der Einbandkunft, daß man nur Beltes zu finden hofft. Es ift 
ein anfehnlicher Band von 953 Seiten, der uns vorgelegt wird, dem jeder Bücherfreund 
recht viel Nachfolger wanfcht. Druck von Pofchel & Trepte, Autotypien von der Graphi» 
hen Kunftanftalt Körner & Sohn, Umfchlagentwurf von Otto Pfaff, diefe kurzen Tat 
fachen fagen mehr als viele Worte. Und der Inhalt diefes erften Jahrgangs! Reichhaltiger 
konnte er wohl kaum [ein. Der Band ift in zwei Teile geteilt: I. Die alte Einbandkunft, 
II. Die neue Einbandkunft. Im erften Teil eröffnet Alexander Birkenmajer den Reigen der 
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Auffa&e mit dem Thema: Die nächften Aufgaben bei der Erforfchung ۳ 
des gepreßten Ledereinbands im chriltlichen Europa; 32 Abbildungen auf 5 Tafeln find 
den wertvollen Ausführungen beigegeben. Der Fachlehrer für Buchbinderei an der Kunft« 
gewerbefchule zu Erfurt, Adolf Rhein, fteuerte einen Beitrag „Zur Gefchichte der Stempel». 
drucksEinbdnde. Bemerkungen bei einer Arbeit über den Erfurter Einband von 1430 bis 
1530* bei, der vielen willkommen [ein wird. Staatsbibliothekar Dr. Heinrich ۰ 
burg handelt über „Die Einbandforfchung in Franken. Ihr Werdegang und ihre wichtigften 
Probleme“ und gibt feinen auffchlußreichen Mitteilungen 14 Abbildungen auf 5 Tafeln bei. 
Aus reicher Sachkenntnis gibt der im Ruheftande lebende Landesbibliothek-Direktor in 
Darmftadt, Adolf Schmidt, Mitteilungen über Albert Hus und Hanns Öfterrich, zwei Buch» 
binder des 15. Jahrhunderts. Bibliotheksrat Dr. Max Jofef Hufung kann über „Paul Schwenkes 
Nachlaß“ berichten, was befonders dankenswert ift; hatte doch der leider zu früh ver 
ftorbene ehemalige erfte Direktor der Preußifchen Staatsbibliothek zur Gefchichte des 
kleinen Einzelftempels im XI.— XV. Jahrhundert eingehende Studien angeltellt, die Hufung 
nun der Öffentlichkeit zugänglich macht. Nochmals greift Heinrich Endres zum Wort mit 
einem Auffa& „Neues von alten Erfurter Meiftern des 15. Jahrhunderts. Nachträge und 
Neufunde aus der Univerfitätsbibliothek zu Würzburg‘. Jife Schunkes Hauptarbeitsgebiet 
find die Einbände Jakob Kraufe's; ihnen widmet fie wie auch im nachfolgenden Artikel 
Ignaz Reinwald ihre Zeilen. Über den Straßburger Renaiffancebuchbinder Philippus Hoffott 
gibt Hofrat Ferdinand Eichler, der uns Buchkundlern ja allen kein Unbekannter ift, nähere 
Mitteilungen. Konrad Häbler läßt keine Gelegenheit vorbei, um Studien zu machen; 
feinen Aufenthalt im Süden Deutfchlands hat er benüt&t, um über Stuttgarter Buchbinder 
im 16. Jahrhundert fich zu orientieren, das Ergebnis legt er hier vor. Hermann Herbft, 
Bibliothekar in Wolfenbüttel, der im Buchmufeum zu Leipzig an Hand der Becher-Samm- 
lung Kenntniffe zum Bucheinband [ich erworben hat, berichtet über den braunfchweigifchen 
Hofbuchbinder Lukas Weilchner und gibt feiner Studie 22 Abbildungen auf 7 Tafeln bei. 
Auch Hildegard Zimmermann findet fich unter den Mitarbeitern und zwar hat fie aus 
ihrem Spezialwilfen etwas in den Band gut herein paffendes herausgegriffen: Holzfchnitte 
und Plattenftempel mit dem Bild Luthers und ihre Beziehungen zur Werkftatt Cranachs. 
Jofef Theele, der jetzt die Landesbibliothek in Fulda leitet, behandelt in feinem Beitrag 
„Die Spes-Platte der Meifter IB und IP“ und liefert damit einen Beitrag zur Beziehung 
zwifchen Graphik und Einbandkunft. Freiherr Johannes Rudbeck in Stockholm, dem unfere 
Einbandforfchung fchon fo vieles verdankt, hat es fich nicht nehmen laffen, auch für das 
Jahrbuch etwas beizufteuern. Er [chreibt über vier Lyoner Einbände aus dem 16. Jahre 
hundert; Adolf Rhein greift nochmals zum Wort und [pricht über das Abreibeverfahren 
bei Bucheinbänden. Johannes Hofmann und Hans Loubier geben uns fchließlich Ans 
regungen und Mitteilungen. Diefe Überficht über den erften Teil des Jahrbuchs der Eine 
bandkunft zeigt, was wir auch in künftigen Jahrgángen zu erwarten und zu hoffen haben: 
Reichftes Material aus berufener Feder und damit Literatur von dauerndem Wert. Audi 
der zweite Teil des Jahrbuchs, der der neuen Einbandkunft gewidmet ift, bringt nur 
Beftes. Der Raum verbietet die Einzelaufführung der Beiträge. Alles in allem kann nur 
gefagt werden: Die Literatur zur Buchkunde hat durch das Jahrbuch der Einbandkunlt 
reichfte Mehrung erfahren. 

Kirjath Sepher. (Jerufalem, Mea Shearim, P.O.B. 36). Unter diefem Namen erfcheint 
feit dem Jahre 1923 vierteljährlich eine Zeitfchrift, die unfere volle Beachtung verdient. Sie 
enthält Nachrichten der Nationale und Uníiverfitátsbibliothek in Jerufalem, die ein Bild von der 
Entwicklung der Bibliothek, über wichtige Erwerbungen von Büchern und Handfchriften, aber 
Zuwachs von größeren Sammlungen gibt. Dabei wird die Statiftik befonders gepflegt. Die 
Statiftik des letzten Hefts gibt z. B. einen datierten Überblick der Fächer und eine Statiftik 
der Sprachen und zwar fowohl nach den Neuerwerbungen (45°/o der im letten Jahre 
erworbenen Bücher waren deutfch), als auch der gelefenen Bücher (439/0 der im legten 
Jahre gelefenen Bacher waren hebrdifch, dann folgt deutfch mit 20,25°/0). Wichtig ift die 
Bibliographie. Sie gliedert fich in folgende Abteilungen: a) fámtliche Paläftinadrucke ohne 
Unterfchied der Sprache und des Gegenftandes. Die Zahl der in Paläftina während eines 
Jahres gedruckten Bücher beträgt rund 500. b) judaiftifche Literatur aller Länder, foweit 
fie der Redaktion irgendwie bekannt wird. Diefe Abteilung gliedert fich in Periodica, 
Sammelbücher, Bibliographie, Bibelkunde, Apokryphen und neues Teftament, Gelchichte 
und Hilfswiffenfchaften, Rabbinifche Literatur, mittelalterliche hebräifche Literatur, Philo» 
fophie, Kabbala und Chaffidismus, jüdifche Religion, Palaftinakunde, Zionismus, die Lage 
der Juden in den verfchiedenen Ländern, neue hebräifche Literatur, neue jiddifche Lite» 
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ratur, jüdifche Belletriftik ín fremden Sprachen, Kinderliteratur, Lehrbücher, allgemein 
wiffenfchaftliche Literatur ín hebräifcher und jiddifcher Sprache, Kunít, Diverfe. In der 
Abteilung Bibliographifche Forfchung veröffentlicht die Bibliothek Artikel zur Biblio» 
graphie der hebräifchen Literatur. Die Abteilung „Aus den Schäßen der Bibliothek“ 
veröffentlicht Handfchriften der Bibliothek. Genannt feien aus diefer Abteilung Veröffent- 
lichungen von Briefen der karäifchen Gemeinde in Cairo aus dem 11. und 12. Jahrhundert, 
das „Buch der Palme von Abu Aflah aus Syrakus*, perfönliche Briefe des bekannten 
Begründers der Wiffenfchaft des Judentums S. J. Rappoport ufw. Am Schluße jeden Heftes 
erfcheinen Glolfen. 


Miniaturen aus Handfchriften der Bayerifchen Staatsbibliothek in München. 
Wie bekannt, gibt Geheimrat Direktor Profeffor Dr. Leidinger von der Bayerifchen Staats» 
bibliothek unter diefem Titel feit Jahren wertvolle Bände heraus, für die ihm die Wiffene 
fchaft nicht genug danken kann. Der Buchs und Kunftverlag A. Reufch, München, Jäger- 
ftraße 12, legt jet Band IX vor, betitelt: Bildniffe des IX.—X VIII. Jahrhunderts. Erfter 
Teil IX.—XIV. Jahrhundert, herausgegeben von Eugen Stollreither. Je mehr Quellen: 
material uns zugänglich gemacht wird, um fo ergiebiger kann unfere Wiffenfchaft arbeiten. 
Das ift das große Verdienít dieler Veröffentlihungen. Mit Hilfe der trefflich ۰ 
gegebenen Abbildungen und dem kurzen, knappen, aber einwandfreien Text gibt uns 
auch diefer Band die befte Möglichkeit, einen Überblick und einen Einblick zu gewinnen, 
der uns ohne diefe Veröffentlichung nicht möglich wäre. Die Zulammenfaffung des vers 
ftreuten Materials ift von nicht zu überfchägender Bedeutung. Für das Vorwort kann 
man Eugen Stollreither befonders dankbar fein, da es rafch orientiert und mit feinen 
Literaturangaben, die überhaupt im ganzen Band reichlich beigegeben find, vorzüglich an 
die Hand geht. Über 20 Seiten Anmerkungen geben Auffchluß über die einzelnen ۰ 
Herkunft und Zeitbeftimmung der Handfchriften konnten in diefer Weife, wie es gefchehen 
ift, nur von einem berufenen Fachmann, wie es der Herausgeber ift, feftgelegt werden. 
Daß bei den Literaturnadiweifen auf die neueften Veröffentlihungen eingegangen ift, 
werden viele außerordentlich ۰ 

In der Zeitfchrift „Deutfche Kurzfchrift, Monatsblätter für Freunde der Schrifterneuerung, 
zugleich nationalftenographifche Bundeszeitung*, März 1928 Seite 48ff., findet fich ein 
Auffag von Profeffor Jof. Prete, AT, Italien, über „Chemifche Zeichenfprache und 
Stenographie“, der der Beachtung weiterer Kreife wert ift. Raum und Zeit zu fparen, 
mit wenigen Strichen ausgedehnte Begriffe darzuftetlen, ift bei allen Wiffenfchaften immer 
ein Bedürfnis gewefen. Jof. Prete hat in gelchickter Weife in feinem Artikel für die Chemie 
uns auf ein intereffantes Gebiet hingewiefen, was vieler Intereffe erregen wird. 


Ein „Jahrbuch der mittleren Bibliotheksbeamten und -angeftellten Deutfchlands*“, 
herausgegeben von Charlotte Wäntig und Martha Debes, Alfiftentinnen am Buchs 
mufeum in Leipzig, ift je&t in Heckners Verlag, Wolfenbüttel erfchienen. Es füllt eine 
Lücke aus, die nicht nur diefe Beamten längft gefühlt haben, die von Bibliotheken und 
insbefondere von Mufeen immer und immer wieder empfunden worden ift. Wie bei 
allen folchen Veröffentlichungen {ft für die erfte Ausgabe eine lückenlofe Mitteilung natür« 
lich nicht erreicht; haben doch gar manche jede Angabe verweigert. Das wird aber 
jährlich beffer werden, wie auch der Ausbau des Jahrbuches bei fördernder Mitarbeit 
rafch erfolgen wird. Jedenfalls verdienen die beiden Herausgeberinnen den Dank ihrer 
Kollegen und Kolleginnen, daß fie den Anfang gemacht haben. Teil I enthalt das alpha: 
bethifche Verzeichnis der mittleren Bibliotheksbeamten und »angeltellten, Teil II führt in 
alphabethifcher Reihenfolge die Bibliotheken auf, die mittlere Beamte angeftellt haben. 
Für diefen Einblick in die Möglichkeit einer Stellenbefegung werden viele dankbar fein. 
In einem Anhang find die veríchiedenen Prüfungsbeftimmungen aufgenommen, die 
hoffentlich bald im gefamten Deutíchen Reiche fich angeglichen werden, damit nicht die 
Grenzen der Länder hemmend auf die Entwicklung des mittleren Dienftes wirken. 

„Die Druckerei der Univerfitas“ behandelt Paul Nadai (Budapelt IX, Ulloi ut 121) 
in der Fachzeitung zur Förderung der graphilchen Gewerbe „Ungarifche Graphik“. Viele 
Abbildungen fchmacken das fchone Heft, das in der Literatur der Buchdruckkunft für 
immer genannt werden wird. Man kann für folche Arbeiten nicht genug dankbar fein, 
bilden fie doch die Baufteine für eine allgemeine Gelchichte der Buchdruckkunlt, die uns 
ja leider immer noch fehlt und wohl auch fo [chnell nicht gefchrieben werden kann. 

Eine Zeitfchrift der Bücherfreunde hat nun auch Ungarn, „Könyvbarätok Lapja* 
(Budapeft VI, Andráffy — ut 16 SZ.). Sie will die allgemeine und die ungarifche Kultur 
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fordern. Das erfte Heft macht einen recht guten Eindruck und ift fehr vielfeitig. Sobald 
wir einen Referenten für die in ungarifcher Sprache erfcheinende Zeitf[chrift haben, werden 
wir ausführlicher auf fie zurückkommen. 

Türkenkalender für das Jahr 1455. Zur Erinnerung an die Internationale ۵ 
Ausltellung in Köln hat die Schriftgießerei D. Stempel A. G. ín Frankfurt a. M. den im 
Dezember 1454 gedruckten fogenannten „Türkenkalender*, den erften vollftándig er: 
haltenen Druck in deutfcher Sprache, nach einer Lichtdruckwiedergabe des im Belite der 
Münchener Staatsbibliothek befindlichen Original herausgegeben, was außerordentlich 
dankenswert ift. Die D. Stempel-A. G. hat damit ihren Verdienften um die Buchkunde 
ein weiteres hinzugefügt. 


Von der Preffa in Köln. Die Prelfe- Ausftellung ift eröffnet, ein Amtlicher Katalog von 
genau 400 Seiten, zu denen noch 252 Seiten Annoncen kommen, liegt uns mit einem Um- 
[chlagtitel von Profeffor Hugo Steiner-Prag fchón gedruckt und überfichtlich angeordnet vor. 
Es ift kein Zweifel, daß diefer Katalog manchen erft ganz davon überzeugen wird, daß ein 
Befuch der ,Preífa* für ihn nicht nur lohnend, fondern notwendig ift. Die Lefer unferes 
Archivs für Schreib: und Buchwelen intereffiert natürlich in erfter Linie die kulturhiftorifche 
Abteilung, der die Seiten 67-94 des Kataloges gewidmet find. Profeffor Dr. Karl d'Efter von 
der Univerfität München leitet den Text zur kulturhiftorifchen Abteilung mit „Gedanken zu 
ihrem Wollen und Werden“ ein. Der Empfangsraum will uns „Die Zeitung als Spiegel der 
Zeit* nahe bringen. Es ift nicht möglich, all die Abteilungen hier anzuführen, die in der ge 
fchichtlichen Entwicklung fich ergeben. Wir nennen nur folgende: Nachrichtenwelen früherer 
und fremder Kulturen; die hiftorifche Entwicklung der abendländifchen Schriftformen; volks» 
tamliche Journaliftik (Das Lied als Nachricht, Das Bild als Nachricht); Vom Brief zur Zeitung; 
Deutfche Publiziftik des 16. Jahrhunderts; Poft und periodifche Zeitungen; Publiziftik des 
17. Jahrhunderts; Intelligenzwefen; Die Anfänge der Fachpreffe; Das deutfche ZeitIchriften» 
wefen im 17. und 18. Jahrhundert bis zum Beginn der franzöfischen Revolution; Friedrich 
der Große und die Preffe; Franzofifche Revolution; Das Zeitalter Napoleons; 1815-1848; 
Die Zenfur; Die Entwicklung der Poft ab 1650. Diefe Überlicht zeigt mehr als viele Worte 
die Vielgeltaltigkeit der kulturhiftorifchen Abteilung, der Befuch der Räume wird aber nicht 
nur dem Intereffenten, fondern auch dem Fernerftehenden beweifen, daß Zeitungskunde [ehr 
wohl eine Wiffenfchaft ift, die an unfern Univerlitäten zu pflegen wir alle Veranlaffung haben. 
Auf die übrigen zahlreichen Darbietungen gehen wir in der nächften Nummer unferes 
„Archivs“ ausführlich ein, nachdem wir die Ausftellung perfonlich befichtigt haben. 

Eine Bibel-Handfchrift des 15. Jahrhunderts in der Stadtbibliothek Nürnberg. 
Im 3. Heft des 2. Jahrgangs des , Mitteilungsblattes* der Stadtifchen Volksbildungskurfe mit 
offenem Zeichen» und Arbeitsfaal in Nürnberg berichtet Karl Fifcher über eine der bedeu’ 
tendften Handfchriften, welche die Stadtbibliothek Nürnberg aus dem [päteren Mittelalter 
befi&t. Der Bericht ift mit einer guten Reproduktion zweier Seiten gefchmückt. Da der Buch 
malerei mehr und mehr Intereffe entgegengebracht wird, ift es recht dankenswert, daß [olche 
Befchreibungen erfolgen. Ebenfo ift es dankbarft zu begrüßen, daß bei folchen Befdhrei 
bungen dem Bucheinband erhöhte Aufmerkfamkeit gefchenkt wird. Der kurze Bericht ilt 
es wert, nachgelefen zu werden. 


Alte Schreibgerätfchaften. Max Ziegert, Antiquariat, Frankfurt a. M., Hochftr. 3, bietet 
folgendes an: Aus Dacca, Nordoft»-Bengalen: 2 Palmblätter, Schreibtafel der Kinder. 
1 Schreibfeder aus Schilf, 1 Schreibfeder aus Vogelfeder. 8 Stücke Tinte. Zufammen 40 RM. 
— Ferner: 1 handgefchriebenes Zauberbuch aus Baumrinde. Batak. Sumatra. 65 RM. — 
1 Buch aus 21 Palmblättern. Siam. 40 RM. — 1 Tintenfaß aus Meffing. Sehr fchón. 
Nepal. 85 RM. — 1 Scherben mit arabifcher Schrift ca. 1100 n. Chr. Ausgegraben in 
Foftat bei Kairo. 10 RM, — 1 Scherben mit kufifcher Schrift. Ausgegraben in Foftat bei 
Kairo. 20 RM. — Diele Mitteilung wird viele intereffieren. 


Meyers Lexikon. 7. Auflage, 7. Band. Korrektor— Marunke. Rafch ift der 7. Band 
gefolgt, wofür man befonders dankbar ift. Je fchneller die Bande erfcheinen, defto größer 
ift der Gewinn für den Benuter des Lexikons. Der Inhalt ift wiederum wie bei den 
vorhergehenden Bänden reich und vielgeftaltig, fodaß weitelten Kreifen rafche Belehrung 
und Orientierung möglich ift. Wir heben wieder wie beim legten Bande (fiehe S. 155 
des Jahrgangs 1 des Archiv für Schreib: und Buchwefen) die wichtigften Artikel hervor. 
Der erlte größere Artikel, der auffällt und durch die beigefügten Tafeln noch von größerer 
Bedeutung ift, ift der über Koftüme, den man mit Gewinn nachfchlagt. Daß in der heu. 
tigen Zeit ein Artikel „Kraftwagen“ nicht nur ausführlich, fondern auch bis auf die 
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neuelten Errungeníchaften auf diefem Gebiete referierend eingehen muß, ift lelbftver« 
ftändlich. Das Lexikon geht aber weit über die gehegten Erwartungen hinaus, insbefondere 
ift die Beilage mit ihren vielen Abbildungen fehr auffchlußreich. Technifche Artikel ge: 
hören überhaupt zur Stärke des Meyeríchen Lexikons, das beweift auch 16۱ 6 
größere Artikel „Krane und Winden“ mit feiner Beilage. Einen großen Komplex nehmen 
die Artikel ein, die fich mit dem Begriff „krank“ und feinen Wandlungen bel[cháftigen. 
Für Krankenhäufer und Krankentransporte find befondere Bilderbeilagen beigefügt. Daß 
der Kunft im Meyerfchen Lexikon immer ein befonderes Augenmerk gewidmet worden 
ift, ift bekannt. Die kretifch-mykenifche Kultur und Kunft hat fogar zwei Seiten Bilder. 
beilagen erhalten. Auf den Artikel „Kriegsfchuldfrage“ fei befonders verwiefen, wie auch 
die Ausführungen über ,Kriegswirt{chaft* verdienen, beachtet zu werden. Für die zwei 
Seiten „Künftlermonogramme* wird mancher dankbar fein. Recht bedeutungsvoll und 
umfangreich find die Ausführungen über „Kupfer“ und was damit zulammenhängt. Bei 
dem Buchftaben Z kommt als erfter bemerkenswerter Artikel „Lampen“ mit einer vier» 
leitigen Beilage. Der Artikel „Landhaus“ fallt durch feine bunten Abbildungen angenehm 
auf. Das Schlagwort „Landwirtfchaft* ift natürlich mit einer ganzen Reihe von Artikeln 
vertreten, die nach Anficht von Fachleuten nur das Befte bringen. Was über „Lateinifche 
Schrift“ gefagt ift, will nicht ganz befriedigen. Gut orientierend ift der Artikel „Legie 
rungen“. Der Artikel „Leipzig“ ift mit Recht etwas ausführlicher, die beigefügten Karten 
find fehr dankenswert. Daß Revolutions: und Nach-Revolutionsminifter bereits im Kone 
verfationslexikon ftehen, wird bei manchem Kopffchütteln erregen. Was über Lithographie 
gelagt ift, wird den fpeziellen Freund des Buch» und Drucwelens intereffant fein. Daß 
über Livres d'heures keine andere Literatur als Soleil angegeben ift, ift recht bedauere 
lih. Lokomobile und Lokomotive find zwei Artikel, die der Natur der Sache nach in 
einem heutigen Konverfationslexikon ausführlichere Darftellung erheifchen. Diefe ift ihnen 
unter Beigabe guter Bilder zuteil geworden. ,London* hat eine Darftellung erfahren, die 
beffer und treffender wohl kaum fein kann. Über Luftichiffe erwartet man weitere, über 
das gewöhnliche hinausgehende Aufklärung und wird darin nicht getäufcht. Noch ent 
halt der 7. Band den Anfang des Buchftaben M, bei dem wir unter „Marine“ längere 
Ausführungen finden. Die Nachrichten über „Marokko* verdienen befonderen Dank. 
Und die vielen, vielen kleinen Artikel, was Deckt nicht wieder in ihnen alles an Wiffens» 
ftoff! Alles in allem bleiben wir bei unferm Urteil, das wir den früheren Bànden zuteil 
werden ließen: Es ift das menfchenmöglichfte gefchehen. Dies verdient nicht nur Ans 
erkennung, fondern auch volle Unterltügung nach allen Seiten hin. 


Miniatur-Kunftgaben. Otto Quitjow Verlag, Lübeck, Breiteftra&e 97, hat einen neuen 
Sat feiner billigen Miniatur-Ausgaben auf den Markt gebracht zu dem unglaublich billigen 
Preis von 2 Mk. pro Heftchen. Uns liegen vor: Nr. 1: Goethe, Der Mufen Sohn. Radiert 
von F. Haffcke« Hamburg; Nr. 2: Novalis, Die Liebe. Radiert von F. Häffcke-Hamburg; 
Nr. 5: Heinrich Heine, Drei Lieder. Ebenfalls radiert von Háffce; Nr. 6: Goethe, Uber 
allen Gipfeln. Von demfelben Radierer; Nr. 8: Goethe, Oftern. Radiert von A. Johannes, 
Lübeck ; Nr. a, Mörike, Der Feuerreiter. Radiert von A. Johannes; Nr. 10: Lenau, Sturmes- 
mythe. Radiert von A. Johannes; Nr. 12: Grenzen der Menfchheit. Radiert von L. Thieme, 
Labeck; Nr. 14: Goethe, Mailied. Radiert von A. Johannes-Labeck. Diefe unfignierte 
Serie wird, des find wir gewiß, den Beifall eines fehr großen Kreifes von Bücherliebhabern 
finden; De ift geeignet, Gefchmack und Freude am fchönen Buch weit hinein in alle 
Schichten unferes Volkes zu tragen. Gleichzeitig legt der Verlag „Jofef Ponten, Die letzte 
Reife“ vor, ein intereffantes Buch, vor allem wegen feiner vier achtfarbigen Offfet Tafeln 
von Julia Ponten und Hermann Helle, die es befonders [chägenswert machen 


Die deutfche Buchbinderei -Literatur von 1644—1927. Paul Kerften, deffen Name 
mit der Gefchichte des Bucheinbandes [chon heute für immer verbunden ift, hatte im 
‚Allgemeinen Anzeiger für Buchbindereien“ eine von vielen Seiten mit größter Freude be» 
grüßte Zufammenftellung der deutschen Buchbinderei-Literatur von 1644-1927 veröffentlicht. 
Diefe Zufammenftellung liegt jet als privater Sonderdruck vor. Es wurden 15 Exemplare auf 
echt Büttenpapier für Paul Keríten und feine Freunde und 25 unnumeríerte Exemplare 
auf gewöhnlichem Papier gedruckt. Keines der Exemplare kommt in den Handel. Den 
Druck beforgte die Druckerei Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. 


Deutfche Schriftfragen. Der Kampf ,Antiqua oder Fraktur* ift noch lange nicht bes 
endet. Nun hat auch die Deutfche Akademie in München durch eine Schrift ,Deutíche 
Schriftfragen. Das Ergebnis einer Sachverftandigen*Aus{prache über Fraktur und Antiqua‘, 
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(Sonderdruck der „Mitteilungen“, 16. Heft, der Akademie) in das Für und Wider ein. 
gegriffen. Es ift recht dankenswert, daß diefer Sonderdruck erfchienen ift. Er bietet außer 
dem Bericht über die Ausíprache folgende fieben Referate: Uber Schrift und Sprache. 
Von Dr. Willy Wiegand, „Bremer Preffe* München; Sprachbau und Schrift. Darlegungen 
über Fraktur und Antiqua als deutiche Wortfchrift und romanifche Silbenfchrift. Von 
Dr. Wilhelm Niemeyer, Direktor der Kunftgewerbefchule in Hamburg; Pro Antiqua. Von 
Geh. Hofrat UniverfitatssProfeffor Dr. Arnold Sommerfeld in München; Die volkspolitifche 
Bedeutung der Schriftfrage. Gemeinfamer Bericht von Dr. C. von Loefch, Senator der Deutíchen 
Akademie und Präfident des Deutfchen Schu&bundes, und Dr. Franz Thierfelder, Preffe» 
Referent der Deutfchen Akademie; Die Handfchriften in der Ausftellung der Bayrifchen 
Staatsbibliothek zur Gefchichte der deutfchen Schrift. Von Geh. Regierungsrat Univerlitäts« 
Profeffor Dr. Georg Leidinger in München, Die deutfche Druckíchrift. Von Oberbibliotheks- 
rat Dr. Karl Schottenloher in München, Antiqua oder Fraktur im erlten Schreib: und 
Lefeunterricht der Volksíchulen? Von Hauptlehrer Hans Brückl in München. ~ Es liegt 
nicht in unferer Abficht, zu diefem Sonderdruck Stellung zu nehmen. Unfere Meinung 
haben wir bereits in Nr. 1 des „Archiv für Schriftkunde*, das der Vorgänger unferes 
heutigen Archivs ift und durch den Krieg unterbrochen wurde (Jahrgänge find noch 
durch Köhlers Antiquarium in Leipzig zu erhalten), durch die Veröffentlichung der ۰ 
Vorlefung von Profeffor Krabbo zum Ausdruck gebracht. 

Minerva-Handbücher. Rafch ift der Lieferung 1 diefer wertvollen Publikation, die 
wir Seite 44 anzeigten (Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10, Genthinerftraße 38), 
Lieferung 2 gefolgt. Sie umfaßt die Bogen 16-32 und führt von Freiberg bis Lyck. Der 
Bearbeiter, Dr. Hans Praefent, hat wieder alles aufgeboten, um möglichft viel Material 
zufammenzubekommen. Das ift ihm weithin gelungen. Wer (ich einen Begriff von der 
Fülle des Gebotenen machen will, braucht nur „Leipzig“ durchzuprüfen. Volle 5۵ 
bringen Mitteilungen von größtem Wert, wie wir fie in der Vollftändigkeit nirgends zu» 
fammengeltellt finden. Freilich vermiffen wir einige Kirchenbibliotheken, die Staatsbaus 
fdhule ufw. Je fchneller die Einzellieferungen folgen, defto mehr wird der Wert der ۰ 
nerva-Handbücher“ zu Tage treten, defto mehr werden sie Nuten [tiften und als Rat 
geber in den allerverfchiedenften Fragen herangezogen werden. 

L’ Italia Stenografica. Unter der Leitung von Profeffor Mario Boni und unter 
Schriftleitung von Dott. Prof. Ausilio Fantaguzzi (Milano, Via Nerino 3) erfcheint im 
2. (6.) Jahrgang im Format einer Tageszeitung ,L’ Italia Stenografica*, das offizielle Organ 
der italienifchen Schule Gabelsberger* Noe. Ihr Inhalt ift fo reichhaltig und intereflant, 
daß wir gern hier auf [ie aufmerkfam machen. Nr. 3-4 vom Márz*April 1928 enthalten 
u.a. folgenden Aullap: „La stenografia nella pratica giudiziaria“ von Prof. Dr. D. Medugno, 
der durch beide Nummern läuft und viel Bemerkenswertes fagt. 


Accademia Italiana di Stenografia. Das Bollettino diefer Akademie gehört zum 
Beften, was wir auf diefem Gebiete haben. Direktor ift Cav. Off. Prof. Giuseppe Aliprandi 
(Padova, Via Gregorio Barbarigo 5a). Es ift eine wirkliche Freude, die Hefte zu durch 
blattern. Nehmen wir Heft 1 des 4. Jahrgangs Gennaio-Febbraio 1928, fo finden wir u.a. 
darin folgendes: ,Tachigrafia sillabica latina in Italia“ mit einer Schriftbeilage, die in 
Transskription außerdem beigegeben ift, von dem bekannten Forfcher Luigi Schiaparelli. 
Der Artikel wird fortgefe&t; „La Stenografia Esperantista^ von P. Flageul; „Le frequenze 
nella lingua ítaliana* von Giorgio Roncagli; „Lo stato attuale della stenografía in Gere 
mania“ von Chriftian Johnen-Düffeldorf; „Contributi alla storia della stenografia par- 
lamentare“; S. Bernardino da Siena e il suo tachigrafo* von Francesco Giulietti. 


Die Kunft dem Volke. Mehrfach [chon haben wir auf diefe Serie von Kunftheften auf: 
merkfam gemacht, immer tun wir es wieder mit demfelben Vergnügen, auch je&t, wo uns 
Nr. 65/66 (Allgemeine Vereinigung für chriftliche Kunft, München, Renataftrabe 69); 
Hans Kiener, Meilterwerke der deutíchen Malerei des 19. Jahrhunderts, I. München, vote 
gelegt wird. Wieder erftaunlich viel gute Abbildungen, 96 an der Zahl! Wiederum treff» 
licher, leicht verftändlicher Text, wirklich etwas für das Volk! 


Eine wertvolle Mufik-Bibliothek. Die Firmen Martin Breslauer (Berlin W 8, Frans 
zölifche Straße 46) und Leo Liepmannfohn (Berlin SW 11, Bernburger Straße 14) haben 
in den Tagen vom 13.-16. Juni d. J. den erften Teil der Mufikbibliothek Dr. Werner Wolff» 
heim verfteigert. Wer die Verhaltniffe kennt, weiß, wer Werner Wolffheim ift und was 
es bedeutet, daß feine Mufikbibliothek verfteigert wird. Viele werden gehofft haben, daß 
diefe wertvolle Bibliothek zufammenbleibt und einmal gefchloffen einer öffentlichen Samm: 
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lung zufällt. So [chon ein folcher Gedanke ift, fo ift er eben doch nur fchön, wenn die 
Sammlung mit derfelben Liebe, demíelben Verftándnis, derfelben Zielbewußtheit fortgefetzt 
wird. Wie oft aber ift es fo, daß eine foldhe Sammlung in einer großen Bibliothek auf» 
geht, wo die bisherige Pflege ihr nicht mehr zuteil wird. Gibt es doch Fälle, und fie find 
nicht gering an Zahl, wo die Sammlung fozulagen zum Stillftand gebracht wird. Es ilt 
ein großes Verdienft der beiden verfteigernden Firmen, daß fie einen Katalog gefchaffen 
haben, der auch nach der Verlteigerung von Bedeutung bleibt. Text» Band und Tafel» Band 
find getrennt. Man wird gut tun, beide ín den bibliographifchen Apparat einzuftellen. 
Sammler der Mufikliteratur werden eine große Freude haben an dem, was ihnen an Beleh» 
rung und Kenntnis zukommt. Sammler, die über Geld verfügen, werden freudigfít die Ge» 
legenheit ergreifen, ihre Sammlung auszubauen und das Wertvolle weiter pflegen und hüten. 


Offenbach a. M. Nun hat auch Offenbach a. M. feinen ,Dari* bekommen, d.h. in der 
Reihe „Deutfchlands Städtebau“, die der Deutíche Architektur und Indultrie-Verlag in 
Berlin-Halenfee herausgibt, einen Würdigungsband. Warum wir ihn hier erwähnen? Einmal 
wegen feiner Ausftattung: Wilhelm Gerltung-Offenbach hat ihn gedruckt, Umfchlagzeich- 
nung und Schriften zum Sat des Textteils ftammen von Profeffor Rudolf Koch-Offenbach 
und die Ne&á&ungen von Gebr. Klingfpor in Offenbach. Das fagt mehr wie viele Worte. 
So ift aus dem Buch ein „[chönes Buch* im wahren Sinne des Wortes geworden, das ficher 
in mancher Multerfammliung feinen Plat finden wird. Der Bücherfreund fei übrigens auf 
das Leder: Muleum in Offenbach, das darin neben vielem anderen behandelt wird, auf 
merkfam gemacht, da diefes ihm viel überrafchend Schönes bietet. 


Basler Bücherfreund. Der Basler Bücherfreund, den Henning Oppermann (Blumen: 
rain 27) herausgibt, beginnt feinen 4. Jahrgang mit einer Doppelnummer 1/2. Gleich an 
der Spitze begegnen wir unter „Buchkunft“ einer Mitteilung von weitgehendem ۰ 
Wir erhalten Kenntnis von einer Sammlung von 331 Originalzeichnungen, Aquarellen ۰ 
zu Initialen und Zierbuchitaben, die auf keinen Geríngeren als den italienifchen Maler 
und Kupferftecher Benigno Bossi (1727-1806) zurückgehen. Erinnern wir uns, daß Giame 
battista Bodoni Entwürfe von Benigno Bossi verwendete, fo ift das, was wir zu hören 
und zu (ehen (die beigegebenen Abbildungen find befonders dankenswert) bekommen, 
noch von befonderem Intereffe. 


Aus den Antiquariaten. 


Hermann Aupperle-Schw. Gmünd hat Antiquariatskatalog 13 verfchickt, der nicht 
weniger als 4000 Werke aus Theologie und Kirchengeschichte enthalt. Er ift wie , Angebot 
und Nachfrage Nr.11*, die gleichzeitig verfandt wurde, wieder ein Beweis dafür, daß 
Aupperle es veríteht, planmäßig zu fammeln und damit der Wiffenfchaft zu nagen. Die 
soudhlifte*, die mit den beiden genannten Druckfachen ausgegeben wurde, weift 1176 
Nummern auf. Aupperle felbft fucht alles von bayrifchen Theologen und alles zur Gee 
fchichte der evangelifchen Kirche in Bayern überhaupt, ferner alles zur Gefchichte des 
{chwabifchen Pietismus fowie alles zur Gelchichte der evangelifchen Fürforge und des 
Armenwelens im engeren und weiteren Sinn. Schade, daß die Suchlifte nicht auch dasfelbe 
Format hat wie Antiquariatskatalog und , Angebot und Nachfrage“. Für das Binden — 
und es gibt eine ganze Anzahl Sammler, die sich folche Druck Lachen binden laffen — 
find die veríchiedenen Formate [torend. 


K. F. Koehlers Antiquarium -Leipzig / Oskar Gerfchel - Stuttgart laffen ihrem erften 
Katalog über die Bibliothek Robert Saitschick-Zürich einen zweiten folgen unter dem 
Titel „Sechs Jahrhunderte Buchkunft“. Dem Katalog ift ein Vorwort von Profeffor Dr. 
R. Saitfchick beigegeben, das den Bücherfammler intereffieren dürfte. Das Vorwort ift 
überfchrieben „Meine Bibliothek“. Der Katalog felbft teilt fich in elf Abfchnitte: I. Bibs 
liographie und Buchwelen; II. Schöne Einbánde; Ill. Handfchriften und Inkunabeln : IV. Werke 
aus berühmten alten Preffen (Aldus, Bodoni, Froben, Giunta, Plantin ufw.). V. Alte Drucke 
und illuftrierte Werke des 16. Jahrhunderts, VI. Aite Drucke und illuftrierte Werke des 17. 
Jahrhunderts; VII. Alte Drucke und illuftrierte Werke des 18. Jahrhunderts; VIII. Franzo- 
sische illuftrierte Bücher des 18. Jahrhunderts; IX. Illuftrierte Werke des 19. Jahrhunderts; 
X. Werke aus neuen Preflen, Vorzugs: und Luxusdrucke; XI. Nachtrag. Wir haben alfo 
einen Katalog vor uns, der dem Bücherfammler gar manches bietet. Daß der Katalog 
eine ganze Reihe Abbildungen enthält, macht ihn noch wertvoller. Wie bekannt, hat 
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Saitfchick dem Einband feiner Bücher viel Liebe angedeihen laffen. So finden fich unter den 
Werken folche von erlefenen Einbánden, wie der Einband der Kurfarftenbibel, der wirklich 
ein Pracht» und Zierftück erften Ranges ift; der Maroquin-Band mit dem Ofterreichifchen 
Wappen, der die Heures Nouvelles vom Jahre 1735 umfchließt; der Kalbsleder-Band mit 
Wappen des Kardinals Forbin Janfen mit dem Inhalt „Pancirolus* 1608, und andere. 


Bruno Hanckel, Antiquariat in Osnabrück, Krahnftr. 17/18, bietet in feinem Katalog 
Nr. 7 ,Kunít, Alte Graphik und Moderne Graphik“ an. Er enthalt 1350 Stücke und ift in 
gar mancher Beziehung eine Fundgrube für den Sammler, bringt auch in Beziehung auf 
die Preife einige Überrafchungen. 


Jofef Baer & Co., Frankfurt a. M., Hochitraße 6, widmet Antiquaríatskatalog 739 der 
Geographie und Reifen. Die Zahl der angebotenen Nummern ilt 2450. Der Katalog ift 
in zehn Teile geteilt: I. Zeitfchriften und Sammelwerke. II. Allgemeine Erdkunde, Nautik, 
Atlanten. III. Weltreifen. Reífen ín mehrere Erdteile. IV. Europa. V. Afien. VI. Afrika. 
VII. Amerika. VIII. Auftralien und die Südfee. IX. Arktis. X. Nachtrag. Über die Reich 
haltigkeit des Katalogs kann man nur erftaunt fein. Gar manches gefuchte Stück findet 
fich unter den zahlreichen Nummern. 


Grafton & Co. (Frank Hamel), Coptic House, 51 Great Russell Street, London, WC 1. 
ift in der Nr. 64 des Jahres 1928 für Bücherfammler von Bedeutung. Das zeigt fchon 
der Titel „Printing Arts and Bibliography“. Rund 2000 Nummern find folgenden Ab 
teilungen gewidmet: Bibliography, Bookbinding, Bookplates, Bookselling and Publishing, 
Colour Printing, Engraving, Etching and Illustration, Facsimiles and Reprints of rare books, 
Liberty of the Press, Manuscripts, see also writing, Nature printing, Paper, Photography 
and photographic engraving, Printing historical and practical, Wood engraving, Writing, 
Autographs and Illumination. 

Hans- Dietrich v. Diepenbroick-Griiter, Buc und Kunftantiquariat, Hamburg |, 
Ferdinandstraße 26, versandte Katalog 19: Bildnisse. Angeboten werden 4431 Nummern. 
Der Katalog ift mit einem Schlagwortregifter und einem Ortsregifter verfehen. Unter den 
Bildniffen find 29 Buchhändler vertreten: Chriftoph Arnold, Dresden, 1763-1847 0۳۲ 
graphie); A. F. G. Baumgärtner, Leipzig, 1758-1843 (Lithographie); J. J. Ch. Bode, Braun’ 
fdiweig, Celle, Hamburg, Weimar, 1730-1793 (Kupferltich); Joh. Mich. Dunft, Bonn (Litho. 
graphie); Heinrich Franke, Leipzig (Lithographie); Joh. Chrift. Gädicke, Berlin, 1763-1837 
(Lithographie); Salomon Geßner, Berlin, Hamburg und Zürich, 1730-1787 (Kupferftich); 
J.F.Gleditsch, Leipzig, 1653-1716 (Kupferftich); N. Henning, Gotha (Lithographie); Salomon 
Hirzel, Leipzig, 1804-1877 (Kupferftich); N. Horvath, Potsdam (Lithographie); Ernft Keil, 
Langenfalza, Leipzig, 1816-1878 (Kupferftich); Joh. Gottl. Korn, Breslau, 1765-1837 (Litho 
graphie); Jul. Korn, Breslau (Lithographie); E. S. Mittler, Halle, Berlin, 1785-1870 (Kupfer: 
ftich); Chrift. Ludw. Palm, Erlangen, 1772-1837 (Lithographie); Joh. Phil. Palm, 1806 er” 
[choffen (Gedenkblatt); Friedrich Perthes, Rudolftadt-Gotha, 1772-1843 (Kupferftich); Karl 
Augult Reimer, 1801-1858, Leipzig-Berlin (Lithographie); H. R. Sauerländer, 1776-1874, 
Frankfurt a. M.. Aarau (Lithographie); O. A. Schulz, Leipzig, 1803-1860 (Lithographie); 
Aug. Schumann, Zwickau, 1773-1826 (Kupferftich); Heinrich Vogler, geb. 1772 zu Hellen 
i. Braunfchweig (Lithographie); B. F. Voigt, Weimar, 1787-1859 (Lithographie); J. J. Weber, 
Leipzig, 1803-1880 (Kupferftich); Rudolf Weigel, Leipzig, 1804-1867 (Kupferftich); Georg 
Wigand, 1808-1858, Gottingen*Leipzig; Otto Wigand, 1795-1870, Göttingen Leipzig (Lis 
thographie); L. W. Wittich, Berlin, 1773-1832 (Lithographie). Schade, dah das Schlagwort‘ 
regifter nicht noch mehr ausgebaut ift. Bei genauem Zufehen findet man noch manches 
Bildnis, das unfern Lefern intereffant und erwerbenswert erfcheinen dürfte. Das Schlag: 
wort „Buchdrucker“ fehlt und doch find eine ganze Anzahl einfchlägiger Bildniffe auf 
geführt: Gutenberg, Fuft, Koberger, Hans Luft, die Breitkopfs ufw. Daß Bildniffe Sene 
felders, Gabelsbergers und anderer mit angeboten werden, (Dt aus dem Schlagwort’ Ver” 
zeichnis nicht zu erfehen. Vielleicht kann künftig das Schlagwortregifter etwas ausgebaut 
werden, das wird Käufer wie Verkäufer nur nüßlich fein und den Umfatz fördern. 

K. F. Koehlers Antiquarium, Leipzig, Taubchenweg 21, widmet feinen Antiquariats 
katalog 44 der Kunltgefchichte und dem Kunltgewerbe. Er enthält u. a. die Bibliothek 
des württembergifchen Landeskonfervators Prof. Dr. Eugen Gradmann. Wieder hat Köhlers 
Antiquarium damit eine Überlicht über die in Frage [tehenden Gebiete gefchaffen, die 
nicht bloß dem kaufenden Publikum, fondern auch dem Wiffenfchaftler als bibliographie 
{ches Material von Wert ift. Dies zeigt Ichon die Einteilung: A. Kunftgefchichte. I. Zeit 
[chriften; II. Allgemeine Kunftgefchichte, Lexika, Nachfchlagewerke, Oftafien, Stilkunde; 
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III. Malerei, Graphik und Plaftik; IV. Leben und Werke der Kanftler; V. Kunftftatten, 
Galeriewerke, Auktionskataloge; VI. Portrátmalerei und Portratwerke; VII. Koftamkunde 
und Koltümwerke. B. Kunftgewerbe. VIII. Allgemeines, Gefchichte des Kunftgewerbes; 
IX. Keramik, Glas, Porzellan; X. Holzarbeiten, Möbel, Innenkunft; XI. Textil, Teppiche, 
Handarbeiten; XII. Schmiedekunft, Schmuck, Waffen; XIII. Ornamentik, Vorlagewerke. 


Internationaal Antiquariat (Menno Her&berger), Singel 364, Amfterdam, bringt ín 
feinem Katalog 43 eine Auswahl wichtiger Bücher aus den verfchiedenften Gebieten von 
der Handfchrift und Inkunabel bis auf unfere Tage. Manch intereffantes Buch begegnet 
uns in diefem Katalog, der übrigens auch mit einer Anzahl Abbildungen verfehen ift, 
was ihm mehr als vorübergehenden Wert verleiht. ` 


Utopia, Buchhandlung und Antiquariat, Berlin W 15, Kaifer*Allee 209, enthalt 811 
Nummern zur Gefchichte. Auf die Bücher zu Geographie und Reifen und zur ۴ 
matik feien unfere Lefer befonders aufmerkfam gemacht; auch was für außerdeutfche und 
außereuropäifche Länder aufgeführt ilt, ift bemerkenswert. 


Die Librairie Théophile Belin (París, 29 Quai Voltaire) verfandte unter dem 15. Marz 
1928 ihre Nr. 369 ,Livres anciens*. 632 Nummern find aufgezählt, darunter Bacher, die 
recht gefucht find. Die alphabetifhe Anordnung der angebotenen Werke hat viel für fich, 
zwingt aber dazu, den ganzen Katalog durchzufuchen, wozu man nicht immer die Zeit 
hat. Eine Anzahl Abbildungen kommen zu Hilfe, wofür man dankbar ift. Im übrigen 
empfehlen wir das Studium des ínhaltsreichen Verzeichniffes, das auch in die ۰ 
tung íntereffante Einblicke gewährt. 


Henning Oppermann, vorm. Rudolf Geering, Bafel, Blumenrain 27, bietet mit feinem 
Katalog 415 kunft: wieder etwas, was der Bacherfammler und Bibliophile fich aufbewahren 
wird. Profeffor H. A. Schmid hat dem Verzeichnis einen Auffat voraufgefchickt: „Erasmus 
und Hans Holbein d. J. zur Fakfimile-Ausgabe des im Bafeler Kupferltich-Kabinett be: 
findlichen Exemplars der Laus Stultitiae*, der rafch orientiert und befonders hervorgehoben 
fein foll. Der Katalog ift gegliedert in XV Abteilungen, die zum Teil wieder Unterabtei» 
lungen erhalten haben, foda& man rafch einen Einblick hat. Die Schreibkunft ift unter XI; 
Kunftgewerbe b) Schreibkunft, eingereiht. Auf die Abteilung , Graphifche Künfte* fei be» 
fonders aufmerkfam gemacht. 


J. A. Stargardt, Berlin W 35, ift in feinem Katalog 276 fehr vielfeitig. Der Katalog 
umfaßt Bücher und Autographen, unter jenen Inkunabeln, koftbare Holzfchnittbücher und 
Livres à Figures, Jesuitica, auch wertvolle Einbände und Kinderbüdher; unter den Autos 
graphen befinden fich wichtige Stücke zur Gelchichte der Freiheitskriege, des Jahres 1848 
und des Sozialismus fowie Stammbücher. Die Stargardtfchen Kataloge, das wiffen wir 
alle, enthalten immer etwas für den Sammler, das wirklich erftrebenswert ift. 


Librairie Thomas, París, 19 rue de Tournon, bietet in Katalog 28 „Bons livres anciens* 
an. Es find 689 Nummern mit vielen Abbildungen. Der Katalog teilt fich in fieben Ab» 
fchnitte: I. XVe et XVIe siècles; II. Livres du XVIIIe siècle; II. Romantiques illustrés; 
IV. Livres de divers genres; V. Médecine ancienne; VI. Bibliographie; VII. Dernières ace 
quisitions. Auch hier findet der Bücherfammler, vor allem derjenige, der befondere Gee 
biete pflegt, manch Wertvolles. Í 


Im Katalog 34 (März 1928) von Karl & Faber, München, Max Jofef-Straße 7, der der 
Kunftgefchichte, Kunftgewerbe, Archäologie, Architektur, Buchkunft gewidmet ift, befaffen 
fich die Nummern 1623-1810 mit Buchkunít. Ware es nicht beffer, künftig den Ausdruck 
‚„Buchkunft* auf „Buchkunde“ zu erweitern, wie es in der „Zeitung für Buchkunde* des 
öfteren vorgefchlagen ift? Befchrankt fih doch das Gebiet der angebotenen Literatur 
nicht auf die Buchkunft in engerem Sinne, fondern auf das Buchwelen überhaupt. 

Die Buchhandlung Alfred Lorentz, Leipzig, Kurprinzfítra&e 10, hat unter Nr. 326 
einen Katalog ihres Sonderraumes „Das [hone Buch“ herausgegeben. Diefer Sonderraum 
ift feit langer Zeit rühmlichft bekannt und der vollften Beachtung wert. Schöne Literatur, 
. Klaffiker, Märchen, künftlerifche Bilderbücher, Kunft, Buchilluftratíon, Bibliophilie, Leder» 
einbände, Preffendrucke, Bibliographie, Graphik, das ift kurz fein Inhalt: alfo reichhaltig 
fondergleichen. Ich habe viel Intereffantes und Bemerkenswertes in dem Katalog gefunden, 
auf gar manches bin ich durch den Katalog erft richtig aufmerkfam gemacht worden. 

Arthur Rogers, 18 Eldon Square, Newcaftle-on-Tyne, hat in Katalog XVI „Books, 
old Miscellaneous and modern firlt editions* manch wertvolles und intereffantes Angebot, 
wie überhaupt die Kataloge der Firma befonderer Beachtung wert find. 


Aus den Antiquariaten 


-A 


'€9 Bojeyey IPH = ‘uaBulyoH IPRS Jap ۲ 
‘uuewnap] sne "unge atpj^o[Dg sjeuua JIPOI SILAN BUN sap sasauy] 


er 


DS oof pre mur 


36 Konst PE, of 32 umbun A" oor H et: 


CH 


- 4 9 Zi 
euro zy fisio anbot) tege Aere Tonga "et SEUSAAGUL d 


OT 
۳11111 ۷ 
| TUM 


| 
| 
| 
| 


~ 
—— — — — لے — 


- —— - a — 


ac B8 یووم وه‎ t 


Aus den Antiquariaten 89 


Antiquariat Beckmann, Berlin-Schöneberg; Gotenftr. 78, überfandte Katalog 1 und 
2. Der erftere bietet Werke aus den Gebieten: Gefchichte, Kulturgefchichte, Volklore, 
Volkskunde, Spezialgefchichte an, der lettere folche über Theatergefchichte aus dem 
Nachlaß eines bekannten Berliner Kritikers, denen Werke über Kunft, Kunftgewerbe, 
deutíche Literatur, Mufik und Kulturgefchichte angefügt find. 


L'art Ancien S. A., Lugano, 7 Piazza A. Manzoni hat den dritten Teil (M—Q) feines 
Katalogs „Early Bocks on medicine, Natural Sciences and Alchemy“ verfchickt. Viel 
wertvolles ift darin zu finden; dankbar wird man für die zum Teil recht ausführlichen 
bibliographifchen Notizen und Mitteilungen fein, die den Katalog über das Niveau der 
meilten Antiquariatskataloge weit hínaushebt. 


Otto Harraffowit, Leipzig C 1, Querftr. 14, zeigt mit Katalog 412 wieder, mit 
weichem Intereffe er fremden Sprachen, vor allem dem Orient zugetan ift. „Uraltaifche 
Völker und Sprachen“ lautet der Titel des Katalogs, der nicht weniger als 2703 Nummern 
aufweilt. 


Dr. Junkelmann, München, Frauenftr. 6a, hat feine neuefte Kunftlifte herausgegeben. 
Darin findet fich als Nr. 4 eine Grabftelle far den Schreiber Nebt»en'*Maat. 18. Dynaltie. 
(450 Mk.); Keilfchrifttäfelchen (Quittungen über Vieh», Getreidelieferungen ufw.) aus der 
Zeit des Königs Dungi, Herrfchers von Lagash, pro Stück 35 Mk: babylonifcher Siegel. 
zylinder, Papyrusfragmente, Pergamente ulw., auf die hiermit aufmerkfam gemacht fei. 

Arthur Rogers, 18 Eldon Spuare, Newcastle-on-Tyne (England), verfchicken ihren 
Katalog 15: Books. Old miscellaneous and modern first editions. Auch der deutfche 
Sammler findet hier manches Intereffante und erfährt von manchem, was ihm unbekannt ift. 

Jean Brunier, Libraire, 47 Quai des Grands» Augultins, Paris VI, überfendet einen 
»Catologue de quelques bons livres anciens et modernes“. Die Nummern 423 bis 436 
Lafontaine werden manches Sammlers Intereffe erregen, ebenfo die Nummern 540 bis 
563 Molière. Die Nummern 883 bis 911 find der Bibliographie gewidmet, worauf be 
fonders aufmerkfam gemacht fei. 


Oskar Schloß-Verlag, Antiquariat, München -Neubiberg, hat einen kleinen Lager- 
katalog über Kunít und deren angewandte Gebiete herausgegeben. Unter den 738 
Nummern fteckt manches Beachtenswerte. 


Walter Chriftianfen & Co., Hamburg 11, Graskeller 10, lud zur Verfteigerung der 
»Holfteinifchen SdhloBbibliothek des Gefandten Freiherrn Dr. v. Hr ein. Seltene alte 
Chroniken, wertvolle deutfche und franzöfifche illuftrierte Werke, Genealogie und He» 
raldik, Almanache und Tafchenbücher, Einbande gab es zu kaufen. Der kleine Katalog 
gab erwünfchte Auffchlüffe. So ift auch er für den Forfcher der Buchgefchichte nicht 
ohne Bedeutung. 


Au vélin d'or, 67 Rue de Seine, Paris VI, verfandte Katalog 19. Für Bücherfreunde 
find die Abteilungen „Imprimerie; Bibliographie; Livres illustrés; Autographes* beachtlich. 


Bei Paul Graupe, Berlin W 10, Tiergartenftraße 4, fand vom 16.-18. April 1928 die 
Auktion 78 ftatt. Der fchöne Katalog ift aberfchrieben: Manufkripte, Inkunabeln, Holz» 
[chnitt- und Kupferftichwerke, alte Naturwiffenfchaften, illuftrierte Bücher des 18. und 19. 
Jahrhunderts, deutfche Literatur, moderne Luxus’ und Preffendrucke, Kunftliteratur, Bibe 
liographie. Dem Katalog find 16 Bildtafeln beigegeben. Intereffant find die „Schätungs- 
preife*. Greifen wir nur einige Inkunabeln heraus: Unter Nr. 22 finden wir die ,Geift. 
lihe Auslegung des Lebens Jefu Chrifti*, einen fehr beachtenswerten Druck von Johann 
Zainer-Ullm, der für die Gefchichte der Buchilluftration immer von Intereffe bleiben wird; 
er ift auf 2000 Mk. gefchätt. Für den etwaigen Käufer wäre ein Hinweis auf den - Bilder, 
Ihmuc der Frühdrucke*, der alle Holzfchnitte bringt, fehr erwünfcht gewefen. Die Kos 
berger-Bibel von 1483 ift mit 2500 Mk. angefett. Die Speyer’fche Ausgabe (Peter Drach) 
von Breidenbachs Reife ins heilige Land, die angeboten wird, ift leider unvollftandig; die 
Sorg’ihe Ausgabe vom 22. April 1488 ift mit 3500 Mk. notiert. Denfelben Preis mißt 
der Katalog der eríten deutfchen Ausgabe von Boccaccio, „Von etlichen frowen*, Ulm, 
Johann Zainer, zu. Erhard Ratdold's prächtiger Evangelien und Epiftel-Druck foll 5000 Mk. 
bringen; der Preis dürfte weit überholt werden. Diefelbe Summe ift dem ,Schatbehalter* 
von Koberger (1491) zugedacht, ín einem Lederband der Zeit auf Holzdeckeln, überzogen 
mit dem Fragment eines hebräifchen Pergament: Manufkripts aus dem 14. Jahrhundert. 
Zwei weitere Exemplare, deren Einbande nicht fo beachtenswert find, find mit 3000 bzw. 
4000 Mk. gefchätt. Daß Schedels Weltchronik mit unter den angebotenen Drucken fich bes 
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findet, ift bei ihrer Häufigkeit nicht verwunderlich. Die erfte Ausgabe von Thomas a Kempis, 
De imitatione Chrifti, und die erfte typographifdhe Ausgabe der Ars moriendi in einem 
Sammelband mit einigen anderen kleineren Schriften [teht in der Schagung auf 15000 Mk. 
Die Wengen Zeilen fchon genügen, zum aufmerkfamen Lefen des Auktions» Katalogs 
aufzufordern. 


Der Katalog 31 des Antiquariats Otto Küfner, Berlin NW 6, Albrechtitraße 25: Inku” 
nabeln, alte Drucke, alte Medizin, Naturwiffenfchaften ufw. überrafcht durch eine ganze 
Anzahl beachtenswerter Angebote, z. B.: Teuerdank 1517, auf Pergament, 20000 Mk.; 
Schatbehalter, Koberger 1491, mit 6000 Mk.; Schedels Weltchronik, lateinifche Ausgabe, 
1200 Mk. Schade, daß dem Katalog kein ausführlicheres Regifter beigegeben ift. 


Gilhofer & Ranfchburg, Wien I, Bognergalfe 2, verfandten ihren Katalog Nr. 200. 
Der Bücherfreund weiß, was wir in den bisherigen Katalogen an wertvollftem Inhalt gee 
funden haben. Die Kataloge von Gilhofer & Ranfchburg gehören zu denen, die nicht 
bloß Augenblickswert haben, fondern gar manchmal noch nachgefchlagen werden. So 
ift auch der Katalog Nr. 200 mit befonderer Sorgfalt behandelt worden. Sein Inhalt ift 
reich. „Incunabula typographica, zum Teil aus einer Nürnberger Bibliothek des 15. Jahr» 
hunderts“ nennt fich die erfte Abteilung. Wir erfahren, daß ein Teil aus der Bibliothek 
Hieronymus Münzer (Monetarius), des ehemaligen Stadtarztes zu Nürnberg, ftammt, daß 
diefe Bücher fpater im Befií&e von deffen Schwiegervater, Hieronimus Holzfchuher, des 
Freundes Albrecht Dürers, fih befunden haben, und dazu kommen Stücke aus einer 
öfterreichifchen Schloßbibliothek. Der Inkunabelfammler wird aufhorchen, wenn er erfährt, 
daß u. a. folgende Stücke zum Verkauf ftehen: des Aesopus „Vita et Fabulae*, Straßburg, 
Heinrich Knoblochter (18000 Frs.*); die Steffen Arndes-Bibel vom Jahre 1494 (12500 Freie 
die Koberger-Bibel vom Jahre 1483 (4500 Frs.); die erste Ausgabe von Breydenbachs Reife 
ins heilige Land, Mainz 1486 (15000 Frs.); S. Brigitta. Revelationes, Nürnberg, Anton 
Koberger (3000 Frs.); Cicero, De officiis. Mainz, Fuft & Schoffer, 1465 (45000 Frs.); die 
Editio princeps des Galenus, Venedig 1490 (6000 Frs.); der Hortus sanitatis. Augsburg, 
Johann Schóníperger, 1485 (8000 Frs.); derfelbe in der Ausgabe von 1488 (3600 Frs.); der 
Erftdruck von Johannes Chrysostomus Homilie super Matthaeum. Straßburg ca. 1466 
(6500 Frs.); Conrad Megenbergs Buch der Natur. Augsburg, Bámler 1478 (3600 Frs); Sa 
lernitanus Antídotarium, Nicolaus Jenson, Venedig (10000 Frs.); die Cosmographie des 
Ptolemæus, Ulm 1482, Leonhard Holle (12000 Frs.); aus dem feltenen Druckort Avignon: 
Ubaldis, Solemnis atque aureus tractatus de duobus fratribus (12000 Frs) ufw. Es find 
75 Nummern. Ein großer Teil Abbildungen 1۲ beigegeben. Warum bei den Literatur» 
angaben der ,Bilderfchmuck der Frühdrucke* nicht genannt wird, ift nicht erfichtlich. Seine 
Nennung wäre bei Megenbergs Buch der Natur und bei der Cosmographie des Ptole» 
maus wohl angebracht gewesen, zumal fámtliche Holzfchnitte, auch die zahlreichen Lands 
karten, darin wiedergegeben find. Nicht nur der Inkunabelfammler findet Intereffantes in 
diefem Katalog Nr. 200; das mögen kurz folgende Schlagwörter der anfchließenden Drucke 
beweifen: Seltene Werke über Amerika, Alien und Auftralien, Bodoni-Drucke, eine reiche 
haltige Sammlung von botanifchen und zoologifchen Kupferftichwerken, klassische Phí. 
lologie, englifche, franzöfifche und fpanifche Bücher, germanifche Philologie, Holzfchnitt- 
bücher des 16. Jahrhunderts, illultrierte Bücher des 17.-20. Jahrhunderts, illuminierte Ma» 
nufkripte, alte Medizin und Naturwilfenfchaften, Kunft-Publikationen und Zeitíchriftene 
welen. Auch für all diefe Dinge eine Fülle fchóner Abbildungen. Wenn man Direktor 
eines Buchmufeums ift, hält man Umfchau, ob nicht dies oder jenes erworben werden 
kann. Die Mittel hierzu fehlen; fo muß der Privatfammler eingreifen und der Mufeumss 
direktor kann immer und immer wieder nur hoffen, daß auf einem glücklichen Weg diefe 
Koftbarkeiten doch an eins der Buchmufeen im Laufe der Jahre kommt. Katalog 200 von 
Gilhofer & Ranfchburg wird wohl bei vielen einen dauernden Plat; im „Handapparat“ behalten. 

Jofef Baer & Co., Frankfurt a. M., Hochitraße 6, hat in feinem Lagerkatalog 744 Teile 
der Bibliothek Heinrich Wallau-Mainz zufammengeltellt. Der Katalog enthalt Bibliographie, 
Buchdruc und Buchhandel, die graphifchen Künfte, Paläographie und Handfchriftenkunde, 
Miniaturmalerei, Bibliothekswiffenfchaft, ift alfo für die Lefer unferes Archivs von bes 
fonderer Bedeutung. 

Erich Carlfohn, Buchhandlung und Antiquariat, Leipzig S.5, hat in feinem Antiquariatss 
Katalog 15 deutsche Literatur 1750-1850 zufammengeftellt. Befonders intereffant dürfte das 
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vorliegende Gefamt-Ängebot einer Almanachfammlung von über 550 Almanachen und 
Tafchenbücern aus der Zeit von etwa 1760-1850 sein, eine wahre Fundgrube. Nicht 
weniger als 80 Almanache find’ mit Originalradierungen Chodowieckis gefchmtckt, 50 
enthalten Erftdrucke Goethes und Schillers, 14 Erftdrucke von E. T. A. Hoffmann ufw., alles 
Dinge, die recht erftrebenswert find. 


Leo S. Olschki, Florenz, Lungarno Corsini 2, hat in feinem „Bulletin des derniers 
achats" Nr. 87 Bibliographie und Bibliophilie zufammengeftellt, worauf Bücherfammler 
und Bibliotheken befonders aufmerkfam gemacht feien. 


Otto Harraffowit, Leipzig, Querítra&e 14, verfchickt Bücherkatalog 413: Klaffifche 
Philologie und Altertumskunde, enthaltend die Bibliothek von Geheimen Hofrat Profeffor 
Dr. Alfred v. Domaszewki-Heidelberg, von deffen Werken und kleineren Schriften eine 
Zufammenftellung in chronologifcher Reihenfolge den Beftánden der Bibliothek ۴ 
geht. Unter ihnen ift eine befondere Abteilung: Epigraphik, Paläographie, griechifche und 
helleniftifche Papyruskunde. 


W. Weber, G. m. b. H., Berlin 68, Charlottenftra&e 48, hat feinen beiden Katalogen 
Nr. 207 und 208 (,Deutfchland“ und „Deutfchland Neue Folge“) nun Lagerverzeichnis 
Nr. 211: Deutfchland III, Reichs’, Landes’, Orts- und Familiengefchichte, folgen laffen. 


Heimann & Wolff, München 2, Fürftenftraße 22, nennt feinen Katalog 5 ,Querfchnitt 
aus unferen Sondergebieten* und nennt als folche: Deutliche Literatur, illuftrierte Bücher des 
19. Jahrhunderts, moderne Buchkuntt, zeitgenöffifche Dichter in Erftausgaben, Autographen. 


Illuftrierte Bücher. 


W" haben in Nr. 1 des zweiten Jahrgangs unferes „Archiv für Schreib: und Buchwefen* 
begonnen, bei den Bücherbefprechungen die Literatur über Kunft und Kunftgewerbe 
mit einzubeziehen. Es gefchah das auf Wunfch einer Anzahl Lefer. Wir können jett feft. 
ftellen, daß diefe Rubrik freudig begrüßt wurde. So wagen wir es auch, den weiteren 
Wunfd, über illuftrierte Bücher zu berichten, durchzuführen. Mit Recht wird gefagt, daß 
in der Gelchichte des Buches das illuftrierte Buch eine befondere Rolle fpiele, ja, daß 
ihm eine überragende Bedeutung zukomme. Wir werden in gemeinverltändlicher Weife 
über die uns jeweils zugehenden illuftrierten Bücher berichten. 


Illuftrierte Märchengaben des F. W. Hendel Verlages - Leipzig. Wer die Gefchichte 
der illuftrierten Bücher verfolgt, weiß, daß Märchenbücer mit zu den belten illuftrierten 
Büchern gehören. Er weiß aber auch, dah Ludwig Richters Name aufs engíte damit ver» 
bunden iít. Uns Älteren find die Richterfchen Bücher in ihren erften. Auflagen noch be: 
kannt, unfere heutige Jugend kennt nur die fpáteren Auflagen, ja vielleicht diefe nicht 
mehr. Daß die [päteren Auflagen nicht mehr die Schönheit der erften Auflagen aufweifen, 
ift betrüblich, aber erklärlich, wenn man die näheren Umftände verfolgt. So ift es eine 
nicht genügend zu würdigende Tatfache, daß der F. W. Hendel Verlag in Leipzig, dem 
wir fchon fo manches andere Wertvolle zu verdanken haben, in feine Ausgaben auch 
die Märchenbücer Ludwig Richters aufgenommen hat. Uns liegen vor: 

Ludwig Bechfteins Marchenbuch. Mit 184 Holzíchnitten nach Original» 
zeichnungen von Ludwig Richter. Neudruck der Original, Ausgabe von 1857. Man braucht 
den fdimucen Band nur in die Hand zu nehmen, um fofort für die Ausgabe des 
Hendel-Verlages gewonnen zu fein. Einband, Äusftattung, Wiedergabe der Bilder ftehen 
auf erfreulicher Höhe. Der Kenner Richterfcher Kunft aber freut fich vor allem, die 
Wiedergabe der Originalzeichnungen Richters zu finden. Das Knusperhäuschen, das in 
fpäteren Auflagen unter dem Einflu& der Buchentwicklung fich wie fo manches andere 
Bild, Hintergrund, buchgewerbliches Zierwerk ufw. hat gefallen laffen müffen, haben wir 
hier ín der Einfachheit und Schlichtheit des erften Richterfchen Entwurfs; den kleinen 
Daumling mit feinen Brüdern fehen wir in unverfalfchter Richterfcher Erft» Darftellung. 
Und fo mand anderes Bild, wie ift es fpäter fo verflacht worden! Das gute Buch ift 
ein Kulturtráger erften Ranges. Zum guten Buch im wahrften Sinne des Wortes gehört 
diele Hendel, Ausgabe der Bechlteinfhen Märchen. Die Zahl der Freunde des guten 
Buches mehrt fich erfreulicherweife. Wir meinen damit nicht die großen Bibliophilen. 
Nein, im ganzen deutíchen Volk rührt es fich. Bleibende Werte werden im Buche gefucht, 
das mehr und mehr [eine Heimat im deutfchen Haufe findet. Und diefes gute Buch 
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kommt jet in einem Gewande zu uns, das nichts mehr gemein hat mit den auf Maffen- 
abla berechneten mangelhaften Ausgaben früherer Tage, und doch ift es trop feiner 
guten Ausftattung und Aufmachung kein unerreichbarer Befit. 3,80 Mk. koftet diefe Aus» 
gabe von Bechfteins Märchen. Ein Band von 348 Seiten; Einbandentwurf und Ausführung 
ftammt von Magda Gerber, gedruckt ift der Band in Breitkopf-Fraktur in der bekannten 
Offizin Fifcher & Kürften, gebunden ift er von der Großbuchbinderei H. Sperling; und 
das Papier: es ift eigens für die Ausgabe nach der Vorlage der feltenen Original, Ausgabe 
von 1857 von der Wiede’fchen Papierfabrik in Rofenthal hergeftellt worden. Mit all dem 
wird der Sinn für das gute Buch in weiteften Kreifen geweckt. Das ift neben allen Ver 
dienften ein nicht zu vergeffender Vorzug der Hendelfchen Ausgabe. 

J. K. A. Mufáus. Volksmärchen der Deutíchen. Mit den Abbildungen der Holz: 
fchnitte nach Originalzeichnungen von Ludwig Richter, L. Schrodter, R. Jordan und G. Ofter» 
wald und den 12 Titelblättern von Ludwig Richter. Wie Ludwig Bechfteins Märchenbuch, 
fo find auch die Volksmärchen der Deutfchen von Mufáus von Dr. Karl Martin Schiller 
im Hendel*Verlag herausgegeben. Hat er jene durch ein kurzes Nachwort uns nahergebracht, 
fo gibt er hier eine beachtenswerte Einleitung. Das ift zu begrüßen [chon um deswillen, 
weil nicht jeder Freund des Buches fo ohne weiteres unterrichtet ift über das, was mit 
diefem Buche zufammenhängt. Es ift eine ganz andere Sphäre, die uns hier umgibt. Was 
die Illuftrationen betrifft, fo ift auch hier Ludwig Richter in hervorragendem Maße be 
teiligt. Neben feinen Illuftrationen find aber Bilder von anderen getreten, die an Illuftrations- 
kraft nicht an Ludwig Richter heranreichen. Die beiden Düffeldorfer und Rudolf Jordan 
fowie Georg Ofterwald find vielen als Illuftratoren {chon kaum mehr bekannt. Und trotjdem 
hat Verlag und Herausgeber gut daran getan, íhre Bilder nicht auszumerzen, fondern 
nach den Klee’fchen Ausgaben von 1842 und 1845 zu belaffen. Für den, der fich näher 
mit dem illuftrierten Buch befchdftigt, ift die Reproduktion auch diefer Bilder wertvoll 
und lehrreich. Der Band umfaßt XVII und 642 Seiten; der Einbandentwurf ftammt von 
Georg A. Stroedel; gedruckt ift er in Breitkopf-Fraktur bei Fifcher & Kürften in Leipzig, 
gebunden von der Leipziger Buchbinderei Akt.s Gef. vorm. G. Fri&íche. Auch hier ift das 
Papier eigens für das Werk getreu nach Vorlage der [eltenen Originalausgabe von 1845 
von der Wiedefchen Papierfabrik in Rofenthal hergeftellt. Und der Preis für den in jeder 
Beziehung wertvollen Band beträgt . . . 6,80 Mk.! 

H. C. Anderfens Märchen, mit den Abbildungen der Holzfchnitte nach Originals 
zeichnungen von Ludwig Richter, Graf Pocci, Theodor Hofemann und Raymond de Baux 
und 19 Kunftblättern von Otto Speckter und Graf Pocci find wiederum von Dr. Karl 
Martin Schiller mit einem Nachwort verfehen. Der Preis ift ebenfo gering wie der 
der Bechfteinfchen Märchen: 3,80 Mk. Es ift keineswegs fo, wie der Herausgeber meint, 
daß es in Deutídiland „wohl kein Haus‘ gibt, „in dem man nicht die Märchen Anderfens 
wenigftens dem Namen nach kennt“. Ich habe zu meinem Bedauern manchmal feltftellen 
mülfen, daß es fogar im Staatsexamen Leute gibt, die auf eine Frage nach 5 
Märchen verfagen, gefchweige denn, daß fie von den Illuftrationen näheres wiffen. Um 
fo verdienftvoller ift diefe Ausgabe des Verlages von F. W. Hendel, Leipzig, Von den 
Illuftratoren fteht wieder an erfter Stelle Ludwig Richter, an den auch hier die übrigen 
nicht heranreichen und doch wert find, durch die Ausgabe bekannter zu werden. Der 
Herausgeber hat die alte Überfegung Julius Reufchers wieder hergeltellt und daran gut 
getan, wie man auch dankbar die feinerzeitigen Bildbeigaben begrüßt. Theodor Hofemann 
ift als Illuftrator von Kinderbüchern bekannt, wie auch Graf Pocci. Daß Bilder aus anderen 
Ausgaben zur Ergänzung mit hinzugezogen worden find, werden manche begrüßen, da 
Otto Speckter wegen feines liebenswürdigen Humors und feiner reichen Phantafie auch 
heute noch von vielen gefchätt wird. Der Eínbandentwurf und die Ausführung diefes 
Bandes wurde von Elifabeth Schwahn beforgt; wieder ift Breitkopf-Fraktur verwandt; die 
Einbandarbeiten waren der Grofbuchbinderei H. Sperling-Leipzig übertragen; das Papier 
ftammt von der Wiedefchen Papierfabrik in Rofenthal. So reiht fich auch diefer dritte 
Band würdig den beiden anderen Märchenbüchern an. 

Man traut aber feinen Augen kaum, wenn man die Hendelfche Ausgabe von „Taufend 
und eine Nacht“ in die Hand bekommt. 12 Oktavbände von je etwas über 300 Seiten 
zufammen für 30 Mk., der Band allo nur 2.50 Mk., gelchmacvoll gebunden, vermitteln 
uns die Kenntnis der weltberühmten arabilchen Märchen ,Taufend und eine ۰ 
Deutfh von Max Habicht. Fr. H. von der Hagen und Carl Schall. Neu herausgegeben 
von Dr. Karl Martin Schiller. Die Bücher find zwar nicht illuftriert — nur Titelvignetten 
von Morit von Schwind find beigegeben رت‎ es wäre aber eine Lücke in unferer Bericht 
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erftattung, wenn wir den Freund des guten Buches nicht auf diefe Bändchen hinweifen 
würden. Zu Grunde gelegt ift die erfte und vollftändigfte deutfche Überlegung von Habicht, 
v.d. Hagen und Schall aus dem Jahre 1824, die heute im Original ein koftbarer Befit 
find. Sie durch einen Neudruc wieder zugänglich gemacht zu haben, ift ein bleibendes 
Verdienft des Hendelfchen Verlages. 


llluftrierte Sagen, Gefchichten und Erzählungen des F. W. Hendel Verlags in 
Leipzig. Neben Märchen hat F. W. Hendels Verlag auch Sagen, Gefchichten und Erzäh- 
lungen auf den Markt gebracht, die ficherlich allüberall Freude erweckt haben. Das gilt 
vor allem für die „Spinnftube“ in 6 Bänden mit vielen hundert Bildern von Ludwig 
Richter. 6 Bande zum Gefamtpreis von 20 Mk. find erfchienen. W. O. von Horn, oder, 
wie er eigentlich heißt: Wilhelm Örtel aus Horn, hat die Spinnítube 1846 begründet. 
Reich, überreich ift der volkstümliche Stoff, den er darin verarbeitet hat. Es lag nicht 
in der Abficht des Herausgebers, all diefe Gelchichten aus den Volksbüchern vorzulegen. 
Er greift die Jahre 1849-1860 heraus, und dies mit Recht. Damit konnte er illuftrierte 
Gefchichten auswählen, die kein Geringerer als Ludwig Richter 1849-1860 mit Bildern 
[hmücte. Ludwig Richter zeigte fih auch hier als der gegebene Künftler. Was die 
‚Spinnftube* brachte, das lag ihm befonders zum llluftrieren. Gewiß ilt nicht alles in 
den Holzfchnitten, die er fchuf, auf derfelben Höhe, aber gar manches Bild zeigt den 
Meifter in feiner urfíprünglichen Kraft. So wird man gern zu der wohlfeilen Ausgabe 
des F. W. Hendel-Verlags greifen und fie gern in feinen Bücherfchrank einftellen, um in 
Zeiten der Muße in den 6 kleinen 89 Bändchen zu blättern und zu lefen. 

Zu den illuftrierten Werken des Hendel*Verlages gehört dann noch ein Großquartband: 
Goethe, Reineke Fuchs. Es ift ein Fakfimiledruck der feltenen Ausgabe von 1846 
mit fämtlichen Stichen von Rahn und Schleich nach Zeichnungen von Wilh. v. Kaulbach 
(Preis: 20 Mk.). Dr. Hildegard Heyne vom Mufeum der bildenden Künfte in Leipzig, die 
als Leiterin der graphifchen Sammlungen nimmermüde ihre Schá&e dem Publikum nahe» 
bringt, hat die Reproduktion überwacht, was dem Band fehr zuftatten gekommen ift. Der 
Band ift ín Bresma-Druck von Max Breslauer; der bekannten Leipziger Kunftanftalt, hers 
geftelll und wohl gelungen. Einbandentwurf und Ausführung beforgte der Graphiker 
Fri& Kempe in Leipzig. Auch hier ift das Papier eigens far das Werk von der Wiedefchen 
Papierfabrik in Rofenthal hergeftellt. Der Band eignet [ich vor allem als Gefchenkband 
zu jeder Gelegenheit, wie Geburtstag, Weihnachten ufw. 

Der uns zur Verfügung ftehende Raum geltattet uns heute nicht, auf alle weiteren 
Veröffentlihungen des Hendel*Verlages-Leipzíg einzugehen. In der nachften Nummer 
werden wir weiteres berichten. 


Bücherbefprechungen. 


Johnfton, Edward, Schreibfchrift, Zierfchrift und angewandte Schrift. Mit Illus 
ftrationen vom Verfaffer und Noel Rocke. 8 Schwarz: und Rotdruckfeiten und 
24 Tafeln. Aus dem Englifchen überfe&t von Anna Simons. Dritte deutíche Auflage. 
Leipzig 1928. Verlag von Klinkhardt & Biermann. 492 S. 

Das Buch von Eward Johníton erfreut fich in England großer Beliebtheit und dies mit 
Recht, aber auch bei uns in Deutfchland ift es verbreitet. In dritter Auflage liegt es nun 
auch ín deutfcher Sprache bereits vor. Wie reichhaltig das Buch ift, zeigt fein Inhalts» 
verzeichnis auf den erften Blick. Der erfte Teil betitelt fich ,Schreibfchrift und Zierfchrift* 
und zerfällt in 13 Kapitel, die der Entwicklung der Schrift, dem Erlernen der Buch-Schrift, 
dem gefchriebenen Buch, den Verfalien und farbigen Initialen, fchwarz und rot, der Vers 
goldung, dem farbigen Schriftfchhmuck, der Entwicklung der Illumination gewidmet find. 
Der zweite Teil behandelt die angewandte Schrift, während Anhang A praktifche Auf. 
gaben, Anhang B Infchriften in Stein bringen. Sehr wertvoll find die vielen Abbildungen, 
die dem Buche beigegeben find und mehr wie viele Worte rafch einen Begriff von den 
in Frage ftehenden Dingen geben, zumal fie glänzend ausgeführt find. So kann auch die 
dritte deutfche Ausgabe allen Intereffenten nur empfohlen werden. 


Volf, Jofef. Gefchichte des Buchdrucks in Böhmen und Mähren bis 1848. Mit 
41 Abbildungen. Verlag Straubing & Müller (Inh. Richard Matthias), Weimar. 262 S. 

Was uns Jofef Volf hier vorlegt, ift nichts Neues. Und doch ift es ein Verdienft, daß 
er in dieler Form zufammenfaßt, was er bisher über diefes Thema gefchrieben hat. 1925 
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eröffnete Volf zum erftenmal in der t{chechoflovakifchen Buchdrucker ۰ Zeitfchrift , Typo: 
grafia“ ganz kurz mit einigen Bildern einen Überblick. Als 1926 der Internationale „ Bib» 
liothekartag in Prag (tattfand, erweiterte Volf feine Ausführungen in der Feftfchrift „Ceské 
knižní umeni* (Die tíchedhifche Buchkunít, um fie im felben Jahre in der Sammlung 
»Knihy ó knihäch“- Bücher über Bücher neuerlich erfcheinen zu laffen. Das vorliegende 
Buch bringt nun in deutícher Sprache und damit weiteren Kreifen zugänglich eine neue 
Bearbeitung des Stoffes. Es ift kein Zweifel, daß Jofef Volf damit dem Buchkundler einen 
Dienft getan hat. Der erfte Abfchnitt behandelt den Buchdruc in Böhmen und zwar zu 
nächft die Wiegendrucke, dann die Prager Buchdruckereien nach dem Jahre 1500 und 
die Druckereien der böhmifchen Provinzftädte nach 1500. Der zweite Teil des Buches 
ift dem Buchdruk in Mähren gewidmet. Weiter werden wir über die Gelchichte der 
Schriftgießkunft in Böhmen feit dem 17. Jahrhundert orientiert. Eine ausführliche biblio- 
graphifche Überficht fchließt fih an, Namen, und Ortsverzeichnis beichließen das mit 
vielen Abbildungen verfehene, fauber gedruckte Buch. 


Heinrih Schreiber: Die Bibliothek der ehemaligen Mainzer Kartaufe. Die Hand- 
chriften und ihre Gefchichte. (Zentralblatt für Bibliothekswefen, Beiheft 60). 
Harraffowit, Leipzig, 1927. XII, 237 S. 16 M. 

Rekonftruktionen verfchwundener Bibliotheken find reizvolle Kapitel in der Gefchichte 
des Buchwefens und dankbare Aufgaben. Sie geben oft die einzige Grundlage zur 
Schilderung des Geifteslebens an alten Kulturftátten, laffen vergelfene Orte in ihrer 
geiftigen Auswirkung wieder aufleben, bringen manchmal überrafchende Entdeckungen 
für die Überlieferungsgefchichte berühmter Schriftwerke, ja felbft auf die Entwicklung der 
Schrift überhaupt laffen De gelegentlich neues Licht fallen. Sie machen in gewiffem Sinn 
große Umwälzungen der Gelchichte rückgängig: man denke nur an alle die Veränderungen 
in den Bibliothekbeftänden, die die Säkularifation mit fich brachte. In folchen Ver- 
änderungen fehen heute noch manche Kreife nur rechtswidrige Gewalttaten. Aber auch 
von ihnen werden die meiften im Intereffe der Wilfenfc&haft nicht einfach Wiederher» 
ftellung des früheren Zuftandes wünfchen, ganz abgefehen davon, daß dies aus allen 
möglichen Gründen nicht ausführbar wäre; auch [ie werden damit einverftanden fein, 
daß die Schäte früherer Klofterbibliotheken am beften in ihren heutigen Stellen großer, 
öffentlicher Bibliotheken verbleiben. Aber es bringt diefen Kreifen doch eine gewiffe 
Genugtuung, wenn wenigftens in folchen Rekonftruktionen die Sakularifation aufgehoben 
und in einem Gefamtbild der Welt gezeigt wird, was ihre Vorgänger durch Gelehrfam. 
keit und Sammeleifer geleiltet und zufammengebracht haben. 

Die Seele folcher Forfchungen, in denen die Werkzeuge alter Stätten der Wiffenfchaft 
wieder zufammengefucht werden und damit eine neue Grundlage für die Ergründung 
des Geifteslebens vergangener Zeiten gefchaffen wird, ift der Nachfolger Traubes, Deutfch- 
lands erfter Palaeograph, Paul Lehmann von der Münchner Univerfität, der Heraus» 
geber der mittelalterlichen Bibliothekskataloge. Aus Lehmanns Schule ftammt auch die 
neuefte Veröffentlichung, die fich mit einer verfchwundenen Bibliothek befaßt und die 
der Mainzer Kartaufe gilt. H. Schreiber faßt feine Aufgabe in anderer Weile an, als es 
[onft meift gefchieht. Inhalt feines Buches ift nicht ein Katalog, der die verlorene Hands 
{chriftenbibliothek wieder zufammenftellt; doch nimmt er dies für fpáter in Ausficht und 
die Rekonftruktion des mittelalterlichen Beftandes bleibt auch für ihn das Ziel der Gee 
f[chichte der Bibliothek. Aber er konnte die im Ausland zerftreuten Stücke der Sammes 
lung noch nicht einfehen; deshalb nimmt er zunächft davon Abftand, die einzelnen Hands 
fchriften der Bibliothek in einem Katalog vorzuführen und begnügt fich vorläufig damit, 
aus den Einträgen der Stücke, die er zulammenfaßt und die auf jeden Fall zulammen 
den größten Teil des früheren Beftandes darftellen, fowie aus der Literatur und aus 
Urkunden alles zulammenzutragen, was uns ein möglichft anfchauliches Bild vom Werden 
der alten Bibliothek, ihrer Verwaltung und ihrer Benugung geben foll. 

Die Hauptmaffe der Handfchriften aus der Kartaufe, einer Gründung des 14. Jahr- 
hunderts, die durch ihre wundervolle Lage auf dem Michaelsberg berühmt ift, liegt in 
der Mainzer Stadtbibliothek, wo fie etwa ?/3 des Handfchriftenbeftands ausmacht, da aus 
andern Mainzer Klöftern nicht viel erhalten ift. Ein befonders günftiger Umftand für 
Schreibers Studien war, daß noch ein Katalog der Kartauferbibliothek aus dem 15. Jahr» 
hundert vorhanden ift, aus dem die Signaturen zu erleben find und der auch mancher" 
lei aber die alte Aufftellung verrät. Weiterhin ift eine alte Bibliothekordnung ebenfalls 
aus dem 15. Jahrhundert erhalten, die unter anderem zeigt, da& der Bibliothecaríus in 
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allem, auch in rein technifchen Dingen, an feinen Prior gebunden war, und die zugleich 
einen regen Studieneifer im Klofter verrät. Auch aus dem 16. Jahrhundert liegt noch 
ein alter Katalog vor, den Schreiber als Quelle benuten kann. Es werden dann weiter» 
hin fehr intereffante Einzelheiten über die Aufgaben des Bibliothekars zulammengeltellt, 
es wird die Ausleihe veranfdhaultcht, die Schreibetatigkeit gefchildert, dabei über Lagen. 
zählung, Blattzáhlung, Schreiberverfe und dergl. eine Fülle von Angaben beigebracht, 
auch die einzelnen Schreiber genauer verfolgt. 

An befonders berühmten Stücken war die Sammlung nicht reich. Durch Budifdamuck 
befonders ausgezeichnet waren nur zwei, eine Prachthandfchrift, die heute fich in Gräflich 
Schönbornfchem Befit befindet, und eine Bibel aus dem 14. Jahrhundert, die im Staats. 
archiv von Koblenz liegt. 

Es kann hier natürlich nicht Alles aufgeführt werden, was aus den alten Handfchriften 
über das geiftige Leben in der Kartaufe, über die dortigen Studien im Buch erzählt ift, 
wo auch das Verhältnis der Mainzer Kartaufer zum Frühdruck noch unterfucht wird. 
Wir finden einen Überblick über den Inhalt der Gefamtbibliothek; ihre Schickfale in der 
neueren Zeit werden gefchildert, ihre Spuren in der Literatur, wie fie fich befonders auch 
in Reifeberichten nachweifen laf(en, aufgedeckt, ufw. 

Diefe dankenswerte Fülle von Einzelheiten und diefes reiche Bild aus dem Gebiete des 
Buchwelens, die uns Schreibers Arbeit bringt, laffen den Wunfch rege werden, es möchte 
dem Verfalfer vergonnt fein, zu diefer Vorarbeit auch das corpus felbft, den eigent« 
lihen Katalog der rekonftruierten Sammlung, noch der Öffentlichkeit vorzulegen. 

K. Löffler. 
F.Schneeberger, Lernolibro de Efperanta ftenograflo (unuiga filtemo Stolze-Schrey). 
Berlin, Möller & Borel. 1905. 
A.Schramm, Efperanta ftenografio laŭ la fiftemo de Gabelsberger, Wolfenbüttel, 
Heckners Verlag. 1910. 
K. Wallon, Rapido. Efperanto-ftenografio lai la oficiala germana unueca fiftemo. 
Berlin, Apit und Ellerfiek & Borel. 1927. ۱ 

Die Zaghaftigkeit, mit der die Welt der Weltfprachenbewegung folgt, laßt auch die Teile 
nahme an der Schaffung einer Efperanto-Stenographie nur [pät erwachen. Die drei Ent» 
würfe, die von deutfcher Seite vorliegen, ftammen aus verfchiedenen Zeiten, aber daß in» 
zwischen die Mutterfyfteme Gabelsberger und Stolze-Schrey veraltet find, fpielt für die 
Bewertung ihrer Efperanto-Ubertragungen keine Rolle, denn teilweife find die Bearbeiter 
fo frei mit dem ihnen vorliegenden Stoffe verfahren, daß der Unterfchied gegenüber der 
Vorlage beinahe fo groß UL wie der gegenüber der neuen Reichskurzfchrift. Das foll 
natürlich kein Tadel, fondern ein Lob fein, und in der Tat loft das Studium diefer geift 
reichen Arbeiten Vergnügen, ja Bewunderung aus. Das gilt in erfter Linie von der Vokal- 
bezeichnung bei Schramm. Während die anderen das zur Verfügung [tehende Schema 
fleißig mit Vokalen, Diphthongen und Vokalfolgen belegen, findet Schramm heraus, daß das 
Efperanto mit Vokalen fparfam ift, indem Diphthonge feltener find und Umlaute ganz 
fehlen, und so spart er aus Rücklicht auf das Gedächtnis die enge Tiefftellung, die ver» 
ftárkte Hoditellung ufw., hat an finnbildlicher Bezeichnung nur die Verltärkung für a, 
aber die enge Hochltellung tritt als Vokalfchreibung auf (i als fteiler Aufftrich), und 
ebenío ift vokalfchreibend die weite Verbindung in zweifacher Form: o als langer Strich, 
bis zur halben Doppellinie reichend (= Gab. Doppel) und u als fchräger langer Strich 
(= Gab. ei). Dadurch kommt Schramm um alle Fußpunktfchwierigkeiten herum. Auf finn» 
bildliche Bezeichnung ift ganz verzichtet bei au, ej, auch aj; das le&tere wird als Endung 
nur im Bedarfsfalle gefchrieben, wie überhaupt der Gabelsbergeraner [ich verrät durch 
Erfparung der fich von felbít ergebenden Endungen: o wird nie gefchrieben, aj nur bei 
Bedarf, auch der Akkufativ ift wahlfrei. Für die Endung oj wird gefchickt die Durch: 
kreuzung verwertet, die Wallon nur vereinzelt, Schneeberger — begreiflih! — garnicht 
benugt. Gut gabelsbergerifch ift auch die Berückfichtigung der Deutlichkeit: lieber keine 
Bezeichnung als eine unfichere! So ift zwifchen wagrechtem und fchrägem kurzem Aus: 
ftridà nicht unterfchieden, während Schneeberger den eríteren für die Endung o, den lebte» 
ren für die Endung a nimmt. Den Syftemkenner weift auch die Behandlung des t aus; 
Gabelsbergerícher Haarftrich beweglich, nicht an die Zeile gebunden, überall nach oben 
oder unten zu ziehen! Die Handhabung dieles behilflichen Inftruments wird dem Gabels» 

geraner viel Vergnügen bereiten. — Die Entbehrlichkeit des „Wortcharakters* führt 

{ Schramm zur Weglaffung nicht nur des o, fondern auch des au am Wortende. Die 
andern beiden, die diefen Schritt nicht wagen, müffen eine Menge der betreffenden Ads 
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verbien befigeln. Schneeberger ftreicht nur das e des Adverbs, was weniger lohnend ift 
als das o des Subftantivs. 


Feffelnd ift die verfchiedene Stellung der Bearbeiter zu den zufammentreffenden Vokalen, 
die infolge der zahlreichen „Tabellenwörter“ eine große Rolle fpielen. Die ی بان‎ d 
der „Tabelle“ legt nahe, den eríten Teil der Zufammenfetung zu befigeln, alfo ki, ti, Ci ۰ 
So bei Schramm und Wallon. Schneeberger kürzt das Mittelftack, den vokalifchen Teil, in» 
dem er in eigenartigerweile das i einer Vokalverbindung (ia, io, iu) durch die betreffende 
weite Verbindung ausdrückt, bei ie durch Hocdhftellung. 


Die Sigel find weder bei Schneeberger noch bei Schramm zahlreich, während Wallon 
in diefer Beziehung feine gabelsbergeríche Abftammung nicht verleugnet. Man kann [ich 
beide Weifen gefallen laffen, nur fcheint mir bei Schramm das Sigel für den Artikel (ver 
ftärktes 1) nicht kurz genug. Vielleicht a-Punkt über der Zeile? Oder wenigftens Vere 
bindung mit den Prápofitionen? Der halbítufige Abftrich, zumal in der Verbindung, bei 
Schneeberger und Wallon ift ja fein. Die Konfonanzen für die feltenen spr und $pr find 
bei Schramm wohl abfichtlich weggeblieben. 

Wie die buchftäbliche Vokalbezeichnung bei Schramm, fo feffelt bei Schneeberger die 
finnbildliche Bezeichnung von Konfonanten, und zwar des t. Er wird dazu geführt, weil 
er darauf verzichtet, das t auch aufwärts zu ziehen, nach Konfonanten, und nun [onlt zu 
viele umfítándliche Konfonantenfolgen bekäme, wie es z. B. It bei ihm ift. Er hilft fich mit 
Vergrößerung des p, f, k, nk, dh um eine halbe Stufe und benu&t die Vergrößerung auch, 
um aus sp und stp: Sp und $t zu machen. Die Schwierigkeit diefer Unterfcheidung beruht 
auf der Länge der Zeichen im Verhältnis zu dem Hinzugefügten, und wenn man [ie (chon 
bei den Stolze-Schreyfchen Doppelkonfonanten zu beanftanden hatte, fo wird fie hier 
geradezu bedenklich, weil die vergrößerten Zeichen hier nicht orthographifche Abweichungen 
darítellen, fondern andere Laute. Bemerkenswert ift die kurze Bezeichnung des paffiven 
Partizips (at, it) durch aufwärts gezogenes t, das, wie wir eben fahen, für andere Zwecke nicht 
benu&t wird. An Kanfonanzen ift auch bei Schneeberger nicht gefpart, obwohl er ja das 
weite e zur Unterfcheidung zur Verfügung hat. Dabei find r und 1 in der bekannten, nich 
unanfechtbaren Weife durch Kreis und Punkt ausgedrückt. r wird, wie ebenfalls von 
Stolze-Schrey her bekannt, auch linkswendig gefchrieben, eine Zwiefpältigkeit der Bezeich- 
nung, die nicht recht zu dem Charakter des Syftems Stolze-Schrey paßt. Das weite e macht 
fich natürlich nicht befonders, wenn es mehrmals hintereinander auftritt, und das Efperanto 
ift fo unhöflich, das deutfche „empfehlenswert“ mit feinem ,entreprenemeco* noc zu 
überbieten (an dreifilbigen Wurzeln ift kein Mangel). 

Bei Wallon, der fich im ganzen an die Vorlage halt, ift die Zahl der langen Zeichen 
gegenüber Alt-Gabelsberger bedeutend vermehrt durch die Verfchmelzungen mit r, ferner 
durch die Zeichen für p, £ und j. Wenn dadurch lange Bindeftriche notwendig werden 
und auch vereinzelte Zeichen wie für oj eine gewiffe Gedehntheit aufweifen, fo ift durch 
ausgiebige Befigelung der Fürwörter, Verhältniswörter und anderer für 11۱6 ۲۰ 
werte Kürze geforgt. Das Zeichen für h (= dem Gab. ch) ift wohl etwas zu gut für den 
[eltenen Laut. Feine Unterfcheidung wird am Wortende verlangt durch dreifache Richtung 
des Ausftrichs für u, e, i. Bemerkenswert ift die Vereinfachung der Fußpunktregel, indem 
bei s durchgängig der obere Rand als Fußpunkt angenommen wird, alfo auch ,fag" mit 
hochgeltelltem g ۰ 

Ein abfchließendes Urteil über das Güteverhältnis der drei Syfteme zu fällen, wäre wohl 
verfrüht. Ich perfönlich gedenke mir den Schramm einzuverleiben, deffen „fundamentale“ 
Dürftigkeit — felbft einfchließlich des beigefügten, [ehr erwünfchten Schlaffels — auch áuBer: 
lich den Vogel abfchießt. Jeder wird wohl zunäclt zu dem Syftem greifen, das feiner 
bisherigen ftenographifchen Ausübung am näcdhlten liegt, und dadurch für feine private 
Schreiberei Nuten ziehen. Eine Einigung der ganzen Welt über die Weltftenographie ift 
ja noch nicht gleich zu erwarten. W.Reichel. 
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Der heutige Beftand der Welt an Gutenbergbibeln 


mit befonderer Berückfichtigung derer in den alten Einbánden. 
Von Dr. Rudolf Stowefand, Buchmufeum, Leipzig. 


(SchluB.) 


Von den oben aufgezáhlten Gutenbergbibeln find alfo erklarlicherweile 
nur noch wenige in ihren alten Holzbánden, námlich neun, 
vier davon in Deutídiand, eine in Polen, zwei in England und zwei in 
New York. Es find die Exemplare von Mainz, Älchaffenburg, Fulda, Leipzig, 
Pelplin, von Eton und Davenham, von Ellsworth und Huntington. 

Wohl der am wenigíten wertvolle ift der in Afchaffenburg in feinem 
jetzigen Zuftande. Der urlprünglihe Holzband ift zwar noch da, aber 
der fih ehemals in braunem Leder mit [tarken Befchlagen práfentierte, 
ift heute mit einem Bezug von unverziertem Schafleder überzogen. Damit 
ift das alte Bild des Einbandes zerfiórt. Man kann nur vermuten und 
wird damit kaum fehlgehen, einfach aus der alten Mainzer Herkunft der 
Alchaffenburger Bibel, daß De auch in einer Mainzer Werkltatt ihr Einband: 
kleid erhalten haben wird. 

Mit Sicherheit darf man das von dem jett in Mainz befindlichen Exemplar 
behaupten. Der braune Lederüberzug der alten Holzdeckel, die bis auf 
die üblichen Wurmlöcer und die [elbftverítándlidhe Abfchabung gut er: 
halten find, zeigt eine Menge der verfchiedenften Blindpreffungen. Am 
ehelten fällt ein Unteríchied zwilchen Vorderdeckel und Rückdeckel auf, 
der darin befteht, daß fämtliches Ornament auf der Rücleite auf dem 
Kopfe fteht, zweifellos ein Verfehen des Meilters oder feines Gefellen, 
das, zu [pat bemerkt, nicht wieder gut gemacht werden konnte. Die ab: 
gebildete Durchreibung (Abb. A) ift nur von der Rückfeite genommen, 
weil dort die Preffungen beller find als auf der Vorderleite; fie zeigt des» 
halb auch alle Stempel verkehrt. Auf der Vorderleite ftehen fie aber im 
Original richtig. 

Betrachten wir die Zierungen im einzelnen, fo fehen wir an den vier 
Außenrändern des Deckels je ein Band neben», refp. übereinandergeord: 
neter Ädlerftempel. Oben und unten, aber nicht rechts und links an den 
Seiten, läuft, die Adlerbánder durchíchneidend, je ein Band nebeneinander: 
geordneter Lilienftempel; in die Zwifchenráume zwilchen den Lilien find 
Dreikreispunzen eingedrückt. Dazu kommt ein drittes Band, das an 
allen vier Rändern, die vorigen Bänder durchichneidend, entlangláuft: es 
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Rückfeite des Einbandes der 42 zeiligen Bibel im Gutenbergmuleum zu Mainz, 


(Abbildung A.) 
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enthält Sterne, abwechfelnd mit einem gotifchen Buchítaben, der mehrfach 
gedeutet werden kann, er kann ein t, er kann ein c, er kann ein S 
fein. Alle drei Stempelbánder find von mehreren parallelen Streich» 
eifenlinien eingefchloffen. Das innerhalb diefer Außenrandbänder übrig: 
gebliebene große Mittelrechteck ift durch diagonale Streicheifenlinien in 
vier Dreiecke geteilt. Sie find nicht nur mit mehreren fymmetrifch vers 
teilten gepunzten Dreikreifen gefüllt, [ondern auch etwa in ihren drei 
Winkelráumen mit je einem Stern verfehen, der derfelbe ift wie in dem 
dritten Aufenrandband. In der Mitte jedes Dreiecks prangt ferner eine 
ganz merkwürdige, aus mehreren Stempeln kombinierte, komplizierte 
Blätterfigur. Fangen wir an, fie von der Mitte aus zu befchreiben, fo 
[ehen wir die oft benutte Dreikreispunze auch hier verwendet; außer ihr 
ift eine Zweikreispunze gebraucht, nämlich viermal rundherum um den 
Dreikreis gedrückt. Um diefe alfo gepunktete Mitte find nun vier größere 
fachers oder mulchelförmige Blätter derart angeordnet, daß ihre Stiele 
fämtlich nach der Mitte zu zeigen. Und nicht genug damit, find noch ein» 
mal je vier Dreikreife in die Zwifchenráume zwifchen den gefácherten 
Blättern geletztt. Diele komplizierte Blatterfigur ift es, die dem Einband 
fein charakteriftifdhes Gepráge gibt und von ferne an den Blátterftempel 
der Fuldabibel erinnert, der uns [päter noch des längeren belchäftigen 
wird. Neben diefem großen [ofort ins Auge fallenden Merkmal gibt es 
nun noch ein zweites kleineres, das man nur beim aufmerkfamen Hin: 
[ehen entdeckt: in der Reihe der Adler find zwei übereinandergedrückte 
Stempel vorhanden, einer davon nur halb, und zwar links unten gerade 
über dem Rande, der von dem mit Sternen abwechfelnden mehrdeutigen 
Buchftaben gebildet wird. Das ift kein Zufall, wie man zuerft anzunehmen 
geneigt ift, [ondern wohl Abficht, da genau diefelbe Art uns noch einmal 
begegnen wird. 

Je länger man [ich in die wohlüberlegte Schmuckverteilung diefes Eins 
bandes vertieft, defto mehr wird man von der eigenartigen Schónheit der 
Arbeit gefeffelt; und ich bin Herrn Dr. Ruppel, dem Direktor der Mainzer 
Stadtbibliothek und des Gutenbergmufeums, für alle bereitwillig erteilte 
Auskunft, ganz befonders aber Herrn Oberbibliothekar Dr. Tronnier dank: 
bar, der fich in liebenswürdigem Entgegenkommen der großen Mühe unter: 
zogen hat, eine Durchreibung herzuftellen und mir zu überlaffen, fo daß 
[ie hier zum erften Male publiziert werden kann. 

Die für den Bibeleinband benutten Stempel laffen fich auch fonft in 
Mainz nadiweifen. Der Handídhriftband II 61 der Mainzer Stadtbibliothek 
hat, wie die Abbildung B zeigt, genau diefelbe Einteilung, dazu die meiften 
Stempel. Auch hier bilden von Streicheifenparallelen umfcdhloffene Stempel» 
bánder die äußere Umrahmung, das Adlerband, das Lilienband. Das 
Buchltaben-Sternband fehlt. Das innerhalb der Ränder übriggelaffene 
Mittelrechteck ift wieder durch Diagonalen in vier Dreiecke geteilt. Sie 
haben jedes in ihrer Mitte wieder die komplizierte Fächerblätterfigur, nur 
ift diesmal bei ihr der Raum zwilchen den Fächerblättern nicht durch Drei» 
kreife, fondern durch Sterne ausgefüllt. Dafür fehlen dann die Sterne in 
den drei Winkelráumen; Itatt ihrer ift ein größerer runder Stempel vor» 
handen, der ein kunftvoll gefchwungenes, von Zierpunkten umgebenes 


109 Dr. Rudolf Stöwefand, Leipzig 


Mainz: Stadtbibliothek. Vorderfeite des Einbandes der Handfchrift II et. 
(Abbildung B.) 
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Frakturss birgt. Auffällig ift, daß zwei übereinandergedrückte Adlerftempel 
auch hier vorkommen, diesmal links oben unter der Lilienreihe. !) 

Es unterliegt nicht dem geringlten Zweifel, daß der Binder der Mainzer 
Gutenbergbibel derfelbe ift, der diefe Mainzer Handfchrift gebunden hat. 
Er wird gewiß auch in Mainz anfällig gewelen fein. Dafür [pricht noch 
die intereffante Beobachtung, die man an und in der Bibel machen kann. 
Bei ihr hat nämlich der Buchbinder beim Binden, um recht folide Arbeit 
zu leiften, in der Mitte jeder Lage einen [chmalen Pergamentítreifen ein» 
gepaßt, damit der Faden beim Heften nicht in das Papier einreiBen könnte. 
Diele Pergamentitreifen find an manchen Stellen innen befchrieben und 
[ind Teile alter Urkunden, die Mainzer Verháltniffe betreffen. An einer 
Stelle ift [ogar eine Datierung zu entziffern: CCCC tercio, d. h. 1403. ?) 
Vergegenwártigen wir uns endlich, daß Tronnier bereits 1908 der Nach, 
weis gelungen ift, daß es in Mainz gegen Ende des 15. Jahrhunderts eine 
Buchbinderwerkftätte gegeben hat, die eine reiche Tätigkeit entfaltet und 
die mit der Schöfferichen Officin gelchäftlihe Beziehungen unterhalten 
hat, °) fo ift unfer Schluß gewiß nicht voreilig oder leichtfinnig, daß — wie 
die Afchaffenburger — auch die Mainzer Bibel in einer Mainzer Werks 
ftätte von einem Mainzer Meifter gebunden worden ift. 

Gleichfalls in Mainz gebunden ift die jetzt in Davenham befindliche 
Bibel. Auch bei ihr find die Holzdeckel mit gepreßtem braunen Leder über: 
zogen. Auch bei ihr find Stempel verwendet, die fich in Mainz feftftellen 
laffen; die Handfchrift der Mainzer Stadtbibliothek, der früheren Univerfi: 
tátsbibliothek, Nr. 85 hat genau diefelben. Der Rücken der Davenhambibel 
ift übrigens erneuert worden. 

In einer alten Werkftatt zu Leipzig Ícheint die Bibel der Huntington: 
bibliothek in New York gebunden zu fein. Der Rücken, der naturgemäß 
beim Gebrauch am [tärkften beanfprucht wird, ift hier ebenfalls erneuert; 
der übrige Einband aber ift der urfprünglicdhe mit gepreßtem Leder über: 
zogene Holzdeckelband, in den Preffungen eingedrückt find. Das Leder ift 
{chon arg abgelchabt, die Preffungen find [chlecht erkennbar, dennoch meint 
Schwenke nach Durchreibungen, die man von ihnen gemacht und ihm 
überfandt hat, feftftellen zu können, daß fie nach Leipzig gehören und 
die Bibel alfo dort gebunden fei. 

In Lübeck hat die Pelpliner Bibel ihren Einband erhalten. Das feftzu: 
[tellen ift fehr einfach: der mit dem üblichen braunen gepreßten Leder über: 
zogene Holzdeckelband hat nämlich den Namensítempel des Lübecker 
Buchbinders Heinrich Colter in der von ihm beliebten Form, daß zwei zu: 
[flammen gehörige Stempel das Schriftband bilden: ric coft / bant bít. Beide 
Stempel find auf der Vorderfeite des Einbandes oben wie unten anges 


') Auch diese Abreibungen verdanke ich Herrn Dr. Tronnier. 


2) Zentralblatt für Bibliothekswesen 1926 S. 134 (Berichterftattung Ruppels über den 
Kauf der Laubacher Bibel für Mainz). 


3) Adolph Tronnier, Die Miffaldrucke Peter Schöffers und feines Sohnes Johann in 
Veróffentlichungen der Gutenberg-Gefellfchaft V, VI, VII (Mainz 1908), S. 140 ff., eine 
umfangreiche grundgelehrte Arbeit, der neben der minutiösesten wissenschaftlichen Kleine 
arbeit die Einordnung des Ganzen in die weiten geiltigen Zufammenhánge geradezu 
glänzend gelungen ist. 


104 Dr. Rudolf Stöwefand, Leipzig 


bracht und durch die in der damaligen Zeit wohl im Belitze eines jeden 
Buchbinders befindliche Lilie gefchieden. Die Abbildungen!) geben Vorder: 
deckel und Rückdeckel wieder, da fie etwas voneinander veríchieden find. 
Gemeinfam ift bei beiden der Gefamtaufri& der Verzierungen. Mit dem 
Streicheifen gezogene Lángsparallelen bilden den äußeren Rahmen, in deffen 


Pelplinbibel. Vorderdeckel. 


1) Für die frdl. Überfendung der Aufnahmen fpreche ich dem Bibliothekar des Bilchöf- 
lichen Priefterfeminars zu Pelplin, Herrn Profeffor Dr. Sawicki, auch an diefer Stelle meinen 
verbindlichften Dank aus. 
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Mitte die Lilie und ein klar und art geprágter Pelikanltempel in viel: 
faher Wiederholung abwedhfeln. Die äußerften Parallelen find in gewiffen 
Abítánden von Dreikreispunzen unterbrochen. Das Mittelfeld wird begrenzt 
von einem mit Streicheifenlinien umfchloffenen Akanthusblattmufter, das 
mit Hilfe der Rolle eingepreßt ift. Innen find neben diefen Akanthusblatt: 
rahmen rechts und links über einander geordnet Stempel eines laufenden 
Löwen, oben und unten ftatt ihrer je ein Lilienpaar. An diefer Stelle, 
allo gleichfalls oben und unten, liegt zwilchen den Lilienpaaren das bereits 
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Pelplinbibel. Rackdeckel. 
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erwáhnte Namensband des Cofter. Lángs den Lówen folgen wieder über» 
einander wechlelnd die Pelikan» und Lilienftempel, untermifcht mit den 
Dreikreispunzen und noch kleineren Blütchenftempeln. Ganz in der Mitte 
des ganzen Einbandes zieht fich ein Streifen von oben nach unten, der 
eine Heiligenfigur, 8 paul unterfchrieben, einmal über einander geordnet 
zeigt. Auf dem Vorderdeckel íteht zwifchen den Heiligenfiguren ein Lien, 
paar, auf dem Rückdeckel zweimal der auf zwei Stempel verteilte Spruch: 
help got / un maría. Der Einband ilt eine originelle reizvolle Arbeit, der 
Reproduktion wohl wert, die m. W. hier zum erlten Male gelchieht. 

Die nun noch reftierenden vier Einbánde ftammen [amtlich aus Erfurt, 
wenn auch aus veríchiedenen Werkítátten. Wieder ift es Schwencke, der 
uns hier Führer ift mit feiner klaren und überlichtlihen Arbeit über die 
Erfurter Buchbindermeilter, die einzige, die er aus feinem großen Material 
von Stempelabreibungen, Studien und Sammlungen zu der Sache, einem 
erlten Anfang des von ihm geforderten Corpus der Stempel, hat ver: 
öffentlichen kónnen.!) 

Michaelis 1455 wurde ein Johannes Voghel de Francfordia in die Matrikel 
der Univerlität Erfurt eingetragen. Das ift Jtyannes Fogel, der berühm: 
tefte Buchbinder des 15. Jahrhunderts. Sein Immatrikulierung — unter 
den Erfurter Buchbindern ilt nur noch Ulrich Frenckel von Hirfchau gleich: 
falls 1455 immatrikuliert worden — beweilt, daß er auch in geiftiger Bes 
ziehung den Durclchnitt feiner Zunftgenoffen überragt hat. Von ihm ift 
die Bibel des Eton College gebunden, die mit hellem Schweinsleder ۰ 
zogene und mit reicher Stempelverzierung gelchmücte Holzdeckel hat. 
Johannes Fogel zeichnete fich durch einen [tattlichen Reichtum von Stempeln 
und durch eine vorzügliche Technik aus; auch hat er [cheinbar alle feine 
Einbánde mit feinem Namensítempel verfehen. 


Um 1460 muß Fogel geltorben fein. Seine Stempel gehen in andere 
Hände über, die meilten in den Belit eines dem Namen nach unbekannten 
Erfurter Meilters, für den Schwence die Bezeichnung Fogels Nachfolger 
vorídilágt. Zu delen früheften Arbeiten gehört das vierbándige Pergament: 
exemplar der Gutenbergbibel in der Univerfitatsbibliothek zu Leipzig. Da 
unter dem handíchriftlichen Inhaltsverzeichnis im dritten Bande das Jahr 
1461 angegeben ilt, wird der Einband auch in diefem Jahre fertiggeltellt 
fein. Seine Photographie zeigt vorzüglich zweierlei. Das erfte ift die Ein: 
teilung der Fläche: rechteckig auf ihr liegt ein Doppelrahmen, der von je 
drei mit dem Streicheifen gezogenen Parallelen gebildet ift; dasfelbe Rahmen: 
multer teilt die Mitte diagonal. Das zweite ift die verfdiwenderifche Fülle 
von Stempeln, die, wie man bald erkennt, durchaus [ymmetrifch in die 
Rahmen und in die Felder dazwilchen eingeftreut find. Während Fogel 
felbft die Fläche anders einzuteilen liebte — er zog fenkrechte und wage» 
rechte Streifen vor —, find die Stempel alle die alten Fogels. Wir 
[ehen in den diagonalen Rahmen immer wiederkehrend die Lilie (Ab» 
reibung Nr. 1), in den äußeren Rahmen ift auf der Längsleite die Madonna 


1) Paul Schwenke, Die Buchbinder mit dem Lautenfpieler und dem Knoten. In der 
Feftfchrift far Konrad Haebler zu deffen 60. Geburtstag „Wiegendrucke und Handfchriften* 
Leipzig 1919, S. 122—144 mit 8 Tafeln von Stempelzufammenftellungen. 
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Nr. 2) hier von je drei Adlern (Nr. 3) eingefaßt, dort von je drei ftehenden 
Löwen (Nr. 4); auf der Schmalleite find oben wie unten drei von einem 
gefiederten Pfeil durchbohrte Herzen (Nr.5) von zwei Mannesfiguren (Nr. 6) 
unterbrochen. Nicht genug damit, find alle diefe Rahmen noch mit ges 
punzten Blüten (Nr. 7) überreich geziert, und zwar [tehen je eine Blüte 
zwifchen den Lilien der Diagonalen, je zwei zwifchen den Stempeln der 
Außenrahmen. Änlich find die dreieckigen Zwilchenfelder gefüllt. Das obere 
wie das untere hat in der Mitte je eine Role (Nr. 8), um De herum mit 
einander wechfelnd drei Greifen (Nr. 9) und drei pfeildurchbohrte Herzen, 
diele ein kleinerer Stempel als der schon genannte Herzítempel.) Die 
Seitendreiecke haben zur Rechten wie zur Linken in der Mitte wieder 
die Rofe, über und unter ihr je eine Blume (Nr. 10), neben ihr außen 
das kleinere Herz, innen in den drei Dreieckswinkeln je einen fliegenden 
Vogel (Nr. 11). Wieder find auch hier Blütenpunzen (Nr. 7) verwendet, 
jede Blume ilt von zwei umgeben. Ich habe diefen Einband deshalb fo 
ausführlich befchrieben, weil er eine fo gut wie unbekannte und dabei 
lehr tüchtige und älfthetifch befriedigende Arbeit der Fogelfchen Schule 
darítellt, die bisher noch nie in einer Abbildung einem weiteren Kreife 
bekannt gemacht worden ilt. 
Die Einbánde in Fulda und des Mrs. Ellsworth .in New York endlich 
find beide aus der Werkltatt jenes Ungenannten hervorgegangen, den 
man den Binder der 42szeiligen Bibel heißt. Auf beiden Exemplaren 
fallen fofort die überaus charakteriltiichen großen Stempel ins Auge, die 
von Schwence in feinem [chon genannten Auffat über die Erfurter Meilter 
ablichtlich in den Titel gefett find: der Lautenípieler und der Knoten. 


1) Außer der Einbandphotographie, die die Verteilung der Stempel erkennen läßt, 
find noch Einzelabreibungen beigefügt, die die z. T.eigenartige Form der Stempel zeigen. 
Die Photographie ift Originalaufnahme für diefen Auffat; die Abreibungen find von ver» 
[chiedenen Tafeln, Beigaben zu dem Schwenckefchen Auffag in der Konrad ۰ 
fchrift. Eine Abreibung von dem kleinen Herzítempel fehlt dort und infolgedeffen auch hier. 
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Einband des Binders der 42 zeiligen Bibel der Landesbibliothek Fulda. 


„Die Buchbinder mit dem Lautenfpieler und dem Knoten“ find mehrere. 
Der erfte, der beide Stempel zulammen verwendet, ift ein gewilfer Johannes 
in Erfurt, deffen Werkítatt etwa von 1435 bis 1445 dort beftanden hat. In 
diefem letten Jahre finden wir beide Stempel im Befige eines gewillen 
Hermann in Erfurt. Da fie bei Johannes unferer Kenntnis nach nur einmal 
vorkommen, ift es nicht ausgelchloffen, daß er fie fich überhaupt nur von 
jenem Hermann für diefen einen Zweck geborgt hat und daß Hermann 
alleiniger Befijer war. Hermanns Werkltatt hat von 1445 bis etwa 1447 
floriert. Sein Stempelvorrat hat fich dann geteilt vererbt: der Lautenfpieler 
und der Knoten ift auf Johannes Fogel übergegangen, die übrigen Stempel 
verwendet der ungenannte Binder der 42zeiligen Bibel. Man hat gewib 
recht, wenn man in beiden, in Johannes Fogel und dem Ungenannten, 
Schüler und Gefellen von Hermann Debt, die fich. — wahrfcheinlich nach 
ihres gemeinfamen Meilters Tode — in deffen Stempelvorrat teilen und 
jeder für fich felbftändig machen. Jeder der beiden [elbftändigen jungen 
Meifter hat dann etwas nicht weiter Verwunderliches getan: er hat feinen 
Stempelvorrat erweitert, insbefondere das ihm aus Hermanns Nachlaß 
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Die vier Evangeliften. 


Fehlende durch das Prágen neuer Stempel erlett. So willen wir genau, 
daß fich Fogel zwei von den Stempeln, die auf den Ungenannten über» 
gegangen waren, hat neu herftellen laffen, der Ungenannte den Lauten: 
[pieler und den Knoten. Die Abbildungen 12 bis 15 zeigen nebeneinander 
nach Schwenckefchen Abreibungen die alten Hermanníchen Stempel vom 
Lautenfpieler und Knoten und die neuen. Die Konfrontierung beider zeigt 
deutlich, was fonft leicht überfehen werden kann, daß hier verfchiedene 
Stempel vorliegen, ein urfprünglicher und ein NachIchnitt, zeigt ferner deut» 
lich, er gerade der NachIchnitt dem Original künftlerifdi durchaus über: 
legen ilt. 

Wo beide Motive, „ein grotesker, die Laute [pielender Blattmeních in 
Halbfigur und ein kunftvoller, aus endlofem Riemenwerk gebildeter Knoten“ 
in Schwenckes plaftifdhen Worten, eigentlich herrühren, kann nur vermutet 
werden. Aus der Tatlache, daß kleine blätterbekleidete und lauten[pielende 
Männer beim Meilter der Spielkarten und feiner Schule vorkommen, darf 
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man wohl mit Recht [chließen, daß Bilder auf Spielkarten die Anregung 
zu dem Lautenfpielerftempel gegeben haben. Ich erinnere auch an die 
komplizierte Blätterfigur auf der Mainzer Bibel, die ähnlich angeregt [ein 
wird. Knotenornamente gibt es infolge orientalifchen Einfluffes in Italien, 
gibt es auch im Norden. Wo die Anregung zu dem Knotenítempel herrührt, 
läßt lich deshalb [chwer fagen. 

Der Einband der Fuldaer Bibel ift bereits 1892 reproduziert von dem da» 
maligen Konfervator der Kunítdenkmáler in Heffen»Kaffel Ludwig Bickell.') 
Leider [teht hier aber der Lautenfpieler auf dem Kopf, fo daß er nicht 
auf den erften Blick erkannt werden kann; ich füge deshalb eine neue 
Aufnahme’) bei, die [hőn die geradezu prachtvolle Muftergeftaltung und 
Verzierung des Einbandes erkennen läßt. Wagerechte und fenkrechte Linien 
[chaffen ein Rahmen» und Gitterneg über die Fläche. Rechts und links 
von dem kunftvollen Mittelbefchlag prangt der Lauten[pieler, der allo 
zweimal vorkommt. Der Knoten kommt zehnmal vor, an den Ecken z. T. 
verdeckt durch die Zungen der Eckltücke. Dann ift noch ein [ehr [chóner 
Stempel da, der zwei Vögel darltellt, die mit dem Rücken gegeneinander 
geltellt und in dem Zwifchenraum zwifchen ihren Köpfen durch ein Dreis 
blatt getrennt find (16); er umláuft in 30facher Wiederholung den äußeren 
Rand des Einbandes, an allen vier Ecken je einmal ganz verdeckt unter 
den Beíchlágen. Das von 40 Lilien umgebene Mittelfeld ift ganz und gar 
gefüllt mit zwei abwechfelnd eingedrückten Stempeln, einer vierbláttrigen 
Blüte und einer Dpenden Mannesfigur. Der Einband ift unbeftritten der 
[chónfte der erhaltenen der Gutenbergbibeln und deshalb mit Recht als 
Vorbild für den Verlegereinband der {chon öfter genannten großen Faclimile- 
ausgabe benutt worden. 

Die von demfelben Meilter gebundene Bibel des Mr. Ellsworth in New 
York hat außer den Stempeln vom Lautenfpieler und vom Knoten, von 
der Lilie und der vierblättrigen Blüte noch andere, unter denen die Dar- 
{tellungen der vier Evangeliften die auffälligften find. 

So ergibt fich bei Betrachtung der neun alten Einbände das ۶۰ 
werte Refultat, da& fie den vier Orten Mainz und Leipzig, Lübeck 
und Erfurt und mehreren Meiltern ihre Entftehung verdanken: in Mainz 
find die Bibeln zu Mainz, Afchaffenburg, Davenham gebunden, vielleicht alle 
drei von demfelben Meifter, in Leipzig entftand der Einband der Huntington: 
bibel, in Lübeck band Heinrich Cofter die Pelplinbibel, in Erfurt Johann 
Fogel die des Eton College, Fogels Nachfolger die der Leipziger Univers 
fitätsbibliothek, der unbekannte einfach nur Binder der 42zeiligen Bibel 
genannte Hermannfchiler die von Fulda und des Mr. Ellsworth. 


t) Ludwig Bickell, Bucheinbände des 15. bis 18. Jahrhunderts aus heffifchen Bibliotheken. 
Leipzig. Hierfemann. 189%. Tafel VI. — Ludw. Bickell, Bookbindings from the Hessian 
historícal exhibition illustrating the art of binding from the XVth to the XVIIIth Cen- 
turies. Leipzig. Hiersemann. 1893. Table VI. 


2) Diefe Aufnahme verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Direktors der Landes- 
bibliothek Fulda Dr. Theele, für die ich auch an diefer Stelle meinen verbindlichften Dank 
ausfprechen möchte. 
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Damit hätte ich meine Aufgabe nach meinem beften Willen gelölt. Da 
es aber nicht unmöglich ift gerade bei diefem Thema, daß mir doch noch 
etwas entgangen [fein könnte, fo bin ich für jede fachliche Berichtigung 
aufrichtig dankbar. 


Verlegereinbände Anton Kobergers zu Nürnberg 
in der Landesbibliothek zu Darmitadt. 


Von Adolf Schmidt. 


nter den deutfchen Druckern und Verlegern des fünfzehnten Jahr: 

hunderts, die Erzeugniffe ihrer eigenen, [owie anderer für fie tätigen 
Preffen nicht nur, wie es im allgemeinen in der Frühzeit üblich war, in 
lofen Bogen verkauften, fondern fie auch in ihrer Hausbuchbinderei oder 
bei felbftándigen Buchbindern ihres Wohnorts mit Einbänden verfehen 
ließen, um fie gebunden auf den Markt bringen zu können, ift der bes 
rühmte Nürnberger Buchdrucker und Verleger Anton Koberger der be: 
kanntelte. Proben [einer Einbände find heute noch in den meilten Biblio» 
theken mit alten Beftánden zu finden, und auch im Handel kommen [ie 
nicht gar fo felten vor; der Vertrieb gebundener Verlagswerke durch Ko: 
berger kann daher nicht [o unbedeutend gewelen fein, wie Oscar Hale: 
Die Koberger, Leipzig 1885, S. 141, annehmen will. In Darftellungen der 
Gelchichte der Buchbinderei wird diefe Seite der alle Gebiete des Buchs 
gewerbes umfallenden Tätigkeit des bedeutendften deutídhen Verlegers jener 
Zeit meiltens kurz erwähnt, fo in Loubiers Bucheinband, 1. Auflage 1904, 
S. 82, 2. Auflage 1926, S. 109, bei W. Salt Braffington: A Hiftory of the Art 
of Bookbinding, London 1894, 5. 198, und in anderen Werken. Merkwürdiger- 
weile findet man aber noch nirgends eine eingehendere Erörterung darüber, 
[o daß vielfach Kobergereinbánde befchrieben und abgebildet werden konn» 
ten, ohne als folche erkannt zu werden. Selbít der „Katalog der im Gers 
manifchen Muleum vorhandenen intereffanten Bucheinbände‘, Nürnberg 
1889 führt wohl verfchiedene Einbánde auf, die der Befchreibung nach zu 
den Verlegerbánden Kobergers gehóren, nennt aber dabei deffen Namen 
nicht (vgl. Nr. 24, 162, 165, 167, 168). Auch K. Weftendorp, der in feinem 
Buche „Die Kunft der alten Buchbinder“, Halle a. S. 1909 auf Tafel 8 den 
Hinterdeckel eines Kobergerbandes abbildet, hat deffen Herkunft nicht ans 
gegeben. Am grindlichften, wenn auch nur kurz, hat fih noch Paul 
Schwenke in feinem vor der Bibliothekarverfammlung zu Dresden 1897 
gehaltenen Vortrag „Zur Erforfchung der deutfchen Bucheinbände des 15. 
und 16. Jahrhunders", abgedruckt in Dziajkos „Sammlung bibliotheks: 
wiffeníchaftlicher Arbeiten", Leipzig 1898, mit der Sache befaßt. Er gibt S.115, 
Anm. 1 auch einige Kennzeichen diefer Einbände an und bildet S. 124 einen 
der am häufigften gebrauchten Stempel ab. Seinen Spuren ift neuerdings 
im eren Bande des „Jahrbuchs der Einbandkunfít", Leipzig 1927, S. 0 
Heinrich Endres: „Die Einbandforfchung in Franken“ gefolgt, wobei er auf 
Tafel 6 Teile eines Verlagsbands der Koberger nach einem Exemplar in der 
Würzburger Univerlitatsbibliothek verkleinert wiedergegeben hat. Nicht 
befonders deutlich ift die Abbildung eines Kobergerbandes in der Stadt» 
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bibliothek zu Met; bei Weftendorp, belfer find die Wiedergaben in Katalog 80 
von Jacques Rofenthal in München: ,Inkunabeln in gotifchen Einbänden“, 
1924, Tafel III und in „Codices manulcripti, Incunabula typographica", 
Katalog I von Weiß & Co., München 1926, Tafel XI. 

Als Vorarbeit für eine künftige Gefchichte der Kobergereinbände, die zu 
verfaffen eine Ehrenpflicht der Nürnberger Einbandforfcher dem berühm: 
ten Sohne ihrer Stadt gegenüber wäre, befchreibe ich hier die in der 
Landesbibliothek zu Darmitadt vorhandenen Kobergerbánde und bilde deren 
Stempel nach Äbreibungen ab. Diefe Einbánde find nach Schwenke daran 
kenntlich, daß fie in der Regel fchwarzen Titelaufdruck oben auf dem Vorder: 
deckel tragen (hier find die großen Buchltaben vielfach vergoldet oder ver: 
filbert) und mit großen kräftigen Stempeln verziert find, unter denen ein 
in verfchiedenen Varianten vorkommender aufrechtitehender Greif in rauten: 
fórmiger Umrahmung befonders charakteriftifch ift. Loubier fügt dem nod 
bei, daß auch ein [chöner, aus einzelnen Stempeln zulammengeletter Laub: 
ftab immer wiederkehrt, und Endres erwähnt außerdem den Doppeladler 
mit Krone und Kreuz in Raute und das gefchmackvolle Granatapfelmulter 
in der gotilchen Rautenranke. Schwenke hat ferner [chon darauf aufmerk- 
fam gemacht, daß zur Beklebung der Innendeckel vielfach Kobergeríde 
Makulatur verwendet worden ift, fo daß es nicht zweifelhaft fei, daß die 
Einbände auf Veranlaffung und Rechnung des Drucers hergeltellt find. 
Es ift wichtig, feltzultellen, zu welchen Werken diefe Makulaturblätter ge: 
hören, weil [ih dadurch einigermaßen ermitteln läßt, wann die betreffen: 
den Bände gebunden worden find. Da diefe Blatter meiftens einfeitig be 
druckt und mit der Druckfeite aufgeklebt find, muß man fie ablöfen, aber 
es empfiehlt fich, das nur foweit zu tun, bis man die Herkunft erkennen 
kann, die Blätter aber mit dem weißen Rande am Holzdeckel befeltigt zu 
laffen, um auf diefe Weile die Belege für das Alter des Einbands für die 
Zukunft bei den Büchern zu erhalten. Wenn es [ich um an fich wertvolle 
Einblattdrucke handelt, wird man natürlich anders verfahren. An dielen 
Blättern, mit denen die Innendeckel verklebt find, kann man übrigens er: 
fehen, wie [ehr fich das Schónheitsgefühl im Laufe der Jahrhunderte ge: 
wandelt hat. Aufgeklebte Druckbogen oder Refte von Handfchriften wären 
uns heute an diefer Stelle ganz unerträglich, damals hat niemand daran 
Anftoß genommen, ja weder Buchbinder noch Käufer haben etwas dabei 
gefunden, wenn auf eine abgeriffene Ece eines Makulaturbogens einfach 
ein Feten eines anderen Papiers geklebt worden ift. Nicht bei allen Bans 
den hat man übrigens Druckmakulatur zum Verkleben der Innendeckel 
verwendet, und in [páterer Zeit fcheinen Kobergers Buchbinder das für 
uns [o auffchlußreiche Verfahren überhaupt vermieden und weißes Papier 
genommen zu haben. Es ift wahrlcheinlich, daß die Makulatur, an der es 
ja in einer großen Druckerei niemals mangelte, bald nach dem Auslcheiden 
von dem Buchbinder zu jenem Zwecke benutt worden ift, fo daß die Druc: 
zeit des Werkes, aus dem die Makulatur ftammt, ungefähr mit der Zeit 
übereinftimmen wird, in der der betreffende Band gebunden worden ilt. 
Nicht unbedingt dafür maßgebend ift natürlich der Tag der Vollendung des 
Druces, da ja die Makulatur [chon früher entftanden fein kann, weil der 
Druck umfangreicherer Werke meiltens längere Zeit in Anfpruch genome 


Verlegereinbànde Anton Kobergers zu Nürnberg 115 


men hat. Blätter, die aus irgend einem Grunde ausgeídhieden werden 
follten, find gewöhnlich durch Rótelftridhe auf der Druckfläche unbrauchbar 
gemacht worden. Die Druckzeit der gebundenen Werke und die der ein» 
geklebten Makulaturbogen [ind manchmal durch lange Jahre von eins 
ander getrennt, woraus fich ergibt, daß Koberger nicht die [ämtlichen 
Exemplare eines Werkes, die für den Vertrieb in gebundenem Zuftand be: 
[timmt waren, auf einmal bald nach der Fertigítellung des Druckes hat 
binden laffen, fondern einzelne Abzüge je nach Bedürfnis. Wenn gebundene 
Bände verlangt wurden, hat man die in lofen Bogen aufbewahrten Werke 
ralh binden laffen. Daß aber manchmal auch eine größere Anzahl ges 
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bundener Bände auf Lager war, zeigt die Schlußabrechnung über die 
Schedelfche Weltchronik. Unter den 571 noch nicht verkauften Exemplaren 
waren 37 gebundene (vgl. Hale a. a. O. S. 141—142). 

Die Frage, ob Koberger [eine Bücher in eigener Werkftatt oder bei 
anderen Buchbindern hat binden laffen, ift noch nicht mit voller Sicherheit 
gelölt. Bei feinem Unternehmungsgeilt wäre man zunächlt geneigt, das 
erftere anzunehmen, namentlih da die Art der Einbände und ihre Ver: 
zierungen eine große Gleichmäßigkeit zeigen, und unter Kobergers Ge: 
[ellen von Johann Neudorfer in Nürnberg in feiner 1547 verfaßten und 
1828 von Friedrich Campe zum erltenmal herausgegebenen Schrift „Nach 
richten von den vornehmíten Künltlern und Werkleuten, fo in Nürnberg 
gelebt haben“, neben Setern, Correctores, Druckern, Poffelirern, Illuminiften, 
Componiften (alii Comportiften) auch Buchbinder angeführt werden (vgl. 
Oscar Hale: Die Koberger. 2. Auflage, 1885, S. 139 und 397). Paul Schwenke 
bemerkt aber a. a. O. S. 115, die eigene Buchbinderwerkltätte Kobergers 
fei ihm zweifelhaft geworden, nachdem er auf einem Kobergerbande in 
der Bibliothek des Klerikalfeminars in Pelplin (Alexander de Hales: Summa 
theologica P. IV. Nürnberg: Anton Koberger 25. Auguft 1482) einen Meilter: 
ftempel mit dem Namen Francz Staíndorffer gefunden habe. Ein Bud» 
binder dieles Namens ift nun tätlächlich in den Jahren 1487 und 1488 in 
Nürnberg und zwar als für den Rat tätig urkundlich nachweisbar, wie zu: 
erlt J. Pet in feinem 1886 in den „Mitteilungen des Vereins für Gelchichte 
der Stadt Nürnberg" VI, 123ff erfchienenen Auffat „Urkundliche Beiträge 
zur Gelchichte der Bücherei des Nürnberger Rates 1429—1538“ veröffent- 
licht hat. In Rechnungen des mit Verwaltung der „Librei“ beauftragten Hans 
Tucher des Älteren, des bekannten Paläftinapilgers, ift zu lefen: 


(Pet S. 153): Item am 13. Tag Junyo (1487) beczalt dem Francz Stein: 
dorffer vnd rechett mit im ab mitsampt Jörgen Spengler [dem Rats: 
Ichreiber], das er eingepunden bett 54 pucher, zw 7 Ib. für eink, macht 
378 lb. zw 8 lbr. 10 dn., macht 45 gulden 3 Ibr., me von einem pud 
einzwpinden genantt „consilis et tractatibus Bartoly“ 6 1b., me von einem 
klein puch „epistoly Leonhardi Aretíny* 3 1b.; fur das al gab ich im 
46 gulden 3 lb., daran er nichcz nadhli&. Facit. . . . fl. 46. sl. 7. hl. 3. 

(S. 153): 1488. Item am andern tag August beczalt dem Francz Stein: 
dorffer von 7 ge. puchern, die man von Michell Paulen kauffet vmb 
31 gulden, nach laut der czetell nr. 19 vorn; der pucher warn 8 vnd 
sein in sibene eingepunden, ie 7 lb. von einem vnd 20 dn. zw trimckelt (!), 
facit 49 Ibr. 20 dn. machen... ........ Rheín. fl. 5. sl. 19. hl. 2. 

(S. 154): Item am 22. tag (Auguft) dem Francz Steindorffer von dem 
puch nr.25 , Vocabularius" einzwpinden Lis gulden; facit . fl. —. sl. 10. hl. —. 

In Tuchers Gefamtrechnung (S. 154) heißt es: 

Dem FranczSteindorffer von 63 puch einczepinden insumafl.52.s1.16.hl.5. 

Später fcheint Steindorffer Buchführer geworden zu fein, was bei Bud 
bindern ja fo oft vorkam, daß die Ausdrücke Buchbinder und Buchführer 
in älterer Zeit vielfach als gleichbedeutend galten. Albrecht Kirchhoff: Die 
Sortiments» und Kleinbuchhändler Leipzigs bis zum Jahre 1600, bez. 1650 
im „Archiv für die Gefchichte des Deutfchen Buchhandels“, Leipzig 18%, 
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XIII, 1ff. erwähnt S. 16, der Leipziger Buchhändler Blafius Salomon habe 
1518 Franz Steindórfer in Schneeberg wegen 18 fl. bekummert, und erft 
1532 feien ihm die befchlagnahmten Gegenltände zu feiner Deckung aus» 
gehándigt worden. Wenn wir annehmen, daß Steindorffer etwa 1460 ge; 
boren war, kann er recht gut 1532 noch gelebt haben oder damals gerade 
geltorben fein, was die Ablieferung der von Salomon belchlagnahmten 
Sachen nach [o langer Zeit als aus feiner Hinterlaffenfchaft gefchehen ers 
klären würde. 

Der vierte Band der Summa des Alexander de Hales ift am 25. Auguft 
1482 im Druck vollendet worden. Schwenke gibt leider nicht an, ob das 
Pelpliner Exemplar (II. B. f. 4) mit Staindorffers Namen damals gleich ge: 
bunden worden ilt; ich konnte aber aus einigen Angaben, die mir der 
Bibliothekar des dortigen Priefterfeminars, Herr ftud. theol. J. Manthey, auf 
meine Anfrage gütigft gemacht hat, feftítellen, daß das dem Vorderdeckel 
aufgeklebte, einfeitig bedruckte Makulaturblatt (das des Hinterdeckels ift 
unbedruct) aus Kobergers Juftinianus: Digeftum vetus, 1482, X. Kal. De» 


. cembris (22. November], Hz 9550 ftammt. Es find die beiden Seiten A iiii a 


und [A7] b, die auf einen Großfoliobogen, den vierten der zehnblättrigen 
Lage A gedruckt find. In der Pelpliner Bibliothek trägt auch der zweite, 
1481 III. Kal. Decembris [29. Oktober] vollendete Band des Alexander de 
Hales (II. B. f. 2) auf dem Hinterdeckel den Namen Francz Staindorffer. 
Der Einband ift dem des vierten Bandes gleich. Zum Verkleben der Innen: 
feite des Hinterdeckels ift ein unbedrucktes Blatt benutt, das einfeitig be» 
druckte Makulaturblatt im Vorderdeckel hat Herr ftud. Manthey als ein 
Blatt aus dem vierten Bande des Hales feltgeltellt. Staindorffer hat alfo 
beide Bánde vermutlich Ende 1482 oder Anfang 1483 gebunden. Er könnte 
damals als junger Gefelle in Kobergers Werkltätte gearbeitet und fich erft 
gegen 1487 felbftändig gemacht haben. Wenn man bedenkt, wie viele 
Werke er in diefem und dem folgenden Jahre für den Rat gebunden hat, 
follte man annehmen, daß fein Namensftempel heute noch auf manchem 
Einband der Stadtbibliothek in Nürnberg zu finden fei. Das ift aber merk.» 
würdigerweife nicht der Fall; wie mir Friedrich Bock mitgeteilt hat, ift ihm 
der Stempel bis je&t dort niemals begegnet. Staindorffer hat ihn alfo offen: 
bar als felbftändiger Meifter nicht mehr benutt, fondern ihn nur das eine 
Mal gebraucht, als er noch in Kobergers Dienften ftand. Bei dem rengen 
Regiment, das Antoni Koberger nach Johann Neudörffer über feine Gee 
fellen geführt zu haben [cheint, wäre es fehr leicht möglich, daß der felb[t. 
bewußte große Drucker und Verleger in der Anbringung des Namens eines 
feiner Buchbinder auf Verlagseinbánden eine Eigenmáchtigkeit erblickt hat, 
gegen die er fofort eingefchritten ift. Als Beweis gegen eine eigene Buch: 
binderwerkftátte Kobergers, die neuerdings wieder E. R. Goldfchmidt: 
Gothic & Renaissance Bookbindings, London 1928, I, 3711 für unwahrlchein. 
lih erklärt hat, dürfte diefer Namensftempel kaum zu verwerten fein, und 
ebenfowenig [cheint mir dagegen die Tatfeche zu fprechen, daß in der Werk. 
[átte, aus der die Kobergerbände hervorgegangen find, gelegentlich auch 
Erzeugnilfe anderer, fogar auswärtiger Drucker gebunden worden find. 
In dem fchónen Werke „Frühdrucke aus der Bücherei Victor von Klemperer‘, 
Dresden 1927 in 2° das ich in der „Zeitfchrift für Bücherfreunde“, 1928, 
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Heft 1, S. 1ff ausführlich angezeigt habe, ift auf den Abbildungen 19 und 
20 der Einband der Opera des Thomas a Kempis, Nürnberg: Cafpar Hodh: 
feder, 1494 in vigilia Andreae [29. November] H* 9769 dargeltellt. Er ift 
ganz in der Art der Kobergerbände verziert. Die Zentralbibliothek in 
Zürih, wo ich bei rafcher Durchficht der Inkunabelnbefítánde in kurzer 
Zeit mehr als zwanzig Kobergereinbánde feftítellen konnte, die zumeilt 
[ehr gut erhalten find und vielfach noch die alten [chénen Kobergerlchen 
Belchlage tragen, belitzt darunter in einem Kobergereinband ein Druckwerk 
des Johannes Reger ín Ulm, die bekannte 1486, XII, Kal. Augufti [21. Juli] 
für Juftus de Albano de Venetiis vollendete Ausgabe der Cosmographia 
des Ptolemaeus, H* 13540. Daß der auf Seite 128 abgebildete Einband, der 
alle Kennzeichen der Verlagseinbánde Kobergers aufweilt, für dieles Werk 
hergeltellt worden ift, zeigt der dem Vorderdeckel oben nach ۲ 
Gepflogenheit in Schwarz aufgedruckte Titel: Phtolo9 de fitu orbis. Ge: 
[chäftliche Beziehungen Regers oder des Juftus de Albano zu Antoni Ko 
berger find bis jett weder aus dem Briefbuch der Koberger noch aus 
anderen Quellen nachgewielen worden. Sie mülfen aber beftanden haben. 
Es gäbe nun zwei Möglichkeiten, das Vorkommen eines Kobergereinbandes 
um ein Regerfches Druckwerk zu erklären. Man könnte entweder an: 
nehmen, daß die tüchtige Arbeit und die [chönen Verzierungen der Kor 
bergereinbände, die damals ja überall verbreitet und bekannt waren, den 
Ulmer Drucker veranlaßt haben, eine Anzahl von Exemplaren des Ptole: 
maeus in Nürnberg binden zu lallen. Oder Koberger, der wie andere 
Drucker, die gleichzeitig Sortimenter waren, auf den Mellen nicht nur die 
Erzeugniífe feiner eigenen Preffen feilhielt, fondern, wie [ich aus [einer 
Bücheranzeige von 1479—80 (Burger Nr. 22) ergibt, in weitem Maße auch 
Werke anderer Drucker vertrieb, könnte von Reger Exemplare der Ptole: 
maeusausgabe, deren Wichtigkeit und gute Verkäuflichkeit er als tüchtiger 
Gelchäftsmann [ofort erkennen mußte, übernommen und De im Interelle 
des Abfates in feinen Verlagseinband haben binden laffen. Einen ähnlichen 
Fall erwähnt Max Jofeph Hufung in [einem Auffa& „Das Porträtlignet 
des Johann von Paderborn als Bucheinbandftempel“ im „Gutenberg-Jahr: 
buch“ 1927, S. 235, Anmerkung 2. Ein Kölner Druk in der Sammlung 
E. P. Goldichmidt»London ift in den Verlegereinband des Löwener Druckers 
Johann von Paderborn 1474—1496 gebunden, der alfo „in feiner Werk 
ftátte auch folche Drucke hat einbinden laffen, die er, wie damals üblich, 
im Wege des Taufches aus anderen Offizinen fich beforgt hatte." Ich bin 
überzeugt, daß bei Durchforfchung der Bibliotheken nach KobergersEinbánden 
lich noch manches Werk anderer Drucker in einem folchen Einband finden 
wird. Unter den Wiegendrucen des Benediktinerftiftes St. Paul im Lavant: 
tal in Kärnten ift dies z. B. der Fall bei Innocentius IV. Papa: Apparatus 
fuper V libros Decretalium editus ab Baldo de Perulio, emendatus per 
Andream Hartmanni de Eppingen Argentinae [Heinrich Eggefteyn] 1478. 
Hain* 9191. Alles das reicht aber nicht hin, die Berechtigung, die oben in 
ihrer Eigenart befchriebenen Nürnberger Einbände ,Kobergereinbánde" 
zu nennen, umzultofen, denn es ift eine bis jett nicht widerlegte Tatfache, 
daß derartige Einbánde hauptlächlich bei Druck: und Verlagswerken Kos 
bergers vorkommen. 
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Die Kobergereinbánde unfrer Bibliothek ftimmen in allen technilchen 
Eigentümlichkeiten und den Verzierungen untereinander fo fehr überein, 
daß die Herkunft aus einer Buchbinderwerkltätte nicht zu verkennen ift. 
Es find nur Folianten oder Groffolianten. Die dicken Holzdeckel haben 
gerade Kanten, die nur für die beiden Schließen etwas ausgelchnitten find. 
Nur bei zwei Bänden find fie in der Mitte abgelchrägt. Die Deckel find 
meiltens mit [chönem rotbraunen Kalbleder überzogen, daneben kommt 
manchmal auch ungefárbtes, jetzt gelbliches Schweinsleder vor. Die meilten 
Bände find auf vier, zwei auf drei Doppelbünde geheftet, die auf den Innen: 
feiten der Deckel verpflóckt find. Das Kapital ift, wo es fich erhalten hat, 
mit bunten Schnüren umflochten, der Schnitt ift gelb. Die Vorderdeckel find 
gewöhnlich reicher verziert als die Hinterdeckel. Einfache oder mehrfache 
Rahmen, die durch mit dem Streicheifen gezogene Drei» oder Vierlinien, 
deren inneríte Linie manchmal breiter ift als die äußeren, gebildet werden, 
find mit Einzelftempeln verziert. Sie umfchlie&en ein großes Rechteck, das 
auf den Vorderdeckeln ganz mit gotifchen Rankenrauten ausgefüllt ift, 
in deren Mitte Sträuße mit Blüten oder Granatäpfeln fiten. Auf der 
einen Querleilte oben ift der Titel des Werkes mit großen gotifchen Bud» 
. ftaben in Gold», Silber», Schwarz» oder Blinddruck angebracht. Ob das auch 
[chon bei den älteren Kobergereinbánden der Fall war, wäre noch näher 
zu unterfuchen. Auf den Hinterdeckeln ift das rechteckige Mittelfeld eins 
facher gehalten; die Ecken find durch mehrfache blinde Linien, deren Zahl 
einmal fogar bis zu 11 anfteigt, verbunden, und in den dadurch entftandenen 
Dreiecken [ind größere Einzelftempel entweder einzeln oder zu Gruppen 
vereinigt abgedruckt. Nur ein Band weift auch hier die Rauten mit Sträußen 
auf. Die erhabenen Bünde find auf dem Rücken manchmal durch mehr» 
fache blinde Linien zu beiden Seiten, die auf den Deckeln in [pite Drei: 
ecke und andere Verzierungen auslaufen, hervorgehoben, die Felder des 
Rückens mit Rofenftempeln, einmal mit halben Rauten und einmal mit 
Bogenftempeln verziert. Die Ecken und die Mitte der Deckel waren durch 
[chóne Befchlage mit Buckeln, meilt Blätter und Blüten, gelchütt, die Bes 
feltigungsplattchen der Schließen find mit einzelnen gotifchen Buchftaben 
des Namens maria aus einer geltempelten Meffingleifte, mit Blüten und 
Ranken, einem Blumenftock in Topf, einem Mannskopf mit Gugelhut ge: 
[chmückt. Manchmal find fie auch unverziert geblieben. 

Die Zahl der Stempelbilder, die auf unferen Einbänden vorkommen, ilt 
nicht groß, es find im ganzen nur zwanzig. Da aber die felben Bilder, 
offenbar weil die Stempel [ih rafch abnutten, immer neu gelchnitten worden 
find, was natürlich nicht ohne kleinere oder größere Veränderungen abs 
gegangen ift, ergibt [ich (chon bei diefen elf Bänden die überrafchend große 
Zahl von [echsundliebzig Einzelftempeln. Bei den vielen Kobergereinbánden 
der Zentralbibliothek in Zürich habe ich nur ein hier nicht vertretenes 
Stempelbild gefunden, auf Band IV von Bonaventura: Perluftratio in libros 
Sententiarum von 1491 (Inc. K. 201) einen Bogeníchüten in Rund, der auch 
auf einem im Katalog 39 von K. F. Koehler, Leipzig und Oskar Gerfchel, 
Stuttgart, 1927, unter Nummer 84 befchriebenen, nicht als Kobergerband 
bezeichneten Einband der Summa Praedicantium des Johannes de Brom: 
yard, 1485, H* 3994 vorkommt. In der nachfolgenden Uberficht habe ich 
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immer die auf zeitlich genauer beftimmbaren Einbänden vorkommenden 
Stempel an die Spike geltellt und die Nummer des Einbandes aus der 
am Sdiulfe gegebenen Aufzählung unfrer Kobergerbände zugefügt. Man 
kann daraus erfehen, wann die betreffenden Stempel benutt worden find. 

I. Greif in Raute. 7 Stempel, meift 34 X 33 mm groß, nur 5 hat 35X 34, 
6 36X34, 7 32 X31. Man kann fie am beften an den Flügeln unterícheiden, 
je nachdem die Federn mehr oder weniger reich geltaltet find. Bei 1 und 3 
ift die Zunge nach oben gebogen, bei 2 nur gewellt. 4—7 haben reicher 
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geltaltete Flügel, die fo ftark voneinander abweichen, daß fie leicht aus» 
einander zu halten find. 

1:1, 2:III. V. VII. Hinterdekel, 3: Il. XI., 4:VII. Vorderdeckel, 5 : IV. 
VL, 6: VIII. 7: X. 

Il. Doppeladler mit Krone in Raute. 8 48X38 mm. I. 

11]. Einhorn in Raute. 9. 28x20 mm. VII. 

IV. Rofe. aj ohne Umrandung. 6 Stempel. 10 : Durchmeffer 29 mm. 
L, 11 : 99 mm. Zacken der Blätter [ehr deutlich. V., 19 : 22 mm. II. Vorder: 
deckel, 13 : 26 mm. Blätter [tark gestrichelt. IV., 14 : 18 mm. VIIL, 15:98 
mm. Fruchtknoten punktiert. VII. X. 
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b) Mit runder Umrandung. 5 Stempel. 16 : 29 mm. II. Hinter 
deckel, Se : 18 mm. IV. Rücken, 18 : 32 mm. VI., 19 : 28 mm. IX., 20 : 28 
mm. XI. . 

V. Lilie in Raute. 21:29X19 mm. IL, 22 : 33x24 mm. IV. 

VI. Blüte mit dicken Fruchtknoten. 23: 25X18 mm. VI. 

VII. Blüte mit Frucht und Ranken im Rechteck. 24 : 16x35 
mm. Ill. 

VIII. Fünfbláttrige Blüte. 25:9 mm. XI. Rücken. 

IX. Sechsbláttrige Blüte. 26:5 mm. VI. (vgl. 52, 65), 27 : 7 mm. 
VII. (vgl. 53. 69.) 

X. Siebenbláttrige Blüte. 28:6 mm. X. (vgl. 56. 67) 

XI. Achtblättrige Blüte. 29:6 mm. XI. (vgl. 57. 68.) 

XII. Blüten in gewundenem Band. 30:11X31 mm. IX. 

XIII. Blumenftock mit Topf in Raute. 31 : 27x21 mm. l, 
32 : 26۵1 mm. ÍI., 33 : 27X20 mm. V. 

XIV. Vergoldetes Bláttchen. 34 : 6x5 mm. IV. (vgl. 50. 61), 
35:8x5 mm. V. (vgl. 51. 62), 36: 18X8 mm. VI. (vgl. 52, 70.) 

XV. Laubltab. Die acht Stempel find leicht an dem links von dem 
Stabe in der Mitte befindlichen Ranken zu unterícheiden. 37 : Höhe 35 mm. 
I., 38: 32 mm. Il., 39: 32 mm. IV. VI., 40 : 32 mm. V., 41 : 58 mm. 
VIL, 42:32 mm VIIL, 43:33 mm IX., 44 : 38 mm. X. 

XVI. Blattranken ohne Rand. 45: 13 < 26mm. X.,46:14 < 27 mm. XI. 

XVII. XVII. Gotifche Rankenraute mit Strauß. Der Raum: 
er[parnis wegen bringe ich die Abreibungen beider Stempelbilder zulam- 
men, z. T. mit den kleinen Blüten und Blättchen. Abb. 25—29, 354—396. 
Die erste Ordnungszahl bedeutet die Raute, die zweite den Strauß. Ein 
paar ohne Raute vorkommende Sträuße habe ich am Schluffe angefügt. 

XVII Rankenrauten. 11 Stempel. Die angegebene Höhe ist die der 
ganzen gelchloffenen Raute, die Stempel find nur halb fo hoch. 47:98 x 53mm. 
I, 48:98x 59 mm. Il., 49:80 < 40 mm. IIL, 50:95x 53 mm. IV., 51 :86 X 54 
mm. V., 52:82x 54 mm. VI., 53:81 X50 mm. VIL, 54:81 X42 mm. VIII, 
55:58X 40 mm. IX., 56:88X 43 mm. X., 57:82X49 mm. XI. 

XVIII. Strauß. 17 Stempel. 58 : Höhe 39 mm. I., 59 : 38 mm. Il, 
60:41 mm. IL, 61:48 mm. IV., 62: 40 mm V.,63: 56 mm. VI, 64:60 mm. 
VIL, 65:45 mm. VIIL, 66:46 mm. IX., 67:43 mm. X., 68:43mm. Xl., 
69:21 mm. VIL, 70:19 mm. VI, 71:41 mm. Ill, 72:28 mm. IX. 
73:28 mm. IV., 74:20 mm. VII. (als Verzierung des Auslaufs der Bünde 
auf den Deckeln.) 

XIX. Bogenfries in Rechteck. 75:13X34 mm. I. XI. 

XX. Bogen mit Zweiblatt. 76:98x 14 mm. II. Rücken. 

Konrad Haebler hat in feinem Aufla über den Rollítempel in der 
„Nordisk Tidskrift för Bok - och Biblioteksväsen.“ XI. 1924 S. 32 f. die Vers 
mutung ausgeíprochen, „daß die Erfindung der Buchbinderrolle nicht [o 
wohl am Niederrhein, fondern vielmehr im Fránkifchen, vielleicht in Narn: 
berg [elbít erfolgt ift, und daß fie nur eine technifche Fortbildung einer in 
diefer Gegend [dion feit langem geübten Art des Buchfchhmucks gewelen 
ift.“ Er weilt auf die fortlaufenden Multer am Rande der Kobergereinbände 
hin, die dadurch hergeltellt find, daß ein und derfelbe Stempel nebeneins 
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ander immer wieder in das Leder eingepreßt ift, und bemerkt dazu, es 
könne doch wohl nicht gut ein bloßer Zufall fein, daß wir genau den [elben 
Motiven auf zahllofen Einbánden begegnen, die im Anfang des XVI. Jahr: 
hunderts, fei es in Nürnberg [elbft, fei es in anderen Städten des Franken: 
landes hergeltellt find, aber nicht mehr mit Hilfe einzelner Stempel, fondern 
mit Hilfe der Buchbinderrolle.^ Man kann dielen Ausführungen durchaus 
zultimmen; wenn aber Heinrich Endres a. a. ©. S. 32 Haebler die Vermus 
tung zufchreibt, die Buchbinderrolle fei wahsfcheinlich zuerft bei Koberger 
in Nürnberg zur Anwendung gekommen, [o gibt er Haeblers Worten einen 
engeren Sinn und mehr Bestimmtheit, als fie in Wirklichkeit haben. Bis 
jest fehlt noch ein ficherer Beweis dafür, daß auf Kobergereinbánden schon 
Bandverzierungen mit der Rolle hergeftellt worden (ind. Bei unferen Ein: 
bánden kann man, [elbít wenn die Verzierungen mit großer Sorgfalt eins 
gedruckt find, doch [tets an ficheren Kennzeichen nachweilen, daß die fort: 
laufenden Verzierungen mit Einzelftempeln eingepreßt find, fei es dadurch, 
dab man wie bei dem von Endres auf Tafel abgebildeten Bogenfries 
(Bild XXI, Stempel 75) deutlich fieht, wo die Einzelftempel aneinander 
ftoßen, oder daß wie bei der Leilte mit Laubítab und Rofe die Stempel 
manchmal etwas übereinander gedruckt find, oder daß wie bei den [elben 
Bildern auf Einband VIII der Laubftabftempel gelegentlich verkehrt einge» 
lebt worden ift. Man follte aber gerade bei [päteren Kobergereinbänden 
auf diefe Art der Verzierungen achten, denn bei ihrem maflfenhaften Vor: 
kommen und der Möglichkeit, durch die eingeklebte Makulatur die Ent: 
Itehungszeit einigermaßen genau beltimmen zu können, bieten De vielleicht 
mehr als vereinzelte Bände anderer Bindereien Gelegenheit, das erfte Auf» 
treten der Buchbinderrolle feftzuftellen. 

Bei der folgenden Aufzählung der Darmítádter Kobergereinbánde glaube 
ih von einer genauen Befchreibung der Technik und der Anordnung der 
Verzierungen der einzelnen Bände abfehen zu können, da die oben ans 
gegebenen Kennzeichen auf alle zutreffen, und die Art diefer Einbände 
zudem aus den Abbildungen hier und in anderen Werken genügend er» 
lehen werden kann. Dagegen halte ich es für nüßlich, bei jedem Bande 
die Nummer der benutten Stempel anzugeben. Wenn einmal ähnliche 
Zulammenltellungen aus anderen Bibliotheken vorliegen, wird [ich daraus 
die Zeit der Anwendung der einzelnen Stempel und damit die Móglichkeit 
ergeben, die Kobergereinbände ziemlich ficher zeitlich feftzulegen. 

Ich beginne mit den Bänden, bei denen Drucmakulatur zum Verkleben 
benubt worden ift. Sie find nach der daraus zu erídhlie&enden Herltellungs» 
zeit angeordnet. Wenn nichts anderes angegeben ift, find die Deckel mit 
braunem Leder überzogen, die Rückenfelder mit Rofen verziert. Mit Schlieben: 
plättchen bezeichne ich die Melfingftückchen mit denen die Lederíchlie&en 
an den Deckeln befeltigt waren. Werden fie nicht erwähnt, fo find fie unverziert. 

l. Biblia Germanica. Montag nach Invocavit [17. Februar] 1483. 
gr. 2°. H. *3137. Band 1I: Sprüche—Offenbarung. 

Vorn eingeklebt BI. ff ii a, hinten [ff 5]b aus Johannes Bertachinus: Repere 
torium juris utriusque. VIII. Kal. Nov. [25. Oktober] 1483. Band II. gr. 2°. 
H. *2982. Die Blätter 2a und 5b der [echsblattrigen Lage ff bilden die eine 
Seite eines Doppelbogens. Da fie in einem Abzug gedruckt worden find, 
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muß die dabei benutte Prelfe im Gegenfía& zu den ältelten Prelfen, die 
nur den Druck einer Foliofeite auf einmal erlaubten, einen fehr großen 
Tiegel gehabt haben. Der Einband dürfte noch im Jahre 1483 angefertigt lein. 

Titel [chwarz: Das ander teill. 

Stempel: 1, 8, 10, 31, 37, 47, 58, 75. 

. H. Gregorius IX. Papa: Decretales. Pridie Idus Julij [14. Juli] 1482. 
2°, H. *8014. | 

Die Makulatur ift dem Breviarium ordinis praedicatorum. 1485. 8°. 
H. *3879 entnommen. Es [ind immer vier Oktavíeiten einer achtblättrigen 
Lage auf ein Folioblatt gedruckt und zwar die beiden oberen Seiten in 
von den unteren abgewandtem Sate. Vorn: Bogen iii a mit den Seiten 
80a=i iia / 85b =— [i 7]b, 81b =i iiib / 84a — [i 6]a. Hinten: Bogen i iiii a 
mit den Seiten 82a=i iiiia / 83b=[i5]b, 79b=i[1]b / 86a— [i 8]a. 

Titel in Blinddruck: Decretales. 

Stempel: 3, 12, 16, 21, 38, 48, 59, 76. 

Rücken: Bogen mit Zweiblatt. (Stempel 76.) 

Schließenplättchen: Role. 

Ill. Gratianus: Decretum. Pridie Kal. Martias [28. Februar] 1483. 2°. 
H. *7899. 

Zum Verkleben ift Bogen i iii aus dem bei II. erwähnten Breviarium 
verwendet worden und zwar vorn und hinten die námlichen vier Seiten: 
81a—i iiia / 84b = [i 6]b, 80b =i iib / 85a— [i 7]a. 

Titel in Golddruck: Decretales. 

Stempel: 2, 24, 32, 49, 60, 71. 

Schlie&enpláttchen: Rofe. 

IV. Bonifacius VIII. Papa: Liber VI. Decretalium. XII. Kal. Julij 
[20. Juni] 1486. 2° H. ۰3613, Daran: Clemens V. Papa: Conltitutiones. 
15. März 1486. 2°. H. *5485. 

Eingeklebt find die felben Makulaturblätter wie in IL, vorn ii, hinten 
i iii. II., II, IV. find demnach gleichzeitig gebunden, und zwar vermutlich 
bald nach dem 920. Juni 1486. Das Breviarium aber, das nur die Jahres: 
zahl 1485 ohne Monat und Tag angibt, dürfte wohl erít Ende jenes 
Jahres die Preffe verlaffen haben. 

Titel in Golddruc: Sextus 7 clemétin. 

Stempel: 5, 15, 17, 29, 34, 39, 50, 61, 73. 

Schließenplättchen: vorn Rofe mit Blatt, hinten Role allein von ders 
felben Melfingleilte. 

V. Biblia Latina cum postillis Nicolai de Lyra etc. Sabbato poft 
Johannis ante Portam Latinam [7. Mai] 1485. 2°. H. 6۰ 

Der Band dürfte 1487 gebunden [ein, denn zum Verkleben find hinten 
Blatt qq a und vorn Blatt [qq6] b aus Petrus de Palude: Sermones thefauri 
novi de tempore. X. Kal. Mart. [20. Februar] 1487. 2°. Cop. III, 5409 = 5415 
benutzt worden. Auf die fehlende eine Ecke des Blattes im Hinterdeckel 
hat man einfach ein abgerissenes Stück weißes Papier geklebt. 

Titel in Golddruck: Prima ns lire. 

Stempel: 2, 11, 33. 35, 40, 51, 62. 

Schließenplättchen: vorn Blätter und Ranken, hinten die gotilchen Buch, 
[taben m und ri aus einer Leifte mit dem Namen maria. 
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Belchlage mit herausgetriebenen Blättern und hohen Buckeln. 

Vl. Alexander de Hales: Summa Tomus I. 24. Januar 1482. gr. 2°. 
H. *643. GW. I, 871. 

Die eingeklebten Makulaturblätter ftammen aus den 1494 In die fancti 
Adriani [4. März] vollendeten Gefta Romanorum cum applicationibus 
moralisatis et mylticis in 4°. H. *7748. Auf jedem Bogen befinden [ich 
vier Seiten, vorn Sign. o iiii b = Bl. C VIII b / [o 5] a = BI. C [Xa und im 
Sa davon abgewendet [06] b = Bl. C X b / o iii a = Bl. C VII a. Eine 
in o iii a fehlende Ecke war durch ein von Sign. [i 6] b = Bl. LXX b 
abgeriffenes Stück ergänzt. Hinten m iiii b = Bl. XCII b / [m 5] a = Bl. 
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XCIII a und [m 6] b = Bl. XC iii b / m iii a = Bl. XCI a. Dieler Band 
des Alexander de Hales dürfte alfo im Anfang des Jahres 1494, erft 
zwölf Jahre nach Vollendung des Druckes gebunden worden fein. 

Titel in Golddruc: Prima ns füme allexädri. 

Stempel: 5, 18, 23, 96, 36, 39, 59, 63, 70. 

Schließenplättchen: fünfblättrige Blüte. 

Bei den folgenden Bänden find die Innenfeiten der Deckel mit weißem 
Papier verklebt; man kann daher nur aus der Zeit der Vollendung des 
Druckes auf die des Einbandes [chlie&en, aber nicht fagen, ob das Werk 
gleich oder erft [päter gebunden worden ۰ 

VII. Alexander de Hales. Summa. Tomus Il. III. Kal. Dec. [29. No: 
vember] 1481. gr. 2°. H. *643. GW. I, 871. 

Titel in Silberdruck: Scd'a ns allexädri de ales. 

Stempel: 2, 4, 9, 15, 27, 41, 53, 64, 69, 74. 

Schließenplättchen: die auch auf dem erlten Bande vorkommende fünf. 
blättrige Blüte. Man darf daraus und aus dem gleichen [chönen rotbraunen 
Leder wohl entnehmen, daß der zweite Band, wenn auch die Stempel 
veríchieden find, ungefähr gleichzeitig mit dem erften gebunden worden ift. 

VIII. Biblia Germanica. 17. Februar 1483. Teil I. gr. 2°. H. *5137. 

Mit forgfaltig, wahrícheinlidài in Kobergers Werkítátte ausgemalten 
Bildern. Die Holzdeckel haben in der Mitte abge[íchrágte Kanten und find 
mit gelblichem Schweinsleder überzogen. 

Titel in Schwarzdruck: Erft teil der bibel. 

Stempel: 6, 14, 42, 54, 65. 

Rücken: Rauten. 


Einband der Cosmographia des Ptolemäus in Zürich. 
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Befchläge: Die jetzt auf den Deckeln befindlichen großen Ecks und 
Mittelbefchlage mit hohen Buckeln und getriebenen Blättern find erft 
neuerdings von einem als Doppelítück verkauften Abdruck dieler Bibel auf 
diesen Band übertragen worden. Sie find ein Íchónes Beifpiel Koberger'[cher 
Belchlage. 

IX. Biblia Germanica. 17. Februar 1483. Teil II. gr. 2°. H. *5137. 
Mit [chwarzen Holzídhnitten. Die Art des Einbandes ift der von VIII. 
gleich, auf dem Rücken fínd aber Rofen ۰ 

Titel in Schwarzdruck: Ander teil der bibel. 

Stempel: 19, 30, 45, 55, 66, 72. 

X. Biblia Latina cum poltillis Nicolai de Lyra etc. III. Non. Dec. 
[3. Dezember] 1487 Pars I. 2°. H. *5167. 

Titel in Golddruc: Pria ps lire. 

Stempel: 7, 15, 98, 44, 45, 56, 67. 

Schließenplättchen: vorn Blumenftock in Topf mit zwei Blüten und einem 
Blatt, hinten fünfbláttrige Blüte. 

XI. Pars Il. von X. 

Titel in Schwarzdruck: Secuda Ps lire. 

Stempel: 3, 20, 95, 29, 46, 68, 75. 

Schließenplättchen: Mánnerkopf mit Gugelhut, darüber zwei Sterne. 

Belchlage: Getriebene Blätter mit abgeflachten Buckeln. Auf den Ede 
befchlagen noch laufender Hund flach eingeritt. 
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nweit der Biíchofsftadt Rottenburg a. Neckar liegt ein kleiner Ort namens 

Hemmendorf. Dort amtiert Pfarrer Hermann Aich, den meiften wohl kaum 
bekannt und doch ein Mann, dem Schreib» und Buchwelen [o manches verdankt. 
Neben [einem geiltlichen Amte hat er als Graphiker [o manches gelchaffen, 
was weiteren Kreifen mehr bekannt fein follte. Zwar ift die Zahl der Geift: 
lichen, die für unfere Gebrauchsgraphik Sinn und Verltändnis haben, in den 
letzten Jahren erfreulicherweife gewachfen. Man [part es da und dort, daß 
der Geiftliche bemüht ift, in kirchlichen Urkunden, Vermáhlungsanzeigen ufw. 
unferer heutigen hoch{tehenden Schrift und Buchkultur Rechnung zu tragen 
und die Süßlichkeiten und Gelchmacklofigkeiten früherer Zeiten zu bannen, 
daß aber ein Geiftlicher felbít mit unter die Graphiker geht und in voller 
Hingebung und Freude mithilft, felbft Gutes zu [chaffen, dürfte eine große 
Ausnahme lein. 


Man ilt nicht wenig erftaunt, wenn man das Pfarrhaus in Hemmendorf 
betritt und fich dort etwas umlehen darf. Das Parterre ift des Pfarrer-Gra» 
phikers Werkítatt. Eine echte Künfterwerkítatt, die fich in nichts von dem 
unterícheidet, was man als Künftlerwerkítatt gemeinhin zu fehen gewohnt ift. 
Die The voll von Entwürfen und fertigen Arbeiten, von Pinfeln und Farben, 
Pergament und Papier; ein einfaches Stehpult mit den nötigen Utenlilien; an 
den Wänden Skizzen und Blätter; alles Zeugnis ablegend von der emligen 
Tätigkeit des Pfarrer» Graphikers. 
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Pfarrer H. Aich ift in der alten Reichsítadt Schw. Gmünd am 27. April 1878 
im weitbekannten Galthaus „Zum Jofefle^ geboren. Er beluchte die Schule 
in Feldkirch, [odann in Ravensburg, dann gings nach Tübingen. Ein Jahr hielt 
fich H. Aich im berühmten Beuron auf. Im Jahre 1904 erhielt er die Priefter: 
weihe, wurde dann Vikar und Pfarrverweler in veríchiedenen Orten, um 
1909 in Ohmenheim, Oberamt Aalen, als Pfarrer amtíeren zu dürfen. Seit 
1919 wirkt H. Aich als Pfarrer in Hemmendorf. 

In der Wirtfchaft der Eltern hatte der junge Aich Gelegenheit, illuftrierte 
Zeitíchriften und Blätter der veríchiedenften Art zu fehen. Aus ihnen 0۳ 
nete er Köpfe und anderes ab. Dort fah ein Kunltgewerbefchul+Profeffor des 
Knaben Zeichnungen. Er riet, den Knaben als Kunltgewerbelehrer ausbilden 
zu laffen. Aus dem Plan ift aber nichts geworden, der Zeichenunterricht ilt 
dem jungen Aich aber immer befonders am Herzen gelegen gewelen. Schliebs 
lich konnte H. Aich in Ipäteren Jahren wenigftens noch ein Jahr die [taatliche 
Kunftgewerbelchule in Stuttgart befuchen, wo Profeffor Schneidler fein Lehrer 
war, dem er víele Anregungen verdankte. 

Heraldik und Gebrauchsgraphik lagen und liegen H. Aich befonders. Was 
er im Laufe der Jahre gefchaffen, ift erftaunlich. Schon ehe er die kunft 
gewerbelchule in Stuttgart befuchen konnte, hat er autodidaktifch gar man: 
ches Bemerkenswerte gezeichnet und gelchrieben; heute ift er nimmermüde, 
auf den ihm belonders liegenden Gebieten uns immer Neues und Schönes 
von feiner kunlftfertigen Hand zu [chenken. 

Nennen wir zunádhít feine klaren und wirkungsvollen Exlibris. Am beften 
gelungen find zweifellos feine heraldifchen Stücke, deren er eine ganze An" 
zahl für die verfchiedenften Perfonen und Bibliotheken entworfen und aus 
geführt hat. Ihnen reihen fich beachtenswerte Siegel und Stempel für Be: 
hórden an. Exlibris wie auch Siegel und Stempel find zum Teil für hervor 
ragende Perfönlichkeiten von ihm angefertigt worden, fo für den Kardinal 
Ehrle in Rom, für den Weihbifchof Burger in Freiburg, für den leider zu früh 
verftorbenen Bifchof v. Keppler, für Generalleutnant v. Maur, für den Bilchof 
Sproll von Rottenburg. 

Urkunden zu [chreiben ift H. Aich eine befondere Freude. Uns liegen 
Pradhtítücke vor, fo eine Ehrenbürger-Urkunde für Pfarrer Beßler, ein Ehren: 
bürgerbrief far Graf Adelmann, das Ehrendoktor «Diplom Tübingens für Kars 
dinal Ehrle auf Pergament, der Ehrenbürgerbrief der Stadt Rottenburg für 
Bifchof v. Keppler. 

Handgelchriebene Bücher liegen H. Aich ebenfo wie einzelne Blätter. Ich 
erwähne das Jubiläumsbuch für Bifchof Paul Wilhelm v. Keppler und den 
Ritus der Abtsweihe. Ebenmäßige, fchóne Schrift mit prächtigen, farbigen 
Initialen verfteht H. Aich auf Papier wie auch auf Pergament zu bringen, eine 
wahre Freude für den Befchauer. 

Und Ichließlih: Auch die eigentliche Gebrauchsgraphik liegt ihm nicht 
fern. Briefkópfe, Monogramme, Gelchäftskarten, Vermählungsanzeigen und 
ähnliches find von ihm ausgegangen, die den Druckfachen der Befteller alle 
Ehre machen. 

Im erften Stock ift des Pfarrherrn Wohnung. Schon beim Hinauffteigen 
merken wir, daß H. Aich auch Sammler ilt, und wenn man erft die Zimmer 
betritt, fo ift man überrafcht. was lich dort den Augen bietet. Gemälde, Holz: 
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{kulpturen, Altarteile, Zinn und Porzellan, zum Teil in erlefenen Stücken, in 
einer Fülle, die man [ich nicht zu träumen wagt. 

Durch Zufall durfte ich das Hemmendorfer Pfarrhaus kennen lernen; dank: 
bar habe ich es verlaffen und hoffe, auf den Pfarrer»Graphiker [pater aus: 
führlicher zurückkommen zu können. Albert Schramm. 


Phylogenele und Ontogenele ín der 
Schriftentwicklung. 


Von Prof. Fritz Kuhlmann, Leipzig. 


Di Ontogenefe ift eine abgekürzte Wiederholung der Phy: 
logenefe, fo lautet das biogenetilche Grundgefet. 

Die wilfenfchaftlichen Beweife für feine Richtigkeit find erbracht, wenn 
im Grunde auch wohl nur für feine Gültigkeit im großen, nicht — oder 
doch manchem nicht überzeugend genug — auch im kleinen und einzelnen. 
Viele Gebiete find daraufhin unterfucht worden und haben interellante 
Tatfachen als Beweife geliefert. Es dürfte für alle fich für die Schrift Inter: 
effierenden naheliegen, zu fragen: Wie steht es inbezug auf dieles Grund: 
gefe& auf dem Gebiete der Schrift? 

Als ich, für den diefe Frage als Pädagogen und Schriftunterrichtsreformer 
von hödhlter Bedeutung erícheinen mußte, fie erhob, blieb fie ohne Antwort 
und Echo, infofern, als niemand mir angeben konnte, ob jemals dieles 
Problem bearbeitet worden fei, oder wo, in welchen Werken oder an 
welchen Univerfitáten ich mich wilfenfchaftlih in dieler Richtung hätte 
belehren und bereichern können. Mein eigenes Suchen in der wilfeníchaft 
lichen Literatur war gleichfalls ohne Ergebnis. Ih mußte zu meiner Uber: 
ralchung feftftellen, daß weder die Natur» noch die Schriftwiffenfchaft dieles 
Problem überhaupt erkannt, gefchweige denn unterfucht hatte. Meine 
pädagogilche Lebensmiffion erforderte aber unbedingt eine praktifche Be: 
arbeitung dieles Problems. Von den Wilfenfchaften im Stich gelallen, war 
ich darin ganz auf mich felbft angewiefen. Meine Unterfuchungen an den 
geeignetíten Objekten (das find ohne Zweifel einzig und allein unbeein- 
flußte, unverdorbene, dem üblichen Schreiben noch nicht ausgefette Kinder) 
umfalfen die geraume Zeit zweier Jahrzehnte, erftrecken fich auf Buchs wie 
Verkehrs-Handicrift und haben nach noch beizubringendem berufenen 
Urteil auch für die Paläographie neue und fo wichtige Tatfachen ans Licht 
gebracht, daß ich glaube, meine bislang beobachtete Zurückhaltung aufgeben 
und vor dem Forum der Vertreter der Schriftforfchung darüber berichten 
zu follen. Das foll hier zunáchft nur in zufammenfaffender Kürze gefchehen, 
um fpäter weitere Ausführungen unter Beibringung der Belege folgen zu 
laffen. 

Um nicht Gefahr zu laufen, von den Vertretern der Fachwiffenichaft 
von vornherein der Anmaßung geziehen zu werden, glaube ich als eine 
Art Legitimation am Eingang meiner Darlegungen die Worte mitteilen zu 
follen, die mir Herr Geh. Rat Prof. Dr. Leidinger, Direktor der {taatlichen 
Handfchriftenfammlungen in München, ein allgemein anerkannter, ja her: 
vorragender Vertreter der Paláographie, fchon im Jahre 1916 [chrieb, als 
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ih Gelegenheit hatte, ihm die Ergebniffe meiner Unterfuchungen, belonders 
auf dem Gebiete der Kurfive und Kurrent, vorzulegen. Sie lauten: 

„Ihre mir vorgelegten Unterfuchungen über die Bildung der Schreib» 
f[chrift waren mir von höchftem Interelle, und zwar befonders vom 
Standpunkte des Paläographen aus. 

Die Gelege, welche fih an den Schreibverfuchen des noch von keinem 
Vorurteil befangenen Kindes für die Umwandlung der epigraphifchen 
Antiqua in die Kurlive feltftellen laffen, find die nämlichen, die in der 
gelchichtlihen Entwicklung veríchiedener Schriften überhaupt gewaltet 
haben. Die Bilder der ágyptifchen Hiroglyphenlfchrift find auf die gleiche 
Weile in die kurfiven Schriftzüge übergeführt worden wie — mutatis 
mutandis — der große Buchftabe der römilchen Infchrift. Und als die 
Humaniften Italiens ihre Schrift nach den antiken Vorbildern fich neu 
[chufen, wirkten auf die Entítehung der Minuskeln aus den Majuskeln 
wiederum entfprechende Regeln ein. Auf diefe Gelege und Regeln, 
welche fo einfach zu fein [cheinen und doch nicht gekannt 
find, machen uns Ihre Verfuche aufmerkfam. Die Ergeb- 
niffe, welche Sie gewinnen, [ind zweifellos geeignet, auch 
diejenigen, welche die Schrift nach hiftorifchen Gefichts: 
punkten betrachten und behandeln, zu interefífieren. — 

Der Paläograph pflegt die Verwandlungen der Schriftcharaktere der 
verfchiedenen Schriften zu verfolgen; er wird welentlichen Gewinn 
haben, wenn er Ihren Unterfuchungen Aufmerklamkeit 
[chenkt. Wendet er Ihre Beobachtungsweile an, [o kommt 
er móglicherweife zu noch ungeahnten Ergebnilfen. 

Ih möchte wünfchen, daß Sie Ihre verdienftvollen Forfchungen in 
móglichfter Vollftändigkeit veröffentlichen, und bin überzeugt, daß da: 
durch —abgefíehen von der von Ihnen beablichtigten Ein: 
wirkung auf den Schreibunterricht und die Schriftgestal: 
tung — fich auch ein wefentlicher Nußen für die Würdi. 
wr der geíchichtlichen Schriftentwickelung ergeben 
wird.“ 

Wenn vor der Veröffentlichung meiner Unterfuchungen und Erfahrungen 
in dem Werke „Schreiben in neuem Geilte“ (in 1. Auflage erfchienen 1917, 
heute in 7.—9. vorliegend) der Begriff und das Problem der Schrift-Onto: 
genefe überhaupt noch nicht beftanden, fo hat das feinen Grund in dem 
Umftande, daß der Schreibunterricht in den Schulen unter [trengftem Auss 
Ihluß jedes anderen Prinzips geübt wurde: im Sinne eines mechanilchen 
Eindrillens fertig gegebener Buchltabenformen, [o daß jedes natürliche und 
perlönlihe Wollen, Schaffen, Bewegen und Entwickeln unmöglich gemacht 
wurde. Dadurch mußten f[elbitverftändlih die natürlichen Gelete des 
Schreibens völlig verdeckt und eine Ontogenefe unmöglich werden. Das 
mag zur Erklärung dafür dienen, daß die Ontogenele nicht Wirklichkeit 
wurde und nicht beobachtet werden konnte; eine ausreichende Entíchuldi: 
gung aber dafür, daß die Naturwiffenfchaft wie auch die Paläographie 
nicht fühlten, daß die Vorausfe&ungen für fie im Kinde gegeben und nur 
verfchüttet waren, und daß fie mit dazu berufen feien, fie zu befreien, 
liegt darin nicht. 


134 Prof. Frig Kuhlmann, Leipzig 


Es entzieht fich hier Raummangels wegen der Darstellung, wie ich pers 
[ónlidà zu dem ficheren Gefühl gelangte, daß im Kinde ۱۵۲۵, auf freie 
perlönliche Schriftentwicklung drängende Kräfte ruhen müßten, welches Mars 
tyrium ich zu durchwandern, welche Hinderniffe ich zu überwinden, welche 
[chhweren Kämpfe ich auf mich zu nehmen hatte, bis ich zu den Geheim- 
niffen der Ontogenefe vordringen und fie als Unterrichtsprinzip zur Ans 
erkennung bringen konnte. Was mir nun aus eigenen [chwachen Kräften 
zu finden befchieden war, kann naturgemäß nicht viel mehr als ein bes 
[cheidener Anfang, nur Unvollkommenes fein. Das weiß niemand beller 
als ich felbít, der ich tiefer als wohl alle Einficht in die Fülle der fich auf. 
richtenden neuen Probleme, Rátíel und Geheimniffe genommen habe. 
Gleihwohl glaube ich nicht länger mit der Bekanntgabe meiner Unter: 
fuchungen warten, [ondern nach einem vollen Jahrzehnt der Zurückhaltung 
den Wunlch des Herrn Prof. Dr. Leidinger, fie auch dem Kreile der Schrift. 
forfcher vorzutragen, nachkommen zu follen. Daß meine Erfahrungen in 
dieler Zeitípanne noch eine welentliche Erweiterung und Vertiefung er 
fahren konnten, [tarkt in mir das Vertrauen, welches die Worte Leidingers 
in mir erwecken durften. 

In den folgenden Sáten ilt verfucht, die Fülle der Erfcheinungen und 
neuen Erkenntniffe kurz anzudeuten: 

I. Das Vorhandenfein der Vorbedingungen (verbunden mit der Mag, 
lichkeit der Durchführung) einer klaren, lückenlofen Ontogenefe auf 
dem Gebiete der Schrift kann nicht mehr bezweifelt werden. 
Durdhführbar ift diefe Ontogenele natürlih nur mit unverbildeten 
Kindern und im Sinne einer Anregung der in ihnen ruhenden natür: 
lichen Kráfte. 

III. Die fo erzielten Ergebniffe beweifen: Phylogenefe und wahre Ontos 
genele gleichen fih auf dem Gebiete der Schrift in überrafchend 
hohem Grade (mehr wohl noch als auf allen anderen Gebieten). Be: 
nötigt die Naturwilfenfchaft der Beweile für die Gültigkeit des bio: 
genetilchen Grundgeletes auch im einzelnen, lo findet fie folche hier. 

IV. Phylogenefe und Ontogenele der Schrift lófen gegenleitig die in ihnen 
waltenden, noch ungelölten Geheimniffe und Rátíel. Darum kann die 
Schriftforf[chung die Ontogenele nicht entbehren. Benutt fie fie, fo 
wird fie zu der Erkenntnis kommen, daß [ie fich inbezug auf manche 
zum Teil recht Men Punkte, heute nodi im Irrtum befindet. 
(„Wenn die willenfchaftliche gelchichtliche Schriftkunde diefe für fie 
neuen und überralchenden Feftftellungen beachten wird, kann 
fie noh ungeahnte Ergebnifífe erzielen.“ Worte Prof. Dr. Leis 
dingers in der Pfychologifchen Gelellfchaft, München.) 

V. Die aus der ungehemmten Kinderentwiclung [ich ergebenden Tats 
fachen find geeignet, dem Schriftforf[cher wichtige Vorgänge und Er: 
[cheinungen in ein ganz anderes und grundläglich richtigeres Licht 
zu [ftellen, da fie ihm Gelegenheit geben, die natürliche Entftehung 
der Schriftformen zu erleben und fo in ihrem Werden zu beobachten, 
So ift die wahre Ontogenele als grundlegend für die Schriftforfchung 
der Zukunft zu erachten. 


II. 


Lem) 


LE VI. 


VII. 


IX. 
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Das aus der Gelamtheit der ontogenetilchen Erfahrungen [ich ers 
gebende Gelet; lautet: „Die natürliche Schriftbildung jedes 
Menfchen erfolgt genau auf dem/felben Wege, wie die 
Schrift fich hiftorifch nachweisbar gebildet hat und 
führt, wenn man die hifítorifchen Motive der Schrift» 
bildung (Schriftwerkzeuge u. 4.)in die individuelle Ent. 
wicklung einführt, auch zu demfíelben Ergebnis." (,Sie 
alle ftehen unter dem Eindruck, daß Kuhlmann ein Naturgefet 
entdeckt hat.“ Prof. Dr. Leidinger, in der Pfychologifchen Gelells 
[chaft, München.) 


.Die zeitliche Folge der in freier Entwicklung entftehenden Kinder: 


{chriften gleicht in ganz auffallender Weile einer gelchichtlich 0۰ 
neten Reihe paläographifcher Urkunden. Alle gelchichtlihen Buch, 
[tabenformen, felbít die längst vergeffenen tauchen auf, werden von 
den Kindern [elbfttätig neu gefchaffen, werden [o dem Forfcher in 
ihrem Werden klar und in ihrem Welen erft vollftändig offenbar. 


Es ift überrafchend und für den Forfcher bedeutlam zu erleben, wie 
die Ontogenefe durch das Kind ganze Jahrzehnte, ja Jahrhunderte 
der gefchichtlichen Entwicklung in kurzen Stunden: 
teilen, zuweilen wenigen Minuten bewältigt. 


Die Schriftforf[chung hat es als eine wichtige Aufgabe zu betrachten, 
entiprechend dem von falt allen Willenfchaften gegebenen Beifpiel, 
ihre Studien auch am lebenden, wirklich [chreibenden 
Menfchen vorzunehmen. Daß fie das bislang nicht tut, läßt [ie 
als rückítándig erfcheinen. Daß lie die feit mehr als einem vollen 
Jahrzehnt vorliegenden Ergebniffe der Unterfuchungen zur Ergrün- 
dung der natürlichen individuellen Schriftentwicklung (dargeltellt in: 
Kuhlmann, „Die Kunít der Feder“ [1912] inbezug auf die Buchfchrift, 
und „Schreiben in neuem Geilte“ [1917] inbezug auf die Handfchrift), 
nicht beachtete und verwertete, erfcheint angefichts der Urteile des 
Herrn Prof. Dr. Leidinger für fie als ein offenbarer Nachteil. 


. Die Paláographie ift durch folche Ausfchaltung der neuen Erfahrungen 


heute als nicht auf der Höhe der Zeit [tehend zu bewerten; fie ift 
auch in anderer Beziehung fozufagen auf einem toten Punkt ange. 
langt, infofern, als fie fich befcheidet (und zwar unter Berufung auf 
ihren Charakter als Hilfswissenfchaft der Hiltorie und Philologie) die 
Entwicklung der Schrift (und falt ausfdhlie&lidi der Buch: und Urs 
kundenfchrift) nur bis zum 16.—17. Jahrhundert zu erforfchen. Uns 
erforfcht, ja in ihrer wilfenfchaftlichen Bedeutung unerkannt, blieb die 
jüngere Zeit und vor allem die Gefamtheit der Verkehrsíchrift. Der 
praktilche Pädagoge bedarf hier dringlichst der wiffenfchaftlichen 
Grundlagen; doch fucht er fie bei der Schriftwillenfchaft vergeblich. 
Er fieht fich völlig im Stich gelalfen von ihr, die doch wohl die Auf: 
gabe hat, fie zu liefern. Die Schriftforfchung lollte den Zeitaufgaben 
Rechnung tragen und zugleich fich wenigítens nachträglich bemühen, 
mitzuarbeiten, daß fich auf dem Gebiete der Schrift im Schulunter. 
richt die Ontogenele erfülle, die fich darauf gründende Schreiblehr: 
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weile noch tiefer verankere, und zwar auch um ihrer (der Schrift» 
forfchung) [elbft willen, [chafft fie fidh doch, wie die Worte eines der 
angefehenften ihrer Vertreter bekunden, erft dadurch den voll ge: 
ficherten Boden اه‎ ۰ 

Das dürfte auch wohl mithelfen, die Paláographie von einer dienen: 
den Hilfswiffenfchaft zur Vollwiffenfchaft, mit höchften und eigenen, 
ihrer Zeitaufgabe angemellenen Zielen, zu entwickeln. 


XI. 


Leen) 


Das Schriftmufeum F. Soennecken in Bonn. 


(Nebst einem Streifzug durch die Gelchichte der Federhaltung.) 
Von A. L. 


Er dürfte wenigen bekannt fein, wo fich die wahrlcheinlich größte Bibliothek 
über Schriftwefen befindet. In die breite Öffentlichkeit ift die Kenntnis 
von der Schäteanhäufung noch nicht gedrungen, die in der [chönen Stadt 
Bonn a. Rh. beherbergt wird. Zulammengetragen wurden all die Kostbar- 
keiten von dem 1919 verfítorbenen Schreibwarenfabrikanten, Kommerzienrat 
Friedrich Soennecen. Diefer deutíche Induftrielle war Schriftforfcher, Schrift- 
reformer und Schreibpädagoge von achtunggebietendem Range.*) Eine 
Lebensarbeit größten Stiles ftellt diefe Sammeltátigkeit dar, deren Ergebnis 
E Teil des práchtigen Wohnhaufes neben der Poppelsdorfer Fabrik 
üllt. 

Der Sohn des Begründers von Fabrik und Sdhriftmufeum, Dr. ing. Alfred 
Soennecen, hat in den letten Jahren das reiche und hier unüberblickbare 
Material des Schriftmufeums fichten, ordnen und katalogifieren laffen. Auf 
Grund dieler archivarifchen Tätigkeit ift es heute möglich, eine Uberlchau 
p eom, die der Fach» und der intereffierten Laienwelt willkommen fein 

urite. 


Das Schriftmufeum F. Soennecken gliedert fich derzeit in vier Teile: 
A. Druckwerke, 
B. Handfchriften, 
C. Alte Bücher, die der Druckíchrift wegen gelammelt wurden, 
D. Schreibwerkzeuge. 


Die heutigen Mitteilungen follen [ich vornehmlich auf die Druck werke, 
allo auf die Schriftbibliothek F. Soenneckens beziehen. Sieben f[tattliche 
Bände bilden den neu angelegten und handlichen Sachkatalog (Zettelly[tem), 
überdies ift auch ein Namenkatalog hergeftellt worden. 

Da F. Soennecken im Verlaufe feiner [chriftwiffenfchaftlihen und vor 
allem [chriftgefchichtlichen Studien einer Reform des bisherigen Schreibs 
unterrichts zuftrebte, ift es begreiflich, daß er gerade diefem Zweige [eine 
ganz befondere Aufmerkfamkeit zuwendete. Die Veröffentlichungen, die in 
irgend einer Art dem Schreibenlernen oder Schreibenkönnen (Schreibunters 
richt) dienlich fein wollen, bilden daher den Hauptbeftandteil der Schrift. 


*) Eine Würdigung F. Soenneckens in diefer Richtung foll ein andermal an diefer 
Stelle erfolgen. 
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bibliothek. In feinem Umfang bietet dieler Grundfítoc der Bücherei einen 
einzigen Quellenfchag zur Forfchung über die Entwicklung der Handfcrift 
und des Schreibunterrichtes, zur Erforfchung der Schreibtechnik in Europa. 
Die Schriftbücherei F. Soenneckens gliedert [ich in folgende Abteilungen: 


1. Schreibunterridht ........ 865 Werke 
2. Zierfchrift und Rundfchrift . . . . 265 و‎ 
3. Schriftgefchichte . . . . . . . . 160 , 
4. Schreibtechnik. . . ....... 40 , 
5. Buchdruck, Drukldhrift . . . . . . 90 „ M") 
6. Antiqua: Fraktur . . . 2.2... 50 و‎ 

7. Hygiene des Schreibens . . . . . 50 و‎ 
8. Kurzíchrift, Schriftreformen . . . . 20 و‎ 
9. Pfychologie des Schreibens . . . . 20 و‎ 
10. Sprache und Schrift . . . . . . 25. و‎ 
11. Lefeunterricht, Fibeln . . . . . . 235 
12. Zeichenkunst . . . . 2 2 . 202. 30 : 
13. Pädagogik `... 80 , 


Zulammen 1930 Werke*) 

Die [tattliche Zahl von 1930 Werken, die F. Soennecken auch genaueftens 
Ítudierte, mit Randbemerkungen verfah und exzerpierte, ift wohl für den 
[chriftwiffenfchaftlichen Forfcher eine Fundgrube [ondergleichen. Nichts ift 
dem fammelnden Gelehrten im Kaufmannskleid entgangen, was in der 
Jahrhunderte Lauf in Deutíchland befonders, dann aber auch in ganz Europa 
auf dem Gebiete der Schrift und der Schriftunterweilung vorgefallen war. 


Die Gruppe „Schreibunterricht“ verteilt fich nach Ländern folgendermaßen: 


Auf Deutfchland entfallen . . . . . . 435 Werke 
, Öfterreich und die Nadhfolgeftaaten 50 , 
» die Schweiz . . . .. .. ... 99. 5 
zx „Malen: o£ x U wis cue 88 , 
» Frankreich . .. ....... 134 , 
„ “Belgien x ie s u a DE 9 م‎ 
er, Holland. au 4-33 wir s 41 ۳ 
s Englanda 5 ze 3 ee 55 , 
» Spanien und Portugal. . . . . . 92: 5 
» verfchiedene andere Länder . . . 13 3 


Nun wáre ja die Zahl von 865 zufammengetragenen Werken, die [ich 
in dieler Gruppe vornehmlich mit der Schreibfchrift (Handfchrift) befchäf- 
tigen, an fich {chon fchátenswert; doch ift nicht die Bändezahl allein das 
Wertvolle an der Schriftbücherei F. Soenneckens, fondern ebeníofehr das 
ehrwürdige Alter eines großen Teiles der eingeltellten Werke. Eine Über: 
licht über die Erfcheinungszeiten, nach Jahrhunderten geordnet, möge dem 
Lefer ein Bild geben von dem historifchen Wert der Sammlung. 

*) Darunter zwei Werke von Albrecht Dürer. 


*) Die Zahl der Bande ift natürlich größer, da manche Werke aus mehreren Bänden 
beftehen. Auch [ind die Dubletten nicht eingerechnet. 
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1500 bis | 1601 bis | 1701 bis | 1801 bis | 1901 bis | 
Land 1600 1700 1800 1900 1928 Summe 


Deutíchland 6 22 435 
Ófterreich 50 
Shweiz 3 1 29 
Italien 21 29 88 
Frankreich 2 13 134 
Belgien 2 5 
Holland | 2 22 41 
England 6 55 
Spanien u. Portugal 1 3 22 
Veríchiedene 13 

Summe 35 91 865 


Nur mit vieler Mühe gelang es, das Er[cheinungsjahr mancher der alten 
und vergilbten Koftbarkeiten zu beftimmen; wir finden aber auch die 
Patriarchen der edlen Schreibkunft, die umftändlich und redebefliffen den 
Inhalt ihrer Werke im Titel anpreifen, faft vollzáhlig vertreten, [o z. B., 
um nur einige Namen zu nennen, von den deutfchen Schreibmeiltern 
die folgenden: 
Adamo (1733) 
Albrecht (1761) 
Baurenfeind (1716) 
Borger (1707) 


Leopold (1696) 
Lofenauer (1719) 
Melsdorpius (1596) 
Möller (16435) 


Paritius (1703) 
Pelcheck (1736) 
Roßberg (1793) 
Schmotther (1722) 


Braun (1784) 


Münd (1745) 
Curas (1714) 


Muscat (1692) 


Fugger (1553) Neff (1540) 

Gener (1744) Newdörffer, Joh., d. À. 
Heß (1798) (1549 

Hoche (1796) Newdörffer, Joh., d. J. 
Hofmann (1659) (1631) 

Jobin (1578) Newdörffer, Anton 
KeBler (1787) (1601) 


Kleiner (1572) Oehlers (1718) 
Köppel (1783) Overheid (1665) 


Von {chweizerifchen Schreibmeiltern: 

Brünner (1766) Hodhreutiner (1658) 
Web (Weys) (1550). 

Von italienilchen Meiltern: 
Antonozzi (1640) Decaroli (1772) 
Bonatti (1798) Fanto (1535) 
Colombina (1669) Franco (1595) 
Conretto (1576) Gagliardello (1583) 
Cresci (1570) Gieronimi (1604) 
Curione (15%) Haventeri (1600) 


Stäps (1756) 
Stoy (1666) 
Töpffer (1750) 
Ulrich (1605) 
Ulrici (1774) 
Vogel (1784) 
Vogler (1667) 
Weber 1780) 
Weigel (1690) 
Wiek (1760) 
Winckler (1701). 


Roschi (1789) 


Lancione (1603) 
Mureti (1594) 
Palatino (1550) 
Periccioli (1699) 
Pifani (1641) 
Raimondi (1637) 


pa————— y 11 .— 7>‚ —————— — 
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Ruinetti (1619) Segaro (1604) Tiranti (1655) 
Sacchi (1602) Sellari (1635) Tozzi (1616) 
Scalzini (1585) Tagliente (1525) Verovio (1598) 
Sciena (1565) Tenfino (1641) . Vicentino (1522). 

Unter den Franzolen finden lich: 

Barbedor (1647) Bonnart (1686) Petré (1647) 
Beaugrand (1601) Le Gangneur (1599) Senault (1668) 
Beaulieu (1599) Materot (1698). 

Belgien: Roelands (1616) Weston (1682). 

Holland ist vertreten durch: 

Boiffens (1570) Hondius (1614) Smyters (1613) 
Bruynne (1679) Lely (1614) | Strick (1607) 
Carpentier (1618) Perlingh (1679) van den Velde (1604). 
Chambre (1649) Perret (1571) 

England: Brooks (1717) Cocker (1657) 
Ayres (1687) Champion (1715) Seddon (1694). 
Bickham (1743) Clark (1708) 

Spanien: 

Calanova (1650) Lucas (1580) Morante (1619—57) 


In der Abteilung „Zier[chrift“ finden fida Werke der veríchiedenften Länder 
vom 16. Jahrhundert angefangen bis auf unfere Zeit, mit wahrhaft künstle- 
filhen, zum Teil aber auch recht ablonderlichen Multern für die Gestaltung 
der 1۰ 

Auch die übrigen Abteilungen der Soennecken’fchen Schriftbücherei weilen 
zum Teil fehr alte und wertvolle Bestände auf. Erwähnt fei noch, daß in der 
Fibelfammlung allein aus Deutfchland 140 Fibeln eingestellt find. 

Eine áuBerít reichhaltige Sammlung von Schreibheften für die Hand des 
Schülers aus den veríchiedeníten Orten Europas bedarf noch einer fachs 
männifchen Sichtung, befonders hinlichtlich der Lineaturen. 

Ebenfo harren altehrwürdige Originalhandíchriften und handgelchriebene 
Bücher einer leicht zugänglichen Aufmachung unter Glas und Rahmen. 

Nach dielem mehr [ftatiltifchen, vornehmlich den Quellenfucher intereffie. 
renden Überblick über die Scháge der Soennecken’fchen Schriftbücherei ers 
[cheint es verlockend, auf diefes oder jenes der Kinder alter Schreibmeifter 
näher einzugehen, ihrem Sinnen und Trachten nachzulpüren, Vergleiche anzu» 
hellen, Verfchollenes oder Vergeffenes zu neuen Anregungen aufzugreifen, 
gar manches von der edlen Schreibkunft haben die Alten um vieles beffer 
gewußt als wir von heute, denn es waren wahre Meilter ihrer Kunft. 

Manches aus den in Bonn liegenden Schátgen ift für die Schriftforfchung 
und für die Einleitung einer Schriftreform von Kommerzienrat F. Soennecken 
in feinen zahlreichen Veröffentlichungen verwertet worden. Die bedeutend: 
{ten diefer Veröffentlihungen [ind zur Zeit vergriffen, was in Hinficht auf 
die reiche Zahl mit großer Sachkenntnis und viel Sorgfalt ausgewählter 
Beigaben von Schriftbeifpielen [ehr zu bedauern ift. 

Nicht wenige der Perlen alter Schreibkunft, von denen man nur eine 
beichränkte Anzahl von Exemplaren kennt, verdienen, als preiswerter Fake 
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fimiledruck*) der in unferer Zeit immer mehr wachlenden Zahl von Schrift» 
freunden als Studiers und Erbauungsbicher zugänglich gemacht zu werden. 
Reizvoll ift die Verfolgung einer einzigen Teilfrage, z. B. die der Feder: 
haltung bei den Meiítern der verfchiedenen Jahrhunderte und der ver: 
fchiedenen Völker. Keineswegs foll, wenn im folgenden diele Frage im E, 
{chritt durch die Jahrhunderte verfolgt wird, eine [chreibpfychologilche oder 
[chreibtechnilche Studie über Federhaltung geboten werden; lediglich ift be: 
abfichtigt, die vorangegangene Trockenheit der Berichterltattung durch einen 
tatfachlichen Blick in Soenneckens Schriftbücherei einigermaßen zu beheben. 
Auf den Tafeln 1 bis 3 zu diefem Auflage find insgefamt 24 Ausfchnitte 
aus Schreibwerken deutícher Meilter wiedergegeben. Sie ftammen aus 
der Zeit von 1553 bis 1820, alfo aus 4 Jahrhunderten. Lediglich die letten 
beiden Bildchen auf Tafel 3 [ind einem englifchen Buche entnommen, das 
aber auch in deutfcher Bearbeitung weite Verbreitung gefunden hat."*) 
Beginnend mit dem Holzfchnitt, zeigen diefe Ausíchnitte alle ihm folgens 
den Verbelferungen der Bildwiedergabetechnik, fo den Kupfer» und den 
Stahlftich und die Lithographie. Die Verwendung der Lichtbildkunft für die 


*) Ein Anfang liegt beifpielsweife in der 1926 erfolgten Fakfimileausgabe des , ۳0 
buches des Urbanus Wyss“ (Mitte des 16. Jh.) durch den Verlag Henning Oppermann 
in Bafel vor. 


**) Die vollftändigen Titel der herausgegriffenen Werke lauten der Reihe nach: 

Fugger Wolffgang, Ein nüt&lida und wohlgegründt Formular Mancherley fchoner [chrieff- 
ten, Als Teutfcher, Lateinifcher, Griechifchher und Hebrayfcher Buchftaben fampt 
unterrichtung, wie ein yede gebraucht und gelernt werden foll. (Nürnberg 1553). 

Newdorffer Anton, Schreibkunft. 2 Teile. (Nürnberg 1601.) 

Stoy Peter, Schreib-Formularbuch Allerhand Gebráucdhlicher Deutfcher und andere Zier’ 
fchriften. (Nürnberg 1666.) j 

Vogler Heinrich, Ein Kurt&er Unterricht und Ordnung Teutfcher- Latein- und Roma: 
nifcher auch Textur Schrifften. (Dresden 1667.) 

Curas J. S., Calligraphía Regia, Königliche Schreibfeder, dergleichen noch nie zum Vor: 
[chein kommen. (Berlin 1714.) 

Baurenfeind Michael, Vollkommene Wiederherftellung der bisher fehr in Verfall ge: 
kommenen gründlich und zierlichen Schreibkunft. 2 Teile. (Nürnberg 1717, 1737.) 

Pefcheck M. Chr., Vorhoff der Schreibkunst ufw. (Zittau 1736.) 

Oehlers, J. Chr., Die offene Schreibfchule, in welcher die edle und höchft benußbare 
Schreibkunst ufw. gelehret wird. (Flensburg 1718.) 

Schmotther Gottfried, Gründliche Anleitung zur Schreibübung. (Dresden 1733.) 

Weber J. G., Calligraphia oder nach der zierlichen Schreibart und dem heutigen Cant; 
ley-Schreibltylo eingerichtete Vorfchriften. 2 Teile. (Hanau und Frankfurt a. M. 1775.) 

Albrecht J. Chr., Elementa Calligraphiae (Anfangsgründe der Kunft [chon zu [chreiben). 
4 Teile. (Nürnberg 1764.) 

Kiechel J. Fr., Die teutfche Kurrent: Kanzlei» und Fraktur-Schrift. (Straßburg 1788.) 

Hutter Franz, Neuefte und verbefferte Vorfchriften der Schonfchreibekunlt, zum Ge: 
brauch für Kanzleien und Handlungen. (Augsburg ca. 1800.) 

Heß J. A., Anleitung zur Schönfchreibkunft. (6 Hefte.) (Würzburg 1798— 99.) 

Heß J. A., Die Schreibekunft oder Anweifung, deutíche, lateinifche, franzofifche und 
englifche Handfchriften richtig [chreiben zu lernen. (Würzburg 1805.) 

Lehmann F. W., Vorlegeblatter zu Lehmanns Lehrgebäude der Schönfchreibekunft. 
(Nürnberg 1818.) 

Asmann Fr. jun., Vorfchriften zum Deutfch, Franzofifdà und Englifch Schönfchreiben. 
(Barmen 1813.) 

Silber F. A., Neubegründete, auf die einfachlten und faßlichften Grundfage zurücge- 
führte theoretifch-praktifche Schreibfchule. (Berlin 1831.) 

Carftairs J., Lectures on the art of writing ufw. (London 1820.) 
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Buchilluftration, follen die Abbildungen 5 bis 7, die den 3 Tafeln folgen, 
vor Augen führen. 

Fein fáuberlich ift überall die technifche Ausarbeitung der Handftellungen, 
eindringlich follen fie auf Schreiblehrer und Schreibíchüler wirken. Der eine 
wählt die zierlidie Damen», der andere die derbere Mánnerhand. Lehmann 
gibt bereits drei verfchiedene Anfichten von der Körperhaltung bei (6). Das 
Strichhafte, das wir an technifchen Zeichnungen heutiger Zeit kennen, findet 
fich nur felten. Heß (1798) betont diefe Manier; fein Ármelíchlu& belteht 
aus dem Liniengewirr launenhafter Kapriolen der Federpofe, hierdurch ein 
damals oft gebrauchtes Bild vom Virtuofentum des Schreibmeilters gebend. 

Faft ift es möglich, an Hand diefer Ausfchnitte ein Stück Koftüämkunde 
zu betreiben. Vom enganliegenden und reich verzierten Ármelíchlu& über 
Kraufen, Stulpen, Puffen, Faltengewirr, Spitzen, Ärmelklappen (Vorläufer der 
„Büroärmel?“) bis zu den Röllchen ift alles vertreten, was einft dem Träger 
zu einem besseren Äuslehen verholfen hat. 

Bis auf eine zeigen alle Wiedergaben von Federhaltungsbildern die rechte 
Hand von links aus gefehen. 

Selten wird mit Beilpiel und Gegenbeilpiel gearbeitet (,gefchickte" und 
,»ungelchickte Faffung der Feder“). Alle Abbildungen erwecken den Ein: 
druck, daß zwar die Feder gehalten, daß aber nicht gefchrieben wird. In 
der Darltellung von Silber (1851) ift die Betonung des leichten Anfaffens 
geradezu übertrieben; die Feder erfcheint wie angelehnt. Man meint aus 
den Darftellungen heraus lefen zu müllen, daß man fo, wie die Darltellungen 
es zeigen, längere Zeit hindurch nicht fchreiben könne. 

Rings und Kleinfinger und oberen Teil des Unterarmes wählen faft alle 
die herausgegriffenen Meilter als Stá&en der Schreibhand. Sie wollen den 
Handballen gelüftet haben. 

Während Daumen, Zeige- und Mittelfinger die Feder halten, dienen die 
übrigen beiden Finger als Stü&en der Hand. Doch [deinen manchem 
Meifter — wohl im Intereffe der „leichten“ Hand — zwei Stüten noch zu 
viel zu fein, weshalb von ihnen der Kleinfinger als alleinige Stü&e empfohlen 
wird, fo bei Baurenfeind, Lehmann, Asmann, Silber, Carítair. Bei Asmann 
muß übrigens der Ringfinger in poffierlidher Weife auf den Handteller zurück: 
gelchlagen werden, um nur ja nicht als Stü&e in Gebrauch genommen zu 
werden." Curas wtinfcht im Gegenfa zu den übrigen Befürwortern der 
Doppelftüge für die Hand, daß Rings und Kleinfinger nicht gleichlaufend 
gekrümmt werden; nach ihm follen die beiden Fingerkuppen nicht neben: 
einanders, fondern auseinander liegen. 

Ein Teil der Meifter wanfcht die Greiffinger ganz ausgeftreckt (z. B. 
Kiechel, Hutter, Silber), ein anderer [chlägt leichte Krümmung vor (z. B. 
Oehlers, Curas, Lehmann,'*) wiederum ein anderer Teil empfiehlt deutliche 


*) Der Vater des Verfaffers diefer Zeilen hat diefe Schreibhaltung in den Siebziger» 
jahren des verfloffenen Jahrhunderts in der Schule fich angewöhnen müffen. — Man ver 
gleiche auch den als Abbildung 4 gebotenen Ausfchnitt aus dem Schreibbuche des Ur: 
banus Wyss! 

**) Lehmann zeigt in den mit 2 und 3 bezeichneten Ausfdinitten die zu ftarke Kram: 
mung und die zu [tarke Streckung der Schreibfinger, welch beidem der Schreibfchtler 
nicht nachftreben foll. 
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Knikung eines der Greiffinger in einem Gelenke (z. B. für den Zeige 
finger: Fugger, Stoy, Vogler, Albrecht; für den Daumen befonders Heß 
und Äsmann). 

Es erfcheint die ganze Hand bald mehr geltreckt (Silber), bald ftárker 
gekrümmt (Asmann). 

Während die Greiffinger eine Gruppe für fich bilden follen, die Stat: 
finger eine zweite (z. B. bei Fugger, Newdörffer u. a.), raten Oehlers und 
Silber zu einer gleichmäßigen Krümmung und Vereinigung aller Finger zu 
einer einzigen Gruppe. 

Dem kundigen Betrachter diefer Ausfchnitte offenbart fich gar bald die 
ganze Mechanik des Schreibens, die dem Schreibmeifter vor[chwebte: nur 
یت یا‎ nur Fingergelenkbewegung oder Hands und Fingergelenk: 
ewegung. 

Der Federftiel foll nach der Meinung der meiften Schreibmeilter am 
Zeigefinger zwifchen der zweiten und dritten Gelenkfurche anliegen, manche 
(z. B. Asmann) wollen diele Anlage fogar in der zweiten Gelenkfurche, 
einige hingegen (z. B. Newdörffer und Vogler) ín der Grube zwilchen 
Daumen und Zeigefinger willen. 

Uneinheitlih find auch jene (durch die Abbildungen erftatteten) Vors 
[hlage, die auf die Lange des Anfaffens abzielen. Die eine Gruppe wünfcht 
die Angriffspunkte der Greiffinger nahe beim Federfchnabel (Fugger, Stoy, 
Weber, Albrecht u. a.), die andere weiter entfernt vom Federfchnabel (z. B. 
Newdórffer, Vogler, Curas u. a.). 

Erwähnt fei noch die Lage der Mittelfingerkuppe im Verhältnis zur 
Zeigefingerkuppe. Die einen [chlagen ein mäßiges Vorragen der erlteren 
über letztere vor (Stoy), die anderen hingegen ein ftarkes (Heß). Zeige. 
finger und Daumen follen den Federkiel entweder in gleicher Höhe an= 
fallen (Fugger, Stoy, Vogler) oder es foll der Daumen weiter oben am 
Kiel’ anfaffen als der Zeigefinger (Curas, Kiechel, Silber). 

Aus der Krümmung der Greiffinger, aus der Wahl und Anordnung der 
Stü&punkte, aus der Länge und Art des Anfalfens ergibt [ich der Winkel, 
unter dem die Feder auf die Schreibfläche aufgelegt wird. Dieler Anfatz 
winkel foll nach dem Vorfchlage eines Teiles der Schreibmeifter groß fein 
(Fugger, Curas, Stoy u. al nach dem Vorldilage eines anderen Teiles jes 
doch klein (Hutter, Silber, Lehmann u. a.). 

Zulammenfalfend kann gelagt werden, daß alle Abbildungen das „leichte“ 
Halten (Faffen) und damit eine freie Beweglichkeit erzielen helfen wollen. 
Sie find gut gemeint und find als IdealsFederhaltung gedacht, wenngleich 
diefes Ideal In vielen Fällen eine individuelle Prägung aufweilt. Es ift 
darum feftzuítellen, daß fich die Schreibmeilter vieler Jahrhunderte auf eine 
allgemeingültige Univerfal-Federhaltung nicht einigen konnten. Es weche 
felte das Ideal der jeweiligen Normal«Federhaltung, je nachdem [ie der 
tonangebende Schreibmeilter ,kreierte" und fie zur Norm für kürzere oder 
längere Zeiträume, für größere oder kleinere Landstriche gemacht wurde. 
Und diefe eine für alleinfeligmachend erachtete Federhaltung, die vielfach 
der eigenen Gewohnheit des Schreibmeilters vor Inangriffnahme der 
Schreibtätigkeit abgelaufcht zu fein Icheint und der lich früher fo wie heute 
entweder die individuellen oder die noch unentwickelten Längen-, Kraft: 
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und Stütungsverhältnilfe der Schreibíchüler immer wieder entgegenftellten, 
wird im Hinblick auf das ihr zugefchriebene Alleinfeligmachende fogar 
zwangsweife یاس رس‎ nen geflucht, wie wir dies aus den le&ten beiden 
Ausfchnitten auf Tafel 5 (Carftair) fehen. Durch eine mit großer Spitfindig- 
keit erfonnene Feffelung der Finger mittels zweier Bander in zwei getrennte 
Gruppen („die gefelfelte Hand“) follte das erftrebenswert eríchienene Ideal 
einer Federhaltung allen Schreibídhülern zur dauernden Gewohnheit ge» 
macht werden. 

Mit Abficht wurde auf die wörtliche Wiedergabe jener Stellen in den 
angezogenen Schreibwerken verzichtet, die über die Federhaltung handeln. 

Die ,frifierte^ Haltung von Kórper, Arm und Hand, die uns E. Bayr 
in feinem Buche „Steile Lateinfchrift“ (3. Auflage, Wien 1892; A. Pichlers 
Witwe und Sohn) als „Momentaufnahme während des Schreibens“ vor: 
führt, ift hauptfächlich — wie fchon erwähnt — deshalb hier wiedergegeben 
worden, um die Verwendung der Lichtbildkunít bei der Bildreproduktion 
durch ein Beifpiel zu belegen. Die Abbildung macht aber auch in allem 
den Eindruc des allzu Gezwungenen und wirkt darum entgegen der Ab: 
ficht des Wiener Schreibmeifters keineswegs überzeugend. 

Unferen kleinen Streifzug durch F. Soenneckens Schriftbücherei möchte 
ich mit einem kurzen Ausblick beíchlie&en. Bei dem hier niedergelegten 
kurzen Fluge durch die Jahrhunderte wird dem mitreifenden Lefer wahr- 
fcheinlich gleich dem Reifeführer die Frage aufgeltoßen fein: Haben denn 
alle Schreibmeifter an die Alleinfeligmachung nur einer (ihrer) Federhaltung 
geglaubt? Oder hat nicht da und dort einer die Bedeutung der individuellen 
Langens und Kraftverhältniffe und der individuellen Haltungs- und 
Stügungsbedürfniffe erkannt? 

In Abbildung 5 fei ein Ausfchnitt aus dem Schreibbuche von Urbanus 
Wyss (Weyss), Zürich 1549, wiedergegeben. Die linken beiden ۰ 
lungen zeigen gute, die rechten beiden [chlechte Federhaltungen. Wyss 
empfiehlt alfo nicht nur eine einzige Federhaltung; er hält deren zwei für 
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empfehlenswert: eine (die obere) mit ۲ 
und eine (die untere) mit leichter gekrümmten 
Greiffingern. Das Auflegen der Schreibhand 
voll auf dem Handballen und das Zurücklchla- 
gen von Rings und Kleinfinger auf den Hand» 
teller feien hier bloß als Befonderheit erwähnt. 

Diefem herausgegriffenen Beifpiele für die 
Berüclichtigung individueller Verhältniffe laffen 
wir nun zwei Abbildungen aus einem Buche 
über gerichtliche Schriftunterfuchung aus der 
Gegenwart folgen; fie zeigen, wie der Schrift» 
fachverftändige trot; der in allen Schulen bisher 
gepflogenen Betonung einer Normalfederhals 
tung mit einer im Leben tatlächlih vorhans 
denen Vielheit der Erfcheinungen rechnen 
muß. 

Die Abbildungen ftammen aus dem Buche 
von Albert S. Osborn „Der technilche Nachweis 
von Schriftfälfchungen“, unter Mitwirkung von 
A. Delhougne in deutfcher Überlegung heraus: 
gegeben von Dr. H. Schneickert (Halle a. S. 1921, 
Wilhelm Knapp). In diefen Abbildungen fcheint 
es weniger auf die Stellung und Krümmung 
der Finger als auf die aus diefen Bedingungen 
entípríngenden Tatfachen der Federhalterrich- 
tung zur Schreibfläche einerleits und zur Zeilen: 
richtung andererfeits anzukommen. Und be» 
trachtet man aufmerklam Finger, Hand und 
Arm von zehn, zwanzig und mehr ausgezeichs 
neten Schön- und Schnellfchreibern — wenn 
möglich unauffällig — während des Schrei» 
bens, fo findet man weder die Idealfederhal- 
tung der Schreibbücher alten und neuen Stils 
in einem einzigen Falle vertreten, noch die 
Möglichkeit, eine Idealfederhaltung abzuleiten, 
trojdem fidh alle diefe Schreiber mit einer 
folchen als Schüler abgemüht haben oder mit 
ihr abgemüht wurden. 

Das Recht des Schreibers (als Individuum) 
kann eben auf die Dauer nicht vergewaltigt 
werden. Sowie der Schriftfachverftandige bei 
feiner Arbeit mit der Vielheit der tatfáchlichen 
Erfcheinungen rechnen muß, fo wird es wohl 
auch der Schreiblehrer künftighin tun müllen. 
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Sowie man einft fefthielt und mancherorts heute noch fefthált an einem 
als unverle&bar betrachteten Mufteralphabet als Norm für den Schreib» 
unterricht („Normalduktus“), an einer als alleinfeligmachend hingeltellten 
Idealfederhaltung (, Normalfederhaltung"), an einer allein erfolgverfprechen: 
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Federhaltung im Verhältnis 
zur Papieroberfláche. 


den Feder (,Normalfeder") ufw. in der 
Reihe des „Genormten“, [o hat es bei den 
alten Meistern wie auch jett Stimmen gege- 
ben, die das Individuelle, das beim Schreib» 
akte überall notwendigerweife hineinfpielt, 
erkennen, anerkennen und in wohlüber» 
legten Grenzen berückfichtigen: individuelle 
Schreibbewegungen, individuelle 6۵۰ 
tung, individuelle Federwahl — individuelle 
Schrift. (Geltaltung der Federhalter entípres 
chend den Bedürfnilfen des Haltens.) So: 
fern es fih um die Anpaffung der Feder 


Federhalterrichtung mii Verhältnis 
zur Schriftlinie: Nr. 1 ift die nor» 
male Gelenklage; 2 und 3 weichen 
ab, 4 ift die feitliche Knochellage. 


an die individuellen Bedürfniffe handelt, hat dem der Schreibfedernfabrikant 
F. Soennecken weitíchauend und tiefblickend durch die verfchiedenartiglten 
Erzeugnilfe feiner Fabrik Rechnung getragen, auf Grund forgfaltiger Vers 
fuche und nicht zule&t auf Grund des Studiums feiner wertvollen Bücherei. 
Ein Blick auf die reichhaltige Federmulterkarte der Firma ۳. 
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beftátigt dies. Aber auch für die Anpaffung des Federhalters an die Bes 
dürfnifle des Haltens hat d'efe Firma fchon vor längerer Zeit geforgt. 
Stellen wir nun wiederum die benütten Schreibwerke der alten ۲ 
in ihre Schränke. Dort harren fie auf Auferftehung der in ihnen einge: 
[chloffenen Gedankenwelt, dort harren fie einer fachkundigen Benütung. 
Möge fie recht zahlreich und von verlchiedenen Seiten aus erfolgen! Möge 
Soenneckens Schriftmufeum 
ein Born für alle Freunde der Schrift werden! Dies wünfcht 
[ein gegenwärtiger Befiter. 


E = n aam 


Ein neues Hilfswerkzeug für das Schriftíchreiben. 


Von Johannes Wettley, Leipzig. 
Dé Grundícdhule ringt um die Neugeftaltung des Schreibunterrichtes. Die 
Wege, die fie hierbei einfchlagt, gehen nach verfchiedenen Richtungen. 
Programme bedeuten die Namen Kuhlmann und Sitterlin. Daneben gibt 
es eine Reihe Zwifchenlófungen. Alle die einzelnen Richtungen haben etwas 
gemeinfam, was [ie von der alten Schreibweife rein äußerlich unterfcheidet. 

Das neue Schreiben verwendet größte Aufmerkfamkeit auf das Schreib: 
werkzeug. Alle neuen methodifchen Richtungen haben [ich abgewendet von 
dem vorher allein dominierenden Schreibwerkzeug, von der Spitfeder. 

Heute beginnt das Schreiben mit Platten- bezw. Kugellpitfedern in ver: 
{chiedenen Strichftärken und geht dann über zur Breitfeder, die ebenfalls 
in verfdhiedenen Strichbreiten angewendet wird. Platten, und Kugelfedern 
geben Schnurzüge, die Breitfedern Bandzüge. Die genannten Federarten 
bringen Stricharten zu Papier, die einen bedeutend größeren Tintenvorrat 
benötigen als der Schwellzug der alten Spitfeder. Diele rein äußerliche 
Tatfache bedingt, daß die neuen Federn einen größeren Vorrat von Tinte 
mitnehmen miiffen, foll die Schreibarbeit nicht immer unterbrochen werden. 
Die Mitnahme von Tinte ift für jede Feder eine fehr befchränkte. Schon 
bei der Spitjfeder war das öftere Eintauchen eine große Behinderung des 
fließenden, ununterbrochenen Schreibens. Bei den neuen Federn gefellt fich 
zu dem alten noch ein neues Übel hinzu. Kommt man aus der Tinten- 
quelle heraus, ilt die Feder zunádhft überfüllt. Geht man damit [ofort zu 
Papier, find Klexereien die üble Folge. Streift man den dicken Tropfen 
ab, ift diefes Übel immer noch nicht beleitigt; das andere aber meldet lich 
[hon nach wenigen Schriftzügen, der Tintenvorrat ilt zu Ende, die Arbeit 
muß oft, zu oft unterbrochen werden. Dieles öftere Unterbrechen der 
Schreibarbeit und die üble Klexerei waren die beiden großen Hinderniffe, 
die den neuen Federn den Eintritt in die Schule und den Weg hinaus 
ins Wirtfchaftsleben fehr erídiwerten. Sie wurden als untaugliche Klexerei- 
federn abgewiefen. 

Die Federfabrikation fand einen Ausweg. Sie gab den neuen Federn 
Tintenftauvorrichtungen, indem [ie die neuen Kinder mit Überfedern (Reiter: 
chen) oder Unterfeder (Tintenzungen) ausrültete. Einen anderen Ausweg 
zeigen die Federn mit Bügel, der aus dem Material herausgefchnitten, 
nach oben oder unten gebogen liegt und als Über bezw. als Unterfeder 
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wirkt. Diefe technifchen Vorrichtungen ermöglichen die Mitnahme eines 
bedeutend größeren Tintenvorrates. Damit war das eine Übel, das öftere 
Unterbrechen der Schreibarbeit, ftark gemindert. Das andere Übel, die 
Klexerei, war ebenfalls bei finngemäßem Gebrauch der Feder falt gänzlich 
ausgelchaltet. 

Auch diefe neuen Vorrichtungen, fo gut fie an fich find, haben doch 
Starke Schattenfeiten an fich. Die Reinigung der Feder von den Rücltänden 
der Tinte oder Tulche ift nicht reftlos möglich. Das ift ein großes Hindernis 
an den neuen Federn. Zudem gefellt fich ein wirt[chaftliches hinzu. Die 
Federn werden durch die Tintenftauvorrichtungen welentlich verteuert. Bei 
den Federn mit Bügel entíteht bei der Fabrikation viel Bruch, ftarker Aus: 
fall und das verteuert diefe Art Federn. 

Die Firma Hermann Müller, Leipzig, bringt uns einen guten Ausweg. 
Sie gibt uns einen Federhalter mit Tintenftau in die Hand. Am Halter 
fit eine Hilfe, die auf dem Halter, der dazu angefráft ift, aufgelchoben 
ift. Die Hülfe geht in einer [chmalen Zunge weiter. Die Hülle ift gefchlitt, 
damit fie nach Bedarf erweitert bezw. zufammengedrückt werden kann. 
Man zieht die Hülfe ab, fteckt die Feder und darnach die Hülfe auf. Die 
Zunge der Hülfe legt [ich unter die Feder und wirkt als vorzüglicher 
Tintenftau. Jede Feder hat eigene Konftruktion. Die Tintenzunge der Hülfe 
ift mit ein wenig Druck der Feder bald genau angepaßt. Steht die Zungen» 
{pie noch zu weit von der Feder, würde demzufolge der Tintentropfen 
zu weit von der Feder abgezogen, nimmt man die Hülle nochmals ab 
und biegt diefe etwas einwárts. Die Frage der Reinigung ift bei Müllers 
Tintenftau praktifch einwandfrei und reltlos gelóít. Man zieht die Hülfe 
ab und wilcht Feder und Zunge bequem ab. Der Wedel von Tinte in 
Tufche oder das Benuten verfchiedenfarbiger Tufche mit derfelben Feder 
ift möglich wie bei keiner der bisherigen Tintenítauvorrichtungen. Uber: 
und Unterfedern, die die Federn verteuern, kónnen in Fortfall kommen 
und das bedeutet einen Fortíchritt. Unter der unendlidhen Menge von 
Federforten gibt es in der Hauptfache zwei Arten, lange und kurze Federn. 
Müllers Tintenftau hat diele Tatfache in Rechnung geftellt und zwei Hüllen 
konftruiert; eine für lange Federn mit langer und eine für kurze Federn 
mit kurzer Zunge. Wir wüníchen dielem prächtigen Hilfswerkzeug für alle 
Schreibíchriftarten, befonders auch dem Kunftíchriftíchreiben dient es aufs 
befte, die weitefte Verbreitung. 


Die Stoßlautreihen des lükischen Alfabetes. 


Von Ferdinand Bork. 

n der füdweltlichen Ecke von Kleinafien wohnte im Altertume das Volk 

der Lükier, das nach Ausweis [einer Sprache der kaukafifchen 
Völkerfamilie zuzurechnen ift. Es ift allo verwandt mit den Schume: 
rern, den Elamiern, den Kalpiern, den Mitani, den Chaldern und weiterhin 
mit einer Reihe von Vólkern Kleinafiens, deren Sprachen der Fund von 
Boghazkói kennen gelehrt hat. Was wir von den Lükiern willen, vers 
danken wir griechiffhen Nachrichten und den rund 150 Grabinfchriften, 
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die etwa aus dem 6.—4. vorchriltlihen Jahrhundert ftammen. Diele find 
in einer Buchftabenfchrift gefchrieben, deren Zeichen den griecifchen am 
ähnlichften find. Außer 21 aus dem phoinikifchen Alfabete herftammen: 
den Zeichen enthält fie acht neue, die für die befonderen Bedtirfnifle der 
Sprache erfunden zu [ein [cheinen. 

Diefe 29 Zeichen der lükifchen Schrift bilden ein fo eigenartiges Syftem, 
daß die Erforfcher der Sprache darüber keine Klarheit gewinnen konnten. 
In feinen „Tituli Afiae Minoris I^ (Wien. 1901), die die lükifchen In» 
{chriften enthalten, verzeichnet E. Kalinka 18 (+ 3) Umlchreibungss 
methoden vom Anfange der Lükologie an, von denen die legten genau 
fo unzulänglich find wie die erften, wenn man die Sprache ihren Lauten 
. nach erfaffen will. Nach Kalinka find an KsLauten vorhanden A, g, c, 
g, h und x; an Z7zLauten f, d, t und 9; an P*Lauten p, b, ro und f. 
Der Ueberreichtum der XsLaute macht es wahricheinlich, daß die Palatals 
und die Gutturalreihe von einander fcharf zu [cheiden fein werden. Jede 
von beideu wird je drei Zeichen enthalten und ebenso viele auch die 
beiden anderen Reihen. * und Ê werden ausgefchieden werden ۰ 

Die Art, wie der verdiente Lükologe die üblichen phonetilchen Zeichen 
vermeidet und ftatt ihrer griechifche Hülfszeichen verwendet, zeigt, daß 
er feine Umfcrift nicht als lautrecht aufgefaßt willen will, fondern als 
Erfatz der lükifchen Zeichen durch ein bequemeres Schrift: 
bild. Daher kann ich, wenn ich vom Standpunkte des Lautforfchers an 
diefe Umlchrift herantrete, mir nur wenige von [einen Zeichen aneignen, 
nämlich nur g, 4 p. Statt des 9 würde ich p lelen mögen. 

Wenn ich nun im Folgenden den übrigen Lauten beizukommen vers 
fuchen werde, fo werde ich des öfteren auf meine Schrift „Skizze des 
Lükifchen“ (Leipzig. Hahn & Seifarth. 1926) verweilen mülfen. 

1. Kalinkas c gibt nach Ausweis der griechilchen Umfchreibungen 
(z. B. Hkatamla = Exatourng; Tec2ocáprá = TroevoeuBoav) fowohl das 
palatale & als auch das daraus entítandene ¢ wieder. 

2. Kalinkas 5, d, g entlprechen den Lauten b, d, g nicht, da das 
Lükifche diefe nicht kennt. Wenn ein Lükier einmal in die Verlegenheit 
kommt, ein griechifches oder ein perlilches b, d, (oder g) wider zu geben, 
allo Namen wie Arbaka, Mibrabata, Darejaroosch, گم‎ 00۷۵00۵, 06 
900۵۵۵ zu Ichreiben, fo entledigt er fich dieser [chwierigen Aufgabe 
durch Umlchreibungen wie Arppakfioz, Meprapata, Ntare20ses, Losóns 
tras, Melasöntrö, Tanaghora'). Er erfe&t allo die ftimmhaften Laute in 
der Schrift durch ftimmlofe. 

Daraus folgt, daß die wie Beta, Delta, Gamma ausfehenden lükiíchen 
Zeichen (fowie das aus Gamma neu gebildete, das Kalinka mit E ums 
[chreibt) nicht ftimmhafte Laute find, fondern stimmlofe befonderer Art. 
Die unklare, [diwankende Wiedergabe dieler Laute in griechifcher Schrift 


1) Der Abfall des vokalifchen Anlautes, den wir in der lükifchen Wiedergabe des 
griechifhen Namens Adavayopas wahrnehmen, ift anfcheinend eine kleinaliatifche une 
griechifche Eigentümlichkeit, die fih über das pode oa ausgebreitet hat. Man 
wolle Fälle wie mós (agr. mucous), vr4os (agr. ?954os) und viele andere vergleichen 
(A. Thumb, Handbuch der neugríechifchen Volksfpr. 1895. $ 8). 
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brachte mich auf den Gedanken, daß damit die Affrikaten pf (p, RF 
und gf gemeint [eien. 

Wenn aber das der Fall ift, [o muß das Griechifche auf kleinafiatifdhem 
Boden gewiffe Wandlungen durchgemacht haben, die [chlieblich auf das 
moderne Griechifche ausmünden, fc namentlich in Bezug auf die Laute. 
Die anfcheinend in Kleinafien entítandene altgriechildhe Gemeinfprache, 
die xot», ift eine Kolonialfprache und ift namentlich in ihren Lauten von 
den Sprachen der nidhtgriechifdhen, der Gräzilierung verfallenden alts 
kaukafifchen Ur» oder Vorbevölkerungen abhängig, wie ja auch der osts 
elbifche Deutíche manche Laute und anderes von der flavifdhen Vorbevoólke:« 
rung übernommen hat. Wenn nun die griechifchen Beta, Delta, Gamma 
derart find, daß fie von den Lükiern zur Bezeichnung von Affrikaten 
verwendet werden konnten, fo müllen fie auch im kleinalfiatilchen Griechifch 
als Affrikaten behandelt worden fein, allo wie bw, dd, gj geklungen haben, 
und diele Laute haben fih weiterhin in die neugriechifdhen Spiranten 

ro, d, j entwickelt. 

Wie fehr das griechifche Lautfyftem unter dem Einfluffe eines fremden 
fteht, dafür mögen ein paar Tatlachen angeführt werden. 

In den modernen kaukalilchen Sprachen [pielen die Lenes 5, d, g keine 
beachtliche Rolle, fie fcheinen vielfach fekundár zu fein. Im Georgifchen find 
fie logar enttont worden (R. Bleichfteiner, Kaukaf. Forlch. I [Wien. 
1919.] S. XIV). Im Armeniíchen, das, auf kaukafifdhe Grundlage aufge" 
pfropft, in feinen Lauten dem Georgilchen parallel geht, sind b, d, g [chon 
im Alfabete zu p, £, & geworden. 

Neben der Affrizierung, die als Vorltufe die Aspirierung haben 
dürfte, tritt allo noch die Enttonung hinzu. 
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Auf den füdóftlichen griechifchen Infeln find die Lenes b, d, g nicht 
immer den Weg gegangen wie anfcheinend auf dem Feftlande, fondern in 
den Verbindungen ey, ed, Py hat [ich der zweite Beltandteil als Lenis 
erhalten (vgl. A. Thumb, Gramm. d. neugr. Volksfpr. 1915. $ 142). 

Auf Kypros wird ey, ed zu ex, pr enttont (Ebenda. $ 141). 

Auf Kypros wird ferner xx, tt, nrz [owohl aspiriert wie auch affris 
ziert gelprochen, allo Æ, رگ‎ p, oder kA (gh) tp, pf (Ebenda $ 141). Doch 
kehren wir zum Lükifchen zurück. 

Im lükifchen Lautfyfteme haben wir bisher in der labialen, der dentalen, 
der palatalen und der gutturalen Stoßlautreihe je eine Fortis (p, t, k, q) 
und eine Affrikata (pf, fp, kA, gh) onterldeiden können. Als dritte 
Gruppe kommen noch die entípredhenden Spiranten in Betracht. Von 
dielen war vorher nur P richtig erfaßt worden. Es ift [timmlos. 

Das in den letten Jahrzehnten faft einhellig als A angefehene lükifche 
Zeichen dürfte unrichtig beftimmt fein. Ein A Ícheint der Sprache zu fehlen, 
wenn die Gleichungen Ofóna = Hutäna (pers.) und .Z&/í2t2e'a —' 06 
richtig find. Die Griechen erleten das fragliche Zeichen fogar durch o oder 66 
z B. 2۸0 = Hia», 16480605 = T>lapfahe. Ferner find zu Anfang eines 
Wortes auftretende Verbindungen wie App, Aff lautliche Unmöglichkeiten, 
wenn der Anfangskonfonant ein A wäre. Weiteres wolle man in $ 6 meiner 
Schrift nachlefen. Ich glaube alfo auf dem richtigen Wege zu fein, wenn 
ich diefen Laut als die ftimmiofe palatale Spirans A, den ich-Laut, bes 
zeichnet habe. 

Diefes A wechfelt im Polfeffivfuffixe «f mit dem von Kalinka mit x 
A ان‎ Zeichen, in dem ich die entíprechende gutturale Spirans 
h fehe. 

Da die bisher behandelten Spiranten ftimmlos find, fo wird die nodi 
fehlende labiale wohl nicht mit Kalinka als m, fondern vielmehr als f zu 
umíchreiben fein. Außerdem läßt [ich auch nachweilen, daß die Lükier kein 
fo gekannt haben können, da 1. in der oben erwähnten Wiedergabe des 
Namens Darejawofch das m weggelaffen wird und 2. labialifierte Konto, 
nanten im Lükifchen nicht vorzukommen I[cheinen. 

Somit wird es wohl richtig fein, daß alle Laute der vier Stoßlautreihen, 
die Fortes, die Affrikaten, die Spiranten ftimmlos find. 

Das dem griechifchen Iota entíprechende Zeichen hat man als j auf- 
gefaßt. Es [chiebt fich meilt zwilchen zwei Vokale ein, um den Hiatus zu 
überbrücken. Da die Sprache kein w hat, fo ift auch ein / nicht gerade 
wahrfcheinlidi, und deswegen halte ich das Zeichen für den Kehlkopf: 
verfchlußlaut '. Mit diefem Zeichen ift auch die Laryngalreihe vertreten. 

Ob das Lükifhe auch ein bilabiales / neben dem labiodentalen 
gehabt habe, wird davon abhängen, ob man den von Kalinka mit 8 
umlchriebenen Laut als bilabiales pf auffallen kann. Hier find wir auf 

ermutungen angewielen. Jedenfalls hat das Lükilche [echs Reihen von 
Stoßlauten. 

Es wäre fogar eine fiebente denkbar, wenn mein Verfuch, das von 
Kalinka als 2 wiedergegebene Zeichen als laterales / zu beftimmen, 
fich bewähren [ollte. 
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Damit ift aber der Reichtum des Lautíyftems noch lange nicht erfchöpft. 
Ih wil nur ganz kurz nodi auf eine merkwürdige Erfcheinung des 
Konfonantismus hinweilen, die Verdoppelung der Konfonanten. 
Schreibungen wie Pttara, Ccala, Trggas, Cesqqa, Trpfpfäneme und viele 
andere zeigen, daß es [ich nicht um die Laune eines Schreibers handeln 
kann, fondern um befondere Eigentümlichkeiten der Laute [elber, die der 
Schreiber wahrnahm und in der Schrift feftzuhalten fuchte. Mit meinem 
Hinweife auf die eigentümlichen kaukafifchen Zitterlaute und die zwei. 
gipfligen Laute, glaube ich, den erlten zum Verltändniffe diefer Schrei» 
bungen führenden Weg gewielen zu haben (vgl. $ 20). 

Jedenfalls zeigt das lükifche Lautfyftem mit feinem Grundlage der Tons 
loligkeit der Stoßlaute und der Vielgeltaltigkeit der ۰۶ 
nanten, daß es fih um das einer arifchen Sprache nicht handeln kann. 

Die lükilche Schrift aber, die den Eigenheiten der Lautverhältniffe 
der Sprache Rechnung trägt, werden wir als eine geradezu geniale 
Schöpfung bezeichnen dürfen. 


Die Schickfale der chinefifchen Bibliotheken. 


Von Prof. Dr. Stabe. 


Dé von gewaltigen Eríchütterungen erfüllte Gefchichte Chinas findet ihr 
getreues Spiegelbild in den Gelchicken, von denen der Bücherbefit 
Chinas, befonders feine großen Bibliotheken, immer wieder betroffen find. 
Auf Zeiten kraftvollen Aufítieges und Perioden befriedeter, reicher Kultur 
folgen immer wieder Zeiten des Untergangs der Dynaltie, die oft zu einem 
völligen Verfall des [taatlihen und kulturellen Lebens werden. Es ift nur 
das wunderbare an China, daß es fich aus folchem Niedergang ftets wieder 
zu bedeutender Macht und Blüte erhoben hat. Das ift das eigentliche 
Rátfel Chinas, das in dem Geheimnis feiner nationalen Lebensfähigkeit liegt. 

Die Entwicklung des chinefifchen Schrifttums können wir in die Zeit der 
Schang-Dynastie (1766-1150) zurückverfolgen, aus der wir Orakelknochen 
und noch Broncen mit Auffchriften haben. Deutlicher werden die Verhält- 
niffe unter der Tíchou*Dynaftie (1150-249 v. Chr.). Freilich konnte in den 
erften Jahrhunderten der Tíchou das Volk nicht lefen und fchreiben. Das 
{chien dem Interreffe der Regierung, die eine ftammesfremde war, zu 
widerfprechen. Bücher gab es noch nicht, fondern [taatliche Liften und 
Urkunden. Man ritte die Zeichen in Bambusltäbe oder Holztafeln ein, 
die man in Magazinen aufbewahrte. Die Schreibkunft war lediglich im 
Beli der Staatsbeamten, die mit der Führung der „Akten“ und der Er: 
haltung ihrer Sammlungen beauftragt waren. Aus dem Einri&en in Bambus» 
rohr hat fidh die Richtung der chinefifchen Schrift von oben nach unten 
ergeben. Die Schreiber und Verwalter der Aktenfammlungen, in denen 
fich eine eigentümliche Verfchmelzung von Staatsleben und Buchwelen 
darítellte, find der Urfprung für das Gelehrtenwelen Chinas, in dem man 
bis in die jüngíte Zeit die Vorbedingung für den Staatsdienít fah. Für 
die Entwicklung des Schrifttums waren drei Gruppen von Beamten be: 
ftimmend. Die erfte hatte die ftatiftiicdhen Liften über Volkszáhlungen, 
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Viehbeftand, Einkünfte und Ausgaben, Zólle und Steuer zu führen. Sie 
waren die Staatsichreiber im Dienít der Staatsverwaltung. Ein [olcher 
war z. B. Konfuzius am Hofe der Herzöge von Lu. Die zweite Gruppe 
der amtlichen Schreiber bildeten die Annaliften, die die Staatsdokumente 
bewahrten und Taten wie Reden der Füríten auffchrieben. Auch die 
Korrefpondenz mit fremden Staaten fiel ín ihr Reffort. Die dritte Gruppe 
waren die Aftrologen, die die Erfcheinungen am Himmel und das Wetter 
beobachteten. Aus einem Vergleich der annaliftifdaen Arbeiten mit den 
Himmelsbeobachtungen fuchte man zu erkennen, ob das Prinzip, das in 
Welt und Leben die ordnende Macht war, das „Tao“, in richtiger Vers 
faffung fei. Hierin liegen die Vorausfegungen für die tieffinnige Lehre 
des Laostíe. 

Aus den [taatlihen Archiven find die álteften Werke der chinefifchen 
Literatur hervorgegangen. Konfuzius, der vor allem ein Überlieferer fein 
wollte, hat auch die alten Texte gefammelt, die im Schisking und Schw 
king vorliegen. Die fittliche Hebung der Nation und die Feftigung der 
ftaatlichen Ordnung [ollte durch das Vorbild des Altertums erzielt werden. 
Auch im Werke des Laostfe, dem ,Taostesking", liegen ficher Stücke aus 
alter Überlieferung vor. Aber das 6. vorchriítlidhe Jahrh. ift in China 
zugleich ein Zeitalter des Individualismus. So erklärt fich, daß literarifche 
Werke auftreten, die perfönlichen Charakters find. Das gilt für den Teil 
im Werke des Laostfe, in denen das Denken des Philofophen zum Aus: 
druck kommt. Und im Kreife des Konfuzius ift ein Buch, das ,Lunsya‘, 
der perfónlichen Erinnerung an Leben und Worte des Meilters gewidmet. 
Vollends find die Werke Mengstfe und Tíchuang:tfe durchaus Schópfungen 
einer Perfönlichkeit. Damit hat fich die Literatur, in Dichtung und Philos 
[ophie zumal, von dem [taatlichen Schriftwefen losgelöft. 

Die gewaltigen Mallen der altchinefifchen Literatur wurden nun im Jahre 
213 vor Chr. durch die berühmte Bücherverbrennung bis auf geringe 
Kelte vernichtet. Es war Chinas größter Herrfcher, der Gründer des alt. 
chinefifchen Einheitsreiches, der Kaifer Schishuang:ti (221-210), der diefe 
Verfügung traf. Er fteht deswegen bei den Chinefen im Rufe eines argen 
Barbaren und auch europäifche Sinologen haben ihn [o beurteilt. Tat. 
fächlih traf die Schuld nicht den Kailer, fondern einen Gelehrten, der 
als Galt des Kaifers ihm erklärte, feine Regierung fei nichts wert im Vers 
gleich mit den älteren Dynaltien. Darauf erft wurde dem Kailer von 
feinem Kanzler LisSze eine durchaus berechtigte Denklchrift vorgelegt, daß 
die älteren Dynaftien regiert hätten, wie es ihre Zeit forderte, daß [ie 
Neuerungen nur getroffen hätten, weil es die Verhältniffe forderten. Man 
könne allo nicht regieren, indem man nur die Herrfcher der Vorzeit nach: 
ahme. Nur die Schriftgelehrten tadelten ftändig die Regierung des Kaisers 
und rühmten die Vergangenheit. Sie ftellten damit bloße Utopien auf, 
um die geficherten und geordneten Verhältnille der Gegenwart herab: 
zulegen und das Volk zu beunruhigen. Die geheime und dauernde 
Oppolition [olle man unterdrücken, indem man alle Archive, ausgenommen 
das von Tfin, verbrenne. Wer ein Buch befitt, befonders das Schisking 
und Schusking, folle es der Behörde ausliefern, die es verbrennen laffe. 
Wer das in 30 Tagen nicht befolgt hätte, folle zu lebenslänglicher Zwangs: 
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arbeit verurteilt werden. Wer aber über diefe Bücher als Gelehrter 
{chreibe oder [ich ihrer bediene, um die Gegenwart zu tadeln, der folle 
mit dem Tode beftraft werden. Ausgenommen Jollten nur folche Bücher 
fein, die dem Volke praktilch nütten, nämlich Schriften über Heilkunde, 
Arzneien, Wahrfagekunft, Landwirtíchaft und Gartenbau. Soweit die Ein» 
gabe des Li Sze, der der Kaifer zultimmte. In der Tat ift danach das 
Gelet im ganzen Reiche durchgeführt und falt die ganze literarifche Ubers 
lieferung des Altertums vernichtet worden. Die 400 Gelehrten, die das 
gegen proteftierten, wurden hingerichtet. Indes der allmächtige Kaifer 
hat feinen Willen doch nicht ganz durdhíegen können; er ftarb früh und 
feine Dynaltie endete 206. Aus Verltecken traten dann wieder manche 
alten Werke hervor, manche konnten aus dem Gedächtnis der Gelehrten 
hergeltellt werden. 

Die Dynaftie des gewaltigen Schishuang:ti ging [chon mit feinem Sohn 
Hushei 206 zu Grunde. Mit der HansDynaltie (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.) 
trat eine chinelilche Renailfance ein, die auch das Schrifttum vor völligem 
Untergang rettete. Der Kailer Wusti (179-157) förderte die wilfenfchaft- 
lichen Beltrebungen und [fette Preife auf die Auffindung der wenigen ere 
haltenen Exemplare. In der Tat wurden befonders in Tfcili verloren 
geglaubte Werke aus ihren Verlteken wieder hervorgebracht, darunter 
fo wichtige Bücher wie das Schisking, das Tídhousli, das Tfchunstfiu, das 
Tfostídiuan und das Taostehsking. Alle diele wiedergewonnenen Schriften 
wurden von einem Bruder des Kaifers nach Tíchangsan gelchafft und bildeten 
dort die erfte kailerliche Bibliothek. Doch hatten nur die Archivare Zu: 
gang zu dielen Schäten. Freilich waren die Schriften vielfach arg be: 
[chádigt, da in den feuchten Verltecken diele Bambusfchriften [ehr gelitten 
hatten. So wurde 65 v. Chr. vom Kailer Hüan-ti eine Kommilfion eins 
gele&t, die aus den Reften die alte Literatur wiederherftellen follte. Nach 
Jahrzehnte wáhrender Arbeit erfchien im Jahre 6 v. Chr. ein Katalog, 
der den ganzen Beltand an alten und neuen Schriftwerken verzeichnete, 
die man damals gefammelt hatte. In den „Ännalen der früheren Han“ 
ift uns diefer Katalog erhalten. Er ift von grundlegender Bedeutung als 
die einzige Quelle über die vorchriltlihe Literatur Chinas. Im ganzen 
zählt der Katalog 5% Werke auf. Davon gehörten 103 06۴ ۴ 
[chen Schule, 183 anderen Richtungen an. Es waren ferner vorhanden 
106 Gedichtfammlungen, 53 Werke über Kriegskunft, 70 über Aftronomie, 
89 über Wahrfagekünlte, 26 über Medizin und 10 über Götter und Geifter. 
Von alledem ilt wenig erhalten; denn bei dem Sturz des Ufurpators 
Wang Mang (23 n. Chr.) ging mit dem Brande des Kaiferpalaítes diefe 
Bibliothek zu Grunde. Sofort aber fetten die [päteren Han mit einer 
Herftellung der Literatur ein. Schon im Jahre 25 n. Chr. beförderte man 
2000 Wagenladungen von Schriften auf Bambus und Seide, die Private 
und Fürlten geliefert hatten, nach der Refidenz des [päteren Han, nach 
Losyang, wo eine neue kaiferliche Bibliothek entítand. Um den Text der 
fünf kanonifchen Bücher in maßgebendem Wortlaut für alle Zeit zu fichern, 
wurde er 175 n. Chr. in Steintafeln eingemeißelt, die in einer Galerie 
von Losyang ftanden. Indes die einft tüchtige Dynaltie der Han verfiel, 
und damit begannen wieder innere Unruhen und Kriege. Die Soldaten 
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benutzten die Seidenrollen zu Zeltdecken oder zu Fußlappen, womit große 
Büchermaffen verbraucht wurden. Im Jahre 1% wurde durch den Reichs» 
marlchall Tungstícho der Hof nach Tichang-an verlegt, wobei noch 70 Wagen: 
ladungen von Büchern mitgenommen wurden. Davon ging die Hälfte 
unterwegs verloren; der in TIchangsan geborgene Kelt wurde bei der 
Plünderung der Stadt (193 n. Chr.) durch Feuer vernichtet. So war die 
große Relftauration der altchinefifchen Literatur durch die Han wieder vers 
nichtet. Aber eine wichtige Erfindung hatte der Literatur große Dienfte 
geleiftet: um 114 v. Chr. war durch Tf'ai Lun das Papier erfunden, das 
nun als befferer und dauerhafterer Schreibítoff diente. 

Es folgte nun eine Zeit der Zeríplitterung Chinas (221-289). Auf den 
Trümmern des Hanreiches erhoben fich die drei Reiche der Schu (in 
Sze tíchu an), der Weh (Hauptftadt Lo-yan) und der Wu (um Nanking). 
Darauf folgte die Zeit der Tlin-Dynaltie (265-419) und nach ihrem Unter: 
gang trat wieder eine Zerlplitterung des Reiches in eine füdlicdhe und 
eine nördliche Dynaltie ein (420-588). Aber auch von diefen Dynaftien 
haben fidi mehrere um die Herftellung der vernichteten Bücherfchäge bes 
müht. Zunäclt haben die Weh Bücher gelammelt. Dann wurde auch 
von den Tíin in Losyang die kaiferliche Bibliothek wieder errichtet; fie 
erwarb 29945 Seidenrollen. Als dann die Tfin 280 den letten Herrfcher 
der Wu beleitigten, übernahmen sie auch feinen Bücherbelit. Freilich 
gingen auch die Tfin dem Verfall entgegen, und damit war wieder das 
Schickfal ihrer Bibliotheken verbunden: 306 wurde Tídhangsan von den 
Tungufen, 311 Losyang von den Hunnen geplündert, wobei die Bücher» 
beftände vernichtet wurden. Die Tfin waren auf das Südufer des Yangstfe 
verdrängt, wo fie eine neue Refidenz in Nanking fanden. Dort gründeten 
lie auch eine neue Bibliothek, für die die Untertanen Bücher liefern mußten. 
: Diele Bibliothek umfaßte 3014 Seidenrollen. Als den Tíin die neue Sung: 
Dynaltie (420-479) folgte, übernahm fie die Bibliothek von Nanking und 
mehrte fie. Unter ihren Nachfolgern, den füdlichen Tfi (479-502) wuchs 
die Bibliothek nach Ausweis ihres Katalogs auf 18010 Rollen an. Diefe 
Bibliothek ging wiederum im Strudel der politilchen Ereigniffe zugrunde, 
als beim Sturz der TfinsDynaltie der Kailerpalaft in Nanking abbrannte. 
Die folgende Liang-Dynalftie 502-557) gründete eine neue Bibliothek, 
deren Katalog 23106 Rollen verzeichnet. Diele Liang vereinigten damit 
die 70000 Rollen, die der Prätendent Housking gelammelt hatte. Das 
Schickfal diefer Sammlung ilt befonders tragifch. Als der lette Liang: 
Kaifer, Yuansti, 554 zur Kapitulation genötigt war, fteckte er felbft die 
Bibliothek in Brand, wobei 140000 Rollen verbrannten, Diele Liang: 
Bibliothek enthielt {chon beträchtiche Mallen buddhiftifdher Literatur. Die 
náchften, zumeifít [ehr kurzlebigen Dynaltien in der Zeit von 557-589 ver, 
fuchten wohl, neue Bücherfammlungen zu [chaffen, fie gingen aber alle 
in den kriegerilchen Wirren zugrunde. 

Erft als die Sui-Dynalti (589-617) das Reich wieder geeinigt hatte, 
wurde eine neue kailerliche Bibliothek in T{[chang-an eingerichtet, die zuerlt 
15000 Rollen umfaßte. Eifrig fuchte man Werke der Literatur auf und 
ließ fie durch Abfchriften vervielfältigen, [odaß man 589 bereits 30000 
Rollen befaß. Diefe Sammlung ift in dem ausgezeichneten Katalog der 
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Sui befchrieben, der neben dem Katalog der Han die wichtigfte Quelle der 
chinelilchen Literaturgefchichte ift. Die Sui errichteten fogar zwei Biblio» 
theken, die eine in Tfchang-an, die andere in Losyang; beide umfaßten 
je 54000 Rollen. Von jedem feltenen Werke lagen fogar 50 Ablchriften 
vor. So glaubte man, eine völlige Vernichtung des literarifchen ۶ 
fies vermeiden zu können. In der Tat ift aus der SuisZeit auch nach 
dem Untergang der Dynaltie der alte Befit im welentlichen erhalten ges 
blieben. Die Nachfolger der Sui, die glänzende Dynaltie der Tang (618-906), 
übernahmen eine kaiferliche Bibliothek von 80000 Rollen. Immerhin waren 
8000 Rollen auf einem Transport zu Schiffe von Losyang nach Tfchang-an 
verloren, als das Schiff kenterte. Die Tang, unter denen China eine 
Periode hoher Kultur erreichte, waren auch eifrige Bücherfammler. Sie 
ließen Bücher im Privatbefi& auffuchen und Abfchriften herftellen. Diele 
Mallen waren 721 im Katalog der Tang befchrieben. In 200 Gruppen 
befaß man 53915 alte und 28469 neue Rollen. Jedes wichtige Werk war 
in zwei Abfchriften vorhanden, lodaß [ich je ein Exemplar in Tfchang-an 
und Losyan befand. Beide Städte wurden 755-56 von den Rebellen An 
Lusfchan zerítórt, wobei auch mehr als die Hälfte der Werke vernichtet 
wurden. In der TangsZeit aber trat der Buchdruc in Form des Block, 
druckes auf und bewirkte für Literatur und Bibliothek ungleich günftigere 
Verhältnilfe, zumal auch das Papier [ehr verbelfert war. 

Nach der verworrenen Zeit der 5 Dynaftien (907-960) wurde das Reich 
wieder durch die Sung geeinigt (970-1979), Auch fie haben [ich eifrig 
um die Erhaltung der chinefifchen Literatur bemüht und in ihrer Haupt: 
ftadt Kaisfeng-fu eine kaiferliche Bibliothek gegründet. Nach dem Sung: 
Katalog von 1641 umfaßte fie 30669 Seidenrollen. Als die Refidenz 6 
von dem türkilchen Volke der Kitan erobert wurde, [chleppten fie die 
Bibliothek nach ihrer Hauptítadt, dem heutigen Peking. Es waren damals 
6705 Werke in 73877 Bänden. Die Sung aber, die nach Hang»tíchou 
geflüchtet waren, gründeten dort fofort eine neue Bibliothek. Nach einem 
Verzeichnis vom Jahre 1177 umfaßte fie 23883 Seiden- und Papierrollen 
alter Werke, 23145 gleiche Rollen neuer Werke und 1721 gedructe Bände. 
Als die Mongolen China eroberten, ließ der mongolilche General Bachan 
diele zweite SungsDibliothek zu feinem Kaifer Hubilai 1976 nach Peking 
allen. Damit war der ganze Befit Chinas, foweit er damals noch vor: 
handen war, den Mongolen ausgeliefert, die ihn wenigftens mit Schonung 
gewahrt haben. Die chinelifchen Bacher blieben unter der mongolifchen 
Yüan-Dynaltie (1280-1367) in der kaiferlichen Bibliothek zu Peking. Mit 
Ausnahme des Kaifers HubilaisKhan hatten die Mongolen kein Interelle 
für chinefifdie Werke. Die mongolifche Fremdherríchaft fand ein Ende 
durch die letzte nationale Dynaltie in China, durch die Ming (1368-1644). 
Sie nahmen [ich wieder mit großem Eifer des Bücherwefens an. — Zus 
nächft wurde 1400 ein Katalog des Beltandes der kaiferlichen Bibliothek 
begonnen. Daran [chloh fich 1407 ein Verzeichnis der feltenen Bücher. 
Sodann wurde eine gelehrte Kommiffion von 2160 Mitgliedern eingelett, 
an deren Spite 3 Práfidenten, 5 Direktoren und 20 Unterdirektoren ftanden. 
Nach dreijähriger Arbeit hatte diele Kommiffion ein riefenhaftes Sammel» 
werk von 22927 Kapiteln gefchaffen, das Auszüge aus allen erreichbaren 
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Werken nach der zeitlichen Folge ihrer Entítehung bot. Der Stoff war 
nach fachlichen Gelichtspunkten in 12 Gruppen geteilt: Klaffiker, Hiftoriker, 
Meilter, Sammlungen, Aftronomie, Geographie, Geomantik, Medizin, Wahr» 
fagekunft, Buddhismus, Taoismus, Küníte und Fertigkeiten. Von diefem 
Riefenwerke, deffen Druck zu teuer war, exiltierten nur drei Abíchriften. 
Ein Exemplar lag in Nanking, die beiden andern in Peking. Ihr Sdhicklal 
ift ebenfo tragifch wie das falt aller chinelifchen Bibliotheken. Das Exemplar 
in Nanking verbrannte in den Kämpfen, die fih an den Untergang der 
Ming:Dynaítie anfchloffen. Von den beiden Pekinger Exemplaren war 
das eine in der kaiferlidhen Thronhalle aufbewahrt. Es wurde vernichtet, 
als diefe in der Zeit zwilchen 1796 und 1821 durch einen Brand zerftórt 
wurde. Das zweite Exemplar lag in der Hanlin-Akademie. Es tr falt 
ganz zerltört worden, als die Boxer in der Nacht zum 1. Juli 1900 die 
Gebäude der Akademie in Brand Iteckten, um die anftoßende englifche 
Botíchafl zu vernichten. Damals find von Chinefen noch 60 Hefte gerettet 
worden, die lich heute in der Staatsbibliothek zu Peking befinden. Einige 
Hefte find damals von Europäern auf der Straße aufgefammelt; fie find 
heute meilt im britifdhen Muleum. Die lette chinelifche Kaifer-Dynaltie, 
die Tling-Dynaltie (Mandfchu 1644-1919), hat wieder die Sammlung der 
vorhandenen Bichermalfen gefördert, vor allem fie auch [yltematilch bes 
arbeiten laffen. Die drei großen Förderer der Wiffenfchaft, Kunít und 
Literatur waren Kang Hi (1662-1722), Yung Tícheng (1728-35) und vor 
allem Kien Lung (1736-95). Unter ihnen entftanden die riefenhaften 
Sammelwerke. Unter Kang Hi und feinem Nachfolger wurde die be: 
rühmte Encyclopädie vollendet, das umfangreichfte Werk der Weltliteratur, 
in dem das ganze Willen Chinas in planmäßiger Ordnung vorliegt. Diele 
Encyclopädie ift betitelt: „Vollftändige Sammlung von Bildern und Schriften 
des Altertums und der Neuzeit“, umfaßt 6 Gruppen (Äftronomie und 
Kalenderwelen, Geographie, Staat und Gelellfchaft, Wiffenfchaft, Literatur, 
Praktifches) und ilt in 6109 Abteilungen mit 10000 Kapiteln gegliedert. 
Das Werk hat drei Auflagen erlebt. Ein zweites Sammelwerk veranlaßte 
Kaifer Kien Lung (1772), in dem die Schriftfteller zufammengefaßt wurden 
in den vier Gruppen: Klaffiker, Hiftoriker, Meifter und Sammlungen. 
Diefes Sammelwerk wird daher betitelt: ,Das vollftándige der vier Maga: 
zine“. Der Kailer ließ durch die Behörden im ganzen Reiche feltene 
Schriften fammeln; nach 1Ojáhriger Sammelarbeit waren 168000 Werke 
zufammengebradit, von denen fieben handídhriftliche Kopien hergeftelll 
wurden. Diefe lieben Exemplare wurden fo verteilt, daß je ein Exemplar 
in den vier kaierlichen Refidenzen (Peking, Yuan-ming-yuan bei Peking, 
Mukden, Jehol) und je einen in den drei Gelehrtenfchulen zu Yangstíchou, 
Tichinskiang und Hong:stíchou aufbewahrt wurden. Man kann vermuten, 
welches ihr Schickfal war, wenn man auf die hier berichtete Bücherge: 
Ihichte Chinas zurückblickt. Das Exemplar in Peking hat der letzte junge 
Exkaifer 1923 an einen japanilchen Großinduftriellen verkauft, um die 
Koften feiner Hochzeit zu beftreiten. So ift es wahrlceinlih noch vor, 
handen. Das Exemplar im Sommerpalaft Yuansming-yuan ift mit vers 
brannt, als 1860 die Franzofen und Engländer den Palalt plünderten und 
niederbrannten. Das Exemplar in Mukden ift im ruffifch:japanifchen Kriege 
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zugrunde gegangen. Das Exemplar in Jehol war nach Peking gelchafft, 
und in der neuen Reichsbibliothek aufgeltellt; es ift während der Revo: 
lutionskämpfe verbrannt. Die beiden Exemplare in Yangstfchou und Hang: 
tídiou find im Taiping*Aufftand vernichtet worden. Nur das Exemplar 
von Tfchinskiang ilt erhalten und befindet fich heute in der ۷ 
bibliothek zu Hangstfchou. Diefes riefenhafte handfchriftliche Sammelwerk 
forderte eine Art Inhaltsverzeichnis. Ein folches hat 1782 Kien Lung 
herfítellen laffen. Dieler Katalog behandelt in 200 Kapiteln alle Werke 
der großen Sammlung hiítorifdi und kritifch. Es ift das umfangreichfte 
Katalogwerk der Welt. 

Auferlt einförmig erfcheint fo die Gefchichte des chinelifchen Bücherwelens. 
Immer wieder wiederholt fich das gleiche graufame Spiel, daß glückliche 
Zeiten und bedeutende Herrlcher auch das Geiltesleben fördern durch die 
Anlage gewaltiger Bibliotheken. Immer wieder gehen fie in den politi« 
[chen Kämpfen zugrunde, wenn eine Dynaltie untergeht und eine neue 
nach oft [chweren Kämpfen das Reich neu feftigt und dann auch aufs neue 
die Literatur fammelt. Wenn man bedenkt, wie völlige Verheerungen 
oft über China ergangen lind, fo ift es falt wunderbar, daß trojdem noch 
fo viel erhalten ift. Das ift vielleicht daraus zu erkláren, da& es in dem 
gewaltigen Reiche immer noch ruhige, von der Zerfítórung nicht betroffene 
Gegenden gab. Dort hat man immer wieder nach Büchern gefucht und 
fie gefunden. Wichtiger [cheint ein anderes: Das ift der chinefifche Geilt, 
der fo ftark mit den Werten der Überlieferung erfüllt ift. Seit Konfuzius 
das Altertum als die Norm des Lebens hingeltellt hat, ift die Verehrung 
für die Werke der alten Literatur geblieben. Sie hat felbft die von Schi: 
huang*ti gewollte Vernichtung überwunden. 


Mitteilungen. 


Autographen. Das Antiquariat von Henning Oppermann (Bafel, Blumenrain 27) ift in 
der Welt dafür bekannt, daß es für Autographen fich befonders intereffiert. Das zeigen 
nicht nur einzelne bei ihm erfchienene Werke wie „Handfchriftenproben zur Basler 
Geiltesgefchichte des 15. und 16. Jahrhunderts‘, herausgegeben von Dr. Carl Roth und 
Lic. theol. Ph. Schmidt, oder das „Album von Handfcriften berühmter Perfonlichkeiten 
vom Mittelalter bis zur Neuzeit“, herausgegeben von K. Geigy-Hagenbadh, fondern auch 
eine Reihe von Antiquariatskatalogen, die den Autographen befíonders gewidmet ۰ 
Heft 3 des mit Recht fo gefchatzten und begehrten „Basler Bücherfreundes* vom Sep: 
tember 1928 enthält nun wieder eine große Anzahl Autographen, und zwar die Nummern 
1366—3014, alfo über 1500 Stück. Viel Wichtiges und Wertvolles ist dabei, ganze Briefe 
von zum Teil erheblichem Umfang. Die Schreiber und Schreiberinnen find alphabetifch 
geordnet, fo daß der Autographenfammler rafch fich orientieren kann. Inhaltlich find fo 
viele Stücke von Bedeutung, daß, wollten wir darüber referieren, ganze Druckleiten nötig 
wären. Drei derfelben können wir unfern Lefern im Bilde zeigen: Nr. 1466 von Johann 
Jakob Bodmer, dem Schweizer Gelehrten und Dichter, dem Förderer Klopftocks und 
Wielands, dem Gegner Gottfcheds und feiner Schule; Zürich den 27. Marz 1752 ift diefer 
wertvolle Brief gefchrieben, der die „Noachide* erwähnt, von Wieland [pricht ufw.; Nr. 
1825 von Maria Chriltine, Herzogin von Sachfen-Tefchen, der letzten Statthalterin der 
Niederlande, der Tochter des Kaifers Franz I. und der Kaiferin Maria Therefia, Schwefter 
der Königin Marie Antoinette von Frankreich, der Brief ift gerichtet an den Bifchof von 
Mecheln und ftammt vom 19. Dezember 1789, er ift ein hiftorifch ungemein intereffantes 
Stück; der dritte Brief ftammt von Kaspar Peucer, dem Schwiegerfohn Melanchthons 
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und Haupt der philippiftifchen Partei und ift am 28. April 1593 gefchrieben, zweifellos 
ein wichtiger Beitrag zur Reformationsgefchichte und zur Kenntnis der cryptocalvinifti: 
[chen Streitigkeiten. Der Autographenfammler wird gut tun, diefe Nr. 3 des diesjährigen 
„Basler Bücherfreundes* in feinen Handapparat zu [ftellen. 


Münchener Kalender 1929, Wieder ftellt fich pünktlich der Münchener Kalender, dies: 
mal für 1929, von Profeffor Otto Hupp ein. An Schönheit und Farbenpradht der Bilder 
ilt er feinen Vorgängern ganz würdig. Dabei hat die Verlegerin, die Verlagsanftalt vorm. 
G. J. Manz in Regensburg den Preis trot} höherer Herftellungskoften nicht erhöht. Er 
beträgt immer nur noch RM 2.-—. Diesmal enthält der bekannte Wappenkalender neben 
dem neuen Staatswappen von Württemberg die Wappen der Gefchlechter: Böfelager — 
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Carlowig — Hirfchberg — Kercerinck — Kreß von Kreffenftein — Zu Rhein — Riederer 
von Paar — Schilling von Cannftadt — Thun — Tiefenhaufen — Welterholt — Witleben. 
Damit hat fich Hupp's bedeutendes Wappenwerk weiter vervollftändigt. Auch die früheren 
Jahrgänge werden vom Verlag billigft geliefert und können durch jede Buchhandlung 
bezogen werden. Die genealogifchen, fachkundigen Erläuterungen von Oberarchivar Dr. 
phil. Friedrich von Klocke verdienen befondere Beachtung. Eine eigene Empfehlung 
braucht der Münchener Kalender nicht mehr. Er hat fih in Adels und Malerkreifen 
beftens eingeführt und jeder Befíger der bisherigen Jahrgänge fei auf die Ausgabe 1929, 
die eine wertvolle Ergänzung der früheren Ausgaben bildet, nadhtráglichft aufmerkfam 
gemacht. Mit jedem Jahrgang gewinnt diefer wertvolle Wappenfcdha& noch mehr Wert 
und wer die ganze Serie befí5t, kann fich glücklich fdhá&en über feinen Reichtum an 
künftlerifchen farbenfrohen Wappen. H. 
Die Schrift in Schule und Beruf. Unter diefem Titel veranftaltete die Staatliche Kunft- 
und Gewerkfchule zu Königsberg i.Pr. zufammen mit dem Schriftmufeum Rudolf Blanckertz 
(Berlin) vom 12. Auguft bis 2. September eine Ausftellung. Diefe gab ein eindrucksvolles 
Bild der Beftrebungen, die unfere Schrift verbeffern und kanftlerifch heben wollen. Alle 
Verwendungsmöglichkeiten der erarbeiteten Schriftarten, Briefköpfe, Plakate, Schriftrollen, 
Buchtitel u. a. m. wurden in reicher Fülle gezeigt. Auch die neueren Schreibgeräte und 
das Fachfchrifttum fehlten nicht. Als erfte Ausítellung diefer Art am Orte ift fie mit Be» 
friedigung und Dank zu begrüßen. Der Eintritt war frei. F. Bork. 
Von der Gutenberg - Gefellfchaft. Der dritte Jahrgang des Gutenberg-Jahrbuches ift 
erfchienen. Wie im Vorwort mitgeteilt wird, ift eine abermalige Erhöhung der Auflage 
notwendig gewelfen. Diefe Tatfache beweilt mehr als viele Worte, daf das Gutenberg» 
Jahrbuch in feiner Bedeutung weithin erkannt worden ift. Aus dem Vorwort erfahren 
wir aber auch, daß der dritte Jahrgang in der neu gegründeten Preffe des Gutenberg: 
Mufeums und der Kunít: und Gewerbefchule in Mainz gedruckt worden ift, die kurz 
„Mainzer Preffe* getauft wurde und von Profeffor Chriftian Heinrich Kleukens geleitet 
wird, der [Ípeziell für den Jahrbuchdruck eine „Mainzer Antiqua“ fchuf. Der Inhalt des 
Jahrbuches ift außerordentlich reich. Nicht weniger als 26 Beiträge find in ihm enthalten. 
Daß der Bucheinband im Jahrbuch nicht mehr behandelt wird, ift fehr erfreulich. Je mehr 
fich das Jahrbuch an die Aufgaben des Gutenberg: Mufeums anfchließt, delto intenfiver 
kann es für diefe wirken. Den erften Beitrag fchrieb Thomas F. Carter über „The Chinese 
background of the European invention of printing“, der leider inzwifchen verítorben ift 
und dem wir bekanntlich das Werk „The Invention of Printing in China and its Spread 
Westword* verdanken. Konrad Haebler, der nimmermüde. im Ruheltande lebende Abs 
teilungsdirektor der Preußifchen Staatsbibliothek, befpricht „Xylographilche Donate“ unter 
Beigabe von fieben Tafeln. Über ein Bruch{tack eines unbekannten Holztafeldruckes des 
15. Jahrhunderts mit drei Tafeln berichtet Geheimrat Leidinger, der um [einer vielen Ver- 
dienfte für die Buchforfchung allbekannte Direktor der Bayrifchen Staatsbibliothek. Isak 
Collijn, der Direktor der Königlichen Bibliothek in Stockholm, dem die deutfche ۰ 
[chaft fo viel zu danken hat, macht uns mit vier Teigdrucken in der Univerfitatsbibliothek 
in Prag bekannt. Über die Entwicklung des japanifchen Buchdruckes erfahren wir näheres 
durch Takeo Morimoto, Lehrer an der Buchdrucerfachlchule in Tokio. Gottfried Zedler 
ruht nicht ín feinen Forfchungen über Gutenberg. Sein Beitrag lautet: „Die Erfindung 
Gutenbergs und der chinesische und frühholländifche Bücherdruc.* „Über den Wohnort 
Gutenbergs ín feinen letzten Lebensjahren* [chrieb der Direktor des Gutenberg: Mufeums, 
Aloys Ruppel. Dankbar begrüßen wir den Artikel „De l'Origine du Papier vélin* von 
Marius Audin in Lyon. Profeffor Dr. Wilhelm Ludwig Schreiber, der ín Potsdam als 
Privatgelehrter lebt, macht uns in verdienftvollfter Weife mit den Anfängen des Bunt. 
farbendruckes bekannt. „Le Miroir de Mort de Georges Chastellain* ift ein Beitrag, be 
fonderer Beachtung wert, den das Jahrbuch Eugénie Droz und C. Dalbanne verdankt. 
Adolf Schmidt: Darmftadt kann in der Reihe der Mitarbeiter natürlich nicht fehlen. Aus 
feinem reichen Wiffen gibt er uns Kenntnis über die Hiftoria Sancti Albini, einen Druck 
Konrad Kachelofens (Leipzig, um 1497). Dr. Viktor von Klemperer in Dresden gibt einen 
Nachtrag „Der Augsbnrger Drucker Johann Bämler als Rubrikator.“ Einen fchonen Beitrag 
lieferte A. F. Johnfon vom Britifchen Mufeum ín London: Oronce Fine as an Illustrator.“ 
Durch Profeffor Preifendanz, Oberbibliothekar an der Badifchen Landesbibliothek in 
Karlsruhe, erfahren wir näheres „Zur älteften Ausgabe des Dionysios von Halikarnaß.* 
Bibliotheksrat Dr. Max Jofef Hufung, der Leiter der Inkunabel-Abteilung der Preußifchen 
Staatsbibliothek und der Gelchaftsftelle der Kommiffion für den Gefamtkatalog der Wiegen» 
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druke in Berlin, macht uns mit Chrysostomus Hanthalers Fälfchungen eines Incunabe 
fignets bekannt. ,J. G. J. Breitkopf und P.*S. Fournier le Jeune, Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Notendruckes und der Schriftgießerei im 18. Jahrhundert" Itammt aus der Feder von 
Geheimrat Dr. Ludwig Volkmann. „Gustave Doré als Buchilluftrator* behandelt in über: 
fichtlicher Form der Bibliothekar an der Uníiverfitáts* Bibliothek in Nancy. Der Beitrag 
ift trotz der Veröffentlichung Arthur Rümans recht beachtlich. Die folgenden Beiträge, 
die meift von Nichtdeutfchen ftammen, feien befonderer Beachtung empfohlen: On Art, 
Artists and Book Production, by Percy Smith; La gravure sur Bois et la Typographie 
dans le Livre moderne Francais, par Léon Pichon» Paris; Bibliophilie und Buchkunft in 
Sowjet-Rußland, von Paul Ettinger; Die Vergangenheit der Buchdruckerkunft im Burgen: 
land, von Dr. André Cratkai; The United States as a Market for German Types, by 
Melbert B. Cary jr.; die Induftrie- Druckerei in Prag 1923-27, von Method Kaláb. Am 
Schluß des ftattlichen Bandes finden wir noch kleinere Mitteilungen: I. Der Apoftroph, 
II. Zum Kolumnentitel, die Hofrat Dr. Hans Bohatta beigelteuert hat. Diele Ueberlicht 
zeigt, wie das Gutenberg - Jahrbuch fich immer mehr auswäclt und wertvolle Baufteine 
für eine Gelchichte des Buchwefens beibringt. 

Meyers Lexikon. Siebente Auflage. Schon liegt Band 8 Marut-Oncidium vor, 8 
in abfehbarer Zeit der „große“ Meyer ganz in unferen Händen fein wird. Was das heißt, 
kann nur der ermeffen, der die Riefenarbeit kennt, die erforderlich ift, um einen folchen 
Band fertigzuftellen. Viele fchütteltelten unglaubig den Kopf, als das Bibliographifche In» 
ftitut anzeigte, dah es in rafcher Folge die 7. Auflage herausgeben wollte. Jetzt find wir 
an Band 8, der fich in jeder Beziehung würdig den vorhergehenden Bänden anreiht. Aus 
der Fülle der Artikel heben wir nur einige hervor, fo die Artikel, die mit „Mauer“ zue 
fammenhángen mit ihren inftruktiven Abbildungen; das, was unter „Maximilian“ gelagt 
ift, Abbildungen und Text unter dem Schlagwort „Maya“ werden unfere Lefer befonders 
intereffieren; zu den größeren Artikeln gehört der gut orientierende Überblick über 
Meclenburg-Schwerin und »Strelitz mit Karte; viel Freude macht der Artikel „Medaillen 
und Plaketten* mit feinen trefflichen Abbildungen; überreich find die vielen Artikel, die 
mit „Meier“ zufammenhángen; die Abbildungen zum Artikel „Menfch“ find recht ۰ 
reich und gut; vielgeftaltig find die Mitteilungen über „Metall“ und was mit Metall zue 
fammenhängt, mit vielen glänzend wiedergegebenen Abbildungen; fehr dankenswert ift 
alles, was wir - unter Beifügung vieler Zeichnungen und Abbildungen - über „Meteoro* 
logie“ erfahren; der Artikel „Mexiko* enthält viel Wiffenswertes; nicht weniger als 44 
Männer des Mamens Meyer find fodann aufgeführt; die Artikel , Miete* und „Mieter- 
fchutz* werden manche Aufklärung geben, wie auch die Artikel, die mit ۴ 
zulammenhängen; recht begrüßenswert ift all das, was über „Milch“ gefagt ift; mit Gee 
winn lieft man die Artikel über „Mineralien“; etwas ausführlicher hätte der Artikel „Mis 
níatur* fein können; recht beachtenswert ift der Abfchnitt „Mobel“ mit feinen fchonen 
Abbildungen; die ,Mongolei* hat eine recht gute Darfítellung erfahren; der Artikel 
„Moskau“ mit feinen Abbildungen fei befonderer Aufmerkfamkeit empfohlen; die Mit» 
teilungen über „Motor, Motorboote“ ufw. werden ficherlich gern entgegengenommen, wie 
auch die über ,Mühlen* mit ihren Zeichnungen und Abbildungen; 76 Männer mit dem 
häufigen Namen „Müller“ find aufgeführt; wer München befuchen will und nicht orien: 
tiert ift, lefe nach, was er im „Meyer“ findet, er wird gar manches erfahren und die 
beigegebenen Karten mit Gewinn zu Rate ziehen. Der Ortskunde ift ja in Meyers Lexikon 
viel Sorgfalt gewidmet, felbft bei kleineren Städten und Orten, die in großer Zahl in 
diefen Band mit knappen aber wertvollen Hinweifen aufgenommen find, man vergleiche 
z. B. Maulbronn und fo manch andere. Der Münzíammler erfährt in einer ganzen Reihe 
von Artikeln, die zum Teil mit trefflichen Abbildungen verfehen find, manches Wiffens- 
werte. Was unter dem Schlagwort „Mufeum“ gefagt wird, fcheint uns zu knapp, auch ift 
die neuelte Literatur nicht erwähnt. Sehr erfreulich ift der Artikel ,Mufik* textlich wie 
in feinen Bildbeigaben; überrafchend viel bringt der Artikel „Nähmafchine“; dankbar 
begrüßen muß man, was unter dem Schlagwort „Nahrung“ alles zu finden ift; der Are 
tikel , Naturvolker“ muß größtem Intereffe begegnen vor allem wegen feiner zahlreichen, 
recht belehrenden Abbildungen (unfere Lefer feien befonders aufmerkfam gemacht auf 
die Bilderfchrift der Dakota, die Quipu» Knoten Schrift von Peru, das Kerbholz der Oft: 
jaken, den Botenftab aus Auftralien, die Bufchmann-Zeichnungen ufw.), der Artikel 
» Neumen“ ift, weil in die Schriftgefchichte einfchlagend, des weiteren zu erwähnen. Daß 
der Artikel „New York“ mit Tafeln und Tabellen befonders reich ausgeftattet ift, ent{pricht 
der Bedeutung diefer Stadt. Wer fich über die Niederlande informieren will, findet viel 
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des Wiffenswerten; die Tabelle der Nobelpreisträger 1901-1927 wird manches Intereffe 
wecken; das Schlagwort ,Nordamerika* hat reiche Darftellung erfahren, audh alles, was 
mit „nordifh“ zufammenhängt, ift vielfeitig und vielgeftaltig behandelt; , Notenfchrift* 
und ,Notendruc* find wieder zwei Artikel, die unfere Lefer wohl gelegentlich nad» 
(chlagen. Artikel wie Obft, Obftverwertung, Ofen ufw. find recht verdienftvoll. Der Gefamt« 
eindruck ift wieder der, den man bei Band 1-7 gehabt hat: Man mag nadhídilagen was 
man will, man bekommt Antwort und gute Antwort. Meyers Lexikon gehort deshalb 
in jedes Haus? 


Aus den Antiquariaten. 


G. Heß, München, Briennerítr. 9, hat feinem Katalog 32 einen [chon früher ۵۵۸ 
wirkungsvollen Einband gegeben. Der Katalog enthält Inkunabeln, Holzídhnittbücher, 
Varia von ausgeluchtem Wert. Von Inkunabeln finden fich in ihm die Anthologia graeca 
Florenz 1494, Laur. Franc. de Alopa (2000 M); Bonaventura, Sermones de tempore et 
de sanctís. Zwolle 1479 (2500 M); Durandus, Rationale divinorum officiorum (Lyon, Le 
Roy ca. 1483) mit 800 M; Herbarius latinus, Paffau, Joh. Petri, 1485 zu 2850 M; Jedaja 
Penini Ben Abraham, Bechinat Ha*Olam, Soncino 1484 zu 2900 M und anderes mehr. 
Auch die angebotenen Holzfchnittbücher find zum Teil von größtem Intereffe, fo Agricola, 
De re metallíca libri XII (580 M); Joh. Böfchenfteins „New geordnet Rechenbiechlin* vom 
Jahre 1514 (650 M); Burgkmaiers „Images de Saints et de Saintes íssus de la famille de 
l'empereur Maximilian I (650 M); Albrecht Dürer, Die große Paffion (1700 M) und viele 
andere Holzfchnittbücher. Die folgenden ,Varía* find außerordentlich zahlreich, man 
beachte vor allem den Abfchnitt: Franzofifche illuftrierte Bücher des XVIII. Jahrhunderts. 
Vier Regifter find dem Schluffe angefügt: I. Regifter der Inkunabeln nach Hain, II. Regifter 
der Städte und Länder, Ill. Regifter der Kanftler, IV. Sachregifter. 

Theodor Ackermann, München, Promenadenplat& 10, verfendet Katalog 601 ,Neu» 
erwerbungen*. 600 Kataloge find eine Zahl, die wenige Antiquariate aufweifen können, 
und wenn wir rückwärts fchauen, fo können wir nur feftítellen, daß eine Unfumme Arbeit 
für unfer Buchwelen geleiftet worden ift. Daß diefe Kataloge nicht Alltagskataloge ge” 
welen find, daß unter ihnen viel wertvolle Stücke vorhanden waren, wiffen wir alle. Der 
Katalog 601 bringt ۱995 Nummern aus folgenden Gebieten: Alpines, Amerika, Biblio» 
graphie, Biographien, Frauen, Liebe, Ehe, Friedrich der Große, Genealogie und Heraldik, 
Germaniftik, Goethe, Haus- und Landwirtfchaft. Judaica, Kunft, Napoleon, Revolution 
und Sozialismus, Studententum, Topographien, Totentanz, Volkskunde. Auf den Katalog 
Nr. 600 ,Bavarica^ kommen wir zurück, fobald er uns vorliegt. 

Paul Graupe, Berlin W 10, Tiergartenítr. 4, hat feine Auktion 81 auf den 22. und 
23. Oktober 1928 angefebt. Der Katalog hierzu ift, kurz gefagt, in jeder Beziehung pracht- 
voll. Was er enthalt, ift die Bibliothek der Herzogin Augufta Amalia von Leuchtenberg: 
Beauharnais und Beiträge aus anderem Befit. Es find Hauptwerke der franzöfilchen ۰ 
illuftration des 18. Jahrhunderts, meift in koftbaren gleichzeitigen Maroquin-Bänden von 
Padeloup, Deróme, Bozérian und anderen, zum großen Teil in feltenen Provenienz- 
Exemplaren mit Wappen berühmter Befi&er und mit befonderen Zuftänden der Kupfer, 
ferner eine reiche Sammlung von Memoiren*Werken der napoleonifchen Zeit, dekorative 
Gefamtausgaben: Pergamentdrucke, Widmungsexemplare ufw. Die „Herzogin Augufta 
Amalia“ war die Tochter des Königs Maximilian-Jofeph I. von Bayern und die Gemahlin 
von Eugene Beauharnais, dem Stieffohn Napoleons, Vizekönig von Italien. Ihre deutliche 
Herkunft, ihre Ehe mit einem der fähigften und glanzvollften Angehörigen der Familie 
Bonaparte, ihr langjähriger Aufenthalt in Italien und ihre Familienverbindungen mit der 
rulfifchen, brafilianifchen und portugiefifdhen Dynaftie und anderen regierenden Häusern 
haben den Charakter ihrer Bibliothek beftimmt, die ein buntes und getreues Bild der 
europdifchen Kultur unter dem erften Kaiferreich und während der Revolutionszeit gibt. 
Es ift unglaublich [chön, was in dem Katalog alles zufammengeftellt ift, hat doch die 
Herzogin die beften Buchbinder ihrer Zeit wie Bozerian, Thouvenin, Simier, Bibolet und 
Lodigiani zur Ausgeftaltung ihrer Bibliothek herangezogen. Die italienifchen Werke, die 
ihr als der Vizekönigin von Italien in einzigartigen Exemplaren überreicht wurden, dare 
unter vor allem die Drucke von Bettoni in Brescia, die in keiner Beziehung hinter den 
Meifterwerken Bodonis zurück[tehen, find auch in den Einbänden von erlefenem Gefchmack, 
und die deutfchen Bücher find von einem ungenannten deutíchen Buchbinder nicht minder 
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Katalog Auktion 


Katalog Auktion 81. Paul Graupe. Nr. 239. 
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gelchmackvoll gebunden. Faft jeder Band trägt auf dem Deckel das gekrönte Monogramm 
der Beliterin oder des Herzogs.“ Durch die Güte der Firma Paul Graupe find wir in 
der Lage, einige der Einbände unferen Lefern zeigen zu konnen: 1. Nr. 194 des Katalogs, 
enthaltend Daniel, Histoire de la Milice Francoise, et des changemens qui s'y sont faits 
depuis l'établissement de la Monarchie Francoise dans les Gaules, jusqu'à la fin du 
Regne de Louis le Grand, zwei prachtvolle dunkelrote Maroquin-Bände, 
reicher ornamentaler Blattranken- und Fileten-Bordüre, im Mittelfelde beider Deckel großes 
Wappen von Louis-Hyacinthe Boyer de Crémilles; 2. Nr. 239 und 242, jenes ein dunkel: 
grüner Maroquin-Band mit reicher floraler, ornamentaler und Pointill&e-Bordüre, großen 
floralen Eckltücken und großem Mittelftack (Granatapfel), feinfte franzölifche Arbeit, dieles 
ein hellbrauner Maroquin-Band mit reicher floraler, ornamentaler und PointilleSpiten- 
Bordüre, großen floralen Eckftücken und großem rofettenformigem Mittelftack (der Ine 
halt ift ein ganz in Kupfer geftochenes Livre d'heures); 3. Nr. 496, wieder ein roter 
Maroquin-Band mit floralen Eckftücken und dem großen Königswappen Louis XV.; 
4. Nr. 683, roter Romantiker-Maroquin-Band mit Mittelftück Monogramm und Krone. 
Man kann [ich nicht fatt genug fehen an dem, was der Verlteigerungskatalog an Bilder- 
material bietet. Für den Bucheinband-Liebhaber wird er von dauerndem Wert bleiben. 


Antiquariat Altmann, Berlin W 30, Tauentzienítra&e 7, bietet in feinem Katalog 11 
„Alte Drucke, illuftrierte Bücher, deutfche Erftausgaben, ausländifche Literatur, Anfichten, 
Autographen aus dem Belitz eines Berliner Sammlers und anderem Befitz* 303 Nummern, 
unter denen [ich manches findet, was far den Bücherfreund beachtenswert ift, fo die Al‘ 
manache und Tafchenbücher, Autographen, vor allem illuftrierte Bücher, Lireratur über 
Kunft ufw. 

Georg Ecke, Berlin W 35, Lützowftraße 951, bringt einen Nachtrag zu feiner Lifte 32: 
Eine Sammlung neuzeitlicher Vorzugsdrucke, illuftrierter Bücher und Erftausgaben in be: 
fonders guter Erhaltung. Die Lifte ift ein Beweis dafür, daß bei der großen Zahl diefer 
Bücher eine folche Zufammenfítellung recht verdienftlich ۰ 

Ernft Dannapel (Inh.: Ed. H. Thoma) Dresden-Blafewitz, Berggartenftraße 8, hat in 
Katalog 45 Almanache, Tafchenbücer, Kalender zulammengeltellt; Katalog 46 bringt 
Arne aller Gebiete aus fünf Jahrhunderten. Beide Kataloge find einer genauen Durchs 
icht wert. 

Bernhard Liebifch, Leipzig C 1, Kurprinzenftra&e 6, und Schmidt & Günther, 
Leipzig C 1, Karlftraße 10, verlteigern am 16. Oktober und den folgenden Tagen die 
Schloßbibliothek des Grafen von Einfiedel auf Reibersdorf. Es find nicht weniger als 
4601 Nummern. Sehr dankenswert ifl das Sachregifter und die 8 Tafeln ,Einbande*. 

۰ A. Stargard, Berlin W 55, Lützowftra&e 47, hat mit feinem Katalog 282 „Spezial. 
geíchichte* all denen, die Genealogie und Heraldik pflegen, viel Bemerkenswertes gebracht. 
Kein Wunder, find doch die Beftände der Bibliothek des verftorbenen Ehrenvorfitzenden 
des Vereins „Herold“, Sr. Exzellenz Generalleutnants v. Bardeleben, mit unter den an” 
gebotenen Stücken. Bei diefer Gelegenheit fei auch auf das in dritter, verbefferter und 
erweiterter Auflage erfchienene Buch ,Knotel, Paul, Bürgerliche Heraldik“ hingewiefen, 
deffen Reftbeftánde jetzt in den Verlag von J. A.Stargard übergegangen find, aufmerkfam 
gemacht. In gemeinverltändlicher Weile berichtet es über die Entftehung der Adelswappen, 
die wichtigften heraldifdhen Gefetze, über ftädtifche Siegel und Münzen, Ausbildung der 
Stadtewappen, Einteilung der [tadtif{chen Wappenbilder, Schildhalter, Stadtfarben, Gemeinde: 
wappen, Kirchenfiegel, Innungswappen, dabei eine Überficht über die wichtigften Ge 
werbe, ihre verbreitetften Wappenbilder, die Hauptfchutzheiligen und deren Darftellung, 
Vereinswappen, Familienwappen ufw. 

Der Verlag der Asia Major, Leipzig S. 5, Fockeltraße 55, hat fich eine Antiquariatss 
abteilung angegliedert. Katalog I: Ofte, Sad» und Südoft-Afien, enthaltend die Bibliothek 
des verftorbenen Profeffors Dr. A. Conrady ift vor kurzem ausgegeben worden. Man 
merkt es fofort, daß hier Fachleute am Werke find. Eine reiche Gliederung ermöglicht 
fchnelle Orientierung. Der Druck des Kataloges ift gut. Die ftattliche Zahl von 1731 Drucken 
zeigt, wie Conrady eifrig und umfaffend gearbeitet hat. So ift der Katalog für alle Freunde 
des leider zu früh heimgegangenen Leipziger Sinologen ein [chönes Andenken. 

Antiquariat Agnes Straub, Berlin W 35, l.ützowftrake 33-36, hat Katalog 44: „Bücher, 
Anfichten, alte Graphik, Inkunabeln der Lithographie* verfchickt. Eine reiche Auswahl 
ift wieder in diefem Katalog zu verzeichnen. Auf die Inkunabeln der Lithographie [ei 
befonders aufmerkfam gemacht. 
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Karl W. Hierfemann, Leipzig, Königftr. 27, verfandte im Juli 1928 feinen Katalog 585: 
Periodica, Zeitfchriften und Sammelwerke. I. Gefchichte und Hilfswiffenfchaften. Diefer 
Katalog ift für die Lefer unferes „Archiv für Schreib» und Buchwefen“ befonders wert: 
voll. 695 Nummern zählt er auf. Für die Hilfswiffenfchaften, die neuerdings mehr Nach 
frage erfahren haben, fehlt leider manches, was freilich nicht erftaunlich ift, find doch 
diefe Períodica befonders felten geworden, fodaf fie zum Teil in Vergeffenheit geraten find. 

J. A. Stargardt, Berlin W 55, Lützow/traße 47, hat einen Katalog „Spezialgelchichte“ 
herausgegeben, auf den unfere Lefer befonders aufmerkfam gemacht feien, da er für 
Genealogie und Heraldik recht Erfreuliches bietet. Der Katalog tragt die Nummer 281. 
. Walter Chriftianfen & Co., Hamburg 11, Graskeller 10, hat Katalog 16 erfcheinen 
laffen. Er enthält: Niederfachfen: Schleswig-Holftein, HanfeStädte, Hannover; alte Drucke 
und Chroniken. Wertvolle deutfche Erftausgaben. Der hübfche Katalog ift mit einer An: 
zahl Abbildungen gefchmückt. In ihm findet fich manch feltenes Buch, das zu erwerben 
fich lohnt. 
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Bücherbelprechungen. 


Unwin, Stanley. Das wahre Geficht des Verlagsbuchhandels, ins Deutfche übertragen 
von Frit} Schnabel. C. E. Poefchel Verlag, Stuttgart. 89. 352 S. 

Ein englifcher Verleger hat diefes Buch gefchrieben, in England wurde es mit großem 
Beifall aufgenommen und auch in Amerika, Holland und anderen Ländern hat es große 
Anerkennung gefunden. Frit Schnabel hat es nun ins Deutfche übertragen. Wir Deutíchen 
wollen dafür dankbar fein, enthält es doch fo viel Wiffenswertes, daß viele daraus lernen 
können. Gewiß, gar manches sehen wir doch etwas anders an, aber intereffant bleibt 
es immer, diefe Ausführungen eines englifchen Verlegers zu lefen, ja wir können nur 
wünfchen, dah das Buch recht viele Lefer auch in Deutfchland finden wird. Es kann 
nicht unfere Aufgabe fein, im einzelnen zu den vielen Fragen, die angefchnitten werden, 
uns zu äußern. Wir molen uns mit einer Inhaltsangabe begnügen. Es find 11 Kapitel, 
in die der Stoff gegliedert wird. Das erfte Kapitel behandelt das Eintreffen der Manu- 
[kripte (Eingang und Empfangsbeltätigung, ihr Äußeres, das ,Ausfieben und das Lefen“, 
Verlagslektoren und ihre Berichte, das entfcheidende Wort des Verlegers) ; das anfchlie&ende 
Kapitel berichtet über Umfangs: und Koftenberechnung (die Notwendigkeit, die genauen 
Koften zu wiffen; zwei Methoden der Kalkulation, Umfangsberechnung, Fragen des 
Druckers, Probearbeiten, die Vervoliftändigung des Koftenanfchlags). Das dritte Kapitel 
ift den Bücherpreifen und der Überproduktion gewidmet (die preisbeftehenden Haupt- 
faktoren, Herftellungskoften, Vertriebskoften, Anzeigen, Autorenhonorar, Gefchafts» 
unkoften, Uberproduktion, unerwünfchte Bacher, Druck von großen Auflagen, ۰ 
der Abfag). Im 4. Kapitel erfahren wir etwas über Verträge (die Warnung der Autoren» 
vereinigung, die Notwendigkeit eines Vertrages, Verkauf aller Rechte, Vertrag mit Ges 
winnanteil, Mißbräuche, die zukünftigen Werke des Autors; prozentuales Autorenhonorar, 
Verlagsvertrage, Kommilfionsvertráge). Das 5. Kapitel geht auf die Herftellung ein 
(Druck, Vorbereitung der Manufkripte, Seitenformat, Schriftart, Schriftgrößen, Satfpiegel, 
Fahnenabzüge, Titel, Kolumnentitel, moderne Druckmafchinen, Marginalien und Über: 
fchriften, umbrochene Korrekturbogen, Autorenkorrekturen, Revifionen, Papier, Illuftra- 
tionen, Autotypien, Strichágung, Offfet, die Anfertigung der Druckftocke, der Druck von 
Neuauflagen ufw). Das 6. Kapitel ift dem modernen Vertrieb gewidmet, das 7. Kapitel 
den Organifationen des deutfchen Buchhandels, das 8. Kapitel der Werbung, das 9. Ka: 
pitel den Urheberrechten und anderen Rechten (das englifche Gelet von 1911), die 
Berner Konvention, amerikanifche Urheberrechte, Überfegungsrechte, Bühnen» und Film: 
rechte, Rundfunkrechte ufw.). Im 10. und 11. Kapitel werden allgemeine Fragen behandelt, 
außerdem ilt auf den Verlagsbuchhandel als Berufszweig eingegangen. Diefe knappe 
Inhaltsangabe zeigt mehr als viele Worte, daß dem, der fich ralch orientieren will, fich 
hier Anregung nach vielen Richtungen bietet. 


Hoecker, Rudolf und Vorftius, Joris, Internationale Bibliographie des Buch, und Biblio» 
thekswefens mit befonderer Berackfichtigung der Bibliographie. Neue Folge, 
1. Jahrgang 1926. Leipzig 1998. Verlag von Otto Harraffowi. 8°. VIII + 
130 S. 

International gilt es wieder zu arbeiten, wollen wir wiffenfchaftlich auf der Hohe 
bleiben. International ift deshalb auch die Gelellfchaft für Schrift und Buchkünde, 
die zur finanziellen Unterftügung und Ermöglichung von Druckarbeiten auf diefem weit: 
verzweigten Gebiet ín diefen Tagen in Frankfurt a. M. gegründet wurde. International 
ift auch die vorliegende Bibliographie des Buch: und Bibliothekswefen. Die Jahresbiblio» 
graphie des Zentralblattes für Bibliothekwefen, die mehr eine deutfche Bibliographie dar” 
ftellte, ift damit erweitert und [ehr umfaffend geworden. Die Herausgeber find mit 
Recht vom Standpunkt der ,Vollftándigkeit^ abgegangen und haben Artikel fekundären 
Inhalts fortgelaffen. Zwar bitten die beiden Verfaffer nicht um Mithilfe bei ihrer ent» 
fagungsvollen und für alle Zeiten wertvollen Arbeit, wir möchten aber doch hier den 
Wunfch ausfprechen, es möchten alle, die Intereffe an der wichtigen Aufgabe haben, die 
Bearbeiter unterftü&en und nicht an Kleinigkeiten nórgeln; bald werden fich dann gewiffe 
Lücken fchließen und kleine Unftimmigkeiten ausgemerzt werden. Das Buch beginnt mit 
einem Sigelverzeichnis. Auch wer mit Abkürzungen in großer Zahl fich nicht befreunden 
kann, wird zugeben müffen, daß diefe „Sigel“ in einem folchen Buche vollberechtigt find. 
Man möchte nur wanfchen, daß diefe Sigel international angewendet würden in allen 
Veröffentlichungen, die fidi auf Buch, und Bibliothekswefen beziehen Es wäre wirklich 
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wertvoll, wenn überhaupt eine internationale Lifte in diefer Beziehung gelchaffen würde. 
Da die Hoecker~Vorftius'fche Bibliographie gerade für unfere Lefer von allergrößtem 
Intereffe ift, geben wir eine vollftändige Inhaltsüberficht über die 12 Kapitel. I. Bud 
wefen im allgemeinen. 1. Zeitfchriften. 2. Allgemeines. 3. Nachfchlagewerke. 
Il. Biblotheks-Welen im allgemeinen. 1. Zeitfchriften. 2. Allgemeines, Gee 
[chichte. 3. Bibliotheksverwaltung und Bibliothekseinrichtung. 4. Katologifierung und Auf 
ftellung der Bücher. 5. Vereine und Kongreffe. 6. Beruf und Ausbildung des Biblio» 
thekars. 7. Biographifches über Bibliothekare. 8. Volksbibliotheken und Lefehallen. 
9. Spezial-Bibliotheken. III. Bibliotheken einzelner Länder: 1. Deutfches Reich. 
Allgemeines. Einzelne Orte. 2. DeutídwOsterreich. 3. Schweiz. 4. Frankreich. 5. 8۰ 
britannien. ©. Italien. 7. Niederlande und Belgien. 8. Nordifche Staaten, Finnland. 
9. Oste und Südoft-Europa. 10. Spanien und Portugal. 11. Afrika, Alien, Auftralien. 
12. Vereinigte Staaten und Kanada. 13. Ibero» America. IV. Schriftwesen und Hand» 
fchhriftenkunde. 1. Schriftwesen. 2. Handfchriftenkunde. 3. Miniaturen. V. Buch, 
gewerbe. 1. Zeitfchriften. 2. Allgemeines und Geschichte. 3. Drucktechnik. 4. Einzelne 
Drucker und Offizinen. 5. Buchkunst. 6. Papier. 7. Einband. VI. Buchhandel. 1. Zeit: 
{chriften. 2. Allgemeines. 3. Einzelne Länder. 4. Einzelne Buchhändler und Firmen. ۰ 
lags" und Prefferecht. VII. Zeitungskunde und Zeitfchriftenwefen. 1. Zeitfchriften. 
2. Allgemeines. 3. Zeitungswefen einzelner Länder. 4. Journalismus. VIII. Allgemeine 
und National-Bibliographie. 1. Allgemeines. 2. Deutschland und Deutsch-Oesterreich. 
3. Schweiz. 4. Frankreich. 5. Großbritannien. 6. Italien. 7. Niederlande und Belgien. 8. Nore 
difche Staaten, Finnland. 9. Ofte und Südoft-Europa. 10. Spanien und Portugal. 11. Afrika, 
Alien, Auftralien. 12. Vereinigte Staaten und Kanada. 13. Ibero-America. IX. Fach: 
bibliographie. 1. Buch» uad Bibliothekswefen. 2. Philofophie und Pfychologie. 3. Pä. 
dagogik. 4. Theologie und Religionswiffenfchaft. 5. Sprachen und Literatur. 6. Judaica und 
Orientaliftik. 7. Gefchichte und Geographie. 8. Kunftwiffenfchaft und Archäologie. 9. Mufik. 
10. Recht, Staat und Wirtfchaft. 11. Mathematik: Aftronomie und Heerwefen. 19. Natur» 
wilfenfchaften. 13. Medizin. 14. Technik und Landwirtfchaft. 15. Sport und Spiel. X. Re: 
gionale und lokale Bibliographie. XI.Períónliche Bibliographie. XII. Bib: 
liophilie. 1. Zeitfchriften. 2. Allgemeines. 3. Einzelne Bacherfammler. 4. Exlibris. Diefen 
zwölf Abteilungen folgt ein wertvolles Regilter, das die Brauchbarkeit des Buches wefent: 
lich erhöht. Wem es ernft ift um die Buchkunde, kann diefe internationale Bibliographie 
nur freudig und dankbar begrüßen. Hoffentlich lohnt man's dem Verlag und den Ver: 
faffern durch recht zahlreiche Beftellungen? 


Naturforfchung und Naturlehre im alten asus Erinnerungsblätter zu Ehren 
der 90. Verfammlung der Gelellfchaft deutfcher Naturforfcher und Ärzte in Ham: 
burg, September 1928, herausgegeben von der Hamburger Staats und Univerfitäts- 
Bibliothek. Hamburg 1928. VIII, 99 S. 8%. Mit 8 Tafeln. 


Dr. Carl Guftav Carus. Von den Anforderungen an eine künftige Bearbeitung der 
Naturriffen[chaften. Eine Rede, gelefen zu Leipzig am 19. September 1822 in der 
erften Zufammenkunft deutfcher Naturforfcher und Ärzte. Zu Ehren der 1928 in 
Hamburg tagenden 90. Verfammlung Deutfcher Naturforfcher und Ärzte original. 
getreu herausgegeben und den Freunden gefchichtlicher Naturbetrachtung als Felt» 
gabe überreicht von der Hamburger Staats: und Univerfitäts-Bibliothek und der 
Genzfch & Heyfe Schriftgießerei Aktien» Gefellfdhaft Hamburg. — Die Staats’ und 
Univerfitátsbibliothek beforgte die Herausgabe des nach ihrem Exemplar in der 
Hausdruckerei von Genzfch & Heyfe hergeltellten Neudruckes. 

Es ift eine fchöne Sitte der Hamburger Staats: und Univerfitätsbibliothek, Kongreffe, 
die in Hamburg tagen, mit wertvollen Veröffentlichungen zu erfreuen. So ließ es fich die 
Hamburger Staats und Univerfitatsbibliothek nicht nehmen, auch den Teilnehmern an 
der 90. Verfammlung der Gefellfchaft deutfcher Naturforfcher und Ärzte mit den oben 
genannten zwei Veröffentlichungen ein wertvolles Andenken auf den Heimweg mitzugeben. 
Zwei Teile umfaßt die erftgenannte Feftíchrift „Naturforschung und Naturlehre im alten 
Hamburg“: I. Hamburger Naturforfcher und ihre Werke. Eine bibliographifche Uberficht 
(1. Das Zeitalter von Joachim Jungius und die erfte Blütezeit des Akademifchen Gym- 
naliums. 2. Die Zeit der Naturtheologie und der Aufklärung, zugleich die zweite Blüte- 
zeit des Akademifchen Gymnafiums) mit einem Anhang: Zeitfchriften und Sammlungen. 
II. Joachim Jungius’ geiftesgefchichtlidhe Geltalt. Abhandlung von Adolf Meyer. Beigefügt 
ift ein Namensverzeichnis. Acht gut reproduzierte Tafeln [hmücken die wertvolle Schrift. 
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Die vom Bibliotheksdirektor Prof. Dr. Guftav Wahl verfaßte Vorrede gibt in knapper 
Form einen wertvollen Einblick in die überaus wichtige Materie. — Der Nachdruck der 
Carus’fchen Schrift, der außerdem den Teilnehmern des Kongrelfes gewidmet wurde, ift 
ebenfo dankenswert wie erfreulich. Der Hamburger Staats: und Univerfitatsbibliothek ge: 
bührt der Dank der ganzen wiffenfchaftlichen Welt, daß fie mit folch wertvollen Publi» 
kationen jeweils die in Hamburg tagenden wiffenichaftlihen Kongreffe fordert und ehrt. 


Svend Dahl: Gefchichte des Buches. Leipzig 1928. Verlag Karl W. Hierfemann. 8°. 
XVI und 256 S. Mit 74 Abbildungen. 


Svend Dahl, der Direktor der Universítáts«Bibliothek in Kopenhagen, ift uns Bud» 
kundlern kein unbekannter Mann. Er hat [chon manches Wertvolle zur Buchkunde beis 
gefteuert. Im Jahre 1927 erfchien in P. Haafe & Sons Forlag in Kopenhagen in der Reihe 
von Haafes Haandboger als Nr. 8-9 aus der Feder von Svend Dahl ein Buch „Bogens 
Historie“, das weithin Beifall fand. Wir Deutfchen bedauerten, daß wir nicht ein ähnliches 
Buch haben, bedauerten auch, daß das Buch eben doch ftark auf dänilche Verhaltnilfe 
»zugefchnitten* war. Nun legt uns der um unfere Buchkunde fo verdiente Verlag Hierfe- 
mann“ Leipzig eine autorilierte Überfetzung aus dem Dänifchen von Lina Johnsson vor, 
was fehr zu begrüßen ift. Noch mehr zu begrüßen ift die Tatfache, daß Direktor Dahl 
diefe deutfche Ausgabe einer Neubearbeitung unterzogen hat. Abfchnitte, die befonders 
auf dänifches Buchwelen ,zugefchnitten* waren, find gekürzt worden, der Anteil Deutfch- 
lands an der Entwicklung des Buches ift ausführlicher behandelt worden. Svend Dahl 
hat recht daran getan, die deutfche Ausgabe mehr deutídh einzuftellen. So ift ein Buch 
entftanden, daß feines Wertes halber bald in allen Buchkreifen bekannt fein dürfte. Um 
unfern Lefern einen Einblick in das reichhaltige Buch zu geben, geben wir den Inhalt 
kurz wieder. Der erfte Teil des Buches behandelt das Altertum in folgenden Abfchnitten: 
Die Papyrusrolle der Ägypter, Die alteften chinefifchen Bacher, Die affyrifch »babylonifchen 
Tontafeln, Anderes altes Schreibmaterial, Die Papyrusrolle bei den Griechen. Die alexan« 
drinifche Bibliothek, Die Bibliothek in Pergamon, Die Pergamentbüdier, Die Rolle wird 
von der Kodexform abgeloft, Buchhandel und Buchfammlungen bei den Römern, Die 
Erfindung des Papiers in China. Der fich anfchließende zweite Teil ift dem Mittelalter 
gewidmet und gliedert fich in folgende Abfchnitte: Die erften Klofters und Kirchen, Bib» 
liotheken, Die byzantinifchen Bibliotheken, Das Intereffe der Araber für die griechifche 
Literatur, Die Ausbreitung des Papiers in der Welt des Islams, Die Bibliotheken der roe 
mischen Kirche, Die Buchtätigkeit der Benediktiner und der irifdhen Mönche, Die Ente 
wicklung der Schrift, Die Ausfchmückung der Handfchriften, Karls d. Gr. Zentralifierungs- 
verfuche, Die karolingifche Schrift und der romanilche Stil, Gothifche Schrift und Aus: 
fdimückung, Die Handfchriften Deutfchlands und des Nordens, Die Klofterbüchereien, 
Die alteften mittelalterlihen Bucheinbande, Die Kleinodien-Einbände, Ledereinbände, 
Lederfchnitte und Blindpreffung, Die Bibliotheken der neueren Monchsorden, Die Ente 
ftehung der Univerfitäten, Bürgerlihe Bücherfammlungen, Die Ausbreitung des Papiers 
in Europa, Fürftliche Bücherfammlungen, Die Andachtsbacher, Der Verfall der ۰ 
kultur, Der Durchbruch der Renaiffance, Die Bücherfammlungen der Humaniften, Die 
Mediceer und ihr Kreis, Die Bibliothek der Päpfte, Matthias Corvinus. Der dritte Teil 
des Buches ift überfchrieben „Das Ende des Mittelalters - Das 16. Jahrhundert“ und hat 
folgende Abfchnitte: Der Holztafeldruck in China, Die europäifchen Blockbacher, Das 
Drucken mit beweglichen Lettern in China und Europa, Gutenberg erfindet das Gieh» 
inftrument, Die Verbreitung der Buchdruckerkunft, Die alteften Druckereien, Die ältelten 
gedruckten Bücher, Die Einführung des Holzfchnittes, Die alteften illuftrierten Bücher, 
Die Entwicklung des Buchdrucs in Italien, Die Entftehung der Antiquatype. Ratdolts Ore 
namente, Die Entwicklung des Buchdrucks ín andern Ländern, Die Okonomilfchen Ver» 
haltniffe der älteften Buchdrucker, Die Buchführer, Das Studium der älteften gedruckten 
Bücher (Inkunabeln), Die mit Plattenftempel gepreßten Einbände, Die orientalifche Bud» 
kunft und ihr Einfluß in Italien, Aldus Manutius führt die Kurfivtype ein - Seine Orna« 
mente und [eine Renaiflance-Einbände, Grolier und feine Zeitgenoffen, Die Giunta, Die 
deutfche Holzfchnittkunft, Die Dürer»Periode, Die Bücher Kailer Maximilians, Das Auf 
treten der Frakturtype, Der Buchdrucker der Reformationszeit, Die Vernichtung der 
Klofterbibliotheken, Die Sakularifation, Die mit Rollen gedruckten Einbande, Die Jacob: 
Kraufe-Einbände, Die franzofifche Renaiffancebuchkunft, Die rollengedruckten und die 
geftickten Einbände in England, Plantin, Das alte Aufblühen der deutfchen Holzfchnittkunft. 
Nicht fo umfangreich ift, was ganz in der Sache liegt, der vierte Teil des Buches mit fol: 
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genden Abíchnitten: Der Kupferftich erobert die Bücher, Der Barockítil ín der Buchkunft, 
Die Elzevier, Die Familie Blaeu, Die Bücherauktionen beginnen, Die [ranzölifchen Bücher 
fammler, Die Entftehung der Nationalbibliotheken, Die Bibliotheks-Architektur, Die Gee 
brauchseinbände, Der Gasconftil der Einbände, Der dreißigjährige Krieg, Die [chwedilchen 
Bücher-Eroberungen, Das Zeitalter der Polyhistaren, Der deutfche Buchhandel und das 
Buchhandwerk. Im fünften Teil, der dem 18. Jahrhundert gewidmet ift, finden wir folgende 
Abfchnitte: Die Vignettenkunft der Rokokozeit, Die franzofifche Bibliophilie, Die Spitzen: 
mufter auf den Bucheinbänden, Die Exlibris-Kunft, Bacherfammler in England, Die Grün: 
dung des British Museum, Deutfche und nordifche Bacherfammler, Die Univerfitäts-Bib- 
liotheken, Die deutfche Bücherwelt, Der Klaffizismus in der Buchkunft, Der Einfluß der 
franzöfifchen Revolution. Der fechste Teil des Buches ift fchließlich dem 19. und 20. Jahr: 
hundert gewidmet. Er teilt fich in folgende Abfchnitte: Die Napoleonfchen Kriege, Die 
Roxburghe-Auktion und die [pätere englifche Bibliophilie, Der Stahlftich, Die Wiedere 
geburt des Holzfchnittes, Die Lithographie, Die hiftorifdhe Richtung in der Bibliophilie, 
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Das Empire und die Romantik in der Buchbinderkunft, Die Technik erobert die Here 
ftellung der Bücher, Die Reaktion gegen die Technik, Morris und feine Nachfolger, Mo» 
derne Buchkunft in Deutfchland und ín andern Ländern, Die Entwicklung der Bibliotheken, 
Die englifchen und amerikanifchen Volksbibliotheken, Die Grof*Bücherfammler Amerikas, 
Die Entwicklung des Buchhandels, Der Weltkrieg und die Jahre nachher. Noch kommen 
drei Teile Anhang, die befonders erwähnt werden mülfen: Literatur, Perfonenregilter, 
Sachregilter. - Es liegt nicht in unferer Abficht, auf Einzelheiten einzugehen und unnötige 
Kritik zu üben, zumal diefe in mancher Beziehung fubjektiv fein würde. Gerade auf dem 
Gebiete des Buchwefens gehen die Wüníche über Wichtiges und weniger Wichtiges außer: 
ordentlich auseinander. So hätten auch wir manchen Wunídi und manche kleine Richtig: 
ftellung anzufügen, wir werden es dem Verfaffer im einzelnen mitteilen. Unfer , Archiv 
für Schreib: und Buchwefen* wünfcht dem Dahl’fchen Buch in aller Aufrichtigkeit weitefte 
Verbreitung, foda& baldmöglichft eine neue Auflage erfcheinen kann. Das Bild Seite 176 
ift dem Profpekt entnommen. . Schramm. 


Chriftian Johnen, Allgemeine Gefchichte der Kurzfchrift, 3. veränderte und bis 
Ende 1927 fortgeführte Auflage, Berlin 1928 (Verlag von F. Schrey), 89, 136 S. 

Chriftian Johnens „Allgemeine Gefchichte der Kurzfchrift* ift vor kurzem in dritter 
Auflage erfchienen. Das ift ein Beweis für das Anfehen, deffen fich diefes Werk erfreut. 
Und diefes Anfehen ift wohl begründet. Denn die Erkenntnis der Gefchichte der 
Kurzfcrift ift zweifellos durch die Arbeit ein gut Stück gefördert worden. Wie Johnen 
es im $ 2 als Aufgabe einer folchen Gefchichte anfieht, ftellt er felbst die Entwicklung 
der Kurzfchrift in den Zufammenhang mit dem gelamten geiltigen, wirt: 
fchaftlichen und fozialen Leben der Zeiten, erörtert dabei ebenfo die ۰ 
gen Ideen wie die führenden Perfonlichkeiten der verfchiedenen Epochen und 
will ein Verftändnis der Gegenwart aus der Vergangenheit 5 ۱ 
Daß der Verfaffer die nötige Kenntnis der Vorarbeiten auf unferem Gebiete mitbringt, 
wiffen wir aus feinen mannigfachen fachlichen Beiträgen, die oft wegweilend gewefen find. 
Die Literaturüberfichten auf S. 8 f. und 120 ff. beweifen aufs neue feine große Überlicht 
und Sachkenntnis. Ja, ich möchte diefe Überfichten für noch wertvoller halten als die 
Literaturangabe in [einer größeren Gefchichte der Stenographie. Hier erfcheinen doch 
auch viele wertlofe Arbeiten, die keinen Fortichritt gebracht haben. Die wirklich fördernde 
Literatur auf dem Gebiete der Gefchichte der Kurzíchrift ift gering. Und nur diefe ift 
wert, erhalten zu werden. 

Natürlich läßt fih an manchen Einzelheiten des Buches Kritik üben. Ich greife 
einiges aus dem Gebiete der antiken Kurzfchrift heraus. Die Schrifttafel auf S. 17 weift 
in den Zeichen des helleniftifchen Syftems Fehler auf: w wird durch das unziale w 
wiedergegeben, v» wird durch das Zeichen wiedergegeben, das Johnen mit wœ bezeichnet. 
oa u. oo haben andere Zeichen, wie meine legten Studien auf dem Gebiete gezeigt 
haben. Übrigens find die Schriftproben im ganzen genommen zu [pärlih und ihre Art 
zu dürftig. -- Wie weit die Hellenen auf Kreta und Zypern die Silbenfchriften (falls 
es folche waren!) der Urbevölkerung kennen gelernt haben, bleibt zweifelhaft. Die alte 
Kultur jener Gegenden [cheint in den Jahrhunderten vor 1000 v. Chr. eine gewaltige 
Erfchütterung durchgemacht zu haben, fo daß man faft zweifelhaft fein kann, ob damals, 
als die Griechen einbrachen, die alte Schrift noch lebendig war. — Pergament wurde 
feit dem 3. Jahrhundert vor, nicht nach Chr. aus Tierhaut hergestellt. — Die Behaup» 
tung, die karolingifche Minuskel fei von fränkifchen Mönchen aus unzialen und 
kurliven Formen ausgebildet worden, ift mindeftens mifverltandlich. Ganz abgefehen 
davon, daß die karolingifche Kultur noch nicht rein oder auch nur vorwiegend moóndiifdi 
ift, ift die karolingifche Minuskel einfach eine Stilifierung einer alten (kurfiven) Schriftform. 
Es ift nicht etwa eine neu erfundene Schriftart, wie man nach dem Wortlaut annehmen 
müßte. — In den Ausführungen S. 12 und 13 hätte doch klar zum Ausdruck kommen 
müffen, daß die feften Kürzungen bei den Römern heimifch find, daß die Griechen 
zunäch/t nur willkürlich kürzten, bis fie die Römer nachahmten. Mir fcheint der Ubers 
gang der Kurzfchrift ein ähnlicher zu fein, auch da halte ich die Römer für die gebenden. 
Johnen ift ja in diefer Frage feit jeher anderer Meinung. Aber er wird mir zugeben, 
daß die drei von ihm auf S. 15/16 gegebenen Gründe nicht ftichhaltig find. Leider kann 
auch ich nicht unbedingt zwingende Beweife geben. Es bleibt doch aber ficher auffallig, 
daß die Griechen ihr ftenographifches Lehrbuch Aozwuerrapıor nennen, allo einen la” 
teinifchen Fachausdruck benut&en, während dodi auf den meiften Gebieten der Kultur 
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umgekehrt griechifdhe Ausdrücke in Rom üblich waren. Darf ich auch einmal auf einige 
graphifche Erfcheinungen hinweifen) Das Zeichen für ov in der hellenifchen ۰ 
fchrift ift das lateinifdhe U. Immerhin könnte man da ebenío auf » = optimus in den 
tironifchen Noten hinweifen. Romifche und griechifche Schreiber kannten in jenen Zeiten 
eben beide Alphabete und verwendeten Teile aus ihnen für ihre jeweiligen Kürzungen. 
Aber auffallender ift die Kürzung für o», die dem lateinifhen um  entípricht. um ift 
[con zwanglos von Kopp als Teilzeichen des V erklärt worden, ift alfo durch das 
Syftem leicht gedeutet. Aber o» erfcheint ín der griechifchen Kurzfchrift — wie aller» 
dings auch zahlreiche andere Zeichen — willkürlich gebildet. Wenn wir alfo zwifchen 
den gleichen Zeichen für um und o» einen Zufammenhang annehmen wollen, müßte 
man um für original, o» für entlehnt halten. Vielleicht fordert eine forgfältige Unters“ 
fuchung in diefer Richtung die umftrittene Frage. 


Doch all das sind [chließlih Einzelheiten. Laffen wir uns durch folche Betrache 
tungen, die nur mein Intereffe an der Arbeit bekunden follen, die Freude an der vote 
trefflichen Leiftung Johnens nicht nehmen?! Doch wie es in der Wiffenfchaft nun einmal 
geht, gibt es keinen Stillftand. Und froh über den erreichten Fortfchritt, glücklich, das 
Buch Johnens in der Hand zu haben, [hauen wir fchon mit Sehnfucht nach weiteren 
Erfolgen aus. Die zukünftigen Arbeiten haben m.E. in folgender Richtung das Werk zu 
vervollkommnen: Die wirklich entícheidenden kurzfchriftlichen Syfteme find noch 
gründlicher darzuftellen auf Koften aller mittelmäßigen Arbeiten. Man gewinnt doch 
oft den Eindruck, als wenn die Hauptlache der kurzíchriftlidhen Syfteme ihre Alpha bete 
feien. Das gilt nur fo weit, als es fich um große Grundfíá&e handelt. Es war gewiß eine 
bedeutlame Tat, daß Tiro feine Wortnoten auf Teilzüge der gewöhnlichen Schrift begründete. 
Es war eine wirkliche Tat, daß Gabelsberger fein Alphabet auf eben folche Teilzüge feiner 
Zeit gründete; es war nicht minder bedeutlam, daß J. Willis die abfolut kürzelten Zeichen 
zu feinem Alphabet machte. Aber daß und wie die einzelnen Nachfolger diefe Bud» 
ftabenzeichen umftellten, ift reichlich gleichgiltig. Erft dort, wo bewußt auf die Kürze 
der Verbindungsfähigkeit der Zeichen Rücklicht genommen wird, öffnen fih neue Wege. 


Viel wichtiger als die Geftaltung der elementaren Grundlagen ift der weitere Auf: 
bau und Ausbau des Syftems. Darüber erfährt man auch bei Johnen auffallend 
wenig. Er felbít hat uns z. B. einft im „Archiv für Stenographie* eingehend mit dem 
Syltem von J. Willis bekannt gemacht. Hier faßt er [ih in diefem Punkte beinahe noch 
kürzer als ich in meiner im ganzen kürzeren ,Gefchichte der Stenographie*. Ich glaube, 
es wird bei folch einer Darftellung, wie ich fie mir wünfche, kaum ohne eine ۰ 
menhängende Schriftprobe abgehen. Die gibt uns Johnen nirgends in feinem Werk. 
In meinem Schriftchen über die „Antike Stenographie*, das in Heimerans Verlage ers 
fchienen ift, habe ich die Sache fo gemacht, dah ich eine zufammenhangende Schriftprobe 
analyfierte, ohne vorher das Syftem in allen Einzelheiten erklärt zu haben. Auf diefem 
oder einem ähnlichen Wege werden wir allein vorwärts kommen.  Erfít eine fertige 
Schriftprobe führt uns in den Duktus der Schrift und die Eigenart des Syftems ein. Ift 
es nicht auffallend, daß wir über die Redeíchrift fo gut wie nichts bei Johnen hören? 
Es wird zwar bei der Gefchichte der Gabelsbergerfchen Schule dargeftellt, wie fich lang 
fam die Scheidung zwifchen Verkehrs: und Redelchrift durchlegt, was diefe aber eigentlich 
ift, wird kaum angedeutet. Und doch (rt die Redefchrift die Krone der ganzen Schnell’ 
fchrift. Erlefene Geifter haben um fie gerungen; der Kampf zwilchen felter und freier 
Kürzung ift auch heute noch nicht ausgekampft. 


Alfo: Die wertvollen Syfteme mülffen wirklich als Syfteme erfaßt werden können. 
Allerdings ganz ausführlich ift nur das darzustellen, was in die Zukunft wirkt. Da merkt 
man dem Verfaffer an, daß er für Deutfchland nur zögernd die tatfächliche Entwicklung 
anerkennt. M. E. ift an dem Siege des Einheitsfyftems nicht mehr zu zweifeln. Darum 
wird eine „Gefchichte der Kurzfchrift* in erfter Linie die graphifchen Geftaltungen in 
ihrer Entwicklung zu verfolgen haben, die zur Formung der Einheitskurzfcrift 
beigetragen haben. Gar manches, was früher wertvoll erfchien, hat fidi nicht als zu 
kunftsreich erwiefen. Darum kann es kurz behandelt werden, wenn es geiftvoll und 
originell war, oder fortfallen, wenn es diefe Eigenfchaften nicht befa&. Doch das find 
alles Wünfche an die Zukunft; wir hoffen, daß Johnen felbft noch die Hand anlegt, in 
diefen Richtungen die Wiffenfchaft zu fordern. Für die Gegenwart aber freuen wir uns an 
feinem Werk. Es bildet einen Markftein in der Gefchichte der Erforfchung der Kurzfchrift. 


Königsberg i. Pr. Arthur ۰ 
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Hans Jenfen, Dr. phil., Privatdozent an der Univerfitat Kiel: Gefchichte der Schrift. 
Mit 303 Abbildungen. Hannover 1925. Orient-Buchhandlung Heinz Lafaire. (231 S.) 

Je länger man [ich mit der Gefchichte der Schrift befchäftigt, defto mehr wird man die 
große Schwierigkeit und die Fülle noch ungelófter Probleme erkennen. Wenn es aber ein 
Eínzelner verfucht, das ganze Gebiet darzuftellen, fo wird man darin einesteils ein großes 
Wagnis fehen, andernteils aber auch dankbar fein, wenn uns eine Darltellung geboten 
wird, in der der Stand der heutigen Forfchung auf allen einzelnen Gebieten in ۲ 
faffender Darftellung zum Ausdruck kommt. Diefes le&te darf man gewiß dem Buche von 
Jenfen nachrühmen. Man braucht nur die literarifchen Nachweife auf faft jeder Seite des 
Werkes zu beachten, um zu erkennen, daß der Verfaffer die umfangliche und weitverftreute 
Literatur foweit beherrfcht und mit felbftándigem Urteil benu&t, wie dies überhaupt einem 
einzelnen Forfcher erreichbar ift. Es dürfte hier alles Wefentlicdhe herangezogen fein, worin 
fih der gegenwärtige Stand der Erkenntnis darftellt. Zugleich find diefe literarifchen 
Nachweife dem Lefer ficher willkommen, da fie nicht nur die Darftellung des Werkes bes 
gründen, fondern auch ermöglichen, fich mit den einzelnen Problemen vertraut zu machen. 
Vergleicht man das vorliegende Werk mit Wuttske's an guten Gedanken immerhin 
reichen ,Gefchichte der Schrift und des Schrifttums“ (1872) oder gar mit den feltfamen 
phantaftifhen Büchern Faulmanns, fo muß man den gewaltigen Fortfchritt, den diefes 
Werk bezeichnet, anerkennen. Das ift begreiflich; denn es ruht auf der philologilchen 
Forfchung und dem tieferen kulturhiftorifchen Denken, die in der Arbeit von führenden 
Forfchern fich auswirken. Noch heute find manche Gedanken Steinthals („Die Entwick" 
lung der Schrift.* 1852.) wertvoll, obwohl feine Pfychologie langft veraltet ift. Aber die 
großen Fortíchritte der Schriftgefchichte find doch von hervorragenden Forfchern auf allen 
Gebieten gewonnen, mit denen fich die Schriftgef{chichte berührt. Die primitiven Vorftufen 
haben R. Andree und Th.-W. Danzel behandelt. Durchfchreiten wir die einzelnen Gebiete, 
fo begegnen wir überall den Namen von erlten Gelehrten, die innerhalb ihres Forfchungss 
gebietes auch der Schrift eindringende Arbeit gewidmet haben. So hat Ed. Seler das Ver- 
ftándnis der altmexikanifchen Schriften erfchloffen. Aus A. Conradys Schule find die wert» 
vollen Arbeiten Br. Schindlers über die chinefifche Schrift hervorgegangen. Erman und 
Sethe haben far das gefchichtliche Verftändnis der ágyptifchen Schrift maßgebende Arbeiten 
geboten. Zu den größten Taten der Forfchung wird man immer die von Grotefend eins 
geleitete Entzifferung der Keilfchrift rechnen. Während aber die ältere Periode der Affys 
riologie welentlich der Deutung der Zeichen zugewandt war, hat die jüngere Zeit auch der 
formgelchichtlichen Erklärung viel Arbeit gewidmet, wofür Friedr. Deligfch befonders ۰ 
tige Anregungen gegeben hat. Mit der Buchftabenfchrift fest dann eine befonders um: 
faffende Forfchung ein, wobei als erftes ihrer Probleme der Urfprung des Alphabetes hervor: 
tritt. Es wird trot verfchiedener anderer Verfuche dabei bleiben, dah mit dem femitifchen 
Alphabet die Buchltabenfchrift erreicht ift, mag man auch über feinen Urfprung immer noch 
veríchiedener Meinung fein. Hier werden die Arbeiten von Lidzbarski immer durch genau 
efte Kenntnis und kritifches Urteil bedeutfam bleiben. Die höchfte Bedeutung für die 
Erforfdiung der geltaltenreichen indifchen Schrift hat Bühlers ,Indifche ۰ 
Eine ähnliche Stellung nehmen für die griechifche Schrift Kirchhoffs „Studien zur Ge: 
fchichte des griechifchen Alphabets“ ein. Es find damit nur die wichtigften Namen ge: 
nannt und nur die umfangreicdhíten Schriftgebiete. Wenn man beachtet, wie die Ergebniffe 
der genannten und zahlreicher anderer Forícher in Jenfens Werk verarbeitet find, fo darf 
man erwarten, daß das Werk, das auf belten wiffenfchaftlichen Grundlagen ruht, auch dem 
heutigen Stand der Schriftgefchichte durchaus ent[pricht. Diefen Ruhm darf man dem 
Werke ungefchmdlert zugeltehen, auch wenn man ín der Anlage des Ganzen vielleicht 
ein anderes'Verfahren bevorzugen möchte oder wenn man in ftrittigen Einzelfragen hier 
und da anderer Meinung fein kann. Das ift auf diefem fchwierigen und problemreichen 
Gebiete noch lange unvermeidlih. Im großen und ganzen aber darf man fagen, daß die 
Hauptfragen der fchriftgefchichtlihen Forfchung dadurch geklärt find, daß die Schrift- 
gefchichte nicht nur durch forme und ftilkritifche Prüfung der Zeichen beltimmt ift, fondern 
die Schriftentwicklung als einen Ausdruc allgemeiner kulturgefchichtliher Beziehungen 
und im Zulammenhang mit der Entwicklung des Stilgefühls zu verftehen fucht. 

Gehen wir nun auf Einzelheiten des Werkes ein, fo gibt die inhaltreiche Einleitung 
eine klare Darftellung allgemeiner Fragen, die fich an die Schrift anfchließen, nämlich einer» 
feits ihr Verhältnis zur Sprache, andererleits die kulturgefchichtlidhe Bedeutung der Schrift. 
In erfter Hinficht kommt es darauf an, in der Schrift eine Darftellungsform zu fehen, die 
zunachf{t nicht an die Sprache gebunden ift. Erft in langfamer Entwickelung wird die 
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fprachlidhe Ausdrucksform in graphifcher Form feftgelegt, wobei es dann fogar dazu 
kommt, daß das traditionelle Schriftbild Einfluß auf die Sprache gewinnt. Man darf hinzu: 
fügen, dah die Entwicklung einer Sprache viel langfamer da erfolgt, wo die Sprache in 
feften literarifchen Formen niedergelegt ift. Sogar Rackbildungen der Sprache treten unter 
dem Einfluß des Schrifttums auf, wofür das archaifierende Latein im 3. Jahrhundert und 
der Atticismus in der griechifchen Literatur des 2. Jahrhunderts Multer find. Wenn in 
diefem Abfchnitt die berGhmte Bacherverbrennung in China (213 v. Chr.) durch den Kaifer 
Schi-huangrti als ein Mittel aufgefaßt wird, die Tradition zu bekämpfen, fo 1] daran etwas 
Richtiges. Nur follte man betonen, daß chinefifche Gelehrte diefes allerdings barbarifche 
Verfahren [elbft provoziert haben. 

Als , Vorftufen der Schrift" bezeichnet der Verfalfer glücklich eine Reihe von Darltellungs- 
mitteln, die irgend welchen fachlichen Inhalt ín konventionellen Formen anfchaulich 
machen. Nur fofern diefe Zeichen der Mitteilung dienen, können fie von der ۰ 
gefchichte behandelt werden. Dahin gehören die verfchiedenen Arten der Kerbhölzer, 
unter denen die auftralifchen Boten{tabe die merkwürdigften find; ferner die peruanifchen 
gupon Ich teilte bisher mit dem Verfaffer die Meinung, daß die Quippus lediglich eine 

eranfchaulichung von Dingen und Zahlen feien, daß fie alfo nur zu ftatiftifdhen Zwecken 
dienten. Dafür fprach der Bericht des Garcilafo de la Vega von 1617. Tfchudi dagegen 
meinte, es feien in den Quippus auch Geleke, gelchichtliche Berichte, felbít Gedichte dare 
geltellt. Demgegenüber haben Nordenskiöld und Locke eine magilche und aftronomifche 
Bedeutung der Quíppus erkannt (f. Th..W. Danzel, Handbuch der praekolumbifchen Kol 
turen in Lateinamerika. 1927. S. 113f). Will man alle diefe graphifchen Mittel nach ihrem 
Wefen beftimmen, fo kann man [ie als Marken (Kerben, Knoten ufw.) und als Symbole 
bezeichnen. Daran knüpft J. einen Abfchnitt „Ideenfchrift*, in dem bildhafte Formen ver» 
fchiedener Stufen zulammengefaßt find. Die Bezeichnung als ,Ideenfchrift*, die hauptfäch- 
lich in den Bilderfchriften nordamerikanifcher Indianer vorliegt, will mir nicht recht glück. 
lich erfcheinen. Gewiß [tellen diefe Schriften ganze Vorftellungskomplexe dar, aber die 
Darftellung ift durchaus auf das Gegenftändliche begrenzt. Ich habe deshalb für Marken, 
Symbole und Bilderfchriften die Bezeichnung als ,Gegenftandsfchriften" bevorzugt, denen 
ich als ,Spradhídhriften* alle die mannigfachen Schriftítufen gegenüberftelle, in denen der 
graphifchen Darftellung eine beftimmte Form des fprachlichen Ausdrucks entípricht. Freie 
lich muß ich die Schwierigkeiten betonen, die hier beftehen. Wir haben zahlreiche graphifche 
Darftellungen — oft [chon folche von großer zeichnerifcher und malerifcher Kunft aus 
vorgelchichtlicher Zeit —, bei denen wir nicht fagen können, ob fie als [chriftartige Dar’ 
ftellungen aufzufaffen find. Vieles fcheint aus rein fpielhaftem — d.h. kanftlerifchhem — 
Antrieb, anderes aus magilchem Denken hervorgegangen zu fein. „Schrift“ fet wohl da 
ein, wo das Streben nach Mitteilung oder Überlieferung vorliegt. Die Marken auf einem 
auftralifchen Botenftab, die bildhaften Symbole auf dem Grabmal eines Indianerhäuptlings 
find deshalb wirkliche Schrift. Sie wollen etwas fagen. Etwas ganz anderes ift es, wenn 
der primitive Jäger Tierbilder an Wände malt, wie folche aus vorgefchichtlicher Zeit in der 
Höhle von Altamira erhalten find und wir fie in den berühmten Jagdbildern der Bulchmänner 
kennen. Hier foll wohl nicht Erlebtes im Bilde berichtet werden, fondern es liegt hier der 
in aller Magie, im Zauber und in der Befchwörung herrfchende Gedanke zugrunde, daß 
das Bild mit der dargeltellten Perfon oder Sache identifch ift. Der Jäger gewinnt das 
wirkliche Tier als feine Beute, wenn er es im Bilde darftellt. Im Liebeszauber wird der 
Menfch krank gemacht oder getötet durch Mißhandlung feines Bildes, etwa in Geftalt einer 
Puppe. Noch die Hinrichtung in effigie — durch Annageln des Bildes an den Galgen 
— ruht auf dem Glauben an die Identität von Bild und Perfon. 

Gilt es, mit folchen Erwägungen die Grenze zwilchen Schrift und ihrem Sinne nach 
andersartigen Darftellungen zu finden, fo ift es auch recht fchwierig, im Bereich der Schrift 
fefte Grenzen zu ziehen. Schon von der Gegenftandfchrift zur Sprachfdhrift ift der Über» 
gang ein allmählicher. Er wird vielleicht dadurch erfolgt fein, daß fich mit gegenftändlichen, 
bildhaften Darftellungen Texte verbanden, die in fefter [prachlicher Form überliefert werden. 
Solche Texte find befonders alle Befchworungstexte, die Zauberlieder, weil bei ihnen die 
Wirkung an die fefte Form des Wortes gebunden ilt. Solche Bilderfchriften kennen wir 
in den Kekinowin der Indianer, den Bilderfchriften, die den „Medizinmännern* als 
Gedädhttnishille für magilche Gelange und Zauberformeln dienen. Aber wir haben bei 
Indianern auch profane Texte in Bilderfchrift, indem Heldenlieder und Liebeslieder ín Bil“ 
dern [kizziert werden. Jedem Bilde entfpricht hier ein Vers des Liedes. Die Schrift ift 
hier noch durchaus gegenltändlich beftimmt; aber die fefte fprachliche Form, die mit ihr 
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verknüpft ilt, bereitet eine Schriftform vor, in der das Beftreben vorliegt, dem [prachlichen 
Ausdruck fefte graphifche Ausdrucksformen zu verleihen. Das ift in einer aus ۰ 
lichen Darftellungen und wortandeutenden Zeichen gemilchten Schrift der Fall, nämlich in 
den mittelamerikanifchen Schrift{iyftemen der Maya und der Azteken. Hier haben wir 
einen weiteren Schritt, fofern es annähernd gelingt, einzelne Worte, befonders Ortsnamen, 
nach ihrem Laute darzuftellen. Viel weiter ift die chinefifche Schrift gekommen, indem fie 
für jedes Wort ein felbftändiges Zeichen gefchaffen hat. Aus folcher die Worte im Bilde ver- 
anfchaulichenden Schrift find auch die ägyptifchen Hieroglyphen und die Keilfchrift her» 
vorgegangen. Nur ift hier ein weiterführender Schritt getan, fofern einzelne Bilder zu 
Silbenzeichen und — im Agyptifchen — fogar zu Lautzeichen geworden find. Darin haben 
wir dann höchftwahrfcheinlih den Ausgang für eine nur die Laute der Sprache dar: 
ftellende Schrift, d.h. far das Alphabet, das eine fcharfe und gefchichtlich annähernd be: 
ftimmbare Grenze ín der Schriftentwicklung bezeichnet. Nun liegt es nahe, die „Sprach. 
[chriften* nach dem Prinzip der fortíchreitenden Analyfierung des Sprachbeftandes und 
der entfprechenden graphifchen Darítellung zu gliedern. So kommt man auf Wort, Silben» 
und Lautfchriften. Nebenbei bemerkt: die Benennung der legten Gruppe als ۱ ۰ 
fchriften follte man lieber meiden. Einmal fteht „Buchftabe“ (das graphifhe Zeichen) 
nicht mit Wort und Silbe (die fprachlichen Gebilde) auf gleicher Stufe. Als drittes Glied 
können neben Wort und Silbe nur die Laute erfcheinen, die in den Buchftaben eine 
graphifche Darftellung finden, wie etwa Worte in Bildíchrift dargeftellt werden. So treffend 
im Prinzip die angegebene Entftehung der Sprachfchriften ift, fo Iwer ift fie in der Wirk 
lichkeit des gefchichtlihen Beftandes durchführbar. Nur a potiori kann man die drei 
Gruppen bilden. Es gibt — vor der Lautíchrift — nur wenige in fich einheitliche Schrift» 
fyfteme, alfo folche die nur Wortfchrift oder nur Silbenfchrift wären. Das ift begreiflich; 
die Schriftfyfteme find nicht durch theoretifches Denken gefchaffen, fondern fie find der 
Niederfchlag einer langen Entwicklung. Infolgedeffen find in einem Schrift(yftem oft 
veríchiedene Stufen der Entwicklung nebeneinander vertreten, wie es vor allem die 2۰ 
glyphen und die Keilfchrift zeigen. Wenn diefe Schriften alfo in Jenfens Werk unter die 
Wortfchriften eingereiht find, [o ift das ín gewilfer Weife berechtigt; aber daß es ein Not: 
behelf ift, ift klar. Wie es in derfelben Gruppe mit der chetitifchen und altkretifchen Schrift 
fowie vollends der Schrift auf der Ofteriníel fteht, kann fraglich erfcheinen. Daß es in den 
beiden erften Schriften Wortzeichen gibt, ift ficher; wie weit die Schrift fich weiter ent» 
wickelt haben mag, können wir noch nicht fagen. Unter den Silbenfchriften ۲۰ 
nen mit Recht die japanifche und die altkyprifche Schrift, die originelle Schrift der ۵۰ 
Neger, in der vielleicht Nachklänge einer Wortfchrift noch zu erkennen find. Als viertes 
Glied wird hierher die von Sequoyah nach Muftern aus amerikanifchen Büchern gefchaf 
fene Schrift der TI[chefokefen geftellt. Wenn die altperfifche Keilfchrift unter den Buchftaben- 
{chriften erfcheint, fo möchte ich fie — abgefehen von den wenigen Wortzeichen — lieber 
als Silbenfchrift auffallen. Dagegen hat [ich die meroitifche Schrift auf einigen nubifchen 
Denkmdlern des 2. bis 4. Jahrh. n. Chr. wirklich als eine aus der demotifchen Schrift ab. 
geleitete Lautíchrift erwiefen. So befteht bis an die Grenzlinie der „Lautfchrift“ immer die 
Schwierigkeit, die älteren Schriftformen in das Schema von Wortfchriften und Silbenfchriften 
einzufügen. Man wird diefe beiden Gruppen beibehalten, weil fie den Entwicklungsgang 
der Schriftbilder bezeichnen. Aber eine ganz befriedigende Ordnung wird kaum erreich- 
bar fein. Wenn man an folchem Verluch diefes und jenes auszulegen findet, fo muß man 
fida ftets fragen, wie man es beffer machen könnte. Und dann läßt man fich gern ge 
nügen an dem, was moglich ift. 

Sehr viel klarer — wenn auch nicht ín allem völlig geklärt — liegen die Verhältniffe 
bei den Lautfchriften. Hier befteht die enticheidende Tatfache, daß alle Lautfchriften Ab. 
kömmlinge aus einem Uralphabet find, nämlich aus dem femitifchen Alphabet. Einerfeits 
rein formgefchichtlich, andererfeits an der Hand kulturgefchichtlicher Beziehungen ist 
diefe Tatfache beweisbar. Die Probleme, die hier auftreten, find folgende: 1. Wie ift das 
urfemitifche Alphabet entftanden? Dafür find doch wohl die merkwürdigen jangften 
Infchriftenfunde vom Sinai entfcheidend, in denen ficher eine Buchftabenfchrift vorliegt, 
die einerfeits formal an die agyptifche Schrift anknüpft, andererfeits als Vorftufe des ur- 
femitifchen Alphabets gelten kann. Wenn wir dies femitifche Alphabet als ۲۱ 
auffaffen, fofern es die Konfonanten als Träger der Wortbedeutung darltellt, fo ift das nur 
relativ richtig. Auch hier ift die Grenze gegen die ältere Form der Silbenfchrift nicht 
fcharf. Denn jedes Lautzeichen des femitifchen Alphabets bezeichnet nicht den Kon» 
[onanten allein, fondern einen Konfonanten mit einem beliebigen Vokal. Erft das Gries 
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chifche hat mit der Bildung felbftandiger Zeichen für die Vokale eine reine Lautfchrift 
gelchaffen. Selbft die vollendetíte Lautfchrift der Erde, die aus dem femitifchen Alphabet 
entftanden ilt, die Sanskrit=Schrift, ift ftreng genommen noch eine Silbenf{chrift, weil die 
einzelnen Zeichen nie den Konfonanten allein, fondern in Verbindung mit kurzem a dar 
ftellen. Erft die Bezeichnung der Vokallofígkeit durch Viräma und die Andeutung der 
andern Vokale durch befondere Zeichen machen diefe Schrift zu einer Lautfchrift. Denfelben 
Entwicklungsgang hat die fadfemitifche Schrift eingefchlagen in der Ausbildung der ۰ 
opifchen Schrift. 


2. Wie hat fich im femitifchen Sprachbereich das urfemitifche Al: 
phabet feine verfchiedenen Geftaltungen gewonnen? Hier haben wir 
zunádhít die Frage, wie der fundamentale Unterfchied der [tilifierten fadarabifcheathiopifchen 
Schrift und der nordfemitifchen Schrift zu erklären ift, welch legtere uns als wefentlich 
einheitliche Schrift in den älteften kanaandifchen Denkmälern (9. Jahrh. n. Ch.), in den 
phoenikifchen und aramdifchen Infchriften vorliegt. Aus le&teren ergeben fich die drei 
Geftaltungen der hebräifchen Quadratfchrift, der fyrifchen Schrift, die an das Palmyrenifche 
anknüpft, und der arabifchen Schrift, die in der Schrift der Nabatäer wurzelt. Vielleicht 
muß man die füdfemitifche Schrift als eine künltlerilch ftilifierte Form einer noch eins 
facheren Schrift betrachten, die z. B. in den Safa-Infchriften, den lihjanifchen und thamu- 
denifchen Infchriften vorliegt. Diefe könnten an die fínaitifdhen Zeichen anknüpfen, und 
die nordfemitifche Schrift könnte als eine Neubildung angefehen werden, für die das Prinzip 
in den Sinaiinfchriften [cheinbar gewonnen war, das man nämlich als Zeichen für Konlo- 
nanten lineare Bilder von Dingen benu&te, deren Benennung mit dem Konfonanten be» 
gann, den man darltellen wollte. 


3. Wiehabenfífichausfemitifchen Älphabetendie weiteren Älphabete 
entwickelt? Die Entlehnung der Alphabete ergibt sich aus kulturgeíchichtlidhen Zufammene 
hängen, mit diesen die Zeit der Entlehnung und die als Vorbild dienende Form. An 
eine recht alte Form des nordfemitifchen Alphabetes fchließt fich unmittelbar die griechifche 
Schrift an. Aus älteren und jüngeren aramäifchen Alphabeten find die altindifche Brahmi» 
Schrift und die Khavrofthi-Schrift abgeleitet; ferner die iranifchen Schriften der Pchlevi- 
Bücher, des Avelta und der Münzen aus der Arfakiden- und Sasaniden Zeit. An mittel» 
perfifche Formen hat fih nach den neuelten Forfchungen von Junker das Armenifche 
mit dem Georgilchen angefchloffen. Durch die Manichäer ift die foghdifche Schrift nach 
Mittelafien gelangt und hat hier im Uigurifchen eine Nachwirkung, die in den Schriften 
der Mongolen und Mandfchu weiterlebt. 


Zwei Gebiete haben dann eine ungemein reiche Schriftentwicklung erlebt. Aus der 
griechifchen Schrift ift der vielgeftaltige Schriftenbereich des weltlichen Kulturkreifes hervor» 
gegangen, die durch die Schriften der Römer und Etrusker, der Germanen (Runen), 
Gothen und Kopten, der Slawen und Albanefen bezeichnet wird. Dem steht gegenüber 
der unendliche formenreiche indifche Schriftenkreis, dem nicht nur Vorderindien und 
Ceylon, fondern auch Hinterindien (Siamefifch und Birmanifch) Java, Sumatra und die 
Philippinen angehören. 


Ohne daß es befonders hervorgehoben wurde, find ín diefer Überficht einige fchrift- 
gefchichtlihe Zufammenhänge anders aufgefa&t worden, als es bei Jenfen gefchehen ift. 
Das ift wohl unvermeidlich. Überblickt man das Buch nach feiner Vollftándigkeit und feiner 
gefchichtlichen Klarheit im ganzen, fo könnte man einige kleine und entlegene, mitunter 
noch nicht gedeutete Schriftformen vermiflen, wie die Schriftdenkmäler der Hfi Hfía, das 
Koreanifche, die Schriften der Laos-Völker; aber es fehlt dem Werke jedenfalls nichts 
Wefentliches, auch nicht in den reichen Literaturangaben. Gewiß kann man hier und da 
die Tatfachen etwas anders auffaffen. Im Ganzen aber muß man von dem Buche fagen, 
daß ein Anderer in diefem und jenem Abfchnitt es etwas anders gemacht hatte; aber 
ich bezweifle, ob fich ein einzelner Gelehrter findet, der es im ganzen beffer gemacht ۰ 


Lehrreich und wertvoll ift der reiche Illuftrationsbefitz des Buches, der — namentlich 
durch die Tafeln der Zeichen — den Text fehr veraníchaulichen hilft. Freilich könnte man 
hier wünfchen, daß berühmte Infchriften aus allen Gebieten im Bilde mitgeteilt würden, 
[o der Mefaftein, eine Afoka-Infchrift, ägyptifche und babylonifche Denkmäler, altchinefifche 
Stücke, der Schwarze Stein vom Forum und berühmte Handfcriften. Aber die ۵۰ 
tionen follen offenbar nicht dem künftlerilchen Schmuck, fondern der Veranfchaulichung 
zu lehrhaftem Zweck dienen. Und das ift hier auch das zunächft Wichtige. R. Stübe. 
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Pantheon. Monatsíchrift für Freunde und Sammler der Kunft. Herausgegeben von 
O. v. Falke und A. L. Meyer. Jahrgang 1928. Erftes Heft. Januar. F. Bruck- 
mann A. G. München. 


Eine neue Kunftzeitfchrift und zwar, wie man fofort erfieht, eine Zeitíchrift, die weit 
über all dem fteht, was man gemeinhin bei Neugründungen erfahren kann. Verlag wte 
Herausgeber find Barge dafür, dah die kommenden Hefte diefem eríten Heft an Aus. 
ftattung und Inhalt nicht nachftehen werden, fodah wir des öfteren darauf zurückkommen 
werden. Die Zeitfchrift foll der Kunft aller Zeiten und Völker, einfchließlich Aliens, vor» 
nehmlich der älteren Kunít gewidmet fein und alle Gebiete des Kunftfammelns umfaffen, 
fie foll allo eine von manchem längft empfundene Lücke ausfüllen und wird fie ausfüllen. 
Das vorliegende Heft enthalt folgende Abhandlungen: Friedlander, Adriaen Yfenbrant 
als Portrátmaler; de Tizac, Chinefifche Eule; Mayer, Ein Teppichkarton von Goya; 
Valentiner, Pieter des Hoochs „Gelellfchaft beim Kegelfpiel*; von Falke, Der Augsburger 
Goldfchmied Johannes Lenker; Benefch, Die fürfterzbifchöfliche Gemäldegalerie ín Kremfier ; 
de Hevely, Ein unbekanntes Bild aus Verrocchios Werkitatt; von Falke, „Ein Dürer 
Teppich; Tatlock, Thomas Gainsboroughs Developement; Hofftede de Groot, Eine un» 
veröffentlichte Farbenfkizze aus der Frühzeit des P. P. Rubens; Huth, Signierte Roentgen- 
Möbel. Diefen mit glänzenden Abbildungen verfehenen Beiträgen fchließen fich illuftrierte 
Berichte aus Berlin, London, New York, Paris und Wien an. Das „Pantheon* foll 
monatlich erfcheinen mit 60 Seiten Text und Bildern, die, dafür bürgt ja der Name 
F. Bruckmann A. G., mit den vorzüglichjten Mitteln moderner Reproduktionskunft wieder» 
gegeben werden. Der Preis von 30 M jährlich, alfo nicht ganz 3 M für ein folch ftatt: 
liches Heft, ut erftaunlich billig, fo daß die Zeitfchrift in weite Kreife unferes kunft» 
liebenden Publikums eindringen kann. 


Karl Fifcher: Die Buchmalerei in den beiden Dominikanerklöftern Nürnbergs. 
Erlangen, Phil. Differtation von 1927. Nürnberg 1928 (86 S., 32 Abbildungen) 8". 


Eine Doktorarbeit, die weiteftgehendes Intereffe verdient. Der Verfaffer hat fich mit den 
Problemen fehr gut abgefunden, fodaß feine Arbeit unter den Bücherfreunden ficherlich 
gern aufgenommen werden wird. Die Nürnberger Buchmalerei ift — nach den Reften, 
die auf unfere Zeit gekommen find, zu [chließen — durchaus fpätgotilch. Aus der ros 
manifchen Zeit ift nichts erhalten, frühgotifche Denkmäler wurden nur vereinzelt gefunden. 
Dagegen laßt fih vom Ende des 14. Jahrhunderts bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
eine gefchloffene Entwicklungsreihe feítftellen, deren Träger hauptfachlich die beiden Do» 
minikanerklöfter in Nürnberg find: das Mannerklolter, meift Predigerklofter genannt, und 
das Frauenklofter zu Sankt Katharina. Die beiden Klöfter find nicht nur durch Ordens- 
zugehorigkeit und Seelforge verbunden, fie bieten infolge gegenleitiger Wechfelbeziehungen 
auch in der Buchmalerei ein einheitliches Bild: das Predigerklofter in Stil und Technik 
ausgebildeter, das Katharinenklofter zwar kindlich primitiv, aber vielfeitiger. Das Nonnen» 
klofter war der Mittelpunkt einer eigenartigen künftlerifchen Klofterkultur, von der eine 
Reihe von Wirkteppichen, Einblattholzfchnitten und Miniaturen noch heute Zeugnis ۰ 
legt. — Die Entwicklungsreihe der Buchmalerei in Nürnberg beginnt um 1400 unter 
bohmifchem Einfluß. Bis etwa 1430 ift das Predigerklofter allein führend, dann tritt das 
Katharinenklofter hervor, das in diefer Zeit rheinifch«burgundifche Anregungen ۰ 
nommen hatte. Während die Buchmalerei des Predigerklofters in der Folge Stil und 
Technik zu großer Vollkommenheit ausbildet und gegen die Mitte des Jahrhunderts porträt. 
mäßige Sicherheit erlangt, bleiben die Nonnen bei ihrer primitiven Urwüchligkeit, die 
oft durch die Kühnheit überrafcht, mit der felbft fchwierige Probleme zu löfen verfucht 
werden. Im Katharinenklofter find zwei zeitlich fich folgende Schulen tätig. Die eine, 
mehr kalligraphisch-ornamental, fchlie&t fich an die Schreiberin Kunigunde Niklas an, die 
befonders im 5. Jahrzehnt des Jahrhunderts tätig war, die andere hat die Nonnen Mar: 
garete Karteulerin und Barbara Gwichtmacherin zum Mittelpunkt. Beide Namen verdienen 
es, befonders hervorgehoben zu werden; durch die Zufammenarbeit diefer beiden Klofters 
frauen — Margarete Karteuferin war Schreiberin, Barbara Gwichtmacherin Illuminiftin — 
wurden Prachtwerke klöfterlicher Buchkunft gefchaffen, die heute noch durch die Einheit 
von Schriftbild und Buchfchmuc vorbildlich fein konnen. Die Hauptwerke der beiden 
Nonnen werden im Buchmufeum in Leipzig und in der Stadtbibliothek Nürnberg auf- 
bewahrt. Mit der Ausbreitung des gedruckten Buches geht in den Nürnberger Klöftern 
die Buchmalerei zurück, verfchwindet im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts ganz, um 
nur noch von berufsmäßigen Illuminiften, fogenannten Briefmalern, gepflegt zu werden. 
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Hildegard Heyne: Albrecht Dürer. Sämtliche Kupferftiche in Größe der Originale. 
Jubiläumsausgabe. Aus Anlaß der 400. Wiederkehr feines Todestages gedruckt für 
die Freunde des F. W. Hendel Verlags in Leipzig. 


Die Kunft dem Volke! Das ift mehr als je heute erfreulicherweife das Beftreben dieles 
oder jenes Verlages. In großen Auflagen follen die Kunftwerte jedem erfchloffen werden. 
Die bibliophilen Drucke, oder fagen wir die numerierten Drucke von Reproduktionen 
find nicht mehr zugkráftig. Gewiß, wenn alle Einzelheiten beachtet werden und nur 
kleine Auflagen auf den Markt kommen, kann auf die kleinfte Kleinigkeit in der Re» 
produktion Rücklicht genommen werden. Was nützt alle „bibliophile“ Reproduktion, wenn 
fie nicht uns allen zugute kommt. Viele Studierende, viele Freunde des Buches können 
die „bibliophilen* Preife nicht zahlen, und doch möchten fie auch teilnehmen an dem, 
was wir „Kunft im Buche“ heißen. So hat der Hendel-Verlag zweifellos ein Verdienft 
mit der vorliegenden Publikation. Daß er eine Verfafferin von Ruf als Bearbeiterin ge: 
nommen hat, ift in jeder Beziehung nur anerkennenswert. Die Reproduktion des Werkes 
erfolgte in glänzender Weife auf der Kupferdruckpreffe der Kunftanftalt Max Breslauer 
in Leipzig. Das Papier wurde eigens für diefe Ausgabe nach alten Vorlagen angefertigt. 
Was geleiftet worden ift, ift, wenn man die Maffenauflage berückfichtigt, allen Lobes 
würdig. Die Kunftanftalt Breslauer hat zweifellos in ihren Reproduktionen für größere 
Auflagen allerweiteftes Intereffe gefunden und dankbare Abnehmer freuen fich über jede 
neue Bereicherung auf diefem Gebiet. 


Aufruf. 


Kein Gebiet des menícdhlichen Willens ift [o vernachláffigt, wie die ۰ 
nis der Schrift. Und doch gebrauchen wir die Schrift tagtäglich, als ob fie 
etwas Selbitverftändliches wäre, was wir ohne jede Gegenleiltung auszunüßen 
berechtigt find. Das ilt Undank. 

Es follte Ehrenpflicht aller derer fein, die viel mit Schrift und Schrifttum 
zu tun haben, die mühlamen, aber fo wichtigen Studien über die Entwicklung 
der Schrift, der wir unfer ganzes Kulturleben verdanken, zu unterltügen. 

Nicht nur die Gefchichte der Schrift zu erforfchen, ift dringend notwendig, 
auch ihre technilche Seite muß erfaßt werden. Unlere Kinder werden gequält 
mit unzulänglichem Schreibunterricht, weil auch hier die normale Entwicklung 
[elbft denen nicht immer bekannt ift, die uns die Kenntnis der Schrift vermitteln. 

Diefe Tatfachen [ind unferer Kulturunwürdig. 

Gar mancher junge Willenfchaftler möchte fih gern dem Studium der 
Sdiriftwiffenfchaft widmen, um mitzuhelfen, Wandel zu [chaffen, es fehlen 
ihm aber die Mittel für die nicht gerade billigen Unterlagen. Noch nie 
war die Not der Wilfenfchaft fo groß wie heute. 

So haben fich denn eine Anzahl Freunde der Schrift zulammengetan, um 
eine Internationale Gefellfchaft für Schrift» und Buchkunde zu 
gründen. Freudig haben weit über hundert Períonen ohne weiteres ihre 
Mithilfe zugefagt. Wirklich erlprieblich wirken kann eine folche Gefellfchaft 
nur, wenn fie viele, fehr viele Mitglieder hat. 

Der Beitrag ift abfichtlich fo niedrig bemeffen (pro Jahr nur 3 M), damit 
möglichft viele teilnehmen können an der Förderung der fo dringend nots 
wendigen Kulturarbeit. 

Proviforifche Leitfáte find dielen Zeilen beigefügt, die unfer Arbeitsgebiet 


[charf umreißen. 


Aufruf 187 


Sollten nicht auch Sie, fehr verehrter Lefer, die geringe Summe von 
3 Mark jährlich für eine folche dringende Kulturarbeit übrig haben? Wir 
hoffen es. 


Diefen Aufruf unterftüßen: 


Antiquar Theodor Ackermann, Regierungsrat a. D. Profeffor Ernft Ahnert, Profeffor 
Dr. phil. Amfel, Bankherr Adolf Arnhold, Ritter Erwein Auer von Welsbach, 
Univ.*Profeffor Dr. Franz Ba bin ger, Handelshauptlehrer Max Baier, Fabrikant Adolf 
Beck, Univ.Profellor Dr. G. Bergfträffer, Fabrikant Friedrich Emil Boden, Hofrat 
Dr. Hanns Bohatta, Studienrat Ferdinand Bork, Kaufmann Otto Böhret, Verlags: 
buchhändler und Äntiquar Martin Breslauer, Leiter des Stenogr. Dienftes beim Reichs: 
wirtíchaftsrat Univ.-Lektor Frig Burmeifter, Studienrat Univ.Lektor Adolf Claus, 
Direktor Profeffor D. Dr. Otto Clemen, Direktor Dr. Svend Dahl, Oberftudiendirektor 
Profeffor Dr. Dewifceit, Pfarrer Paul Dürr, Direktor Profeffor Dr. K. Ebel, 
Enflín & Laiblin, Geheimrat Univ.Profelfor D. Dr. Johannes Ficker, Ernft Fifch], 
Univ.-Bibliothekar Dr. phil. Josef Fitz, Dr. Kurt Freyer, Direktor Profeffor Dr. phil. 
Robert Fuchs, Studienrat Profeffor Geifendorfer, Univ.Bibliothek Gießen, 
Regierungsrat Oskar Goepel, Bibliothekar Dr. phil. Franz Grein, S. Gundelfinger, 
Univ.-Profeffor Frank Mx Hawley, Studienaffefor Dr. Walter Kannegießer, Kom: 
merzienrat Albert Kimpel, Dr. Paul Krasnopolski, Bibliothekar Profeffor Dr. 
Jarmiel Krecal, Dozent Alois Legrün, Oberbibliothekar Profeffor Dr. Karl Loffler, 
Direktor der Deutíchen Zentralbücherei für Blinde, Marie Lomnitz«Klamroth; Landes: 
bibliothekar Karl J. Lüthi, Affiftentin Tony Mahler, Sanitatsrat Dr. Mantzel, 
Oberstudiendirektor Profeffor Dr. phil. Arthur Mentz, Oberbürgermeilter Dr. Otto 
Moft, Antiquar Henning Oppermann, Frau Profeffor Hildegard Plasberg, Profeflor 
Wilhelm Poetter, Profeffor Dr. Bela Radnai, Buchhändler C. E. Rappaport, 
Referendar Ignaz Reinwald, Fabrikant Armin Renker, Fachlehrer Adolf Rhein, 
Antiquar Hans 1۲0۱۳ ] 11, Profeffor Dr. Sergej Rubinftein, Freiherr Johannes 
von Rudbeck, Regierungsrat Eduard Schaible, Martin Scheringer, Profelfor 
Dr. L. Schíaparelli, Poftrat Laurenz Schneider, Univ. Profeffor Dr. J. H. Scholte, 
Mufeumsdirektor Professor Dr. Albert Schramm, Stud. phil. Hanse Albert Schramm, 
Fabrikant Rudolf Schramm, Univ.Lektor Redakteur Paul Straffner, Professor Dr. 
phil. R. Stabe, Verlagsbuchhdndler Werner Siebeck, Dr. ing. A. Soennecken, 
Antiquar Ed. H. Thoma, Direktor Dr. Tobolka, Privatdozent Profeffor Dr. Eckhardt 
Unger, Generaldirektor Dr. Julius v. Végh, Bibliotheksdirektor Reichsritter Arthur 
von Vincenti, Univ.Profeffor Dr. Graf Georg v. Vitzthum, Profeffor Dr. Warburg, 
Buchhändler Max Weg, Hauptlehrer Wilhelm Weidmüller, Antiquar Weiß, Verlags 
befí&er, Vizepräfident des Braunfdiweigifchen Landtages H. Weffel, Diplom*Volkswirt 
Heinz Weffel, Profeffor Heinrich Wieynck,Profeffor Dr. Wohlthat,Stiftsbibliothekar 
P. Othmar Wonisch, Heinrich Zeiß, Auguft Zeiß, Zentralwilfenfchaftliche Bibliothek 
zu Odeffa, Univerfitatsprofeffor Dr. Wesley D. Zinnecker. 


2. Lifte. Stadtbücherei-Direktor Dr. Ackerknecht, Pfarrer und Graphiker Aich, 
Oberftudienrat Dr. Aum üller, Dr. phil. Leo Baer, Profeffor Dr. Guido du Ban, Re 
gierungsrat Dr. Georg Blauert, Oberregierungsrat Dr. Karl Bode, Kunftanflalt Max 
Breslauer, Profeffor Dr. Konrad Buchwald, Max Cohn, Direktor Dr. Crain, 
Direktor Dr. Crüwell, Kaufmann und Schriftfteller Adolf Doofe, Direktor Profeffor 
Dr. Fritz, Direktor Walter Funder, Antiquar Paul Gottfchalk, Dr. med. Adolf 
Hartmann, Heffer & Sons, Stadtbibliotheks:Direktor Held, Subdirektor Heinz 
Hinderer, Direktor Profeffor Dr. Hippe, Paul Hirích, Direktor Profeffor Dr. Hof» 
mann, Staatsbibliothekar Dr. Hommel, Buchhändler und Antiquar Willy Janke, Buch 
händler und Antiquar Jarler, Profeffor Dr. phil. Jentfch, Intertype ۵ 
Gefellfchaft, Bibliothek»Direktor Dr. Johne, Senats:Prafident Dr. Chr. Johnen, Uni» 
verfitátssProfeffor Dr. Köhler, StudiensAffeffor Dr. Werner Kraner, Profeffor Frit 
Kuhlmann, Bibliotheks:Direktor Profeffor Dr. Leyh, Dr. W. Loofe, Antiquar Luigi 
Lubrano, Schrifigießerei Ludwig & Mayer, Profeffor Dr. Marx, Privatdozent Dr. 
Adolf Meyer, Antiquar Jozef Mannich, Reichskunftwart Dr. Redslob, Buchhändler 
Alois Reichmann, Bibliotheksdirektor Dr. Reuter, Antiquar Heinrich Rofenthal, 
Studiendirektor Rothweiler, Rütten & Loening, Profeffor Dr. Schachtzabel, 
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Dr. Freiherr Eberhard Schenk zu Schweinsburg, E. von Scherling, Landes- 
bibliotheks-Direktor LR Adolf Schmidt, Gerichts*Affeffor a. D. Hans Scholl, Univ.» 
Bibliothekar Dr. Schreiber, Rabiner Dr. Athur Zacharias Schwarz, Morit Sonde 
heim, Dr. Rudolf Stöweland, Reichsaußenminilter Dr. Strefemann, Profeffor Dr. 
Strole, Dr. Hubert Wenzl, Zentralftelle für Sammelwelen und Korres 
fpondenz, Antiquar Albert Zimmermann.*) 
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Internationale Gefellíchaft für Schrift- und Buchkunde. 


$1. Zweck. 


Die Internationale Gefellfchaft für Schrift und Buchkunde bezweckt die 
Förderung der Wiffenfchaft von Schrift und Buch aller Zeiten und Völker. 
Dielen Zweck Judy fie zu erreichen 
1. durch Heranziehen aller interellierten Kreife der ganzen Welt, ins» 
befondere aber durch Einladung aller Fachleute zur Mitarbeit; 
2. durch Vorträge über das Wefen und die Gelchichte von Schrift 
und Buch; 
3. durch moralifche und finanzielle Unterftá&ung  wiffenfchaftlicher 
Arbeiten auf diefen Gebieten; 
4. durch alljährliches Ausfchreiben von Preisaufgaben auf dem weits 
verzweigten Gebiet von Schrift, und Buchkunde. 


§ 2. Mitglied[chaft. 


Mitglied kann jede Períon werden, die Intereffe an den fo dringend 
notwendigen Arbeiten hat, die eine Kulturpflicht allererften Ranges find. 
Neben einzelnen Perfonen können Vereine, Verbände, Korporationen, 
Inftitute ole. die Mitgliedfchaft erwerben. 


$ 3. Beitráge. 


Der Beitrag beläuft [ich für Einzelperfonen auf 3 M jährlich, für Kors 
porationen ulw. auf 10 M pro Jahr. Den Mitgliedern gehen hierfür ges 
druckte Mitteilungen in zwanglofer Folge unentgeltlih zu. Firmen, Vers 
eine ufw. und einzelne Perfonen, die größere Beiträge [tiften (nicht unter 
100 M) werden zu Ehrenförderern ernannt und find von weiteren Beis 
trágen befreit. 


sl Weitere Mitsliederliften folgen in kurzem. 
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3. Jahrgang Nr. 1 | Marz 9 
Die Bibliothek auf Schloß Moritburg. 


Von Dr. E. Rothe, Bibliothekarin. 

۸ in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts die alte Akademie an 

der Brühlfchen Terraffe, (urfprünglich das Bibliotheksgebáude des Grafen 
Brühl) vom Staat der Bibliothek der Prinzlichen Sekundogenitur und der 
berühmten Kupferftichfammlung König Friedrich Augults II. zur Verfügung 
geftellt wurde, konnte niemand ahnen, daf dies nur von kurzer Dauer sein 
follte. Bequem gelegen, für jedermann leicht zu erreichen, war der pring: 
liche Befi&ger fo weit entgegengekommen, Bibliothek wie Sammlung zur Bes 
nu&ung für die Offentlichkeit frei zu geben. Dem wurde ein jähes Ende 
bereitet, als nach der Auseinanderfe&ung mit dem Kónigshaus der Staat fein 
Gebäude zurückforderte. Daß diefe Kulturfchäge der Wiífenfchaft trogdem 
nicht verloren gehen, ift das große Verdienft des Haufes Wettin, insbefondere 
des Prinzen Ernít Heinrich und feines Ratgebers, des Direktors der beiden 
Sammlungen Dr. Erwin Hensler. Man machte aus der Not eine Tugend und 
befchloß, den koftbaren Bücherfchag auf Schloß Moritburg würdig unters 
zubringen. Und zwar ging man von dem Gedanken aus, etwas Einzige. 
artiges, Originelles zu [chaffen, um neues Leben in die alten Bücherbeftánde 
zu bringen. Zur Verfügung ftanden drei Stockwerke des linken, hinteren, des 
fogenannten Backturms, dazu ein Gang und einige Zimmer; Räume, die für 
Bibliothekszwecke denkbar ungünftig erfcheinen mögen. Was daraus ge: 
[chaffen wurde, foll gezeigt werden. 

Bibliotheken, die nach irgend einem „bewährten“ Syftem in großen Sálen 
aufgeltellt find, gibt es zu Hunderten. Auf Schloß Moritzburg ging man anders 
vor und [trebte eine älthetifche, bildhafte Lófung des Problems an. Betritt 
man den erften Raum, das fogenannte Schweinslederzimmer, fo ift der Bes 
fucher von der prachtvollen Raumwirkung tberrafcht. (Siehe Abbildung 1.) 
Weiße Einbánde des 16. und 17. Jahrhunderts ftehen ringsherum bis an die 
Decke in braunen Holzregalen. Bei näherer Betrachtung mag fich das Haar 
des eingefleifchten Bibliothekars ftráuben, denn was entdecken feine erfchrocke 
nen Augen? Bei diefer Aufftellung nach Einbánden ift es nicht zu umgehen, 
daß Bücher aller Wiffensgebiete friedlich nebeneinander [tehen. So lieft 
man die Signatur Jus criminalis neben Biblia oder lit. Gall. neben Techno» 
logie ulw. Es wird die Aufgabe des neuen alphabetifchen „Zentralkatalogs“ 
fein, die technifchen Schwierigkeiten, die diefe Anlage zweifelsohne mit fich 
bringt, zu beheben. „Zentralkatalogs“ infofern, als in Schloß Moritzburg 
nicht nur die Prinzliche Sekundo-Genitur-Bibliothek Unterkunft findet, fondern 
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Abb. 1 


auch die Privatbibliothek des Königs, die bisher im Stallhof des Schloffes in 
Dresden untergebracht war; fozufagen das Konkurrenzunternehmen zur 
anderen, wenn man fich modern ausdrücken will, die unter König Albert 
(1873—1902) ihre Hauptblütezeit hatte. Die Mitte des Zimmers ift ausge: 
füllt von einem langen [chmalen Tifch, auf dem der Kenner drei Jacob Kraufe 
und einen Cafpar Meufer*Band entdeckt, die einmal für fich befprochen 
werden mülífen. Darunter [teht eine Reihe wertvoller Bibeln, meilt Inkus 
nabeln; von deutíchen illuftrierten die Sorgíche, Kobergerfche, Pflanzmann* 
Ihe, Kölner, Lübecker und andere mehr. 

Den gleichen Geift beherrícht der 18 Meter lange Einbandgang in dem 
[chägungsweile 10000 Bände des 18. Jahrhunderts in Kalbsleder gebunden 
ftehen. Der Augeneindruc erinnert leife an alte Klofterbibliotheken, doch 
ins Moderne übertragen. Diefer Gang ilt der Mittelpunkt der ganzen 
Bibliothek; er verbindet auch die einzelnen Stockwerke miteinander. Im 
nächlten Geldof befindet fich die Illuftrierte Bibliothek und das Hausarchiv, 
darüber die Kónigsbibliothek. Abgefchloffen wird der Raum von einem Zu: 
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gang zum Turm, der in vier Einzelzimmern die Gefchichte der Bibliothek 
in ihren Koftbarkeiten bringt. 

Das erlte Gemach ift der genialen Gründerin der Sekundogeniturbibiothek, 
der Kurfürftin Maria Antonia (t 1780) gewidmet,!) einer bayrifchen Prin« 
zellin, der Tochter des nachmaligen Kaifers Karl VII., die fich fo vollkommen 
in Sachfen einlebte, daß fich in einem ihrer Bücher ihr eigenhándiger ۰ 
vermerk Maria Andonia (mit weichem d, wie der Sachle fagt) gefchrieben 
findet. Bekannt als Dichterin, Komponiftin und Schü&erin aller wahren Tas 
lente, [tand fie mit Friedrich dem Großen in regem brieflichen Austaulch, 
eine Bevorzugung, die nur wenigen zu teil wurde. Ihrem Sammeleifer gelang 
es, die von ihr im Jahre 1767 geltiftete Bibliothek bis zu ihrem Tode auf 
10000 Bände zu bringen. Ihr Bildnis beherrfcht den Raum; ihre Werke und 


1) fiehe: Petzholdt, Julius: Maria Antonia Walpurgis, Kurfürftin ۷8 . . .. 
Ein Beitrag zu einer deutfchen Nationalliteratur. Dresden: 1857. Weber, Carl von: 
Maria Antonia Walpurgis, Kurfürftin zu Sachfen, geb. kaiferl. Prinzeffin in Bayern. Bei» 
träge zu einer Lebensbefchreibung derfelben. Bd. 1, 2. Dresden: 1857. 
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die ihr gewidmeten Bücher füllen eine Vitrine. Auf der anderen Seite fprechen 
ältere Generationen zu uns. Das farbige Porträt des Schloßgründers Morit,, 
daneben eine Urkunde mit feiner Unterfchrift fallen zuerft auf. Nicht weit 
davon ift ein „fiat Auguftus rex“ zu entdecken, das auf Auguft den Starken 
hinweilt, der das Schloß in der grandiofen Weife umbaute, wie wir es heute 
noch fehen. Weiterhin finden fich farbige Aquarelle von Paulus Puchner dem 
Hauszeugmeilter von Vater Auguft. Jagdbücher, Standartens und Wappen: 
werke und anderes ergänzen die familiengefchichtlihen Andenken, von 
denen nur ein geringer Teil jeweilig ausgeftellt werden kann. Curiofitáten 
außerhalb diefes Bannkreifes find das Stammbuch des Malers Adrian Zingy. 
(1734—1815)!) und die Bibel des unglücklichen Freiherrn von der Trend, 
an deren Ränder er mit feinem eignen Blut feine Lebensgefchichte auf; 
[chrieb während [einer Magdeburger Gefangenlchaft. Das Gegenftüc dazu 
ift ein Zinnbecher, auf dem er in der gleichen Zeit Zeichnungen und Sprüche 
einrigte. Dieler Schautifch ift umrahmt von zwei prachtvollen franzöfilchen 
Rofenholzfchränken, die von unten bis oben mit roten Maroquinbänden 
des 18. Jahrhunderts gefüllt find. (Siehe Abbildung 2.) Ein Schaufchrank 
in der gegenüberliegenden Ecke zeigt Prachteinbände mit kurfadchfifchen 
und polnifchen Superexlibris. Eine lette Vitrine bringt mittelalterliche Werke, 
darunter ein köftliches niederlandifches Livre d'heures vom Anfang des 
16. Jahrhunderts. Die Generation der Kurfürftin Maria Antonia ift durch 
Porträts ihrer zwei Schwäger des Prinzen Xaver und des Herzogs Albert 
von SachfensTefchen des Gründers der Albertina in Wien weiterhin ver" 
treten, außerdem find die Wände mit Handzeichnungen von Mitgliedern 
des Haufes Wettin gefchmückt. 


Das nächlte Zimmer íft der darauffolgenden Generation gewidmet, den 
Brüdern König Friedrih Augult dem Gerechten (gelt. 1827) und König 
Anton (gelt. 1836.) Es birgt in fidh die Inkunabel» und Manulcriptichäge 
der Bibliothek. Bekanntlich ift auf Veranlaffung des großen Bibliothekars 
Julius Petholdt unter König Johann im Jahre 1842 die Bibliothek des 
Ofchager Franziskanerklofters angekauft worden, ein Inkunabelfchag von 
annähernd 200 Stück, der mit Recht überall Neid erweckt. Neben dem 
Fenfter fteht ein Schautifch, der Proben einer koftbaren Autographen» 
Sammlung gibt; Friedrich der Große, Napoleon, Bach, Beethoven, Luther, 
Goethe, Schiller und manch anderer Namenszug läßt fich entdecken. Zwei 
kleinere Schränke verwahren die Handflchriften. 


Einen [tarken Kontralt zu diefem Zimmer der fogenannten „armen Zeit" 
bietet der náchíte Raum, dem Brüderpaar König Friedrich Augult II (gelt. 
1854) und König Johann (gelt. 1875) gewidmet. (Siehe Abbildung 3.) Der 
eríte bekannt als Naturforfcher und feinsinniger Kunftkenner, was feine wert: 
volle Kupferftichfammlung beweilt, der zweite unlterblich unter dem Namen 
Philalathes als Danteüberleter. Seine einzigdaftehende Dantebibliothek, die 
bis in die heutige Zeit fortgeführt werden foll, nachdem während der lebten 
Jahrzehnte nichts zu ihrer Ergänzung gelchah, nimmt den größten Teil des 
Zimmers ein. Gegenüber findet fich die Fortfegung der Superexlibris-Äus« 


I) vgl. die originalgetreue Nachbildung im Infel-Verlag 1923, die von Dr. Erwin Hens’ 
ler herausgegeben wurde. 
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ftellung, die auslandifche, meilt franzófifdhe Bände darunter Gefchenke Lud« 
wig XV. aufweilt. 


Den Abídilu& der Reihe bildet das Pillnitjer Lefezimmer, 6۳ ۰ 
benen Generation König Albert (geft. 1902) und Georg (gelt. 1904) gewidmet. 
(Siehe Abbildung 4.) Auf dem Mitteltifch fällt ein großer Band auf, der die 
Inventiones, das find Aufzüge aus dem Jahr 1609 enthält. Diefe Art Bücher, 
die mit Wort und Bild Feltlichkeiten befchrieben, bilden einen befonders 
eigenartigen und feltenen Befit der Bibliothek. Sonít find in diefem Raum 
allerhand amüfante Dinge zu finden, die auf einen witigen Vorfchlag hin 
unter der Signatur Sahl. amüf. zulammengefaßt werden könnten, und die 
man gern zur Hand nimmt, wenn man [ich darin aufhält. Doch auch Nit: 
liches läßt lich entdecken, Biographien von Mitgliedern des Haules, allge: 
meine Nach{chlagewerke und dergleichen mehr. Ein Eckgeltell ift in der Mitte 
in einigen Reihen durchbrochen, um als letzte Ergänzung Superexlibris des 
[áchfifdhen Adels, der Bünaus, Brühl ufw. zu zeigen. Unter den Bildern an 
den Wänden [ticht ein ausgezeichneter Ferdinand Rayski heraus, der eine 
Jagdízene darltellt. Auf alle Einzelheiten einzugehen ift mir an diefer Stelle 
nicht möglich, die einen kurzen Gefamtüberblick geben foll.') Damit ift der 
Rundgang gefchloffen. Die Hauptmaffe der Bücher befindet fich aber in drei 
großen Magazinráumen. Uber die Bandzahl der vereinigten Bibliotheken 
laffen fich vorläufig nur Vermutungen ausfprechen. Man wird nicht zu hoch 
greifen, wenn man fie auf 50000—60000 anlett, wenn man bedenkt, daß 
die Beftánde vor der völligen Umorganifation auf 65000 + 35000 alfo 
100000 Bände gelchätt wurden. Immerhin eine Bibliothek von Ausmafen 
wie etwa die Landesbibliothek Fulda, von der in diefem Jahr viel die Rede 
war; ein Privatbelig wie er in Deutíchland felten vorkommen wird. 


Es wird Menfchen geben, die die neue Bibliothek auf Schloß Moritzburg 
als Spielerei empfinden werden. Dagegen ift zu fagen, daß man [ie im 
Rahmen des Ganzen begreifen muß. Schloß Moritzburg wird zu einem 
Mufeum altfachficher Kultur ausgebaut, in dem nach dem Porzellanquartier 
nunmehr diele Schaubibliothek gefchaffen wurde. Das [oll nicht etwa heißen, 
daß die Bücherfchäge überführt worden wären, um draußen eingelargt zu 
werden, vielmehr follen fie ernfter wiffenfchaftlicher Arbeit zur Verfügung 
[tehen, und zum Studium der Familiengefchichte des Haufes Wettin und 
damit der fächlifchen Gelchichte anregen. Um diefen Anforderungen zu 
genügen, bedarf es der neuen Beftandsaufnahme, die manche Uberrafchungen 
zu Tage fördern wird und einige Jahre in Anfpruch nehmen mag. Ift doch 
heute die Anficht, daß unbenutte Bücher ihren Zweck verfehlt haben, über: 
all fiegreich durchgedrungen. 


I) Ich verweife auf die Auffá&ge von Heinrich Zerkaulen in den Leipziger Neueften Nache 
richten vom 22. Sept. 1928, in der Illuftrierten Zeitung von ]. J. Weber vom 25. Okt. 1928 
und in den Dresdner Neueften Nachrichten vom 23. Sept. 1928. Zudem auf die Artikel 
vom 22. Sept. 1928 in den Dresdner Nachrichten und Dresdner Anzeiger. 
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Bibliographifches zu Helius Eobanus Heffus und 
Biblio-Biographilches zum Verfafler der ۰ 


Von Univ.-Prof. D. Dr. Clemen:Leipzig. 


[? Jahre 1879 eríchien die zweibändige Monographie von Carl Kraufe über 
den Poetenkónig Helius Eobanus Helfus. Sie beruhte, besonders auch 
in bibliographifcher Hinficht, was damals noch durchaus nicht die Regel 
war, auf gründlichen Vorarbeiten. Ein Vergleich der in der Zwickauer 
Ratsíchulbibliothek befindlichen Eobandrucke mit den von Kraufe benutzten 
hat faft durchaus die Genauigkeit der von diefem in den Anmerkungen 
gebotenen Belchreibungen und Titelkopien ergeben. Vier kleine Fraën: 
zungen vermag ich zu liefern: 

1. Anfang 1519 wohnte Eoban im Gefolge des Riefenburger Bilchofs 
Hiob von Dobeneck in Krakau der Vermáhlung des polnilchen Königs 
Sigismund bei. Während der Vermählungsfeierlichkeiten dichtete er, von 
feinem Bifchof gedrängt, ein Epithalamium für den König, das alsbald an 
Ort und Stelle gedruckt wurde. Kraufe ift die Schrift, die Eoban auch nicht 
in die von ihm veranítaltete, Oftern 1539 in Schwäbilch Hall erfchienene 
Gefamtausgabe feiner Dichtungen (Operum Helii Eobani Hellt farragines 
duae, Zw. R. S. B. 2. 7. 37 und 15. 10. 32) aufgenommen hat, unbekannt 
geblieben. Er gibt 1, 101° den Titel nur nach Panzer, Annales typogra- 
phici. Die Zw. R. S. B. befí&t ein Exemplar (24. 7. 24s): Encomiü Nuptiale // 
diuo Gigifmudo Regi Po // loniae Cceriptü Anno / Chriftiani calculi // M. 
9. XII. // Magiftri Cobani Heffi // diligentia. // . . . Off. 4°. 66 weiß. 62. 
Cracouiae Smprimebat Johan // nes Haller Regnate inclyto Gi- // gifmudo 
Rege Poloniae. P. P. // Pridie Kaledas Martias Anni // M. D. XII. // Stadt: 
wappen. In der auf der Titelrückfeite ftehenden Widmungsvorrede an den 
König vom 17. Februar betont Eoban, wie fchon in dem Titelepigramm 
(„Ad librum“), daß er das Carmen in kürzelter Zeit gedichtet habe. 

2. Am 28. Sept. 1518 reifte Eoban zu Erasmus nach Löwen, um ihm 
im Namen der Erfurter Poeten zu huldigen; vom 16.—20. Oktober weilte 
er in Löwen; zurückgekehrt verarbeitete er die auf diefer Reife ge- 
fammelten Eindrücke zu einem Hodoeporicon, das im Januar 1519 bei 
Matthäus Maler in Erfurt im Druck erfchien (Titel: Kraufe 1,996?) Auf 
die Zufendung eines Dedikationsexemplares antwortete ihm Erasmus aus 
Löwen am 30. Mai 1519: cAdeo placuit tuum 'Odormogıxov, ut emendatis, 
quae commiserant typographi, curarim hic rursus formulis excudendum' 
(Allen 5,608). Diefer Zweitdruck («Allen 405 $), den Kraufe 1,298 nur 
aus Panzer kennt, erlchien bei Dirck Martens in Löwen und ift in der 
Zw. R. S. B. (17. 9. 145) vorhanden. 

3. Am 27. Auguft 1527 [chickte Eoban ein Gedicht gegen das Mönchstum 
an feinen Erfurter Freund Johann Lange, das er während des letten Bes 
fuchs Melanchthons in Nürnberg anläßlich der Einweihung des Aegidien- 
gymnaliums im Mai 1526 verfaßt hatte. Kraufe 2,31” kennt das Gedicht, 
das in der Sammelausgabe von 1539 fehlt, nur aus Strieder, Helfilche 
Gelehrtengelchichte (bei Panzer ift es nicht verzeichnet). Ein Exemplar 
ift in der Zw. R. S. B. vorhanden (1. 14. 3s): HELII EOBANI HESSI 


8 Univ.-Prof. D. Dr. ClemensLeipzig 


POETAE / In Hypocrisim uestitus Monastici Sen vroes. // Psalmi quatuor 
ex Dauidicis carmine redditi. // Ad R. P. D. Fridericü Abbatem diui Ae // 
gidij apud inclyta Nurenbergam. // loan. Pregellus Heßi discipulus // 
Lectori. // . . . (Druckfignet des Petrejus) 8 ff. 8°. 8 und 7P weiß. Auf 
der Titelrückfeite die Widmungsvorrede an den Abt des Aegidienklofters 
Friedrich Piftorius vom 20. Juli 1527. 22 — 5* das Gedicht in hypocrisim 
vestitus monastici, 44 — 72 die in lateinifche Diftidhen umgegoffenen Pfalmen 
1,133, 128 und 104 (der Anfang zu Eobans vielgerühmter Pfalmenüberlegung). 


4. Ganz unbekannt geblieben find Kraufe Erläuterungen zu des Joh. 
Murmellius , Tabulae in artis componendorum versuum rudimenta?)", die 
Eoban aller Wahrlcheinlichkeit nach während [einer Lehrtätigkeit in Nürns 
berg Mai 1526 bis Mai 1533 vorgetragen hat. Diefer Zeit entftammen auch 
[eine „kurzgefaßte Anleitung zum Verfemachen“ (Nürnberg, Frdr. Peypus 
1526, Kraufe 2, 22°; die Ausgabe Wittenberg, Georg Rhaw 1531 in der 
Zw. R. S. B. 2. 8. 215), die Neuausgaben für den Schulgebrauch, die Eoban 
von Huttens Gedicht über die Verskunft (Nürnberg, Joh. Petrejus 1531, 
Zw. 6. 8. 56s) und von dem Werke des zeitgenöffifchen italienifchen Poeten 
Marcus Hieronymus Vida (Nürnberg, Frdr. Peypus, Juni 1531, Zw. 6. 8. 56s) 
veranltaltete, und die Erläuterungen zu Vergils Bucolica und Georgica 
(Hagenau, Joh. Seter 1529). Die Erläuterungen zu Murmellius’ Tabulae 
find erft 1552 bei Joh. Petrejus in Nürnberg eríchienen. (Zw. R. S. B. 9. 7. 131). 
Vorausgeht eine Widmungsvorrede an die drei Nürnberger Patrizierbrüder 
Ludwig Ernit, Philipp und Anton Geuder, unterzeichnet: „Datum Norims 
bergae in Musaeo nostro anno 1552. Michael Lindener Lipsensis.^ Der 
Herausgeber ift zweifellos der genialsliederliche Facetift, der Verfaffer der 
,Kabipori". Vgl. Felix Bobertag in Schnorr’s Archiv für Literaturgelchichte 6, 
133 ff., Camillus Wendeler ebd. 7, 454 ff., Gódeke, Grundriß 2, 2. Aufl., 
S. 467 Nr. 5, Allgemeine deutícdhe Biographie 18, 693 ff. Seine Lebens: 
gelchichte und feine Schriftltellerei werden dadurch mehrfach aufgehellt: 

a) Wendeler meint S. 466, Lindener [ei erft 1550 nach Nürnberg ge: 
kommen. S. 480 ff. aber druckt er das Epinicion ab, das Lindener dem 
in Wittenberg am 19. Okt. 1551 dem Markgrafen Georg Friedrich. von 
Ansbach gewidmeten Gedicht des Joh. Feurelius Rotensis?) beigefügt hat. 
Darin heißt es in Bezug auf den Verfaffer der „Noriberga“ Eobanus Heffus: 


Cuius ego modulando sequor vestigia cantus, 
Illius ut didici psallere Tyro modis: 

Quum me praeteritis docuit praeceptor in annis, 
Cui debet tenerum quisquis acumen habet. 


Wendeler bemerkt zwar dazu, daß hieraus nicht zu [chließen fei, daß 
Eoban Lindener’s Lehrer gewelen fei, die Stelle befagt es aber doch ganz 
unzweideutig. Und unfere Epistola nuncupatoria beftátigt es, denn Lindener 
fchreibt darin, daß er die Erläuterungen nachgelchrieben habe, als er zu 
Eobans Füßen gefeffen habe, und daß er fie jetzt zum eríten Male in 
Druck gebe.) Alfo wird Lindener das Nürnberger Ägidiengymnafium be 
[ucht haben, während Eoban dort dozierte (Mai 1526 bis Mai 1533). 

b) Wendeler nennt S. 464 die Druckereien Hans Daubmanns und Valentin 
Neubers, in denen Lindener vor feiner Uberfiedelung nach Ulm (1553) 
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als Korrektor und Editor befchäftigt gewelen fei. Je&t fehen wir, daß er 
auch Joh. Petrejus gedient hat. Seinen Hauptverdienít aber fand er als 
Privatlehrer der Söhne des Nürnberger Patriziers Sebald Geuder und 
feiner Gattin Afra geb. Weller, Ludwig Ernft (der noch 1552 Itarb), 
Philipp und Anton H Als Melanchthon auf feiner Reife nach Trient vom 
29. Januar bis 9. (10. ?) März 1552 in Nürnberg Station machte, hatte 
Lindener die freudige Genugtuung, daß der Praeceptor Germaniae sich 
fehr lobend über die Fortfchritte der Gebrüder in litteris ausfpradh.") 

c) Lindener nennt in unferer Widmungsvorrede ausdrüclich Melanchthon 
feinen Lehrer. Ob er aber identifch ift mit dem im Oktober 1544 in Wittens . 
. berg immatrikulierten Michael Tilianus Schuebutzensis, wie Wendeler 
S. 456 meint, ift mir zweifelhaft, da Lindener erít kurz vorher, im Sommer 
desfelben Jahres, in Leipzig infkribiert ift, und Schuebutzensis kaum auf 
Scherbi& bei Schkeudit, fondern eher auf Schwiebus oder Schwabach zu 
deuten ۰ 

d) Wir erfahren von einem Werke de thesauro eloquentiae, das Lindener 
damals in Arbeit hatte. Es ilt ebenfo wenig im Druck erfchienen, wie die 
„lateinifche Dieta und Methodus für die guten Schlucker“, die unfer Autor 
der Vorrede zum „Raftbüchlein“ zufolge herausgeben wollte" 


Ein paar Ergänzungen lieferte noch eine andere ebenfalls unbekannt 
gebliebene Edition Lindeners: Pharmacorum conficiendorum ratio. Vulgo 
vocant dispensatorium . . . . Authore Valerio Cordo. Nerobergae in 
officina Joannis Daubmani imprimebatur 1551.5) (Zw. R. S. B. 29. 5. 71.) 
In der Widmungsvorrede (ad medicae facultatis et rerum naturalium 
studiosos . . . Nerobergae in Musaeo nostro Cal. Augusti 1551) [chreibt 
Lindener: „Hanc medicinae facultatem a praestantibus olim viris et 
praeceptoribus Caspare Naevio ac Blasio Thamullero hodie doctoribus 
in Academia Lipsensi miris modis commendare et extollere audieram, 
qui eo temporis spatio legendi símulque docendi muneribus admodum 
diligenter fungebantur.“ Danach hat alfo Lindener in Leipzig Medizin 
ftudiert, und zwar hat er bei Kafpar Neefe und Blafius Thammiller gehört. 
Damals waren fie noch nicht Doktoren. Nun liefert die Leipziger Unis 
versitätsmatrikel betreffs des erfteren?) das Datum: 1548 Doctor medicinae 
ad facultatem medicam assumptus '°) und auch Thammiller ift erft 1548 
bacc., lic. und Dr. med. geworden. Demnach muß Lindener hier die Zeit 
vom Sommerlemelter 1544, in dem er in Leipzig immatrikuliert wurde, 
bis 1548 im Auge haben. Dann wird es aber vollends ganz unwahr* 
scheinlich, daß der Eintrag im Album der Wittenberger Hochlchule vom 
Oktober 1544: Michael Tilianus Schuebutenlis fida auf ihn beziehen sollte. 

Fol. Aa iiij erwähnt Lindener ein Gedicht, das er zu Ehren der Medizin 
verfaßt habe, beginnend: 

Corporis insignem si quis considerat usum, 

Prima facultatum sit, quae medicamina tractat, 
und Fol. Aa iii? eine Klage über die geiftige Trágheit und Nachlálfig: 
keit der Leute; das lettere Büchlein habe er in Arbeit und werde es 
in Kürze herausgeben; es ilt ebenío wenig eríchienen wie das De thes 
sauro eloquentiae und die Dieta und Methodus, die aber doch wohl, 
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»Medizinifche Vorfchriften über Effen und Trinken“ (Bobertag) und nicht 
„Saufvorfcriften“ (Wendeler) enthalten hat. O. Clemen. 


1) Vgl. über ihn Nikolaus Müller, Zeitfchr. d. Vereins f. Kirchengefch. ín der Provinz 
Sachfen 8, 101'! 

2) 1. Ausgabe bei Albert Pafraet in Deventer o. J. (1515): Reichling, Joh. Mur: 
mellius, Freiburg i. Br. 1890, S. 104). 

3) 15. Mai 1548 in Wittenberg immatrikuliert (Album 240 a). Aus Roth, Roda, Rötha, 
Rhoden, Rodach, Rottach? 

4) Fol. + 6a; Cuius (Eobans) scripta usque ad mundi finem durant, ex quorum numero 
illud opusculum est, quod in Johannis Murmelii R. Tabulas copiosissime scripsit, quodque 
olim ab eo, cum adhuc sub illius iugo disciplinae fueram, calamo excepi et hodie 
primum typographo ad excudendum dedi... 


5) Biographifches über diefe Geuders findet man in dem Epithalamium, das Bernhard - 


Prátoríus (Gódeke S. 113 Nr. 188) auf die Hochzeit Chriftoph Fürers und der Tochter 
Anton Geuders (Septemvir und Scholarch in Nürnberg) Magdalena (25. Jan. 1602) gedichtet 
hat (Zw. R. S. B. 48. 8. 143) und zwar Fol. I 2b ff. 

6) Vgl. Epístola nuncup. Fol. + 2b und Epithalamium Fol. I. 3a. — Als Freund 
(und Mitfchüler?) der Gebrüder Geuder wird Ep. nuncup. Fol. + 6b Mathias Stoius 
(nicht identisch mit dem Nov. 1543 in Wittenberg immatrikulierten Königsberger, vgl. 
Zentralblatt für Bibliothekswefen 39, 508), als Lehrer derfelben Fol. + 7a Joannes Bofo 
erwähnt (nicht identifch mit dem Mai 1545 in Wittenberg infcribierten Johannes Polo 
— Alb. 224a — dem [päteren Profeffor des Kodex und des Kirchenrechts, vgl. W. Friedens» 
burg, Gefchichte der Univerfitat Wittenberg, Halle a. S. 1917, S. 271.), fondern mit deffen 
Sohn, der im Mai 1570 — Alb. II 177a — als Johannes Poso Noribergenfis eingetragen ilt). 

7) Vgl. Bobertag S. 136 und Wendeler S. 477. 

8) Aus der Praefatio ad lectorem Fol. Aa íiijb — Aa via ergibt fich, daß Valerius 
Cordus dies Werk, als er auf der Reife nach Italien in Nürnberg weilte, „doctis quibus. 
dam ac bonis viris, praecipue medicis," zeigte und von diefen gebeten wurde, es auch 
den dortigen Apothekern mitzuteilen. Er bot es darauf dem Rate an, der es durch eine 
Kommission überprüfen ließ und dann die Drucklegung anordnete. Unterdeffen fei der 
Verfaffer in Italien geftorben (am 25. Sept. 1544 in Rom, vgl. Allgemeine deutíche Bios 
graphie 4, 479 f. 6, 794). — Unfere Ausgabe des Difpenfatorium ift die Urausgabe, diefelbe, 
die Melchior Adam, Vitae Germanorum medicorum, Francofurti ad Moenum 1705, p. 21 
meint; „Liber de ratione componendorum pharmacorum omnium, quae in usu saltem sunt, 
a morte autoris iussu senatus Nerobergici, ut praefatio editionis prae se fert, est editus.“ 

J) Vergl. Adam p. 98 u. Neues Archiv f. fachf. Gefch. 19, 292°. 

1) N, war in Italien Dr. med. geworden. 


Ein Plagiat von 1567. Die Zwickauer Ratsfchulbibliothek befi&t ein 
„Carmen in natalem domini et salvatoris nostri Jesu Christi scriptum a 
M. Abrahamo Rockenbach Zeapolitano [= aus Dinkelsbühl]. Francofordiae 
cis Viadrum 1567." Neben dem Verfalfernamen fteht von zeitgenólfifcher 
Hand: ,fure. Autore potius Paulo Cherlero Elsterburgensi. Argentorati ex 
officina Pauli Ma . . Anno M. D. LIX? Leider ift diefe Druckfchrift in Zwickau 
nicht vorhanden,!) foda& ich nicht feftftellen konnte, ob Rockenbach das 


1) Das Gedicht kehrt auch nicht wieder in Cherler's Historiae sacrae de Jesu Christi . 
nativitate, passione, resurrectíone a mortuis einsque ad coelos ascensu deque misso 
et effuso spiritu sancto ín apostolos . . . omnia ex sacrosancto novo testamento carmine 
elegiaco conversa . . . Basileae per Janum Oporínum [1564]. (Das Ex. der Zw. RSB. 
6. 5. 504 weilt die handfchriftliche Widmung auf: D. M. Christophoro Blumerodero prae: 
ceptori suo — nämlich ín Neuftadt a O.) Cherler, fpäter Oberprediger in Röteln im 
Badenfchen (Jöcher, 1, 1866), ftammte aus Elfterberg i. V., befuchte 5 Jahre lang die Latein» 
fchule in Neultadt a. O. (Abgangszeugnis vom 16. April 1559 Historiae 243—45) und 
ftudierte dann bis Oktober 1562 in Straßburg (Abgangszeugnis von Joh. Marbach ebd. 
245—47, in dem es heißt: „Extant eius varia carminum genera, epithalamia, epicedia, 
epigrammata, encomia et similia“). 
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Gedicht ganz oder nur z. Teil abgefchrieben hat. Eine Unverfchämtheit 
war es jedenfalls von dem [päteren Mathematicae et linguae graecae 
Prof. Ord. u. Juris Prof. extraord. in Frankfurt a. O. (gelt. 27. März 1611; 
Jócher 3,2186), diefes von einem nur wenige Jahre früher erfchienenen 
Gedichte mindeftens [tark abhängige Carmen zu veröffentlichen. Er hat 
es ,Inclyto et generoso domino, domino Stephano Gans Baroni in Putlit, 
Domino suo clementi“ gewidmet, und unfer Exemplar trägt obendrein noch 
auf dem Titel die handschriftlihe Widmung des Verfaffers: „Dotori Paulo . . 
Pastori Eccl: Viteber ...“, d. i. an Eber. 


Die Schrift auf den Siegeln der Salzburger 
Erzbilchöfe und deren innerölterreichilchen 
Suffraganbilchöfe von 958 — 1540. 


Von Dr. Paula Kreifelmeyer, Salzburg. 


[ic vorliegende Unterfuchung der Schrift der Siegel der Salzburger Erzs 
bifchöfe und deren innerófterreichifdhen Suffraganbifchófe, Gurk, Seckau 
und Lavant führt uns in ein engbegrenztes Gebiet mittelalterlichen Schaffens. 

Der Mangel an Vergleichsmaterial zwang mich feinerzeit, von rein kunlts 
hiftorifcher Betrachtung der Siegel zu einer allgemeineren Bearbeitung ders 
felben überzugehen und deshalb fügte ich in meiner Dillertation zwei weites 
re Abfchnitte an, einen, der [ich mit der [phragiltifchen Eigenart dieler Siegel 
befchäftigt und einen, der hier zur Veröffentlichung gelangt und uns mit 
der Entwicklung der Schrift auf den Siegeln bekannt macht. 

Die Siegel find unzweifelhaft ein wertvolles Material für einige willens 
fchaftliche Gebiete. In der Bedeutung, die man ihnen als Zeugen einer vers 
gangenen, aber urkundlich nachweisbaren Zeit beimellen muß, werden [ie 
für die oft fehr unficher datierten Denkmale der Malerei und Bildhauerei 
wichtige Markfíteine; andererleits ftellen fida uns in ihnen, in ihrer lücken- 
lofen Reihe, Denkmäler künlftlerifcher Leiftungen dar, die uns Kunde von 
der Höhe des Kunftfchaffens einer Zeit bringen, aus der uns nur [párlich 
andere Werke der Malerei und Plaltik erhalten find. 

Der Wert der vorliegenden Unterfuchung ift von epigraphilchem Gelichts» 
punkt zu beurteilen, worüber ich jedoch weiter unten noch zu [prechen 
kommen werde. 

Die zeitliche Grenze umfaßt die Jahre 958—1540; mit Eb. Friedrich I. 
958—991 beginnt Salzburg Siegel zu führen. Mattháus Lang 1519—1540 
fteht bereits außerhalb der Grenzen des Mittelalters; an [einen Siegeln 
finden wir die bildliche wie schriftliche Darftellung an einen Punkt der Ents 
wicklung gebracht, nach dem De keine weiteren grundsátlichen Veränderungen 
mehr erfahren hat. 

Das Siegelmaterial ftand mir teils in Abbildungen teils in Originalen zur 
Verfügung. 

Die Abbildungen befchränken sich auf die Siegel Salzburgs und Gurks 
und reichen bis in die 2. Hálfte des 15. Jahrhunderts. Für Salzburg kamen 
das Salzburger Urkundenbuch Il., III. und IV. von Franz Martin, fowie die 
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Regelten der Salzburger Erzbilhöfe und, des Domkapitels von Salzburg 


1247—1343, I. und Il. Teil von Franz Martin in Betracht; die Abbildungen 
der Gurker Siegel finden fich in Monumenta historica ducatus Carinthiae I, 
die Gurker Gefchichtsquellen von A. v. Jakfch oder in den Mitteilungen 
der 3. (Archiv) Sektion 2, Die Gurker Siegel von A. v. Jakfch. 

Die Benütung diefer Abbildungen hatte den Vorteil, daß das urkundliche 
Material bereits durchgearbeitet worden ist und die Siegel in echte und 
gefällchte gefchieden find. 

Bei Benüt&ung der Originale habe ich keine Unterfuchung ihrer Echtheit 
vorliegend gehabt; ich habe fie nicht auf ihre Echtheit unterfucht; zweifel: 
hafte Erfcheinungen find mir nicht untergekommen. 

Die Originale finden [ich im Haus», Hof» und Staatsarchiv in Wien, im fteier» 
márkifchen Landesarchiv in Graz, im Regierungsarchiv in Salzburg und im 
Archiv des Kärntner Gelcichtsvereines in Klagenfurt vor. Kenntnis von 
Siegeln nach Gypsabgüffen wurde mir in allen Archiven, die ich [oeben ers 
wahnt,zuteil, mit Ausnahme des Steiermärkilchen Landesarchives. Endlich fei 
noch die Salzburger Museumsbibliothek erwähnt, die mir einige galvano» 
plaftifche Abdrücke zur Verfügung 'gestellt hatte. 

Leider war es mir nicht möglich, eine ununterbrochene Reihe der Bilchofs 
fiegel zu gewinnen: die Lücken find aus der beigegebenen Tabelle der Buchs 
[tabensEntwicklung zu erkennen. 

Alle Siegel die in die Arbeit aufgenommen find, find in dem Verzeichnis 
derg Siegel chronologilch geordnet. 

Die Schrifttafeln geben eine móglichft genaue Darltellung der Buchltaben- 
formen wieder, foda& man an ihnen eine Entwicklung im einzelnen gut 
verfolgen kann. 

In der Angabe der Datierungszeit der einzelnen Bifchófe habe ich mich 
im allgemeinen an die Datierungen Eubels: Hierarchia catholica medii aevi, 
Ed. 2. I. 1915, II. 1914, III. 1923 ۰ 

Bei Mattháus Lang habe idi die Zeit als Coadjutor und Confirmatus 
v. Salzburg nicht berücklichtigt ; feinen Regierungsantritt habe ich mit 1519, 
da er Archiepiscopus wurde, angelegt, (vergl. Mayr, Gefchichte der Salzburger 
Zentralbehörden. 1926, S. 44. Anm. I.) 

Ferner fei auf die Umänderung des Datums Johannes V. v. Gurk hins 
gewielen. Eubel fett es mit 1433—1453 feft; jedoch hat Eubel die Exiftenz 
des Bifchoffs !Laurenz II. nicht berückfichtigt, der nach Gams, (series 
episcoporum, Regensburg 1873) S. 279 zwilchen 1433 und 1436 regiert 
hatte; [omit ergibt fich für Johann V. die Zeit 1436—1453. 

In der Einleitung haben wir bereits hervorgehoben, daß wir in den 
Siegeln ein wertvolles Material befí&en, das uns geltattet die langfamen, 
[tetig fort[chreitenden Veränderungen im Gebiet der bildenden Kunít durch 
das Mittelalter und darüber hinaus zu beobachten. ۲ 

Der große Wert dieles Materiales liegt in [einer genau datierten Ubers 
lieferung und auch in dem lückenlofen Erfcheinen, das uns jedes Siegel 
als Glied einer vollftändigen Kette darbietet. 

Diele beiden Eigenfchaften des Siegelmateriales ermöglichen uns einen 
genauen Einblick in die Entwicklung ihrer Geltaltung zu nehmen. 
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Mit der Betrachtung der Schrift auf den Siegeln [tellen wir uns in den 
Dienft der mittelalterlihen Epigraphik. Obwohl unfere Schrift mit dem 
Grabftichel des Graveurs gefchaffen wurde, laffen fida aus den Schriftformen 
ficher wertvolle Schlüsse auf die epigraphifchen Denkmäler ziehen, deren 
Formen in Stein gehauen oder gemeißelt wurden. 

Wie fidh in Salzburg die Herltellung der Schrift geltaltet hat, ob die 
Buchftaben durch Punzen dem Metall eingetrieben, oder gleich dem Siegel: 
bilde in die Stempelplatte eingraviert wurden, läßt fich [chwer feftítellen.!) 
Einzelne Beobachtungen an unferen Siegelfchriften, wie Doppellinien neben 
dem Budiftaben am Grunde, oder an der Schrägleite eines Buchltabens 
würden für das Verfahren des Graveurs [prechen; an einigen Siegeln 
bemerkte ich, daß, namentlich in der gotilchen Majuskel, die Bögen kaum, 
oft gar nicht an die Schäfte fchlie&en und ich glaubte hierin ein Merkmal 
der Punzenftellung zu fehen. Es findet fich jedoch im fteiermárkifchen Landes: 
archiv in Graz ein Typar vor, deffen Abdruck diefe Erfcheinung an den Bud: 
ftaben erkennen läßt, es aber deutlich die Arbeit des Graveurs verrät. 

Die Gegenüberltellung von Münzítempel und Siegelftempel führt in Salz» 
burg zu keinem Refultat, da die Münzen mit Ausnahme des Pilgrimfloren 
(Ende des 14. Jahrh.) und eines Pilgrimgrofchens keine Schrift im Mittelalter 
aufweifen.) Die Schrift auf den Goldfloren Pilgrims aber, ftimmt mit der 
gotilchen Majuskel auf den Siegeln überein.*) 

Lieler Umftand [pricht allo gegen das Punzenverfahren an unferen Siegeln 
und befeftigt die Annahme der Graviertechnik. 

Für einige pápftliche Siegel jedoch konnte Michael-Schweder ziemlich licher 
das Punzenverfahren annehmen. *) 

Bei der folgenden Betrachtung der Schrift auf den Siegeln der Salzburger 
Erz» und Suffraganbilchöfe wollen wir zwei Gelichtspunkte im Auge behalten: 
Die Entwicklung der einzelnen Buchfítabenformen einerfeits und das Felts 
[tellen des erftmaligen Auftretens einer neuen Schriftart andrerfeits. 


1) Ewald, Wilhelm, Siegelkunde, in Handbuch der mittelalterlichen und neueren Gefchichte 
v. Below und Meinecke IV, S. 127. 

Die Herftellung der Siegelltempel durch Gu& kommt wohl erft für das 16. Jahrh. in 
Betracht. S. 141. 


2) Landesarchivdirektor D. Doblinger, Graz, hatte die Güte, mir einige wertvolle Auf 
[chlüffe über die Salzburger Münzen im Mittelalter zu erteilen. 

Die Salzburger Münzen haben bis zum Ende der Denarzeit, ca. 1120 Auffchriften ge» 
habt, die aber zu einem Vergleich mit Siegelfchriften nicht herangezogen werden können. 
Von 1120 bis Eb. Pilgrim II (1365—1396) und von diefem bis Eb. Leonhard (1459—1519) 
find Münzen ohne Infchriften und auch ohne bedeutende Bilder auf uns gekommen. 

Die Suffragane haben ebenfalls keine Münzen, die für Siegelforfchung zweckmäßig wären; 
auch die Herzöge von Kärnten richten fich nach den Salzburger Verhaltniffen. 

Vergl. Friedensburg, Deutfche Manzgefchichte, in Meifters Grundri& der Gefchichts» 
wiffenfchaft 1/4, S. 117, 118; jedoch trifft das, was Friedensburg über die fog. ,italienifch 
beeinflu&ten* Stücke fagt, für die Denarzeit zu; fie fallen aber aus der Reihe der deut: 
fchen Münzen nicht heraus. 


3) Vergl. Otto Brunner, Geldprägung und Goldbergbau in den Oftalpen; Numismatifche 
Zeitfchrift, N. F. 19. B. 1926 (d. ganzen Reihe 59. Bd.) Tafel I, Abb. 13—14. 


4) Veröffentlihungen des hiftorifchen Seminars der Univerfitat Graz III, 1926 J. M. 
Michael-Schweder, Die Schrift auf den päpftlichen Siegeln, S. 22, Anm. 3. 
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Die Buchftaben der Siegelfchriften find noch wenig Gegenftand willens 
fchaftliher Betrachtung geworden. 

Die fpärlihen Äußerungen in der [phragiftifdhen Literatur find völlig 
unzureichend, ja fogar ungültig '). 

Es wäre der Auffat G. v. Sava zu nennen „Siegel der ófterr. Regenten'' 
in den Mitteilungen der K. K. Centralkommiffion IX 1864; er fügt zu der 
Belchreibung der Siegel und Wiedergabe der Legende die Angabe des 
Schriftcharakters, entweder ,,Lapidar“ oder ,,Gotifche Majuskel" hinzu?) 

In den Siegelbefchreibungen der Salzburger und Gurkerliegel findet fich 
kein Hinweis auf den Schriftcharakter; nur einmal weilt Jakfch auf die 
Schriftform hin, anläßlich der Befchreibung einer Falfchung*). Die Verfalfer 
diefer Siegelbefchreibungen bemühen [ich allerdings bei der Wiedergabe 
der Legenden die Unteríchiede zwifchen Kapitalen und Uncialen hervor: 
zuheben, fowie die Kürzungen und Ligaturen bemerkbar zu machen. So 
[e&t Jakfch *) unter die uncialen Buchltaben einen Strich, unter die Ligaturen 
einen Bogen, lóft die Kürzungen nicht auf und zeigt fie mit dem Kürzungs: 
zeichen an. Martin?) hebt die Uncialen durch Kur/ibdruc hervor, lóft 
die Kürzungen auf. Im Urkundenwefen®) kommt er der Darltellung Jakfchs 
nahe, lá&t aber die Kürzungszeichen weg. 

In den Wiedergaben der Legenden ift jedoch einiges richtig zu ellen"), 

Die Paláographie hat die Erforfchung der Siegelfchrift noch nicht in ihr 
Gebiet aufgenommen; näher als ihr [tande diefe Aufgabe der mittel: 
alterlichen Epigraphik, der eine folche Unterfuchung nur zu eigenem Nuten 
dés würde, denn aus dem datierten Material der Siegel läßt fich ein 
een x gewinnen, auf dem die mittelalterliche Epigraphik aufbauen 

Óónnte ^). 

Die beiden Arbeiten, die fich direkt mit der Schrift auf den Siegeln be: 
faffen, find das Buch von G. Demay, La Paléographie Des Sceaux, Paris 1881 
und die bereits oben zitierte Arbeit von J. M. Michael*Schweder. 


1) Ewald S. 225; Jigen T. Sphragistik, Meifters Grundriß der Gefchichtswiffenfchaften 
I/4 S. 49; vergl. diesbezüglich Michael-Schweder, Anm. S. 23. 

2) Über die Schriftart fiehe auch Sava, Die mittelalterlihen Siegel der Abteien und 
Regularftifte in Ober» und Niederöfterreich; Jahrbuch der Centralkommiffion III. S. 203. 

) v. Jakfch, Die Gurker Siegel, Mitteilungen der 3. (Archiv) Sektion 2, S. 129. Wien 1894. 

4) v. Jakfch, Monumenta hiftorica ducatus Carinthiae II, Die Gurker Gefchichtsquellen 
S. XI und Gurker Siegel S. 129 und S. 129, Anm. 2 Klagenfurt 1896. 

5) Martin, Salzburger Urkundenbuch II, III, IV, Tafeln I—XI, XIII, vergl. auch Vor» 
bemerkung zu den Tafeln SUB II. Salzburg 1926; 1928. 

Ebenfo: Martin, Die Regeften der Erzbifchofe und des Domkapitels von Salzburg 
1247—1343 L/1, 2. Tafel I. 2. Salzburg 1926; 1928. 

6) Martin, Das Urkundenwefen der Erzbifchofe von Salzburg. Mitteilungen des Ins 
[titutes f. öfterr. Gefchichtsforfchung, Ergänzungsb. 9. S. 664 und Anm. 3. 
` ^) Martin, SUB II Tafel 1/4: Geb E hardus 

SUB III X1/24: Eber H ardus 
XI25: d Ei 
SUBIV ۰ XIII 29; Archi E PS 
Urkundenwefen: S. 664: archi E pc 
S. 669; SUB II Tafel XI/24, 25. 

8) W. Erben, Einleitung zu Michael-Schweder, betont den unficheren Stand der mittel: 
alterlihen epigraphifchen Forfchung und empfiehlt nachdrüclich die Hereinbeziehung 
der Siegelfchriften in diefe. 
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Das Siegelmaterial, das Demays Arbeit zu Grunde liegt, ift auf das 
franzöfilhe Gebiet belchrankt. Demay belpriht das Vorkommen der 
einzelnen Schriftarten ; er unterícheidet die karolingilche Schrift, kapetingifche 
Schrift, die gotifdhe Majuskel, die gotifche Minuskel, die Kapitale der Renaiffance. 
Er beobachtet das Eintreten der veríchiedenen Formen, belegt fie mit 
Beifpielen und verbucht auch eine Wiedergabe der verlchiedenen Schrift: 
arten zu geben. Von der großen individuellen Mannigfaltigkeit der Buchs 
ftabenformen der einzelnen Schriftart bekommt man aber keine Vorltellung, 
da dem mechanilchen Verfahren des Buchdruckes keine große Darftellungs: 
möglichkeit gegeben ilt und die Buchltaben, die alphabetilch geordnet ab: 
gebildet find, dem modern antikilierenden Buchltabenmaterial einer Druckerei 
entnommen find. Mit einer Befprechung der Ziffern [chlieBt er den Teil 
der Schriftentwicklung und wendet fich der Betrachtung der Interpunktions= 
zeichen, der Stellung der Legende und dem Wortlaut derlelben, [owie der 
Sprache, in der fie gefchrieben ift, zu. Befonderes Gewicht jedoch hat Demay 
auf die Kürzungen und Kürzungszeichen gelegt. Er ftellt uns alphabetilch 
geordnet drei Reihen der veríchiedenften Verfchränkungen der Maiuskel, 
eine Reihe der Minuskel vor Augen; [chon innerhalb der Arbeit tellt er 
alphabetifdi geordnet die beliebteften Kürzungszeichen und Kürzungen mit 
ihren Auflófungen zulammen; anfchließend an [eine Ausführung gibt er 
ein längeres Verzeichnis der gebräucdlichiten Kürzungen auf den Siegeln; 
dies ift [ehr verdienftvoll, denn die Lifte kann oft aus der Verlegenheit 
helfen, wenn man mit Namen und Orten nicht vertraut, nur mit größter 
Schwierigkeit eine Legende richtig zu entziffern vermag. Demay gibt 
eigentlich keine Entwicklung der Schrift; ihm ift die Buch{tabenform nicht 
wichtiger als die Erfcheinungen von Kürzung, Interpunktion ufw. 

Dagegen belcháftigt fich Michael-Schweder ausichließlich mit der Schrift 
auf den päpltlichen Siegeln. Sie hat fih der Mühe unterzogen und die 
einzelnen Buchftaben nach dem Original, bzw. nach einer Photographie 
des Originales gezeichnet und überlichtlih zufammengeltellt. Sie nimmt 
auf Größe und individuelle Geftaltung der Buch{taben volle Rücklicht; in 
ihren Ausführungen verweilt fie immer auf die beigegebenen Tafeln, 0 
daß man [ich ein klares Bild von dem Ausfehen der Formen machen kann. 

Da das Äbzeichnen der Buchltaben das befte Mittel ift, um mit dem 
Material vertraut zu werden und eine móglichít genaue Wiedergabe der 
Formen herltellen zu können, habe ich denfelben Weg eingefchlagen und 
auf beigegebenen Tafeln verbucht, die Buchltabenformen in ihrer bunten 
Mannigfaltigkeit [o genau als móglichft feftzuhalten. 

Ich verweife im folgenden öfters auf diefe Tafeln und wende mich nun 
den Buchltabenformen unlerer Siegel zu. 

Mit Friedrich I. 958—991 beginnen die Salzburger Erzbilchöfe ihre Schrift, 
ftücke zu befiegeln !). 

Die Umfídhrift diefes Siegels weilt unciale und kapitale Buchftaben auf. 

Die Frage, woher die Siegelftecher diefe Buchftabenformen entnommen 
haben, ift noch [chwer zu beantworten. 


t) Breslau H., Handbuch der Urkundenlehre für Deutfchland und Italien I. 2. Aufl. 
S. 699, Leipzig 1912. 
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Die Grundformen {timmen im allgemeinen mit denen der Budhfchrift 
überein; jedoch wird man kaum annehmen dürfen, daß die Siegelítecher 
lich in den Schreibftuben Formen und Rat geholt haben '). 


Es find uns keine Steindenkmäler aus diefer Zeit erhalten, ebenío keine 
Goldfchmiedearbeiten in Salzburg uns überliefert worden, fomit ilt es [chwer 
von einer epigraphifchen Tradition zu [prechen, die unleren Siegeln die 
Budiftabenform geliefert hatte; allenfalls ergábe fih aus der Annahme 
einer epigraphifchen Tradition in Salzburg die Frage, ob diefe auf antiker 
Bafis beruhe. Das alte Juvavum ift in Trümmern gelegen, als der Bifchof 
die neue Kultur hinpflanzte; es ift nun [ehr unwahrícheinlidh, dab die 
fpäteren Bewohner die antiken Kelte Itudiert haben und für ihre Zwecke 
verwendet; wäre dies der Fall gewefen, fo könnten wir einen direkten 
Zulammenhang mit der römilchen Epigraphik vermuten?); allerdings könnte 
den Künftlern oder Handwerkern auch auf indirektem Wege, über Italien, 
die Kenntnis rómifcher Epigraphik zugekommen fein. 


Schließlich aber könnten wir zwei einfachere Erklärungen für das Aut: 
kommen der Budhítaben mit den Siegeln finden; die eríte entípráche der 
Benü&ung von Vorlagen, entweder kaiferlicher oder päpftlicher Siegel; die 
zweite Möglichkeit ift die, daß der Siegelftecher gar kein Anfalfiger, kein 
Ortszuftándiger war und feine Kunít aus der Fremde mitgebracht habe; 
die Erforfhung der Heimat oder Schule des eventuell herangezogenen 
Meifters, würde wieder auf neue Schwierigkeiten ftohen. Immerhin bleiben 
diefe Fragen offen ftehen; die eine Möglichkeit, die eines Vorbildes für 
den Siegelftecher, [cheint mir ziemlich nahe liegend zu fein. 


Die Buchftaben von Eb. Friedrich I. bis Eb. Balduin (S 1—4) entíprechen 
durch ihren einfachen und unverzierten Charakter den Grundformen der 
kapitalen und uncialen Buchltaben. 


Von den uncialen Buchltaben a, d, e, g, h, m, n, u, t, z°) begegnet 
uns bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts nur das unciale E regelmäßig. 


1) Alle diefe Fragen find natürlich leicht gelöft, wenn man annimmt, daß die Siegel 
diefer Zeit auswärts angefertigt worden find; allerdings wilfen wir, daß Salzburg bereits 
in dieler Zeit ein Kunftzentrum war und Schreib: und Malftuben Zeugnis dafür gegeben 
haben; warum follte fich auch nicht in Salzburg eine Goldfchmiedewerkltätte befunden 
haben, die die Siegelftechereí ausüben konnte? 


2) Sollte man hierin eine Analogie finden können, wenn Kemmerich M, Die frühmittel 
alterliche Portraitplaftik in Deutfchland, 1909, S. 153, fchreibt: Während der 4 Jahrhunderte 
römifcher Herrfchaft hat die Skulptur am Rheine geblüht; wie man bisher aber glaubte, 
war in den Stämmen der Völkerwanderung und in dem folgendem Jahrhunderten alles 
vernichtet worden; dagegen betont Clemens, daß die Tradition diefer alten Schule nie 
ganz erlofchen fei, in dem er den Nachweis erbringt, daß eine Reihe frühromanifcder 
Werke direkt von rómiíchen Grablteinen abgeleitet feien. 


3) Uber unciale Buchftabenformen vergleiche: 

Bretholz, lat. Paläographie 3. Aufl. in Meifters Grundriß der Gefchichtswiffenfchaft I/1 
S. 52. 

Prou, Manuel de Paléographie 2. edit. Paris 1892. S. 20. 

Michael-Schweder, papltl. Siegel. S. 22. 

Wattenbach, Anleitung zur lateinifchen Paldographie 4. Aufl. 1886 S. 4 und S. 50. 

Arndt-Tangl, (Schrifttafeln zur Erlernung der lateinifchen Paläographie 1904 (Wird 
weiter unten gekürzt zitiert: AT). 
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Hin und wieder tauchen auch andere unciale Elemente in der Schrift auf, 
[o bei Friedrich I D (S 1), bei Thietmar A (S 3). ') 

Unciales und kapitales E ftehen meiftens nebeneinander in einer Legende; 
Hartwich (S 2) hat nur das kapitale E aufgenommen, wáhrend Thietmar 
und Balduin (S 3, 4) das unciale E allein verwenden. 

Martin will, wie wir in feinen Schriftwiedergaben erfehen kónnen,?) 
auch unciale G erkennen. Ich glaube aber, ihm hierin nicht folgen zu 
dürfen.?) Da wir in der Buchfchrift des 9. Jahrhunderts, die Arndt-Tangl 
als kapitale Schrift bezeichnet, G mit einer folchen eingerundeten Endung 
(A-T Tafel 33c) lehen, während [chon in der rómifchen uncialen Schrift 
(A-T Tafel 33d), wie {pater in der karolingifchen Minuskel (A-T Tafel 33f) 
das G gleichmäßig cffen, einem C gleichkommt, dem an [einer unteren 
Endung eine vertikale Cauda angehängt ilt.*) Auf unferen Siegeln können 
wir allo ausfchließlich die kapitale G Form erkennen. 

Innerhalb der Grundformen, die uns die Buchítaben der Siegel von Eb. 
Friedrich I bis Eb. Balduin verkörpern, bemerken wir einige Veríchieden* 
heiten individueller Art; z. B. verlángert das E bei Hartwich (S 2) feine 
Balken oben und unten über den Schaft hinaus; das C desfelben Siegels 
zeigt die Enden etwas verftárkt; P hat eine deutliche Balis; T wieder ift 
von dem des Thietmar fehr veríchieden. Wie weit diele Erfcheinungen 
auf eigene Geftaltungskraft des Stechers zurückzuführen find, läßt lich nicht 
ficher ergründen. Jedenfalls fei auf die Ähnlichkeit zwifchen einigen [alz- 
burgifchen und päpftlichen Formen hingewiefen; MichaelsSchweder Tafel I 
Reihe II und III: 

II. Tzs: Thietmar (Balkenform); Siz: Hartwich (umgekehrt gelehen, Pa, 
Pse: Friedrich I. l 

III. Eis: Hartwich (Balken); Pes: Hartwich (Balis); Cio: Hartwich Maa: 
Thietmar. 

Merkwürdig ift aber die Bildung des E des Balduinfiegels; es greift 
ftark der Entwicklung vor; hierin ift jedenfalls die Vorlage, welche [chon 
für die bildliche Darftellung des Siegels, die ganz aus der der erlten vier 
Bruftbilder fällt, bedingt ift, bedeutfam geworden. Es ift mit ihm das Siegel 
Kailer Conrads II. zu vergleichen. Poffe: Die Siegel der deutíchen Kailer 
und Könige von 751—1806; Tafel XIII/3, 4. | 

Einige Buchltaben des Gebhardfiegels (S 5) weichen in ihrer Geftaltung 
von den einfachen Grundformen der obengenannten ab. 

A bekommt einen Balken aufgefett, C betont ein Breiterwerden feiner 
Enden, E (kapitales wie unciales) fett feinen Balkenenden Strichelchen auf; 
nicht zuletzt feien G und P hervorgehoben. 


ı) Hier ift dem Graveur ein Fehler unterlaufen, in dem er auf dem Stempel das 
A pofitiv eingraviert hat. Diefer Thietmarftempel ift im Original erhalten, er wurde 1874 
bei Werfen in Salzburg gefunden und befindet fich derzeit im Stadt. Mufeum Carolinos 
Auguftaeum in Salzburg. Vergl. Richter, Mitteilungen der Centralcommiffion VIII. N. ۰ 
S. CXXI (1882). 

2) Martin, SUB Il, fiehe Erklärung zu den Tafeln. 

3) Diefes G fteht natürlich in einem gewiffen Gegenfat zu dem Haupttypus des G 
z.B. A.T. Tafel 3a. 

4) Wattenbach S. 50; unterfcheidet kapitale und unciale G deutlich, auch in Zeichnung 
wiedergegeben. 
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Diefe Buchftaben A C E G P haben das einfache Gepráge abgelegt 
und verfuchen durch zierlihe Ausichmückung ein gefálliges, kunftvolles 
Ausfehen zu gewinnen. 

Gegenüber der päpftlihen Kanzlei tauchen diefe angewandten Zier: 
formen [pat in Salzburg auf. Ein Blick auf die Tafel I Reihe III in Michael: 
Schweders Zeichnungen zeigt uns, daß alle die Formen, die uns in Salz: 
burg neu erícheinen, bereits feit 200 Jahren in der päpftlichen Kanzlei 
üblich gewefen find. Ob ein direktes Aufgreifen der pápítlichen Buchftaben: 
formen [tattgefunden hat, ift [hwer zu ermitteln: denn einige Formen 
find nur kurze Zeit und lange vor dem Gebhardsliegel in Gebrauch geltan- 
den;') ungefähr gleichzeitig, das heißt unmittelbar vorhergehend ift das 
E des Papltes Leo IX 1049—1054, das eine große Ähnlichkeit mit dem 
uncialen E des Gebhardfiegel belitt. 


Immerhin möchte ich nicht zu [ehr an einen allein beftimmenden Eins 


fluß von außenher glauben; die Buchltaben ruhen auf der Bafis der Salz» 
burger Formen; gerade bei dem Gebhardfiegel wird dies deutlich?) und 
bezeugt die Schrift, daß man auf das Siegel des Hartwich zurückgegriffen 
hatte. Ich verweile nur auf die Ubereinftimmung der Buchftaben C E 
(kapital) P (bezüglich der Balis); ob die Zierformen eigene Erfindung des 
Stechers find, oder ob er [ich hierin Vorbilder bedient hatte, läßt wieder 
eine Frage offen ۰ 

Wenn wir nun an die Betrachtung der Buchltaben der folgenden Siegel 
[chreiten, fo fällt es auf, daß die kunftvollen Formen der Gebhardbuch: 
ftaben wenig ebenbürtige Nachahmung gefunden haben. Diefer Umftand 
ließe leicht den Verdacht einer Fälfchung des Gebhardliegels in uns wach 
werden; jedoch fei hier bereits dem Folgenden vorweggenommen, daß 
wir immer, durch die ganze Reihe der Entwicklung der Buchftaben, Ricks 
fälle finden werden, die einerleits die fortíchrittlichen Leiftungen augen: 
fällig unterltreichen, andrerfeits aber die Entwicklung hemmen. ®) 

Im 12. Jahrhundert ift die Buchftabenform bereits viel mannigfacher und 
differenzierter. 

Um uns über die verfchiedenen Formen klar zu werden, empfiehlt es 
fich, die Buchftaben der Reihe *) nach, alphabetifch geordnet zu befprechen. °) 
A: Die {pit} zulammenlaufenden Schäfte, ohne aufgefet&ten Balken find 

felten: S 5,7/1,8. 


1) B ; Benedikt III 855—858; G  : Sergius II 844—847; C  : Nikolaus I 858—867. 
1 


9 16 

') Hier erkennt man ín der bildlichen Darftellung eine große Ubereinftimmung mit 
dem Thíetmarfiegel. 

3) Vergleiche Michael-Schweder S. 26; auf ähnliche Erfcheinung bezüglich des erften 
Auftretens der gotifchen Majuskel bezogen. 

4) Die unten angeführten Ziffern der einzelnen Beifpiele beziehen fich auf die bei» 
gefügten ۰ 

5) Hiltebolds Siegel (G 1) ift eine Fälfchung; Jakfch, die Gurker Siegel S. 129 betont 
neben Hinweis auf die figürliche Darftellung die Buchftabenform, die für die Zeit Hilte» 
bolds nicht zutreffend ift. Die Buchftaben haben große Ähnlichkeit mit denen des B. 
Heinrich II. v. Gurk (G 9): C, E, D, G, L; A: verkehrt gefehen. 

Mit den Buchftaben Werners (G 6) laffen fich nur wenige Vergleiche anftellen, ob» 
wohl die Figuren der beiden Siegel tatfachlich in einigen Gewandmotiven übereinltimmen. 


zz 
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Verbreitete Form zeigt die Scháfte [chräg einander zugekehrt, jedoch 
durch einen Balken oben verbunden. 
Die Balken ftehen über die Scháfte hinaus: S 6,7/2,9/1,10/2,3; G 4. 
behält die einfache Grundform bei; Verzierung des Schaftes durch 
Anfíatlinien: S 7/2 
geldiwungener Schaft mit Anlat: S 9/2 
S 6 vergleiche mit MichaelsSchweder Tafel II Reihe IV: B 
7 

Betonung der Bogenendung beibehalten; 
Anfatblinien: S 6, 7; G 6. 
Spalten der Bogenenden: G 2, 3/1,3, 7. 
Vertikal hakenfórmige deeg d des oberen Bogenendes: S 9/2. 
C carrée: G 7; vergleiche Dema 
S 6; vergleiche MichaelsSchweder Yale II Reihe IV: C 

8 
Einfache Grundform. 
Bogen reicht über den Schaft: S 6, 7, 9/1; G 3/2, 5/2; 
Bogen reicht bis an den Schaft: G 2, 5/3, 4, 5, 6. 
Gefchwungener Schaft: S ۰ 
Gefchwungener Schaft mit Anlat G 5/2, 7. 
Einfaches E: S 9/1, 10; G 4, 6. 
mit Balkenendenaníát&en: S 6, 7, 9/2; G 6. 
mit Balkenípaltung: G 2, 3/1,2, 5/1,2, 7. 
mit abgebogenem Mittelbalken: G 3, 5; vergl. Wattenbach S. 47. 
Grundform mit mehr oder weniger [tark eingerollter Endrundung. 
Balken liegen wagrecht über der Einrollung. 
Mit Endípaltung: S 7. 
Mit Schaftípaltung S 7, 9/1; G 7. 
Schaftendenverbreiterung: S 6, 10/2,5; G 3/2,3, 6. 
Mit Schaftfpaltung: S 7/2, 91,2; G 5/2, 7. 
die übrigen mit verbreiterten Schaftenden. 
Veränderung an Schaft und Balken. 
keine Spaltung; Balkenenden und Schaftenden verbreitern fich: S 7 2, 
9, 10/3. 
Schwingung des Balken, Schaftípaltung: G 7. 


: Grundform; [chräggeltellte Scháfte G 4. 


Grundform. 

Schaftverbreiterung: S 7/2, 8; G 3/1, 4, 6, 7. 

Schaftípaltung und Schwingung des Schrägbalkens: G 5/2 
(Übergang zur uncialen Form?) 


Rund. 

Auffallende Verdickung der Bogen: S 10/1. 

rundes Oval: S 10/5; G 7. 

Schaft mit Bafis: S 6; G 2, 3, 4. 

Schaft gefpalten: S 9/2; G 7. 

Bogen [chlieBt entweder an den Schaft an, oder reicht über ihn hinaus. 
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R: Ähnlich wie P. 
Gelpaltene Scháfte: G 5/2, 6, 7. 
Cauda verfchieden gebildet, gerade 006۲ ۰ 
Gelchwellte Cauda: G 5/2, 7. 

S: Veränderungen beftehen in den Endbildungen, fowie in der mehr 
oder weniger ítarken Anfchwellung des Mittelteiles, eigentlich Vers 
breiterung des Mittelteiles: S 9/2, 10/1; G 5/1, ۰ 
Mit Anlat und verbreiterten Enden: S 6, 7/2, 9/2; G 2,3/1, 5/2, 7. 
Gelpaltene Enden: S 9/2; G 7. 

T: Gerader Balken. 

Mit vertikalen Endítrichen: S 9/2, 10: G 4. 
Mit gelhwungenen Balken: G 5. 
Mit gefpaltenem Schaft: G 5/2. 

V: Kapital; mit verfchieden breiten Schäften, unten [pit; zulammen laufend. 
Unten rund zulammenlaufend: G 3/1. 

W: Zwei verfchränkte V; 

Oben Schaftverbreiterung: G 6. 

Z:  Gerader Schaft und Balken. 
Balken mit Anfatj: S 7. 

Dieler Zufammenftellung kann man entnehmen, daß die Buchitaben ihre 
Grundformen im allgemeinen beibehalten haben und nur teilweife durch 
Verzierungen verándert werden. 

Gegen Ende des Jahrhunderts laffen fich wieder Fortíchritte beobachten; 
in Salzburg an dem zweiten Stempel Adalberts (1183—1200), in Gurk am 
Stempel Ekkehards (1196—1200);') ich erinnere an die gelchwungenen 
Balken des B, D, an die allgemein einfegende Spaltung der Schäfte. 

Die Spaltung der C und E Balken: und Bogenenden bleibt der Gurker 
Kanzlei vorbehalten; Salzburg wagt fich noch nicht an folcdhe Neuerungen. 
Wenn wir hier wieder die Schrifttafeln Michael»Schweders Tafel II Reihe V 
b, c zum Vergleich heranziehen, fo fállt uns auf, wie wenig die Bud» 
ftaben der pápítlichen Siegel an Spaltung von Balken und Schäften teil: 
genommen haben. Von 1099—1130 findet fich nicht der geringlte Anlat 
dazu; erft von 1130 ab trifft man fie an einzelnen Budhftaben an. 

Erft die Siegel von 1185—1198 (V d) bringen Formen, die den unleren 
aus diefer Zeit nahe verwandt find; ich verweile auf das B (S 9/2), das 
G (S 7/2), O (G 7), R (G 5/2). S (S 9/2; G 7). 

Die Entfítehungszeiten diefer Siegel liegen nahe beilammen; von einer 
Beeinfluffung feitens der päpltlichen Siegel kann hier nicht die Rede fein. 

Es ergibt lich die Frage, woher auf einmal die gleichen Formen gleich: 
zeitig in veríchiedenen Zentren auftauchen; zu einer endgültigen Lófung 
diefer Frage wird man dann erft kommen können, wenn ein großer Teil 
des gefamten Siegelmateriales in diefer Weile unterfucht worden ilt, fo 
daß man eine weitere Überlicht über das Auftreten der Schriftformen 
gewinnen und das erltmalige Auftauchen z. B. dieler Majuskelformen mit 
einem ficheren Ort und betimmter Zeit belegen wird können. 


!) Adalbert: S 9/2; Ekkehard: G 7. 
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Hier muß der Hinweis genügen, dah auf den Siegeln der Päpfte und 
der Salzburger Erzbiíchófe, wie auf denen der Gurker Bilchöfe gleichzeitig 
das Auftreten neuer Formen wahrzunehmen ilt. 

Demay gibt uns keinen Aufíchlu& über das Erfcheinen diefer fpeziellen 
Buchftabenformen auf franzölifchen Siegeln; aus dem abgebildeten Alphabet 
(Demay S. 5) Majuscule des XI, XII et XIII Siécles kann man wohl einige 
verwandte Budhftaben finden, jedoch wird uns über ihre Datierung nichts 
mitgeteilt. 

Die Buchftaben des 12. Jahrhunderts konnten wir einzeln durchbefprechen 
und ohne viel Mühe die Haupteigenfchaften der einzelnen Erfcheinungen 
gegen einander abgrenzen. 

Im 13. und 14. Jahrhundert wird diefes Vorgehen nicht möglich fein. 

Die Buchltaben unterfcheiden fich nun in ihrer individuellen Geftaltung, 
die vom Wollen und Können des Siegelftechers abhängig geworden ilt. 

Auf die einzelnen Gebilde will ich im Folgenden nicht eingehen, fondern 
verfuchen, eine allgemeine Charakteriftik der Buchftabenformen zu geben 
und das erftmalige Auftreten jeder dieler Formen feft zu halten. 

Wie wir gelehen haben, treten im 12. Jahrhundert die umformenden 
Elemente an den Schaft-, Balken, bezw. Bogenenden der Buchftaben auf; 
fie äußern fich durch Spaltung, Verbreiterung und Anfatlinie. Nur D und 
B zeigen eine Abánderung an der Grundform des Schaftes infofern, als 
er Statt geraden, fenkrechten einen gelchwungenen Verlauf nahm. 

Diefe veränderten Formen der Buchftaben, die uns im 12. Jahrhundert 
fo neu und fremd erfchienen find, bilden im 13. Jahrhundert die charak“ 
teriftiiche Grundform der gotifchen Majuskel. ') 


Abb. 1 


. Diefe Grundform erhält nun ihre weitere Ausbildung. 
Bogen und Schaft begnügen fidi nicht mehr mit der Ausídimückung 
ihrer Enden, fondern nehmen [elbít, als Ganzes, an der Umformung teil. 


I) Uber die Bezeichnung ,gotifche Majuskel* fiehe Michael-Schweder S. 23. 
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Waren bisher Bogen oder Schaft in gleichmäßiger Breite verlaufen, 0 
beginnt nun der Schaft gegen die Mitte zu dünner, der Bogen breiter zu 
werden. 

Für die Ausgeltaltung des Bogens gibt es zwei Arten. 

Anfangs dehnt lich nur die nach außen [tehende Bogenleite aus, während 
die innere in [charfem Kontralt fih wenig, meiftens aber gar nicht nach 
außen biegt, fondern als Gerade vertikal verläuft. Die fo gefchaffene äußere 
oder einfache Schwellung des Bogens erfährt weiterhin eine Steigerung, ins 
dem aud die innere Bogenleite [ich rundet und zwar in entgegengeletter 
Richtung zum äußeren Bogen, nach innen [ich ausbiegt. An den Schaft 
[chlie&t der Bogen mit möglichft dünnen Linien an. 

Diefe Bogeníchwellungen treten an allen Buchltaben auf, die ihrem Chas 
rakter nach dazu geeignet find. 

B und R haben nur die einfache Bogenfchwellung, während P einige Male 
die doppelte (nach außen und innen gerundete) aufweilt: L 12/2; G 19/1. 

Hauptträger der Entwicklung find aber hierin die Buchftaben: C, E, D, G; 
zur Überlichtlichkeit der Darftellung ift es nicht förderlich, alle Fälle, die hier 
in Betracht kommen, anzuführen. 

Ich befchranke mich darauf, die Buchítaben, die das erítmalige Erfcheinen 
diefer neuen Formen in den einzelnen Gebieten aufweilen, zu vermerken. 

C mit einfacher Bogenídiwellung: S 10/1, 19/3; G 9, 10, 12; Se 3; L 1,6. 

mit doppelter Bogenfchwellung: S 16/1; G17; 84,9; L7, 14. 

D mit einfacher Bogenfchwellung: S 12/2, 14; G 10, 11, 12/2; Se 3; L 5. 

mit doppelter Bogenfchwellung: S 15; G19; Se 6; LA 

E mit einfacher Bogenídiwellung: S 19/2, 5; G9; Se 2, 3; L4. 

mit doppelter Bogenídiwellung: S 14/2; G 19; Se 4: L 7. 
G mit einfacher Bogenfchwellung: S 12/3; G 19: Se 1,3; L 1, 5,8. 
mit doppelter Bogenídiwellung: S 16/1; G19; Se6; L 7. 


Die Verdünnung der Schäfte ift nicht (o bedeutend wie die Schwellung der 
Bogen, immerhin aber läßt fidi an dem urfprünglich geraden, gleichmäßig 
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breiten Schaft (von der Verbreitung der Enden abgelehen) beobachten, wie 
beide Kanten von den Balisecken ausgehen und einen leife nach innen ges 
[chwungenen Verlauf zur oberen oder unteren Ecke nehmen; es erübrigt fich, 
einzelne Beifpiele hervorzuheben; alle Buchftaben mit Schäften, ۰ 
men A, beftátigen diefe Beobachtung; die Schwingung tritt bei den ۰ 
nen Scháften noch deutlicher hervor. 

Im 13. Jahrhundert dringen auch die anderen uncialen Buchltaben in die 
Siegelumlchriften ein; bisher begegnete uns nur das unciale E, einige Male 
auch D; nun finden wir H, M, N, U, Z. 

Die Übernahme diefer Buchftabenart ift in den vier Kanzleien nicht gleich» 
zeitig erfolgt. 

Wir finden das erfte unciale H in 

Salzburg bei El. Philipp (S 19/2, 3) 1947—1957 

Gurk bei B. Johann I. (G 13) 1279—1281 

Seckau bei B. Heinrich I. (Se 2) 1231—1243 

Lavant bei B. Herbord (L 4) 1267—1275 


ferner das eríte unciale N in 
Salzburg bei Eb. Wladislaus (S 14 2) 1265—1270 
Gurk bei B. Dietrich II. (G 12) 1253—1278 
Sekau bei B. Ulrich I. (Se 3) 1244 — 1268 
Lavant bei B. Ulrich I. (L 1) 1998 —1957 


das unciale M das eríte Mal in 
Salzburg bei Eb. Friedrich (S 15:3) 1270—1284 
Gurk bei B. Johann II. (G 12) 1279—1281 
Sekau bei B. Rudmar (Se 11/1) 1337—1352 
Lavant bei B. Dietrich (L 10) 1317 — 1332 


das unciale U das eríte Mal in 
Salzburg bei Eb. Friedrich III. (S 19) 1315 — 1338 
Gurk bei B. Conrad (G 18) 1337 — 1344 
Sekau bei B. Bernhard (Se 4) 1268 — 1283 
Lavant bei B. Heinrich III. (L 12) 1342—1356 


Z treffen wir nur auf den falzburgifchen Siegeln an; die Formen, die mit 
denen von Michael-Schweder!) als uncial bezeichneten darin Ähnlichkeit 
haben, daß die Balken gefchwungen find, finden fich bei El. Philipp (S. 12). 

Die oben angeführten Merkmale der Schwellung der Bogen und Schwins 
gung des Schaftes treten auch an den uncialen Buchltaben in Erfcheinung. 
Die Scháfte haben Schwingung, die Bögen Schwellung. Ich bemerke nad» 
träglich, daß auch die Cauda des R fowie die Bogenrundungen des O 
Schwellung aufweilen (z. B. S 16; G 17, 21). 

Schwingung und Schwellung von Schaft und Bogen find alfo die bedeu» 
tendíften Merkmale der gotilchen Majuskel; die Merkmale der Schaftfpaltung 
und Anfatlinien, die uns an den Budiftaben der letzten Jahrzehnte des 
12. Jahrhunderts aufgefallen find, wirken auch im 13. und 14. Jahrhundert 
beftimmend auf die Form der Buchftaben ein; es gefellt lich der dünne Anfats 


1) Michael-Schweder, S. 22 und Tafel I Reihe II, 
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ftrih zur Schwellung und Schwingung, verítárkt deren Wirkung durch den 
wunderbaren Kontralt zwilchen Linien und Flächen, und diefes Wechfelfpiel 
verfchiedener Kräfte erzeugt die eigentümliche Lebendigkeit der gotifchen 
Majuskel. (Schluß folgt.) 


Vom chinelifchen Büchermarkt. 


(Befprechung eines Katalogs.) 


0 Inter den Verlagsan[talten Chinas, den einheimifchen und den vom Aus: 
lande angeregten (z. B. Miffionsunternehmungen angelfáchfifchsprote: 
{tantif{cher und franz6fifchskatholifcher Seite), ragt bei weitem die Commercial 
Press Ltd. zu Schanghai hervor. Seit Jahrzehnten verlorgt fie mit ihren 
Filialen in den großen Städten das ganze Riefenreich mit Büchern, die nicht 
etwa nur dem Kaufmann dienen, denn der Name leitet irre. Schule, 
Technik, Literatur, Unterhaltung: für alles wird geforgt! Davon will uns der 
Katalog erzáhlen, der 1928 als einhundertneunzehnter herausgekommen 
ift. Auf 300 Seiten werden vielleicht 6000 Bücher angezeigt. Nicht ein 
Inhaltsverzeichnis [oll nun hier folgen, fondern wir wollen fehen, wie das 
geiftige China heute im Spiegel feiner Preffe ausfieht, welchen Einfluß das 
Ausland ausübt, und welchen Anteil Deutichland daran nimmt. 

Das Äußere des Buches fagt ja auch etwas. Der Katalog ift nach euros 
päilcher Art hergeltellt, nur daß der Anfang „hinten“ ift. Das Umfchlag: 
Titelblatt ift anfprechend, hell auf [hwarzem Grunde. Vor dem ۲ 
ein Baumzweig und eine fliegende Schwalbe, auf der Fenfterbank ein euro» 
päilch gebundenes Buch, und ein aufgefchlagenes in chinelifcher Form. Die 
Schriftzeichen find bewußt plump, z. T. grotesk wie bei unferer Reklame, 
ein Suchen nach neuem Ausdruck. Die Typen felbít find gut, das Papier 
jedoch ift minderwertig. Auf den erlten Blättern findet fich eine Anpreifung 
in englifcher Sprache, in ihrer [diwülftigen auffatmáBigen Form ganz eine 
Nachahmung amerikanifcher Gefchäftsempfehlungen. Der Hauptteil des 
Katalogs enthält nur das Verzeichnis der Bücher: Titel, Preis, evtl. Zahl der 
Bände und Art der Aufmachung, und meiltens eine kurze Angabe des In: 
haltes. Die Zeilen find fenkrecht, die Seite ift in drei Querfpalten eingeteilt. 

Zuerít kommen Schulbücher für Elementarfchulen für alle Fächer des neu: 
zeitlichen Stundenplans, auch Handfertigkeiten und Hygiene. Nun fällt es 
uns auf, daß im Sprachunterricht nicht nur der alte Stil der Schriftíprache 
beachtet wird, fondern auch die Umgangsfíprache : fie ift [chriftfáhig geworden ! 
Das ift das größte Neue der letten Jahre. — Die folgende Abteilung für 
“höhere Schulen ift ähnlih; es tauchen aber [chon mehr Uberfe&gungen 
auf: Lebensbücher von Smiles; Wilfon, der Staat; europáifche Chemie. — 
Weitere Bücher find für Lehrerfeminare und Fachfchulen: Landwirtfchaft, 
Induftrie und Handel. Die neue Zeit erkennt man an Titeln wie „Über In: 
flation^ und „Die Pfychologie der Reklame“. — Der Sonderabídhnitt über die 
neugepflegte Volksfprache (Kuosyü) weift 50 Titel auf. Weitere Bücher find 
dem Spezialftudium von Literatur, Pfychologie (Wundt), Philofophie, Ges 
[chichte, Rechtswiffenfchaft (Montesquieu), Wirtíchaft, Phyfik, Chemie, Mas 
thematik, gewidmet. Hier handelt es fich vorwiegend um Überfegungen. — 
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Die kurze Lifte der Wörterbücher ift fo bedeutlam, daß fie eine befondere 
Befprechung rechtfertigt. — All diefe Anzeigen füllen über 80 Seiten. 

Nun folgen 20 Seiten über Bücher der chinelifchen Literatur: Klaffiker, 
Gelchichts[chreibung, Philofophie einfchlieblich Religion und Allerlei (die 
alte chinefifche Einteilung). Hier findet fich für das Studium des Chinefifchen 
alles [hwer Erhältliche hübích beilammen, z. T. auch in leicht verftándlichen 
Bearbeitungen. Das ganze Material der reichen chinelilchen Literaturge- 
[chichte ift hier zufammengetragen, und fo find diefe wenigen Seiten das 
Wichtigfte für Manchen. 

Das war China; was jet kommt auf über 100 Seiten, ift das Schrifttum 
Europas und Amerikas: „Neue Bücher“, „Allerlei“ und „Erzählungen“. 
Wenn wir bedenken, daß taufende von Werken den Chinelen in ihrer 
Sprache dargeboten werden, [o ermellen wir die Bedeutung der geiltigen 
Einflüffe. Und da kommt nun für den Deutíchen die Erkenntnis, daß er 
in China bei Austeilung der Erde (und Aufgaben) zu [pät gekommen ift, 
oder doch nachhinkt, mag fein nur für einige Zeit, bis er die ihm gebührende 
Stellung erobert hat. Unter der erdrückenden Zahl der angelfachfifchen 
Namen finden fich nur wenige andere Ausländer: Tolftoi, Kautsky, Siens 
kiewicz, Maeterlink, Tagore, Ariftoteles, Strindberg, Ibfen, Rouffeau; und 
an Deutíchen notieren wir: Wundt, Paulfen, Einftein, Euken, Häckel, Driefch, 
Fouqué, Marx, Dahn, Goethe (Stella), Leffing (Fabeln), Hauptmann, Suder- 
mann, Hindenburg (Erinnerungen), Wilhelm II. (desgl.). Schiller ift uns nicht 
begegnet, Goethe nur einmal, Nietfche — in Japan fo reichlich vertreten — 
garnicht. — Ein folgender Abfchnitt mit Anzeigen von Büchern in fremder 
Sprache und über fie zeigt uns auch den Vorlprung der Angelfachlen: 
25 Seiten englifche Grammatik, Lexika, Lektüre; 1 Seite franzöliche Bücher, 
eine halbe Seite deutfche, ein Drittel japanilche, und 3 Bücher über — 
Efperanto? Immerhin, zwifchen den Zeilen merkt man die Bedeutung Deutsch» 
lands, die hinausgeht über die Zahl der Namen. Nichtdeutiche haben reich" 
lich gefchrieben über deutfche Angelegenheiten, und diefe Bücher find von 
Angelfachfen oder Chinelen ins Chinefifche überletztt, und manches von dem, 
was unter fremder Flagge fegelt, mag deutfchen Urfprungs fein. Und grüßt 
es uns nicht wie ein alter Bekannter, wenn wir mitten im chinefifdhen Buch 
(das auch Apparate und Schallplatten anzeigt) den deutfchen Stempel 
Zeiss Ikon und Ica finden? Ein volles Schiff mit Büchern fuhr an uns vors 
über; wir fehen als Lettes dieles deutíche Wimpelchen flattern, ein Wahre. 
zeichen der Hoffnung, das weiter flattert. Wichner. 


Ein Wiegendruck der Tonplatte. 


Von Dr. Paul Krasnopolski. 


Se Vater Ruttger war Maler in Würzburg und zog [pater nach Venlo 
(Geldern). Dort heiratete er die Schwelter des älteren Jan Gol und 
nahm ihren Familiennamen an. Hier, vielleicht [chon in Würzburg, wurde 
Hubert Goltius (Ghol&) am 30. Oktober 1526 geboren. Die frühere Literatur 
verwechlelt ihn oft mit einem gleichnamigen Kunltgenolfen und Sohne seines 
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Vetters, dem viel bekannteren 
Kupferftecher Hendrik. Der Va: 
ter, {pater Lambert Lombard 
(t 1560) in Lüttich, waren Huberts 
Lehrer in der Malerei, und die 
reichen Sammlungen des Leteren 
regten ihn an, fich mit der Ans 
tike zu befalfen. Im Jahre 1546 
ließ er fich in Antwerpen nieder. 
Nach zwólfjáhrigem Aufenthalte 
ging er für kurze Zeit nach 
Brügge, wo er von Marcus Laurin 
van Watervliet auch materiell 
gefórdert, deffen grobe Münzen: 
sammlung durchforfchte. Neun: 
hundertfünfzig andere hat Gols 
tius angeblich auf Reifen in 
Deutfchland, der Schweiz, Franks 
reich und Italien befucht. Zwei 
Jahre wáhrten die Fahrten, fie 
erweiterten feine numismatifchen 
Kenntniffe derart, daß man ihn 
als den eigentlichen Schöpfer die: 
fer Wiffenfchaft diesfeits der Al» 
pen bezeichnen darf. Im Jahre 
1560 kehrte er nach Brügge zue 
rück und ließ auf Koften des 
Abb. 1 Laurin neben einigen Schriften 
anderer Verfaller eine Reihe von 

gelehrten Werken in feiner eigenen Druckerei anfertigen. 

Ihr Signet ift durch Darltellung und Devile eine Anfpielung auf die Tätigkeit 
und den Namen des Goltius. Vor einer Mauernilche fteht, nach links 
gekehrt, eine weibliche Geltalt in antikisierendem, hochgegürteten Gewande. 
Aus dem Füllhorn in ihren Händen ergießt [ich eine Flut von Münzen, 
während die Worte: Hvbertas avrea saecvli den Hubert Golt& in einen 
goldenen Reichtum (ubertas) verwandeln. Die Marke findet fich als Kupfer 
ftih (Höhe und Breite des Bildes 12 bezw. 7.9 cm) nicht bloß am Schlulle 
von Büchern, die „Brvgis Flandrorvm Apud Hubertum Goltium Herbis 
politam Venlonianum“ veröffentliht worden find, fondern — wie beim 
„Thesaurus rei antiquariae huberrimus“ von 1579 — auch dann, wenn die 
Hand mit dem Zirkel auf dem erlten Blatte fich als das bekannte Zeichen 
von Chriftoph Plantin in Antwerpen erweilt. 

Auf einer neuerlichen, zwei Jahre dauernden Reife in Italien, die in die 
Zeit von 1574 bis 1576 fallen dürfte, kam Hubert wiederum nach Rom. 
Als Bürger diefer Stadt, Hiftoriograph und Hofmaler Philipp II. von Spanien 
ift er zu Brügge am 24. März 1583 geltorben. Widmungen von willens 
[chaftlichen Abhandlungen hatten ihm diefe Auszeichnungen gebracht. Kurz 
vor feinem Tode verehelichte er fih zum zweitenmal. Seine erlte Frau 
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Elifabeth Verhulft war die Schwägerin des Malers und Baumeifters Pieter 
Coeck van Aelft (1550 in Brüllel geftorben), der auch in der Gefchichte des nieder» 
lándifdhen Holzícinittes durch feine Türkendarftellungen eine Rolle ۰ 

Die Goltius zugelchriebenen Kupferltiche und Holzíchnitte find mit G., G. f. 
(Nagler, Monogr., II 2639) oder H. G. (derf., III 976) bezeichnet und werden 
in künftlerifdher Hinficht nicht fehr hoch gefchaétt. Seine weder fonderlich 
umfangreiche noch fichere Tätigkeit als Maler übte er wohl hauptíáchlich 
in Äntwerpen aus. 

Hier, in dem alten „Äntorff“, ift im Jahre 1557 “getruckt in Aegidij 
Copenij Diesthemij Truckerey“, alfo bei Copens van Dielt, jenes Werk 
eríchienen, das ihm die Anerkennung Philipps eintrug. Es heißt: „Lebendige 
Bilder gar nach aller Keylern“, auf dem Titelblatt nennt fich der Verfalfer : 
Hvbertvs Ghol& von Wir&bvrg Maler zv Antorff und widmet fein Buch 
dem König von Böhmen, dem [páteren Kaifer Maximilian II. Die Gefchichte 
der Herrícher von Julius Cáfar bis auf Ferdinand L, der im Jahre zuvor 
Kaifer geworden, eine Arbeit, aus 81 Autoren gefchépft, wird ergänzt 
durch Regentenbildniffe in Medaillenform, fie find in technifcher Hinficht 
bemerkenswert und machen Goltius zum Begründer einer neuen Art der 
Budhilluftration. Er hat die Darltellungen felbít gezeichnet und radiert, als 
Vorlagen dienten ihm die „alten pfennig". Da er [ie aber „nit all hett 
erlangen moegen“, fehlen von den 155 Porträts achtzehn. Bei diefen wurde 
nur die Perlumrahmung abgedruckt und, ebenío wie bei den anderen, ein 
moralifcher Spruch als Ueber» und eine kurze biographische Notiz als 
Unteríchrift typographifch beigefett. Sonft ift das radierte Bildnis mit ein 
oder zwei Tonplatten überdruckt. Beim Holzfchnitte half der Maler Joos 
Gietleughen aus Courtrai, Golt; hatte ihn nach Antwerpen berufen, hier 
arbeitete der Formfchneider in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr* 
hunderts. , 

In der Verbindung des Kupferltiches mit dem Holzftock liegt die Be: 
deutung des Hubert Golßius, er ift auf diefem Gebiete wohl der frühefte ges 
welen. Zu feinen fpáteren Nachfolgern gehören namentlich Nicolas Le Sueur 
in Frankreich (geftorben zu Paris 1764) und Carl Friedrih Holzmann 
(Dresden: 1740—1811). Das Kupfer diente ihrem Vorgánger als Strichplatte 
und übertrug die Zeichnung [diwarz auf das weiße Papier, dem die Tons 
platte eine meift bráunliche Fárbung verleiht mit helleren und dunkleren 
Schwankungen. Von einem einzigen abgelehen, bei dem zwei Reihen auss 
gelparter Buchltaben feine glatte Fläche durchziehen, ift bei den einfarbigen 
Medaillons der Grund zwifchen Bildnis und Schriftkreis durch wagrecht 
radierte Schraffuren ausgefüllt, bei den zweifarbigen hingegen leer und mit 
einem tieferen Ton überdruckt, in einem lichteren find Kopf und Rand hier 
gehalten. Bei dieler Ausführung [pielt die Farbe auch ins Hellgelb und 
Olivgrün. Die Perlen der Einfaffung fowie die Buchftabenkörper der Um: 
{chrift {tehen in ganz leicht radierten Umriffen weiß auf dem farbigen Grunde. 
Lichter find háufig und ftark angewendet, die Kópfe in veríchiedener Haltung 
und mit mannigfaltigem Beiwerk aufgenommen. Es finden [ich auch Brust» 
bilder, Dpende und [tehende Figuren, zwei, einmal fogar drei Perfonen auf 
einer Darftellung. Die größere Abwechslung herricht bei den hundertdrei 
einfarbigen Bildern, denn nur zwei der vierunddreibig zweifarbigen bes 
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Dpen Doppelportráts. Die Auss 
führung zeigt eine derbe Fltichs 
tigkeit, die lange Reihe der 
kreisrunden Medaillons — ihr 
Durchmelffer beträgt knapp 
achtzehn Zentimeter — wirkt 
auf die Dauer ermüdend. 
Kanftlerifch bedeutíam aber 
ift dank feiner radierten Ors 
namentik das Titelblatt (31 cm 
hoch, 21 cm breit), defen typos 
graphilchen Textteil flaches 
Band: und Rollwerk reich ums 
geben. Lichter und fchraffierte 
Schattenpartien erhóhen die 
Plaftik. Leicht und in verbal, 
tener Bewegung [chweben die 
Bander um die [chwere Kraft 
der maskenbelfetten Schrift: 
tafel, fie trägt als [ymbolilche 
Abb. 2 Krone ein Medaillonporträt 
mit den Budhítaben H. G. 
Helles Braun beftimmt den mittleren Teil, im Grunde wedhfeln gleich. 
farbige dünne mit bläulich-grünen, breiteren Streifen ab. Auf der Rückfeite 
des dicken Papieres ift der Eindruck der Holzftöcke zuweilen als farblofes 
Relief fichtbar. 

Goltius Werke erregten Auffehen, wilfenfchaftliche Anfeindung blieb ihm 
nicht erfpart. Die Richtigkeit der Befchuldigung, er habe manche Medaillen 
erfunden, ift beftritten, ein anderer Tadel — der mangelnden Kritik — 
läßt fich wohl mit der Neuheit der Münzenkunde entichuldigen. Immerhin 
kann er auf dielem Gebiete nicht für zuverláffig gehalten werden und 
war felbft auf Angriffe gefaßt. Schon der Titel feiner Kaiferbildniffe : „nit 
gleich vorzeit von Ändern, svnder warhaftiglih vnd getrewlich“ enthält 
eine vorweggenommene Verteidigung, und in der einleitenden Widmung 
an Maximilian fagt er ausdrücklich: „wirt es mir von meniglich als loeblich 
abgenommen vnd fur ehrlich geschetzt werde, das ich mir vil lieber etwas 
hab lassen mangeln dann ichts onwarhafftigs oder erdichts, das ich nit 
selbs gehabt oder bey andern gesehen, hieran gehengt vnd geslicket hett, 
wie etlich andern (die ordnung zu fullen) gethan, vnd von dessen wegen 
hefftiglich gescholten vnd verspottet werden . . ." 

Zu Antwerpen eríchien im Jahre 1557 neben der deutíchen eine lateinilche, 
hierauf noch eine italienifche, franzöfifche und [panilche Ausgabe der Kailer, 
bilder. Von den folgenden ift diejenige erwähnenswert, die 1645 in der 
von Chriftoph Plantin begründeten und [pater von feinem Enkel Balthafar 
Moretus geleiteten Offizin zu Antwerpen herausgegeben ward. Die ,Icones 
imperatorvm Romanorvm“ find hier von Galpar Gevartius bis auf Ferdi. 
nand III. fortgefett, in kräftigen Umriffen und feiner Binnenzeichnung ganz 
in Holzfchnitt ausgeführt und mit einer Tonplatte, deren Braun ftarke 
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Schwankungen aufweilt, mit 
ausgefparten Lichtern über» 
druckt. Ein nach Rubens von 
dem älteren Cornelis Galle 
geftochenes Titelblatt leitet das 
Werk ein, das hundertlechzig 
Bildniffe befi&t; die Hälfte der 
1557 fehlenden achtzehn Por, 
tráts ift hier vorhanden. Die 
deutlche Erftausgabe jenes 
Jahres bezeichnet [chon Ebert 
(Allg. bibliogr. Lexikon, Leip» 
zig 1821, Nr. 8679) als ,fehr 
lelten*. Im Gegenfat zu Brunet 
kennt fie Graeffe, [pricht aber 
nur ganz allgemein von „més 
daillons en brun“. 

Die Literatur zu Goltius 

ift ziemlich umfangreich und 
beginnt [chon frühzeitig. Aus 
ßer den bereits genannten Abb. 3 
Werken und Nagler (Künltler- 
Lexikon, 5. Band, München 1837) enthalten namentlich die folgenden älteren 
Veröffentlihungen — ihre Zahl ließe fih vermehren — Angaben über 
den vielfeitigen Mann, die jedoch nicht immer als zutreffend bezeichnet 
werden können: 

Carel van Mander: Das Leben der niederlandifchen und deutichen Maler 
(nach der Ausgabe von 1617 herausgegeben von Hanns Floerke, Band I, 
München und Leipzig 1906). | 

Descamps: Viesdes Peintres flamands, allemandset hollandois, Paris1753,T 1. 

Allgemeines Künstlerlexicon, Zürich 1779. 

Handbuch für Kunftliebhaber und Sammler über die vornehmiten Kupfer: 
ftecher und ihre Werke. Nach der franzöfifhen Handlchrift des Herrn 
M. Huber von C. C. Roft. Fünfter Band. Zürich 1801. 

Ludwig von Winkelmann neues Malerlexicon. III. umgearbeitete Auflage 
von Jofeph Heller, Augsburg 1842. 

Georg Rathgeber: Annalen der niederländifchen Malerei, Formfchneides 
und Kupferftecherkunft, Gotha 1844. 

Fel. van Hulft, Hubert Goltius, 2. éd., Liege 1846. 

Converfationslexicon für bildende Kunít, 5. Band, Leipzig 1851. 

Die von John Jackfon (A treatise on wood engraving historical and prac» 
tical, London 1839) vertretene Auffaffung, die lich übrigens auch in der 
2. Ausgabe von 1861 findet, die Tonplatten feien nicht in Holz, [ondern 
in Metall gefchnitten, wird bereits abgelehnt von: 

Fr. Wilhelm Unger, von dem (ín Erfch-Gruber’s „Allgemeiner ۰ 
pádie der Willenfchaften und Künlte“, 73. Theil, Leipzig 1861) eine aus» 
führliche Studie über Hubert Golßius erfchienen ift. Sie behandelt das Leben, 
die Werke und die den Künftler darftellenden Bildniffe unter Anführung 
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zahlreicher urkundlicher Nachweile, die auch auf das fiebzehnte Jahrhundert 
Rücklicht nehmen. Später haben in Deutíchland die „Allgemeine Deutíche 
Biographie“, 9. Band (Leipzig 1879), und Müller-Singer’s „Allgemeines 
Künftlerlexicon“, 2. Band (Frankfurt am Main 1896) des Golbius gedacht, 
auch ThiemesBecker's „Allgemeines Lexicon der bildenden Künltler“, 
14. Band (Leipzig 1921), bringt über ihn einen Artikel mit vielen Quellen: 
angaben. 


Die Verwendung der Stenographie 
in der Bildtelegraphie.') 


Von Dr. techn. Hubert F.T. Wenzl. 


D! heutige Menfchheit lebt in einer Zeit des Haltens und Drángens, 
des Uberholens und Rekordíchlagens. Die im rafchen Tempo [ich ents 
wickelnde heutige Technik [tellt an den Menfchen Anforderungen auf den 
veríchiedenfíten Gebieten [eines Lebens, wo menfchlicher Geilt fie durch 
die Technik wieder bezwingen kann und wieder neue Momente zur Ents 
wicklung gelchaffen werden. Immer wieder tönt das Wort „Zeit ift Geld" und 
„arbeits» und zeitfparende Malchinen“. Diele Worte find das Tagesgelpräch 
der indultriellen und kaufmánnifchen Welt. Man fragt lich, warum eigent- 
lich der Auffchwung in fo raldem Tempo jett erfolgt. Die Antwort gibt 
uns die Gelchichte der Naturwillenichaften. Durch den Auffchwung der 
mathematilchen WillenIchaft Ende des 18. Jahrhunderts, der Einführung 
diefer exakten Methode der Mathematik in die Behandlungsweife der 
Naturwilfenfchaften wurden im Laufe der Jahrzehnte lämtliche Gebiete der 
menfchlichen Tätigkeit und des menfchlihen Denkens davon erfaßt und 
auch das kaufmännilche Leben wurde einer exakten Unterfuchungsmethode 
unterworfen. Taylorismus und Rationalifierung und Betriebsfpartechnik und 
Efficiency find die Endpunkte der mathematilchen Behandlungsweile in der 
gegenwärtigen Zeit. Wir finden allüberall die Tendenz des Sichsbequem:s 
machens und es wird mancher erítaunt fein und wie vor einem Rätlel 
ftehen, daß wir gegenwärtig uns in einem Zeitalter befinden, das die Form 
des Bequemmachens in einer ganz eigentümlichen Weile hervorbringt und 
fidi daher für manchen ziemlich unbequem geltaltet, indem feine Kraft 
überflüffig in der Betriebsgemein[chaft wird. Auch in der Nachrichten: 
übermittlung ift im Laufe der Jahrhunderte eine [o gründliche Änderung 
der Verhältnille eingetreten, daß wir jett [agen können „Wir haben das 
Maximum der Leiftungsmóglichkeit auf diefem Gebiete erreicht." Ein Vergleich 
der Leiftungen im Beginn unlerer Zeitrechnung möge das Bild Fig. 1 
zeigen. Bei Beginn einer organilierten Nachrichtenübermittelung hatte eine 
Nachricht ungefähr 6 km in der Stunde zurückgelegt. Heute ift die Leitunge, 
fähigkeit millionenfach geftiegen. In einer Sekunde ift die Nachricht von 
einem Punkt der Erde über feinen Äntipoden nach dem Ausgangspunkt 
zurückgekehrt. Welche Energiefparung gegen damals. Eine andere Dar: 
ftellung möge eine Fortíchrittskurve kennzeichnen, nämlich wieviel Zeit es 


۱( Vortrag, gehalten am 3. September 1928 auf dem 15. internationalen Stenographen» 
kongreß in Budapest. 
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brauchte, um eine neue Erfindung zu machen (Fig. 2) und welche Schnelligs 
keit mit dielen erreicht wird. Man lieht aus der Darftellung, daß früher 
Erfindungen mit weniger Energiegewinn gemacht worden [ind als heute. 

Einige Daten aus der Entwickelung des Nachrichtendienftes mögen hervor" 
gehoben, werden. Die Eroberung von Troja wurde durch Feuerzeichen an 
Klytámnáftra nach Griechenland durch ein Relaisfyftem übermittelt. Im 
Jahre 45 v. Ch. verwendete Demokleitos auf 5 Tafeln das griechifche Alpha: 
bet. 1789 wurde von Chappe ein Blinklichterfyftem erfunden und für die 
Entfernung von Paris nach Lille mit 20 Stationen verwendet. Die Ubers 
tragung dauerte 2 Minuten. 1844 find mit dielem Syltem 534 Stationen 
in Verwendung geítanden. Dann folgt der Ausbau der Flaggentelegraphie. 
Die Erfindung der Voltafaule und die Verwendung von chemilchen Papie: 
ren, zuerít mit Jodkalium getränkt und hierauf die bahnbrechenden Ars 
beiten von Oerlted, Ampere und Weber im Jahre 1820, welche [pater zu 
den Nadeltelegraphen von Cook und Wheatítone führten, eróffneten die 
Zeit der elektromagnetifchen Nachrichtenübermittelung und lóften fo die 
einfache optilche Nachrichtenübermittelung ab. 1836 hatte Morfe den 
Schreibertelegraphen erfunden und 1839 werden die Zeigertelegraphen 
eingeführt. Die Schreibtelegraphen waren zunädlt als Rits, dann alsbald 
als Farbftifttelegraphen ausgeführt worden. Die letzteren haben [ich bis auf 
den heutigen Tag in der mannigfaltigften Form erhalten und ift in Fig. 3 
eine entfprechende Darftellung dieler Morfezeichen wiedergegeben. Unter: 
deffen find aber auf dem Gebiete der telegraphifchen Übertragung mittels 
chemilcher Papiere weitere Erfindungen gemacht worden und wir finden 
im Jahre 1898 ein UÜbertragungs[yftem von Pollak und Virag, das dem 
heutigen Syftem ziemlich nahekommt, fei es von Belin oder von Carolus, 
indem mittels diefes Syftems Bilder in der Größe von 13X18 auf die Ents 
fernung von 1900 km innerhalb 20 Minuten gefendet werden konnten. 
Im Jahre 1907 haben nun neuere bahnbrechende Arbeiten berühmter 
Phyfiker wie Belin und Carolus die Bildtelegraphie zu fo einem brauche 
baren Hilfsmittel der Nachrichtenübermittelung tberbracht und können 
lich nunmehr beide Syfteme in der internationalen Nachrichtenübermitte- 
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Abb. 5 Abb. 4 


lung behaupten, während ein drittes, das Fulton«Syftem, für den gewöhn» 
lichen Amateur von Vorteil ift, doch infolge einiger Mängel für den Uber: 
tragungsdienlt von [peziell (tenographifchen Schriftproben nicht geeignet ift. 
Durch diefen kurzen Bericht über die wichtigften Punkte des Nachrichten 
dienftes möge wohl eine kleine Überlicht gegeben werden, wo noch da: 
zu die Fig. 3 entfprechende Schriftproben ehemaliger هل‎ 
mittelung gibt. 

Für uns ift das Kapitel der Nachrichtenübermittelung durch die Schrift 
von namhafter Bedeutung und führt eine Unterfuchung dieles Gegenftandes 
zu einer ganzen Reihe neuer Begriffe und zu ganz überrafchenden Ergebs 
niffen. Eine naheliegende Unterfuchung ift jene: welche Schriftart wohl für 
den Kaufmann von befonderem Werte fein mag und wie diefe Schrift bes 
[chaffen fein muß, um dem ökonomilchen Prinzip an Zeit und Geld für 
den Kaufmann zu genügen. Als eríte Antwort ift wohl jene anzulehen, 
die die Anwendung der Stenographie hervorhebt. Diefe Antwort jedoch 
ift noch nicht vollftándig, denn unter der Unzahl von Stenographiefyftemen 
ift wohl jenes dann als vorteilhaft zu nehmen, welches in Bezug auf Zeit 
beanfpruchung, Koltenaufwand bezüglih der Ausdehnung und in Bezug 
auf Klarheit die belten Refultate aufweift. Der Kaufmann, dem es immer 
um die Billigkeit der Hilfsmittel zu tun ift, wird wohl durch diefe Unter: 
[uchung zu einem für ihn brauchbaren, vortrefflichen Hilfsmittel gelangen 
und durch die Verbindung mit der Bildftenographie nicht nur einen nam. 
haften Fortíchritt in der Nachrichtenübermittelung erzielen (wodurch die 
Unpopularitát diefer Erfindung beleitigt wird), fondern auch eine Menge 
Unkolten erfparen können. Hiermit wird der Grundfat, das Hilfsmittel muß 
einfach, [chnell, billig und gut fein, vollftándig erfüllt werden. 

Die erften Unterfuchungen über die Einführung einer Kurzfcrift, die den 
oben genannten Bedingungen nahekommt, wurden vom Verfaller in den 
Olterreichifchen Blättern für Faulmann’fche Stenographie 1927 Heft 11 be 
kanntgegeben. Es wurden (Fig. 4) Vergleichsrefultate zwilchen den gebräuc- 
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lichíten in Deutichland üblichen Syftemen angeltellt und zwar: Gabels- 
berger, Faulmann, Stolze»Schrey und Einheitskurzíchrift. Die Durchführung 
geltaltete fich derart, daß Zeilengleichheit und theoretifche Schreibweile für 
die Beurteilung der Syfteme als Grundlage dienten. Als Vollíchrift der ge: 
wöhnlichen Schreibfchrift wurde kurrent verwendet und auf diefe Schrift 
famtliche Kurz[chriften bezogen. Dadurch wurde jenes Bild zuftandegebracht 
(Fig. 5), welches die Anzahl der Handbewegungen kennzeichnet und auch 
die Schriftdichte darftellt. Unter Schriftdichte verftehen wir die Anzahl der 
Zeichen pro cm? der Schriftfläche und wir finden daraus, daß, wenn wir 
die Vollkurrentichrift mit 100 bezeichnen, bei der Stolze-Schrey-Kurzfchrift 
für die Dichte den Wert 66"/,, für Gabelsberger 57,2% 0, für die Einheits: 
kurzíchrift 55,5" und für die Faulmann’[che Vollschrift, das ift jene Kurz: 
[chrift, welche Tratt der ausgefchriebenen Kurrenticriftzeichen ausgelchrie» 
bene Kurzichriftzeichen verwendet, 57,9°,o, während Faulmanns gekürzte 
Schrift, allo gleichgeltellt mit den 3 vorgenannten Syltemen, einen Wert 
von 43,6?/o aufweilt. Bezüglich der Handbewegungen ift aus der Tabelle 
erlichtlich, daß den Optimalwert das Faulmann’fche Syftem zeigt und nur 
17,8*.o der Vollfchrift:Handbewegungen gemacht werden. Diele qualitative 
Unterfuchung zeigt allo, daß wir in der Wahl des Stenographiefyftemes nur 
durch diefe Unterfuchung zu einem einwandfreien Ergebnis gelangen kónnen. 

Es wurde nun die Unterfuchung an veríchiedenen Beifpielen durchgeführt 
und nun ein Beifpiel der reinen Nachrichtenübermittelung gewählt. In den 
Figuren 6, 7, 8 und 9 finden ähnlich der 1. befprochenen Unterfuchung 
die Zufammenftellung der 4 Hauptíyfteme, welche vorläufig wieder für 
diefen Zweck herangezogen wurden und außerdem noch eine Textierung 
mittels einer Underwood Maschine Nr. 5. Das Ergebnis diefer Vergleiche 
ift in einem Diagramm zufammengeltellt, welches wohl ähnlich dem obigen 
ift und aus dem [ich fowohl die Anzahl der Handbewegungen als auch 
die Anzahl der erforderlichen Fláche in abíoluter und relativer Beziehung 
darftellen. Außerdem ift noch die Zeilenangabe vorhanden, welche Zeilen 
für die Stenographiefyfteme gleich, für die Mafchinenfchrift jedoch das ihr 
zugehörige Zeilenfyftem angegeben find. Das Bild zeigt, daß wieder unter 
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den Stenographiefyftemen das Faulmann'Ídhe Syftem die geringfte Fläche 
und die wenigften Handbewegungen aufzuweifen hat und mit welchem 
Vorteil Mafchinenfchrift in kommerzieller Hinfiht zu verwenden ift. Bei 
der Fläche wird eine Eríparnis von 42°/o erzielt und bei den ۸ 
gungen 68,60. Durch diefe Unterfuchung gelangen wir auch zu einem 
neuen Begriff, zu einer Sparkurzfchrift, und durch die Einführung diefer 
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als Verkehrsíchrift in der Bildtele- 
graphíe zu einer Teleftenographie, 
unter welcher Stenographie jene 
verftanden wird, die vermöge ihrer 
Fähigkeiten, alfo der gró&tmóg: 
lichten Anzahl von Schriftzeichen 
pro Flächeneinheit und der gering- 
ften Anzahl von Handbewegun: 
gen als alleinige Nachrichtenichrift 
Verwendung finden wird. 

Ein Vergleich in Fig. 11 zeigt, 
wie fich das Original verändert, 
wenn man durch Bildtelegraphie 
dasfelbe fendet; wir fehen links 
die Übertragung und rechts das 


GJ eeep + 


KOSTEN DER 


5۳۵ Yc 


Vds t 
roy 


LLEGAN M 
Da ۵ 


*»- k^ 
' 


35 


NACHRICHTEN UBERMITTELUNG WIEM- BERLIN. 


NAN o” — PREIS BEI TIA مج‎ EXSERANS مه‎ 


fA e "eo “7 bu A ۸ bsa sos 
A , ey ? - TY 344 TIT 
et s» 19 . “sie *a€ «$1 
aw Fe Re eo pe An 1۹۰ LIE] 
st 6o ٩۰ هه‎ 6 Sr 174 H? 
H 4¢ ?? to 1, 6 ooh 49 
^* - eo 1* ۶ ?1 76 vt, wy 
WB woerce 23 22۰6 €4) ts TEEN > - 
73 ۸۱)6۶ Lei 78 2'64 69) - - 
$^ iex E EE 


Original. Die Mafchinenlchrift, 
n sees o 
welche eine gleichmäßige ohne 
Haar-und Schattenftrich verfehene 
Druclchrift ift, kommt bei der Abb. 10 
Übertragung genau [o klar wie 
die durch Schatten und 
Haarltrich gekennzeichnete ۱ ee —— 
: N Ser we. SE ur är apa ede. 0 " 
ftenographilche Schrift. Via het man elie iile et lta darsi Don med Fed va she 
M ۲ 4819 konnte nas alen sit Inner ir for. و‎ woo ntt ne ejo si: ^^ der 
Schon bei diefer Darftellung inertem eme mi mde UII TRIER 
1 B de: (ea La*:e. nhi” -a gefl.fei won mos en Gw SE pec 
ift E e eh EE EE 
wand bei der nen Eua lulio Minter e n vu PL 
se Pace turCobzesron wollten,ainó rac: Ap vig جر‎ os sweat 4 
$ Pite tr 


[chrift und der geringe Auf: 
wand bei der Stenographie 
klar erlichtlich und es klingt 


ms „ter 
let Siltan onê 


anffoameng der ۱۵۱۰ in dan Rister au’ 
keman, E» steht ۰ ee 
owner fest, ۵۵۵۵ fer ۲۳۵۵۰۵۵۵۱ « 1 
nein Begleiter an: € 
son alousle Beshrie*tten von oler vet = 
rerntes. 


iot Milles’? une au وج(‎ wan: d. 
n9» nicsale Bechet "(ës van at: 
werten, 


fehr unverltandlich, daß r 
wa 1: 2 ۴ ug t ` ی‎ ^p. - of 
plótlich in den Tageszeitun: Coo al, er M s Com at LER S E weie 
We e دس‎ gg هد‎ Y uw خر‎ V AD E LAE weise 


gen eine in Fig. 12 dar - 


wo über die geringe Inan: 
[pruchnahme des 6 
grammdienftes in Ofterreich 
geklagt wird. Die náchft. 


bs er 
"en tb qua PR ours T ter 


geltellte Nachricht erfchien, BL 


DN “wn te, Ret wc e 


wi nung ker en ow: 
۳ ^ moon BY مود‎ 
42 7t, I ye 


I: | 


Abb. 11 


folgende Darltellung, Fig. 13, gibt nun genügenden Auffcilu& über die 
ungerechte Behauptung des Laien, Bildtelegraphie wáre zu teuer. In 
diefer Figur find die Koften der Nachrichtenübermittelung für die Relation 
Wien:Berlin in Betracht gezogen worden und die hierzu notwendigen 
Daten der Fläche, des Preifes bei Tag und Nacht fowie der Erfparnis zu, 
[ammengeftellt. Außerdem finden wir die Gebühr für die gewöhnlichen 
Telegramme und für das dringende Telegramm fowie die Befórderungszeiten 
fämtlicher angeführten Schrift» und Telegrammarten enthalten. Das Bild 
zeigt charakteriftifcdh, welche Erfparnis durch die Kurzfchrift im allgemeinen 
und durch die Faulmann’fche Kurzlchrift im befonderen erzielt wird und 
folgern daraus, daß ein gewöhnliches Telegramm, welches 109 Wörter 
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Linie zeigt den Preis des Teles 
gramms bei gewöhnlicher 6 
derung, die obere punktierte 
Linie den Preis für den Tagtarif, 
die untere den Preis für den 
Nadhttarif. Es war mir leider 
nicht möglich, ein in England 
propagiertes Syftem, das 6 
vb Pe وب‎ f e l| d Zr nannte Speedwriting-Syftem, zur 
p T E . Aa = SH Darltellung zu bringen, da ich 
hierfür keine entfprechende deut 
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dem betreffenden Schriftfyftem 
bringen kann, wieviel das in eis 
nem gewöhnlichen Telegramm 
koften würde. Daraus kann man 
fich leicht die Billigkeit einzelner 
Sylteme relativ berechnen. Es 
zeigt [ich bei diefer Darftellung, 
daß [chon durch die Anwendung 
der Mafchinenfchrift Underwood 
Abb. 14 5 bei 73 Wórtern eine Erfparnis 
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von S. 3,39 refultiert und daß diefe Erfparnis noch günftiger ift, wenn man 
die fogenannte Perlfchrift der Mafchineníchrift anwendet. Unter den Steno: 
graphiefyftemen ift wieder die Faulmann’fche Vollfchrift fowohl, als auch 
die gekürzte Schrift zu fehen, wo man eine Erlparnis von S. 7,55 beziehungs: 
weile S. 11,67 erzielen kann. Wir fehen alfo weiter, daß ein Bildtelegramm 
wie in der Fig. 11 gelehen (welches durch die ófterreichifche Telegraphens 
verwaltung mir zur Verfügung geltellt wurde), [chon mit 58 Worten bei 
der gewöhnlichen Befórderungsmethode, mit 19 Worten bei der dringen» 
den Beförderung vorteilhaft zur Anwendung gelangen kann. Die Stenos 
graphen finden alfo darin ein kololfales Mittel, dem Kaufmann durch die 
Bildtelegraphie an Zeit, durch die Stenographie an Geld im oben genannten 
Sinne fparen zu helfen; durch die Unterfuchungen geht aber deutlich hers 
vor, daß zur Zeit das Faulmann’fche Syltem als Teleftenographie bezeichnet 
werden kann, da es fämtliche für die Bildsachrichtenübermittelung nots 
wendigen Eigenfchaften befitt. 

Es freut mich, daß gerade in einer fortfchrittlichen Stadt wie Budapelt 
und in einem fortíchrittlichen Lande wie Ungarn ein Ruf den Stenographen 
zugeht: ,Gehet nun hin und lehret alle Völker ftenographieren, ۰ 
typieren und [tenotelefunken?“ 


Bücherbefprechungen. 


Tafchen-Bibliographien für Bücherfammler. V. Die illuftrierten deutfchen Bücher des 
18. Jahrhunderts. Von Dr. Arthur Rümann. Unter dem Patronat der Schweizer 
Bibliophilen-Gefellfchaft. Julius Hoffmann*Verlag, Stuttgart. 

Budhilluftration hat mich immer intereffiert. Mehr wie 25 Jahre gehe ich illuftrierten 
Büchern nach. Mein „Bilderfhmuc der Frühdrucke*, meine ,llluftration der Lutherbibel*, 
die verfchiedenen Fakfimileausgaben illuftrierter Bücher, wie die des Heidelberger „Totens 
tanz“ und fo manches andere dürften beweifen, daß dies nicht leere Worte find. Jedem, 
der das Gebiet der Buchilluftration betritt, kommt nach kurzem zum Bewuftlein, daß 
hier viel unbeackertes Land ift. Warum? Weil die Unterlagen fehlen! Zerftreut liegt 
das Material, ungefichtet íft der Reichtum, den wir neben vielem Minderwertigen in der 
Bucdhilluftration aller Volker und Zeiten haben. Die Baufteine mülfen erft beigebracht 
werden, um im Laufe der Jahre eine Würdigung zu ermöglichen. Zu diefen Baufteinen 
möchte ich auch das vorliegende Bändchen rechnen. Es gehört im beften Sinne des 
Wortes zu den Hilfsmitteln für die allmähliche Schaffung einer Gefchichte der Buchillu- 
ftration. Mag man auch noch fo fehr, wie es von Vertretern der „Hohen Kunft* gelegent- 
lich gefchieht, verächtlich oder geringfchägig auf diefe ,Illuftrationskunft* herabfehen, die 
Zeit wird doch kommen, daß man diefem vernachlaffigten Gebiet mehr Aufmerkfamkeit, 
vielleicht fogar eine gewiffe Anerkennung zuteil werden läßt. Der Bücherfreund jeden. 
falls kann nur dankbar fein für das, was Dr. Arthur Rümann in dem vorliegenden Band 
uns bietet. Nicht von heute auf morgen hat er diefe Bibliographie fchaffen können. Es 
war zweifellos ein mühíamer Weg, den er gehen mußte, um uns das vorlegen zu 
konnen, was wir nun ,ftíllídiweigend* genießen. Schnell, allzufchnell werden Verdienfte 
vergeffen, wir möchten fie hier befonders hervorheben. 


Meyers Lexicon. 7. Auflage in vollftändig neuer Bearbeitung. Mit etwa 5000 Text. 
abbildungen und über 1000 Tafeln, Kalender und Textbeilagen. 9. Band. Oncken 
bis Recherche. Bibliographifches Inftitut, Leipzig. 1928. 

Nun liegt bereits der 9. Band von Meyers Lexicon vor. Der Verlag hat alío Wort 
gehalten: die Bände find in rafchefter Folge erfchienen, fodah wir bald im Befí& des ganzen 
Lexicons fein werden, was von größter Bedeutung ift. Band 9 bringt neben zahlreichen kleis 
neren Artikeln wieder ín einer großen Zahl mehr oder weniger umfangreichen Beiträge, 
Auffchlaffe der wichtigften Art. Nur einige davon feien hier befonders genannt. „Oper“ mit 
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feiner fechsfeitigen Beilage „Opern und Operetten* überrafcht durch feine ausführlichen ۰ 
gaben. Der Artikel „Orchideen“ mit feinen beiden farbigen Beilagen orientiert rafch über 
alles in Frage ftehende. Sehr ausführlich find die Angaben über „Orden*, denen eine 
große Anzahl Abbildungen beigegeben find. Der Artikel „Orientalifche Philologie* ift 
recht dankenswert, aber faft zu knapp. Der Artikel , Ornament* mit feinen Bildbeigaben 
wird manche Anregung vermitteln. Bei ,Oslo* kann man für die Stadtkarte nur dank: 
bar fein. Dasfelbe gilt für die Karten zu dem Artikel ,Ofterreich*; die ausführlichen 
Mitteilungen über Öfterreich werden vielen fehr willkommen fein. ,Oftindien* mit den 
beigefügten Karten und ebenfo ,Oftpreuf&en* geben wertvolle Auffchlaffe. Unfere Lefer 
feien dann auf den Abfchnitt „Paläographie* mit feinen beiden Tafeln aufmerkfam ge: 
macht. Paláftinas Befchreibung mit den beigegebenen Karten und den Literaturangaben 
fei ferner dankbar genannt. Uber den Artikel ,Papageien* mit feiner farbigen Tafel kann 
man fich nur freuen. In das Gebiet des Schrift und Buchwefens fchlagen die Artikel 
„Papier“ und was damit zufammenhdngt, ein. Die Mitteilungen find recht reichlich und 
im großen ganzen einwandfrei. Was über Paris mit Stadtplänen und Namenverzeichnis 
geboten wird, ift erftaunlich. Die „Pafigraphie* ift kein leichtes Gebiet, der Artikel könnte 
etwas klarer fein! Rafch und gut orientiert der Artikel „Patent“. Auf die Überfichtstafel 
der Patentgefege der wichtigften Staaten fei befonders hingewiefen. Nicht ganz befries 
digend ift der Artikel „Pergament“. Perfien und was mit diefem Schlagwort zufammens 
hängt, fei befonderer Beachtung empfohlen. Was wir über Petersburg erfahren, ift mehr 
als man erwartet. Bei dem großen Intereffe, das heute erfreulicher Weife der Heimat. 
kunde entgegengebracht wird, ift es begrüßenswert, dah die Mitteilungen über ,Pfahl- 
bauten“ gut ausgeftattet find. Über die Pfalz hatten wir gern etwas mehr gehört. Das 
Schlagwort „Pferd“ hat begreiflicher Weife zu längeren Ausführungen Anlaß gegeben, 
die erfreulicher Weife durch gute Bildbeigaben noch mehr erklärt werden. Der Artikel 
„Pflanze“ und die dazu gehörigen weiteren Schlagwörter haben natürlich zu größeren 
Mitteilungen Anlaß gegeben. Die Bedeutung der Photographie kennen wir alle und doch, 
was uns Meyers Lexicon fagt, ift lehrreich in mehr als einer Beziehung. Der Artikel 
„Pilze* mit feinen fünf Tafeln kann nicht genug der Beachtung empfohlen werden. Wer 
über „Planeten“ fich rafch orientieren will, kommt mit dem, was Meyers Lexicon gibt, 
gut zu Rande. Der Artikel „Plaftik“ will nicht befriedigen. Außerordentlich reichhaltig 
ift dagegen, was fich um das Schlagwort „Polar“ gruppiert. „Polen“ ift weithin beachtens- 
wert. Die Ausführungen über Pommern werden heute mehr Verltändnis erfahren wie 
früher. Weitgreifend find die Mitteilungen über Portugal. Die Angaben über Porzellan: 
marken find zu dürftig. Auch über die Poft würde man gern etwas mehr erfahren. Ob 
die Mitteilungen über die ,Preffe* und den Preffevertreter genügen, muß ich dahingeftellt 
fein laffen. Daß der Artikel „Preußen“ einen großen Umfang hat, ift ۱ ۰ 
lich. Daß die , Radierung* fo fchlecht wegkommt, ift bedauerlich. Der Verweis auf andere 
Schlagwörter genügt nicht. Dem „Modernen“ ift der Artikel „Rechenmafchinen* ficherlich 
nicht gleichgültig. So liegt wieder ein Band von reichftem Wiffensfchat vor uns, den aus« 
zunü&en wir alle Gelegenheit haben. Und die Gelegenheit ift für jeden möglich, denn 
der Preis ift unverhältnismäßig gering gegenüber dem, was geboten wird. 


Schulz, Ernft: Inkunabelfammlungen und ihr wiffenfchaftlicher Wert. Bemerkungen 
zur Sammlung Vollbehr. München 1927 (Privatdruck). 28 S. 


Durch ihre Gutenberg-Bibel ift die Sammlung Vollbehr weithin bekannt geworden. 
Daß aber diefe Sammlung mit ihren über 3000 Frühdrucken einen kulturellen Faktor 
neben den größten deutfchen Bibliotheken darftellt, kann felbft dem Fachmann bisher 
entgangen fein und gibt ficher ein Recht, allgemeine Betrachtungen über den wilfenfchaft- 
lichen Wert von Inkunabelfammlungen anzuknüpfen. Ernft Schulz, deffen eingehende fôr» 
dernde Befprechung des erften Bandes vom Gefamtkatalog der Wiegendrucke nicht fo leicht 
zu überfehen ift, zeigt fih auch hier als ein mitten in der Forfchung und im ۵۵ 
ftehender Kenner und dabei als ein ftets der le&ten Ziele der Wilfenfchaft bewußter Denker, 
Anreger und Deuter. Er ftellt die Unvollkommenheiten der großen Inkunabclfammlungen, 
voran der Münchener, nicht nur feft, er erklärt fie auch. Er weiß nicht nur um die Wege 
der — adh, fchon zu einer eigenen Wiffenfchaft gewordenen — Inkunabelforfchung, er 
kritifiert fie auch, weift neue Wege, zeigt neue Blickpunkte, regt neue Fragen an, ftellt fich 
auf neue Standpunkte. Was auf den Seiten 5—9 vorgebracht wird, kann die Federn einer 
ganzen Schar begabter Forfcher auf lange Zeit in Bewegung feken. In diefem Anregen 
liegt wohl der Hauptvorzug der Schulzfchen Schrift, die fich im übrigen gewiß nicht ۰ 
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genommen hat, [yftematifche Apologie des Inkunabelfammelns zu fein. Aber auch die 
eine Seite, von der aus die Berechtigung des Sammelns begründet wird, erfreut durch 
überzeugende, beinahe ftatiftifch genaue Darltellung. Hier fagt der Kenner, inwiefern die 
Frühdruce Abbild der Kultur ihrer Zeit, ja der Seele des Menfchen ihrer Zeit find, fagt 
das mit einem nüchternen Blick auf die Zahl der einem Wiffensgebiet angehörigen Drucke, 
ohne die verwifchenden Tücken ungleichmäßiger Überlieferung zu überfehen; weift auf 
die Entftehung der wilfenfchaftlichen Abbildung in den Frühdrucken, auf die bisher unter» 
fchätte Rolle der naturwiffenfchaftlichen Literatur in der Frühdruckzeit; diefem Gedanken 
dienen auch die beigegebenen Abbildungen. Wäre, ehe auf die Erkenntnis der literarífchen 
Organilation eingegangen wird, auch die geiftesgefchichtliche Seite der Inkunabelforfchung 
— find doch die Frühdrucke oft die einzig erhaltenen Textzeugen — noch in helleres 
Licht gerückt, dann würde man vergelfen können, daß der Auffat; fich eng an die Samm” 
lung Vollbehr anfchließt (und alle Bemerkungen laffen fich aus Stücken der Sammlung 
belegen), und dah auch diefer der Fluch aller Bücherfammeltätigkeit anhängt. — Powell 
Spring hat die Arbeit ins Englifche überfetzt (Collections of Incunabula and their value, 
Mount Vernon: Rudge), und Pierce Butler, Bibliothekar der Newbury Library in Chicago 
ein Vorwort dazu gefchrieben, in dem emphatifch die Schönheit der Sammlung Vollbehr 
wie des einzelnen alten Buches gepriefen und mit Nachdruck die europäifche Grundlage 
der amerikanifchen Kultur betont wird. Das typographifche Bild diefer englifchen Ausgabe 
ift fogar noch erfreulicher, als das untadelige des Originals. Schreiber. 


Minerva-Handbücher. Ergänzungen zu „Minerva“, Jahrbuch der gelehrten Welt. 1. Ab» 
teilung: Die Bibliotheken. Herausgegeben von Dr. Hans Praesent. Band 1: Deut(ches 
Reich. Lieferung 3 (Bogen 33—46) Magdeburg —Zwickau. Berlin und Leipzig 1928. 
Walter de Gruyter & Co. 

Rafch ift diefe dritte Lieferung des 1. Bandes der zweiten gefolgt. Eine vierte Lieferung 
foll als Schlußlieferung Anfang des Jahres 1929 folgen. Was wir über die erlten Liefe- 
rungen gefagt haben, gilt auch für die dritte, Gern drucken wir die der Lieferung bei: 
gegebene Aufforderung ab, bisher nicht aufgenommene wichtigere Bibliotheken dem Be» 
arbeiter (Bibliothekar Dr. Hans Praesent, Leipzig C 1, Waldftraße 59) mitteilen zu wollen, 
damit die Aufnahme in den der letten Lieferung beigegebenen Nachtrag veranlaßt werden 
kann. Mit Freude lelen wir davon, daß drei ausführliche Regifter (Geographifches, Autoren: 
und Sachregifter) geplant find, wodurch das überaus reiche in dem Handbuch verzeichnete 
Material bequem nutbar gemacht wird. Bei Erfcheinen der vierten Lieferung werden wir ` 
ausführlicher auf die Verdienfte des ganzen Unternehmens zu [prechen kommen. 


Jahrbuch der Schule Stolze-Schrey 1929. Berlin C 2, Breiteftr. 21. Buchhandlung des 
Stenographenverbandes Stolze-Schrey. 

Pünktlich ift das Stolze-Schreyfche Jahrbuch wieder erfchienen und wieder bringt es 
Mitteilungen und Notizen, Berichte und Auffáge von weitgehendem Intereffe. Sehen wir 
von den Verbandsnachrichten und was damit zufammenhängt, ab, fo möchten wir auf 
einige allgemein beachtliche Artikel aufmerkfam machen. Der alte Vorkampfer W. ۵۰ 
kamp*Berlín läßt fich über die Frage der ftenographifchen Einheit aus; M. Deutfchkron- 
Berlin fett fich mit „Ideal und Wirklichkeit* auseinander, v. Förfter-Berlin plaudert über 
die , Ausbreitungsmoglichkeiten der P(ychotechnik für die wiffenfchaftlihe Durchdringung 
und Fortentwicklung der Stenographie*. Auf den Beitrag von Georg van Daacke „25 Jahre 
ruffifch Stolze-Schrey“ möchten wir die Intereffenten für Stenographiegelchichte befonders 
hinweifen. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß auch diefes Jahr das „Jahrbuch* viele 


Freunde finden wird. 


Aus Äntiquariaten und Kunfthandlungen. 


Theodor Ackermann Antiquariat, München, Promenadenplat; 10, zeigt mit feinem 
Katalog 601 „Neuerwerbungen“ wieder aufs deutlichíte, wie leiftungsfáhig es ift. Eine 
reiche Fülle von intereffanten und wertvollen Büchern wird in ihm angeboten. Alpines, 
Amerika, Bibliographie, Biographien, Deutíche Literatur, Frauen, Liebe, Ehe, Friedrich 
der Große, Genealogie und Heraldik, Germaniftik, Goethe, Hauss und Landwirtfchaft, 
Judaica, Kunft, Napoleon, Revolution und Sozialismus, Studententum, Topographien, Toten» 
tanz, Völkerkunde: eine reiche Lifte, die mehr als viele Worte fagt. Unfere Lefer feien 
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aber wenigítens auf die Nummern 213—373 hingewiefen, die fpeziell dem Bud» und 
Schriftwefen gewidmet ۰ 

Zwar ift die Auktion 85 von Paul Graupe, Berlin W 10, Tiergartenftr. 4, vorüber. 
Sie hat am 10. Dezember 1928 [tattgefunden, der Katalog aber „Buchminiaturen des 
13.—16. Jahrhunderts, Farbenftiche, Sportblatter* hat mehr als Augenblickswert. In ge 
wohnter vornehmer Weife ift er {chon gedruckt und mit einer ganzen Reihe Abbildungen 
verfehen. Dank des Entgegenkommens der Firma Paul Graupe können wir unferen Lefern 
zwei der prachtvoll gelungenen Abbildungen vorführen. Zundch{t die Initiale G auf der 
Seite eines Antiphonars mit der Himmelfahrt Mariae. Es ift ein füd«oftedeutíches Stack 
aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts; dann die Initiale S (Italienifch, um 1400) mit 
Walfertrog unten und Chriftus oben, der mit der rechten Hand auf den Brunnen weilt. 

Wir haben fchon mehr als einmal unferer Bewunderung Ausdruck gegeben, welche 
Fülle wertvoller und wertvollfter Bücher Jofef Baer & Co., Frankfurt a. M., Hochftr. 6, 
auf Lager hat. Lagerkatalog 750, der uns vor kurzem zuging, ift ein weiterer Beweis 
für den Umfang der großen Beftände, die alle wichtigen Gebiete des Buchwefens um: 
faffen. Katalog 750 ift als „erfter Teil“ bezeichnet und enthält Werke über Aeronautik, 
Afrika, Amerika, Archäologie, Alien, Aftronomie, Auctores graeci et latini, Auto 
graphen, Balkan, Bibeln, Bibliographie, Botanik, Chemie, Deutfche Literatur, Einbände, 
Englifche Literatur, Genealogie und Heraldik, Geographie. Wertvolle Abbildungen find 
dem Katalog beigegeben. In dielen zeigt fich wieder einmal deutlich, wie Jofef Baer & Co. 
den fchönen alten Einband und Kunfteinbände fpäterer Zeiten [chagen. Es ift nicht zu 
viel gefagt, wenn man dankbar anerkennt, in welch hervorragender Weife Jofef Baer & Co. 
fid um die Einbandforfchung verdient gemacht haben. Diefen wenigen Zeilen können wir 
zwei Abbildungen beifügen, die uns die Firma zur Verfügung geftellt hat: eine Seite aus 
der Biblia latina. Venezia 1498, die einen Begriff gibt von den Holzfchnitten der Mallermi- 
Bibel, die wir in ihr zu lehen bekommen, fowie ein für die Gefchichte der Buchdrucker 
kunft intereffanter Text aus Barzizius, Epiltolae, Bafel ca. 1472. ,Quamquam mogucia 
finxit / E limo traxit hanc bafilea tamen* = „In Mainz ift die Druckerkunft zwar er 
funden, in Bafel aber aus dem Schlamm herausgezogen worden !* 

Das Kunftantiquariat Max Ziegert, Frankfurt a. M., Hochftr. 3, hat uns feinen Kata 
log 23 „Handzeichnungen alter und neuerer Meifter* zugehen laffen, der in mancher 
Beziehung überrafcht. Glüclicher Weile ift am Schluß ein Regifter nach Schlagwörtern 
 betgegeben, fo daß man fich rafch orientieren kann. Den Freund des Schrift und Bud" 
wefens intereffiert die Nummer 46: But, Johann Laurentius, Regensburg 1755, ein kalli» 
graphifches Manufkript ,Chirographia*, deffen Titelblatt wir wiedergeben. Es enthält 15 
Blatt kalligraphifche Schriften in rot und fchwarz, verziert mit kalligraphifchen Figuren 
und drei kleineren Miniaturmalereien in Gold und Farben. 

P. H. Beyer & Sohn, Leipzig C. 1, Dittrichring 22, verfenden Katalog 54 unter dem 
Titel „Neuere Originalgraphik, Handzeichnungen und Mappenwerke*. Auf 56 Seiten 
find 973 Nummern aufgezählt. Der Katalog ift mit einer großen Anzahl Abbildungen 
gefdimückt, die [ehr gut ausgeführt (ind. Der Graphikfammler wird viel Intereffantes 
und Erftrebenswertes in diefem [chon ausgeltatteten Katalog finden. 

Walter Chriftianfen & Co., Buch und Kunftantiquariat, Hamburg 36, Stadthaus 
brücke 13, hat einen kleinen Katalog in hübfcher Ausftattung herausgegeben ı Katalog %, 
eine Auswahl guter und preiswerter Bücher, Kupferftiche alter Meifter. Manch gefuchtes 
und gefchäßtes Buch ift unter diefer „Auswahl“ vorhanden. 

„Catalogue IX of old and rare books“ des Antiquariats H. W. Belmore, Rom, 180 Via 
del Babuino, verdient die befondere Aufmerkfamkeit der Bücherfreunde. 281 Nummern 
find es nur, was aber, um einiges herauszugreifen, die Schlagworte , Aldines, Americana, 
Bindings, Iluftrated Books, Incunabula* ufw. bieten, ift weithin beachtenswert. 

Der Bucheinband ift kein Stiefkind mehr, wie in früheren Jahren. Mehr und mehr 
[chenken jett die Antiquare den Einbänden befondere Beachtung. Dies zeigt auch der 
neue ,Catalogue de beaux livres la plupart anciens, dans leure reliure d'époque* des 
Antíquariats Jean Brunier, 47, Quai des Grands-Auguftins, Paris 6e. So gut die Be: 
fchreibung der Einbände ift, fo fehr bedauert man, daß keinerlei Abbildung beigegeben 
ift. Tro&dem wird der Bucheinbandfreund beim genauen Durchfehen auf feine Koften 
kommen. 

Im Katalog Nummer 14 vom Dezember 1928 des Antiquars Emile Saffroy, Le Pré- 
St. Gervais (Seine), 75 Grande-Rue, dürfte der Abfchnitt ,Ex-libris Picards* bei manchem 
unferer Lefer Intereffe finden. 
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Internationale Gesellschaft für Schrift- und Buchkunde. 
Société internationale de l'Écriture et du Livre. 


The International Association for the Study of Script 
and Knowledge of Books. 


Internacia Societo de Skrib-kaj Libro-Scienco. 


1929 Adreffe: Prof. Dr. Schramm, Leipzig, Südftraße 72 Nr. 1 


Aufruf. 


Kein Gebiet des menfclichen Wiffens ift fo vernachläffigt wie die ۰۶ 
nis der Schrift. Und doch gebrauchen wir die Schrift tagtäglich, als ob fie 
etwas Selbftverftándliches wäre, was wir ohne jede Gegenleiftung auss 
zunüt&en berechtigt find. Das ift Undank. 

Es follte Ehrenpflicht aller derer fein, die viel mit Schrift und Schrifttum 
zu tun haben, die mühlamen, aber fo wichtigen Studien über die Ent 
wicklung der Schrift, der wir unfer ganzes Kulturleben verdanken, zu 
unterftütjen. 

Nicht nur die Gelchichte der Schrift zu erforfchen, ift dringend notwendig, 
auch ihre technifche Seite muß erfaßt werden. Unfere Kinder werden ges 
quält mit unzulänglichem Schreibunterricht, weil auch hier die normale 
Entwicklung [elbft denen nicht immer bekannt ift, die uns die Kenntnis 
der Schrift vermitteln. 

Diele Tatfachen find unferer Kultur unwürdig. 

Gar mancher junge Wiffenfchaftler möchte fich gern dem Studium der 
Schriftwilfenfchaft widmen, um mitzuhelfen, Wandel zu fchaffen, es fehlen 
ihm aber die Mittel für die nicht gerade billigen Unterlagen. Noch 
nie war die Not der Wilfenfchaft fo groß wie heute. 

So hat fich denn eine Anzahl Freunde der Schrift zufammengetan, 
um eine Internationale Gefell{chaft für Schrift: und Buchkunde 
zu gründen. Freudig haben annáhernd hundert Perfonen ohne weiteres 
ihre Mithilfe zugefagt. Wirklich eríprie&lich wirken kann eine folche Ge: 
fellíchaft nur, wenn fie viele, [ehr viele Mitglieder hat. 

Der Beitrag ift abfichtlich fo niedrig bemeffen (pro Jahr nur 3 M), damit 
möglichst viele teilnehmen können an der Förderung der fo dringend 
notwendigen Kulturarbeit. 

Proviforifche Leitfáge find dielen Zeilen beigefügt, die unfer Arbeits« 
gebiet 12۲۲ ۰ 

Sollten nicht auch Sie, fehr verehrter Lefer, die geringe Summe von 5 M 
jährlich für eine folche dringende Kulturarbeit übrig haben? Wir hoffen es. 
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Appel. 


Il n’y a pas de domaine de la volonté humaine qui soit aussi négligé 
que celui de la connaissance de l'écriture. Et pourtant, nous nous ser 
vons de l'écriture quotidiennement, comme si elle était une chose tout 
à fait naturelle, que nous avons le droit d'employer sans un service équi’ 
valent quelconque. C'est un manque de reconnaissance. | 

Tous ceux qui s'occupent beaucoup d'écriture et de littérature devraient 
mettre leur point d'honneur à soutenir les études difficiles, mais impor: 
tantes, qui sont faites sur le développement de l'écriture à quí nous 
devons toute notre civilisation. 

Ce n'est pas seulement l'histoire de l'écriture qu'il est extrémement 
nécessaire d'étudier, son cóté technique doit être également compris dans 
cette étude. On tourmente nos enfants avec des lecons d'écriture insuffi: 
santes, car méme ceux qui veulent nous inculquer la connaissance de 
l'écríture, n'en connaissent plus le développement normal. 

Ces faits sont índignes de notre civilisation. 

Plus d'un jeune savant aimerait se consacrer aux études scripturaires, 
afin de pouvoir porter reméde à cet état de choses, mais il n'a pas les 
moyens de se procurer les premiers instruments de travail qui ne sont 
pas précisément bon marché. La détresse de la science n'a jamais été 
aussi grande qu’aujourd’hui. 

C'est pourquoi un certain nombre d'amis de l'écriture se sont rencontrés, 
afin de fonder une Société internationale de l'écriture et du livre. 

Cent personnes environ ont accordé aussitôt et bénévolement leur colla 
boration. Une telle association ne peut avoir une action utile, que si 
elle compte un grand nombre de membres. 

Une cotísation minime a été fixée volontairement, afin qu'un nombre 
de personnes aussi grand que possible puisse répondre aux exigences 
de ce travail civilisateur si nécessaire. (Cotisation annuelle: 3 M.) 

Les principes provisoires, donnant une idee trés précise du domaine 
de notre travail, sont joints à ces lignes. 

Et vous Lecteur! Trouverez»vous la petite somme de 5 M par année 
pour un travail civilisateur si pressant? Nous l'espérons. 


Appeal. 

There is no field of human knowledge that has been so neglected as 
has been that of the know ledge of script and writing. This has been allow’ 
ed to be the case notwithstanding the fact that every one employs 
script and writing on each and every day of his life as though this were 
something quite ordinary; somethíng that might be exploited and put 
to use without any compensation whatsoever. This state of affairs and 
this attitude must be pronounced as one of ingratitude. 

Every one who is much concerned with script, writing, and scriptology 
should consider it his or her duty of honour to support the cause of all 
the tedious study and research that has been conducted on the develop: 
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ment of writing, the art to which is due our entire cultural and civilis 
sational development. 

It is not only of vast importance to obtain all available knowledge on 
the history of script, but also on the technical characteristics. of this 
art. Our children are being tortured by inadequate or unsuitable instruc» 
tion in writing for the simple reason that those who convey this knows 
ledge have an insufficient knowledge even of the normal development 
of a script. 

This deplorable state of affairs is not worthy of our state of civilisation. 

Many a young scientist would be happy to be offered an opportunity 
of studying scriptology, to devote his energies to the investigation of 
that field with a view to assisting in the efforts to produce the required 
changes; on the other hand the means for the highly expensive docu. 
ments and apparatus for this study are lacking. Never before has science 
been in such need as now. 

In consideration of these circumstances a number of friends of script 
and the art of writing have decided to form an association the object 
of which is to foster and further the cause of scriptology: The Inter: 
national Association for the Study of Script and Knowledge of Books. 
It is obvious that such an association can only produce results that are 
not ephemeral if many, very many, people become members. 

In view of this fact the membershipfee has been fixed at an extremely 
low figure (only Rmk. 3.— per year); this small sum will enable a large 
number of persons to join and participate in the promotion of this exis 
gent cultural work. 

We have added a provisional programme, in which the exact extent 
of our field of activity is outlined. 

Could you, honourable reader, spare the insignificant sum of 3 Reichs: 
mark for an immensely important cause, the significance of which lies in 
its cultural values? We venture to cherish sincere hopes that you will 
contrive to raise this small sum each year. 


Alvoko. 

Neniu fako de la homa scienco estas tiel malmulte esplorita kiel la 
scienco de la skribarto. Strange! Ni Ciuj skribas Ciutage kaj ne pripensas, 
ke ni Suldas dankon al tiu scienco. 

iuj, kiuj multe skribas, do helpu kaj subtenu la gravajn studajojn, 
kiuj estas necesaj por la scienco de la skribarto. La historion de la 
skribarto.ni ne sufiCe gis nun esploris, malgraü ke nia kulturo Cion dankas 
al tíu Ci arto. 

Estas necese, ne nur esplori la historion, sed ankaü pripensi nian 
hodiaüan skribarton. Ni skribas Ciutage, niaj infanoj lernas skribi. Granda 
estas ofte la peno. Kaj kial? La instruistoj ne Cíam scias la veran skribarton. 

Faktoj malindaj al nia kulturo? 

u vivas scienculoj, kiuj scias kaj volas helpi? Jes! Sed mankas la 
mono por la multekostaj laboroj. 
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Preskaü 200 scienculoj kaj amikoj de la skribarto fondis Internacian 
Societon de Skribskaj LibrosScienco. Ne sufiĉas, multaj, tre 
multaj aligu, por ke farigu vere scienca laboro, kiu estas índa al nia 
kulturo. 

Aligu! Nur tri markojn ni petas Ciujare. Do Ou povas helpi. Ju pli 
granda estos nia anaro, des pli bone progresos la laboroj. 

Legu la statutojn, kaj se Vi estas leginta la malmultajn vortojn, pripensu, 
Cu ne estas eble, ke ankaü Vi helpos. 

Laboru ni! Esperu ni! Kaj Cesu ni neniam! 


Diefen Aufruf unterftüt&en: 


Cet appel est soutenue par: — This appeal is recomended and patro: 
nised by: — Tiun Ci alvokon subtenas kaj protektas: 


Antiquar Theodor Ackermann, Regierungsrat a. D. Profeffor Ernft Ahnert, Profeffor 
Dr. phil. Amfel, Bankherr Adolf Arnhold, Ritter Erwein Auer von Welsbach, 
Univ.Profeffor Dr. Franz Babinger, Handelshauptlehrer Max Baier, Fabrikant Adolf 
Beck, Univ.-Profeffor Dr. G. Bergítraffer, Fabrikant Friedrich Emil Boden, Hofrat 
Dr. Hanns Bohatta, Studienrat Ferdinand Bork, Kaufmann Otto Bohret, Verlags: 
buchhändler und Antiquar Martin Breslauer, Leiter des Stenogr. Dienftes beim Reichs. 
wirtfchaftsrat Univ.Lektor Frig Burmeifter, Studienrat Univ..Lektor Adolf Claus, 
Direktor Profeffor D. Dr. Otto Clemen, Direktor Dr. Svend Dahl, Oberstudiendirektor 
Profeffor Dr. Dewifcd eit, Pfarrer Paul Dürr, Direktor Profeffor Dr. K. Ebel, 
Enßlin & Laiblin, Geheimrat Univ.-Profelfor D. Dr. Johannes ۲۱0 6۲, Ernft Fifcl, 
Univ.» Bibliothekar Dr. phil. Jofef Fit, Dr. Kurt Freyer, Direktor Profeffor Dr. phil. 
Robert Fuchs, Studienrat Profeffor Geifendorfer, Univerfitäts-Bibliothek Gießen, 
Regierungsrat Oskar Goepel, Bibliothekar Dr. phil. Franz Grein, S. Gundelfinger, 
Univ.-Professor Frank Mx Hawley, Studienaffeffor Dr. Walter Kannegießer, Kom. 
merzienrat Albert Kimpel, Dr. Paul Krasnopolski, Bibliothekar Profeffor Dr. 
Jarmiel Krecal, Dozent Alois Legrün, Oberbibliothekar Profeffor Dr. Karl Löffler, 
Direktor der Deutíchen Zentralbücherei für Blinde, Marie Lomnit&«Klamroth,; Landes: 
bibliothekar Karl J. Lüthi, Affiftentin Toni Mahler, Sanitätsrat Dr. Mantel, 
Oberftudiendirektor Profeffor Dr. phil. Arthur Ment, Oberbürgermeilter Dr. Otto 
Moft, Antiquar Henning Oppermann, Frau Profelfor Hildegard Plasberg, Profeffor 
Wilhelm Poetter, Profeffor Dr. Bela Radnai. Buchhändler C. E. Rappaport, 
Referendar Ignaz Reinwald, Fabrikant Armin Renker, Fachlehrer Adolf Rhein, 
Antiquar Hans Rothfchild, Profeffor Dr. Sergej Rubinftein, Freiherr Johanes 
von Rudbeck, Regierungsrat Eduard Schaible, Martin Scheringer, Profellor 
D. L. Schiaparelli, Poftrat Laurenz Schneider, Univ.Profeffor Dr. J. H. Scholte, 
Mufeumsdirektor Profeffor Dr. Albert Schramm, Stud. phil. Hans, Albert Schramm, 
Fabrikant Rudolf Schramm, Univ. Lektor Redakteur Paul Strafíner, Profeffor Dr. 
phil. R. Stabe, Verlagsbuchhandler Werner Siebeck, Dr. ing. A. Soennecken, 
Antiquar Ed. H. Thoma, Direktor Dr. Tobolka, Privatdozent Profeffor Dr. Eckhardt 
Unger, Generaldirektor Dr. Julius von Végh, Bibliotheksdirektor Reichsritter Arthur 
v. Vincenti, Univ.Profeffor Dr. Graf Georg v. Vi&thum, Profeffor Dr. Warburg, 
Buchhändler Max Weg, Hauptlehrer Wilhelm W'eidmüller, Antiquar Weiß, Verlags» 
befi&er, Vizepráfident des Braunfchweigifchen Landtages Dr. H. Weffel, Diplom»Volkswirt 
Heinz ۷۷ 61۲61, Profeffor Heinrih Wieynck, Profeffor Dr. Wohlthat, Stiftsbibliothekar 
P. Othmar Wonifch, Heinrich Zeiß, Auguft Zeif, Zentralwiffenfchaftliche Bibliothek 
zu Odella, Univ.*Profeffor Dr. Wesley D. Zinnecker. 


Stadtbücherei: Direktor Dr. Ackerknecht, Pfarrer und Graphiker Aich, Ober: 
ftudienrat Dr. Aumüller, Dr. phil. Leo Baer, Profeffor Dr. Guido du Ban, Re 
gierungsrat Dr. Georg Blauert, Oberregierungsrat Dr. Karl Bode, Kunftanftalt Max 
Breslauer, Profeffor Dr. Konrad Buchwald, Max Cohn, Direktor Dr. Crain, 
Direktor Dr. Crawell, Kaufmann und Schriftfteller Adolf Doofe, Direktor Profeffor 
Dr. Frit, Direktor Walter Funder, Antiquar Paul Gott[chalk, Dr. med. Adolf 


Internationale Gefellschaft für Schrift und Buchkunde 45 


Hartmann, Heffer & Sons, Stadtbibliotheks:Direktor Held, Subdirektor Heinz 
Hinderer, Direktor Profeffor Dr. Hippe, Paul Hirfch, Direktor Profeffor Dr. Hof- 
mann, Staatsbibliothekar Dr. Hommel, Buchhändler und Antiquar Willy Janke, Bud» 
handler und Antiquar Jarler, Profeffor Dr. phil. Jentfch, Intertype Se&mafchinen: 
Gefellfchaft, Bibliotheks» Direktor Dr. Johne, Senats»Prafident Dr. Chr. Johnen, Unie 
verfitáts«Profeffor Kr. Kohler, Studien»Affelfor Dr. Werner Kraner, Profeffor Frit 
Kuhlmann, Bibliotheks» Direktor Profeffor Dr. Leyh, Dr.W. Loofe, Antiqar Luigi 
Lubrano, Schriftgießerei Ludwig & Mayer, Profeffor Dr. Marx, Privatdozent Dr. 
Adolf Meyer, Antiquar Jozef Mannich, Reichskunftwart Dr. Redsiob, Buchhändler 
Alois Reichmann, Bibliotheksdirektor Dr. Reuter, Antiquar Heinrih Rofenthal, 
Studiendirektor Rothweiler, Rutten & Loening, Profeffor Dr. Sha 0726۳61, 
Dr. Freiherr Eberhard Schenk zu Sch weinsburg, E. von Scherling, Landes: 
bibliotheks» Direktor i. R. Adolf Schmidt, Gerichts-Affeffor a. D. Hans Scholl, Unie 
verlitäts-Bibliothekar Dr. Schreiber, Rabbiner Dr. Arthur Zacharias Schwarz, Morít& 
Sondheim, Dr. Rudolf Stowefand, Reichsaußenminilter Dr. Strefemann, Profeffor 
Dr. Strole, Dr. Hubert Wenzl, Zentralítelle für Sammelwefen und Korres 
fpondenz, Antiquar Albert Zimmermann. 

Profeffor Dr. Georgescu-Tistu, Univ.*Profeffor Dr. Hoffiller, Profeffor Dr. Otto 
Homburger, Dr. Paula Kreifelmeyer, Univ.Profefflor Dr. R- Wilhelm, Lehrer 
und Schriftiteller Vogt, Commentatore Leo S. Olfchki, Graphiker I. C. Bufer«Kobler, 
A. Navarre»Paris, Stud.Rat Dr. Bonnet. 


Internationale Gefellíchaft für Schrift- und Buchkunde. 


An Sonntag, dem 21. Oktober 1928, wurde in Frankfurt a. M. die Inter: 
nationale Gefellfíchaft für Schrifts und Buchkunde in der 
»Gefchlechterftube“ des weltberühmten Rómers gegründet. Mit 152 Mit: 
gliedern ift fie ins Leben getreten. 


Als Satzungen nahm [ie bis zum endgültigen internationalen Ausbau 
die folgenden Leitíáge an: 
I. Die Internationale Gefellíchaft für Schrift» und Buchkunde bezweckt die 
Förderung der Wilfenfchaft von Schrift und Buch aller Zeiten und Völker. 
Diefen Zweck fucht fie zu erreichen 
1. durch Heranziehen aller interellierten Kreife der ganzen Welt, inss 
befondere aber durch Einladung aller Fachleute zur Mitarbeit; 
2. durch Vorträge über das Welen und die Gelchichte von Schrift 
und Buch; 

3. durch moralifche und finanzielle Unterftá&ung willenfchaftlicher 
Arbeiten auf diefen Gebieten; 

4. durch alljáhrliches Aus[chreiben von Preisaufgaben auf dem weits 
verzweigten Gebiet von Schrift, und Buchkunde. 

II. Mitglied kann jede Perfon werden, die Intereffe an den fo dringend 
notwendigen Arbeiten hat, die eine Kulturpflicht allererften Ranges ۰ 
Neben einzelnen Perfonen kónnen Vereine, Verbánde, Korporationen, 
Inftitute ulw. die Mitglied{chaft erwerben. 

IIl. Der Beitrag beläuft [ich für Einzelperfonen auf 3 M jährlich, für Kor» 
porationen ufw. auf 10 M pro Jahr. Den Mitgliedern gehen hierfür ges 
druckte Mitteilungen in zwanglofer Folge unentgeltlich zu. Firmen, Vers 
eine ulw. und einzelne Perfonen, die größere Beiträge [tiften (nicht unter 
100 M), werden zu Ehrenfórderern ernannt und find von weiteren Beis 
trägen befreit. 
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Als Organ der Gefellíchaft wurde das „Archiv für Schreib» und Bud: 
welen“ (Hecners Verlag, Wolfenbüttel, jährlich 12 M) erwáhlt. 

Als Preisarbeiten für das Jahr 1928/99 werden hiermit folgende aus: 
gelchrieben: ,Arabifíche Kalligraphie“ und „Schreibpult und Schreibtilch zu 
allen Zeiten und bei allen Vólkern*. Ablieferung der Arbeiten bis 1. Juli 
1929 an die Schriftleitung des Archivs für Schreib» und Buchwelen, Leipzig, 
Südítra&e 72, die weitere Auskünfte gibt. 

Als Kaffenftelle wurde die Firma Heinrich Zeif (Unionzeiß), Frankfurt 
a. Main, Taunusftr. 8, gewählt. Die Mitglieder werden gebeten, möglidlt 
bald ihren Beitrag an diefe Firma einzuzahlen. 

Herr Antiquar Theodor Ackermann: München zeichnete 100 M und ift 
damit Ehrenförderer der Gefellichaft geworden. 

In den Vorftand wurden gewáhlt: 

Regierungsrat Dr.Blauert, Univerfitatsbibliotheks»Direktor Dr. Crü well, 
Univerlitätsbibliotheks-Direktor Dr. Svend Dahl, Oberítudiendirektor Pros 
feffor Dr. Dewifcheit, Direktor Profeffor Dr. Fuchs, Bibliotheksleiter 
Dr. GeorgescusTistu, Uhniverfitátsprofeffor Dr. Frank Hawley, Uni 
verfitátsprofeffor Dr. Hoffilter, Senatspráfident Dr. Johnen, Kommer: 
zienrat Albert Kimpel, Frau Direktor LomnitzsKlamroth, Landes: 
bibliothekar Karl J. Lüthi, Antiquar Henning Oppermann, Profellor 
Dr. Bela Radnai, Profeffor Dr. Sergej Rubinítein, Freiherr Johannes 
von Rudbeck, Regierungsrat Eduard Schaible, Profeffor Dr. Sc hia“ 
parelli, Univerfitátsprofeffor Dr. Scholte, Mufeumsdirektor Profellor Dr. 
Schramm, Bibliotheksdirektor Dr. Tobolka, Generaldirektor Dr. Julius 
von Vegh, Fabrikant Auguft Zeiß, Univerfitátsprofef[or Dr. Wesley 
Zinnecker. 

Da einzelne Staaten unter den Mitgliedern noch nicht vertreten find, 
wurde dem Vorltand das Recht der Zuwahl für diefe zuerkannt. (Ver: 
treten find bis jet: Dänemark, Deutídiland, Jugoflawien, Italien, Nieder: 

lande, Ölterreich, Rumänien, Schweiz, Schweden, Sowjet»Rußland, Tíchedho 
flowakei, Ungarn, Vereinigte Staaten von Amerika). 


Frankfurt a. Main, den 21. Oktober 1928. 


Prof. Dr. phil. Albert Schramm. ` OberítudiensDirektor Dr. Curt Dewilcheit. 
1. ۰ ۵, 


Société internationale de l'écriture et du livre. 


Dimanche, le 21 octobre 1928, la Société internationale de l'écri: 
ture et du livre a été fondée à Francfort s/M. dans la „Geschlechter: 
stube“ (Salle des générations) du „Römer“, connu dans le monde entier. 
Lors de la cérémonie de la fondation, la société comptait déjà 152 membres. 

En attendant que l'organisation internationale soit définitivement formée, 
la société a adopté, comme réglements, les principes suivants: 

I. La société internationale l'écriture et du liore se propose de contri 
buer à l’essort de la science de l'écriture et du livre de tous les temps 
et de tous les peuples. 

Elle cherche à atteindre ce but: 
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1. D'abord en faisant appel à tous les millieux intéressés du monde 
entier et surtout en invitant tous les professionels à préter leur 
collaboration. 

2. Par des conférences sur la substance et l'histoire de l'écriture et 
du livre. 

3. Par l'appui moral et matériel des travaux scientifiques dans ce 
domaine. 

4. Par des concours annuels à primes dans le vaste domaine de 

` l'écriture et du livre. 

II. Peuvent obtenir la qualité de membres, tous ceux qui s'intéressent 
à ces travaux culturels de premiere importance. Les associations, les 
syndicats, les corporations, les ínstituts, etc., peuvent également obtenir 
la carte de membre. 

III. La cotisation s'élève à 3 M par personne et par an et à 10 M par 
an pour les corporations, etc. Les membres recoivent gratuitement les 
avis imprimés de la société, paraissant à des époques indéterminées. Les 
maisons de commerce, les associations et les particuliers peuvent acquérir 
la qualité de membres honoraires en souscrivant une unique cotisation 
d'une somme importante non inférieure à RM 100.—. 

Comme organe de la société on a choisi l' „Archiv für Schreib: und 
Buchwesen“ (Editions Hecner Wolfenbüttel, RM 19.— par an). 

Pour l'année 1928/29 sont prévus les concours suivants: „Calligraphie 
arabe", ,Pupitres et Tables de Travail à travers les Ages et chez tous 
les peuples". Les travaux devront être livrés jusqu'au 1 juillet 1929 à 
la rédaction de 1 „Archiv für Schreib: und Buchwesen“, Leipzig, Süd» 
strasse 72, qui donnera tous les renseignements complémentaires. 

La caisse de la Société est tenue par la maison Heinrich Zeiss (Unionzeiss), 
Francfort s/M., Taunusstr. 8. Les membres sont pries de verser leur cotisation 
à cette maison le plus tót possible. 

M. Théodor Ácermann, bouquiniste à Munich a souscrit une somme 
de RM 100.— et a été nommé membre honoraire de la Société. 

Le comité est composé de MM.... 

Comme certains Etats ne sont pas encore représentés par des membres, 
le droit d'admission de ces membres est attribué au comité. Jusqu'à 
présent sont représentés les pays suivants: Danemark, Allemagne, Yougos 
slavie, Italie, Pays-Bas, Autriche, Roumanie, Suisse, Suede, U. R. S.S., 
Tchécoslovaquie, Hongrie, EtatssUnis d'Amérique. 


Francfort s/M., le 21 octobre 1998. 


Prof. Dr. Albert Schramm OberstudiensDírektor Dr. Curt Dewischeit 
Président Vicesprésident 


The International Association for the Study 
of Script and Knowledge of Book. 


On Sunday, October 21st, 1928, the ,International Association for the 
Study of Script and Knowledge of Books" was founded in the „Geschlechter: 
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stube“ (Hall of Generations) of the „Römer“ Building, Frankfurt of the 
Main. One hundred and fiftystwo (159) members were enlisted at the 
occasion of the founding ceremony. 

The following rules were provisionally accepted : as guiding principles, 
it being understood that they were to remain in force provisionally until 
the international organisation had been formed. 

L The International Association for the Study of Script and Knowledge 
of Books has the aim to foster and promote the science of the knowledge 
of script and books of all ages and all nations. 


This aim is proposed to be attained by the following means: 


1. Invitation of all interested parties of the world, to participate; 
in particular, of autorities on the subject, to collaborate. 


2. Lectures on the nature and the history of script and books. 


3. Moral and financial support and promotion of all scientific work 
on this field. 


4. Arrangement of annual competitions on subjects relating to some 
part or parts of the vast field of scriptology and knowledge of books. 

Il. Membership may be acquired by any person who may be interested 
in this work which is of utmost importance to the totality of culture and 
its issues. Besides individuals, other associations in toto, or corporations, 
or unions, may acquire membership; also institutions and clubs. 

III. The annual membershipfee is 3 Reichsmarks for individuals, 10 Reichs» 
marks for corporations or institutions, &c.. In exchange for their con. 
tributions, members are furnished with free copies of informations of a 
general nature, which are issued from time to time as the commitee may 
deem advisable. Firms, Unions, &c., also individual persons, who contribute 
voluntary considerable sums (not less than 100 Reichsmarks) are elected 
honorary patrons, and will be exempted from the payment of other fees. 

The Association has selected the periodical „Archiv für Schreib: und 
Buchwesen“ (Heckners Verlag, publishers, Wolfenbüttel, annual subscrip« 
tion, Rmk. 12.—) as official organ for their communications and literary 
contributions. 

The following subjects have been chosen for competitive treatment for 
the year 1928—29: „Arabian Calligraphy“ and „Writing Desks and 
Writing Tables of all Ages and all Nations“. To be delivered at the latest 
by the Ist of July 1929 to the editor of the „Archiv für Schreib» und 
Buchwesen“, Leipzig, Germany, Südstrasse 72. The editor will also furnish 
any particulars concerning regulations governing such competitions. 

The Cashier's Office is the office of the firm Heinrich Zeiss (Unionzeiss), 
Frankfurt on the Main, Taunusstr. No. 8. Members are requested to remit 
membershipfees to this address at their earliest convenience. 

Mr. Theodor Áckermann, Munich, Dealer in Second Hand Books, contri: 
buted the sum of Rmk. 100.—, thereby acquiring the distinction of honorary 
patron of the Association. 

The following Gentlemen were elected committee members. . 

In view of the fact that some states have no representatives - in the 
association to date, the committee were granted the right to elect 
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members to represent the states in question. (Up to the present the 
following states are represented: Denmark, Germany, Jugoslavonia, Italy, 
Netherlands, Austria, Roumania, Switerland, Sweden, Soviet Russia, ۶ 
slovacia, Hungaria, United States of America). 


Frankfurt a Main, October 91st, 1998. 


Professor Dr. Albert Schramm OberstudiensDirektor Dr. Curt Dewischeit 
1st Chairman 9nd Chairman 
(President) (Vice President) 


Internacia Societo de Skrib-kaj Libro-Scienco. 


Dimanĉon, la 21a de oktobro 1928, estis fondita la Internacia Societo 
de Skribskaj LibrosScienco en Frankfurt-Main. La kunveno havis lokon 
en la famekonata „Römer“. Tuj aliĝis 152 personoj. 

Gis la definitiva fiksado de le statutoj la ĉeestintoj akceptis la jenajn 
paragrafojn: 

I. La internacia Societo de Skrib*kaj LibrosScienco celas helpi ĉiamaniere 
la sciencon de skribarto kaj de librohistorio de Ciuj tempoj kaj nacioj. 

Tiun ĉi celon estu atingota: 

1¢ per invitoj al ĉiuj personoj de la tuta mondo, kiuj interesiĝas je 
skribskaj libroscienco, por ke ili kunlaboru; 
Oe per paroladoj pri esenco kaj historio de skribarto kaj de libro; 


3e per morala kaj financa helpo de sciencaj laboroj pri skribarto kaj 
pri libroj; 
4e per konkursaj taskoj. 

IL Aniĝi povas Ou persono, kiu interesiĝas je la necesaj laboroj; krom 
tio unuiĝoj, societoj, institutoj k. t. p. povas fariĝi anoj. 

III. Personoj pagas tri markojn pojare, unuiĝoj dek markojn. La anoj 
ricevos de tempo al tempo „Sciigojn pri la societo“. Firmoj kaj personoj, 
kiuj donacas pli grandan sumon (tio estas: 100 markojn aŭ pli) fariĝos 
honoraj membroj. 

Oficiala Organo de la societo fariĝis la jurnalo „Archiv für Schreib: 
und Buchwesen“ (eldonejo HecknersWolfenbittel, pojare 12 markojn). 

Konkursaj taskoj por 1928/29 estas la jenaj temoj: „Kaligrafio de 
l'Araboj^ kaj „Skribotablo, ĝia historio tra la tuta mondo." Limtempo por 
manuskriptoj: la unuan de julio 1929. (Adreso: Redakcio de „Archiv für 
Schreib» und Buchwesen“, Leipzig, Südstraße 72). 

Kasistoj farigis la sinjoroj de la firmo Heinrich Zeiss (Unionzeiss) en 
Frankfurt-Main, Taunusstr. 8. Ni petas la anojn, ke ili sendu kiel eble 
plej baldaŭ la kotizaĵon al tiu Ci firmo. 

Sinjoro Theodor Ackermann, Antiquar en München, donacis 
100 markojn kaj fariĝis honora membro. 

Pri la estraro de la societo vidu la germanan alvokon? 

Car kelkaj ŝtatoj ĝis nun ne sendis delegitojn, la estraro ricevis la rajton 
alplenigi. Gis nun aliĝis anoj el: Aŭstrio, Cehoslovakio, Danlando, Ger: 
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manio, Hungario, Italio, Jugoslavio, Nederlando, Rumanio, Ruslando, 
Svedlando, Svislando, Usono. 


Frankfurt a. M., la 212" de oktobro 1998. 
Profesoro Dr» Schramm Direktoro Dr» Dewischeit 
prezidanto. vicprezidanto. 


» 


Das ,Archio für Schreib- und Buchivelen*, das in der Gründungs: Ver: 
fammlung zum Organ der Internationalen Gelellfchaft für Schrift» und 
Buchwelen gewählt wurde, ift zum Preife von 12 RM jährlih nur durch 
Heckners Verlag, Wolfenbüttel (Deut{chland), zu beziehen. Jahrgang 1 und 2 
können zu diefem Preife, foweit der Vorrat reicht, nachbezogen werden. 


L’ „Archiv für Schreib- und Budirvesen* qui a été choisi comme organe 
par l'assemblée de fondation de la Société de l'écriture et du livre est 
en vente seulement chez M. Heckner, éditeur, Wolfenbüttel (Allemagne) 
au prix de RM 12.— par an. Les années 1 et 2 peuvent être obtenues 
au méme prix juspu'à épuisement du stock. 


The ,Archio für Schreib: und Buchrmesen“, which was chosen as official 
organ of the International Association for the Study of Script and Knowledge 
of Books at the occasion of the founding ceremony, may be procured 
at the annual subscription price of Rmk. 12.— from the Messrs Heckners 
Verlag, Wolfenbüttel only. The 1st and 2nd years will be forwarded at 
this price, as long as the stock lasts. 


La ,Archio für Schreibe und Buchmwesen‘, kiun la fondintoj de la soci: 
eto elektis kiel oficialan organon, estas aCetebla Ce la eldonejo Heckner 
en Wolfenbüttel (Germanujo). La jarkolektoj 1 kaj 9 estas riceveblaj je 
la sama prezo ĝis la stoko estingiĝas. 
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5. Jahrgang Nr. 2/3 Juli 1929 


Die Schrift auf den Siegeln der Salzburger 
Erzbilchöfe und deren innerölterreichilchen 
Suffraganbilchöfe von 958 — 1540. 


Von Dr. Paula Kreifelmeyer, Salzburg. 
(Fortfe&ung.) 
N: der allgemeinen Belprechung der Wefensmerkmale diefer Majuskel 
möchte ich einiges über einzelne Buchltaben ۰ 

Das A der gotilchen Ma: 
juskel ilt ein verfchiedentlich 
geformter Buchltabe. 

Das einfache kapitale A 
mit feinem aufgeletten Bal: 
ken bleibt auch im 13. Jahr: 
hundert die Grundform. Die 
Umänderungen leten an den 
Schäften ein; diefe verbreiten 
fih in der Regel nach unten 
und find gelpalten, mit 
Anlfatlinien verfehen. Diele 
Form findet fich oft (S 12/2; 
G 8-19 etc.) und bleibt im 
allgemeinen der Grundtypus 
für die Schäfte. 

Die Veränderung geht 
weiter und ergreift den auf» 
gelegten Balken; er war 
[chon immer verlchieden ge: 
bildet, ragte meiltens über 
die Schäfte hinaus; nun be- 
kommt er auf dem linken 
Ende einen Hacken (S 14/1), 
der gerade, aber auch ge: 
houngen [ein kann (S 19); 
eine weitere Umformung des 
A ergreift den linken Schaft, Kai 
deffen äußere Kante bogen- Abb. 5 
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fórmig anfchwillt und deffen Ende, ein dünner Strich, nach außen umgebogen 
ift (S 14/1, 19—22); die Suffragane ftimmen in dieler A-Bildung mit Salzburg 
überein; nur Gurk hält an der einfachen Form des A feft, mit Ausnahme 
- Johanns III. (G 22). 

Eine letzte Variante kann das A durch die Form des Mittelbalkens erzielen; 
[chräg geltellt findet er fich nicht, einige Male ilt er in der Mitte nach unten 
abgebogen (S 19; G 8).') 

Diefe vier Variationen des A kommen felten an einem Buchltaben gemein: 
fam vor (Se 12); die übrigen A«Formen, die durch befondere Unregelmäßig: 
keit ausgezeichnet lind, find für die Entwicklung nicht beftimmend geworden; 
[ie bleiben in ihrer fortfchrittlichen oder rückftándigen Eigenart allein (L 14; 
G 19: S 12/3, 15/2).?) 

Eine eigentümliche Entwicklung haben neben dem A die Buchítaben C 
und E mitgemacht. Die Bogen: bezw. Balkenenden wadien zufammen; C 
und E find nicht mehr offen, fondern gefchloffen; die Umwandlung beginnt 
in Salzburg mit Eb. Adalbert (5 9/2), in dem das C den langen Hacken am 
oberen Ende anlett; E neigt den oberen Balken Ichräg gegen den mittleren, 
delfen Verzierungsítrídà an das obere und untere Balkenende [tóft; auch 
Eberhard II (S 11/2) zeigt eine folche überleitende Form; unter Philipp (S 12) 
hat lich die Umwandlung vollzogen; wir begegnen dem erlten gefchlollenen 
E und C. Die Abichlußlinie erhält aber bald die Bedeutung eines Schaftes 
(S 16); ich habe hier nur an Salzburger Beilpielen diefe Entwicklungsreihe 
erläutert; felbftverftändlich hat derfelbe Vorgang auch auf den Siegeln der 
Suffragane ftattgefunden und ich verweile auf die Schrifttafeln, um dies noch 
zu beftátigen. 

Eine typilche Ausgeltaltung hat das S 
in der gotilchen Majuskel gefunden. 

Die Enden [palten fich und verbreitern 
fich; dünne Linien führen zu dem dop: 
pelt gelchwellten und gefchwungenen 
Mittelftük (L 9, 12; S 18; G 19); auch 
hier kann ich nur auf die große Mannig: 
faltigkeit der einzelnen Formen hinwei: 
fen, da der gleiche Typus allen zu 
Grunde liegt und die einzelnen Formen 
nach Gelchmack und Vermögen des 
Künftlers gearbeitet [ind. 

Endlich fei noch der Sonderform der 
R Erwähnung getan; auf die Schwellung 
der Cauda, wie des Bogens habe id 
bereits oben aufmerkfam gemacht; Bo: 
gen und Cauda find meiftens ۵۰ 
der verbunden, entweder gehen fie 


1) Vergleiche mit A«Formen der papftlidhen Siegel zeigen, dah hier wie dort ahnliche 
Merkmale zu finden find. Michael-Schweder Tafel III. 

2) Se 4 verkehrtes A; ein Zeichen, daß der Buchltabe pofitiv in die Stempelplatte graviert 
worden ift; vergl. oben S. 10, Anm. 17; auch hierin kann man einen Beweis far die ۰ 
technik ۰ 


Die Schrift auf den Siegeln der Salzburger Erzbilchöfe 53 


gemeinlam vom Stamm aus, oder münden eines in das andere. In der 
gotilchen Majuskel unterbleibt die Vereinigung von Cauda und Bogen; beide 
legen getrennt am Schaft an, laufen parallel, bis fie fich in بت‎ ee ۱ 
Richtung abbiegen. Diele Art findet [ich [ehr oft auf unferen Siegeln: S 10, 
15, 16, 19, 20; Se 3, 4, 6, 8, 9, 10, 12, 13. G13, 14, 15, 16, 17, 19, 21; L 7, 8, 9, 10. 
Uber die verfchiedene Bildung von L und T ift nicht viel zu fagen; die 
Schäfte ändern [ich nach den allgemeinen Entwicklungsgele&en um; die Bal: 
ken find gefchwungen oder gerade und zeigen dünne Abftriche; ich ۷ 
auch hierin auf die Tafeln, an denen man ziemlich deutlich die einzelnen 


Unteríchiede wahrnehmen kann. 

Auf den päpltlichen Siegeln treten ziemlich gleichzeitig diefe Formen der 
gotilfhen Majuskel auf; ebenfo finden lich die Uncialbuchftaben dort nur 
wenige Zeit früher als auf den Salzburger Siegeln.') 

Gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts hat die gotilche Majuskel ihre Voll: 
endung erreicht; fie erfáhrt keine weitere Steigerung nodi Entwicklung mehr. 
Nur am Hauptliegel des Eb. Pilgrim II (S 22/1) tritt uns ein merkwürdiges, 
gelchwelltes G entgegen; die Bogen find nicht mehr rund, londern biegen 
[charf um; ein Vorbote des neuen Gelchmackes, der jede Linie in ihrer 
Rundung bricht. 

Den Einflu&lder Bres 
chung haben wir an 
den gotilhen Majus: 
keln nicht wahrgenom: 
men,*) vom Beginn des 
13. Jahrhunderts haben 
fih die ftilbildenden 
Elemente vermehrt 
und die Buchltaben fol: 
gerichtig umgeltaltet; 
in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts ilt 
nach langer unaufhalt: 
barer Entwicklung der 
Höhepunkt der goti: 
[chen Majuskel erreicht 
worden; dann wird lie 
nicht mehr verwendet; 
um 1400 ift fie durch 
die gotilche Minuskel 
verdrängt worden. 

Das Auftreten der 
gotifdhen Minuskel in 


1) Michael-Schweder, Tafel Ill. 
2) Vergl. Uhlhorn, Die Großbuchltaben der fog. gotifchen Schrift, in der Zeitfchrift für 


Buchkunde (Prof. Schramm), Leipzig 1924 1/1, I. Teil, 2. Kapitel. 
Vielleicht laßt fich durch den Einfluß der Brechung die merkwürdige Form des L am 


Siegel Eb. Rudolfs von Salzburg (S 16/1) erklären. Vergl. Uhlhorn, Tafel I, Kap. 2. 
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den Siegelumfchriften der Salzburger Erz» und Suffraganbilchöfe läßt fich 
hart umgrenzen. 

B. Johann I. von Seckau, 1380—1399, hat in feinem Sekretfiegel (Verzeich: 
nis 69/1) noch die gotilche Majuskel verwendet; im Hauptliegel aber ift die 
gotilche Minuskel eingeführt (Se 14/2). 

Der Übergang findet allo innerhalb der zwei legten Jahrzehnte des 14. Jahr: 
hunderts Itatt; es ift intereffant, daß man diefe Erfcheinung an den Siegeln 
eines Siegelführers wahrnehmen kann. 

In Salzburg, Gurk und Lavant tritt ebenfalls die Minuskel auf; in Salzburg 
unter Eb. Gregor (1396—1405), in Gurk unter Conrad (1402-1411); das Siegel 
Conrads II. von Lavant (1392-1411) ift mir nicht bekannt geworden; deshalb 
kann ich nicht feftítellen, ob bereits diefer Bifchof oder erft fein Nachfolger 
Ullrich II. (1408 —1411) die gotilche Minuskel eingeführt hat. In Frankreich 
zeigt bereits das Siegel der Gemahlin Philipps von Valois 1344 die Minuskels 
umíchrift;!) es ift dies zwar ein [ehr frühes Beilpiel; erft allmählich gegen das 
Ende des 14. Jahrhunderts wird der Gebrauch allgemein; dabei ift noch zu 
betonen, daß diefes Siegel ein Frauenliegel ift, das der modilchen Forderung 
mehr entíprechen mußte als das Siegel eines Füríten, das vielmehr an die 
feften Überlieferungen der Kanzlei gebunden gewelen ilt. Ein ähnlicher Fall 
ergibt fidi auch an den Siegeln der Bürger. Chunrad der Fuller, Stadtrichter 
von Judenburg, hat im Siegel von 1372 die gotifche Majuskel, während der 
Bürger Hans der Darnach 1377 die gotifche Minuskel auf feinem Siegel auf» 
weiít?); vielleicht gibt auch diefes Stadtrichterfiegel einen Beweis, das man in 
jeder Kanzlei mit der Einführung von Neuerungen [ehr zurückgehalten hat. 

Die pápftlichen Siegel ermöglichen uns keinen Vergleich, weil dort die 
gotilhe Minuskel keinen Eingang gefunden hat. | 

Können wir für die Majuskel nur eine ungefähre, grundíátliche Ähnlich® 
keit zwifchen Siegellchrift und Buchíchrift?) im Mittelalter feftítellen, fo ändert 
fich dies deutlich bei der gotifchen Minuskel. | 

Wir mülfen in den Handfchriften nach dem Vorbild für die Siegelfchrift 
fuchen und treffen auf die gotilche Minuskel; Urkundenfcrift kommt nicht 
in Betracht, nicht die Curfive, fondern die klare, regelmäßige Schrift, littera 
groffa feu plalterialis, die in liturgilchen Büchern breiten Raum einnimmt, 
aber auch in weltlichen Büchern, wie Rechtslammlungen, Stadt» und Regilter« 
büchern, verwendet wurde.*) | 

Die Abfchrift der goldenen Bulle gibt uns ein Beilpiel dieler Schriftart.") 

Die gotilhe Minuskel unlerer Siegel hat mit Genauigkeit die Brechung 
von Bogen und Schäften durchgeführt. 

Die Formen der gotifchen Minuskel bleiben im allgemeinen die gieichen; 
fie entwickeln fich nicht weiter. An den einzelnen Buchftaben kann man jedoch 
wieder die individuelle Art des Künftlergefdamacks und Kónnens erkennen. 


!) Demay, S. 6. 

2) Mell, Judenburger Haus», Hofe und Siegelmarken in Mitteilungen der Zentral om 
miffion 1896 Abb. 1—3. ` 

3) In Betracht kommen Initialbuch{taben, Überfchriften; vergl. A.*T Tafel €, 18, 58, 60, 65, 
65, 66, 68. 
4) Bretholz, Paläographie S. 96. 
û) A-T Tafel 28 


Die Schrift auf den. Siegeln der Salzburger Erzbifchofe 55 


Es handelt fich um die Bildung des Schaftes oder um die Form des Bogens 
oder Hackens im allgemeinen, im befonderen um die Ausgeltaltung der 
Buchltaben durch Zierformen. 


Abb. 9 


. Um über Bildung und Veränderung der 
einzelnen Formen eine anfchauliche Dar: 
ftellung geben zu können, greife ich auch 
hier zu einer Buchitabenbelprechung in 
alphabetifcher Reihenfolge. 

a) 1. Der linke Schaft ift kürzer als der 
rechte, von dem aus eine Schlinge 
zum linken führt, diefen berührt und 
an die Innenleite des rechten Schaftes 
anftößt: L 16, 18, 22, 23, S 26/1, 28; 
G 24 — 27; Se 14, 17 bis 21/1, 22, 24. í 

2. Die Schlinge reicht nur bis zum linken CL y- 
Schaft, die Querverbindung zum rech, — 
ten fehlt: Se 21; 5 23—26/2, 27, 29, Abb. 0 
50, 31, 32—34; G 98, 30. - 

3. Beide Scháfte find gleich hoch, oben 
gerade geídhloffen, ein [chrager Mittelftridà von links oben nach rechts 
unten (Se 24/2).') 

b) Zeigt immer die gleiche Form, nur unterfchieden durch Spaltung der 
Scháfte; S 23—34; L 22. 

c) Bleibt fich immer gleich; Veränderung erfährt nur das Häkchen, das 
einige Male gelchwungen oder gelpalten ift: Se 14, 18, 19, 21; S 28/2. 
Der Schaft erhält manches ۱۷۵ ۰ 


1) Vergleiche über die Entwicklung des Minuskel a bei Bretholz, Paläographie S. 97. 


d) 


=, 


r) 
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Die unveránderliche Grundform erhält Ausfchmiickung durch Spaltung 
und Anfatlinien: Se 17, 18, 19, 21/1, 24/2; S 25, 26, 28, 31, 34; G 24, 26, 
28, 50; L 16. 

Scháfte gleichen dem c; find manchmal auch gefpalten; ausíchlaggebend 
für die Form ilt jedoch die Bildung der Schlinge. 


. Sie [chließt gerade an den Haken und Schaft an: Se 15, 18, 20, 22, 


24; S 25, 54; G 27, 28: L 22, 23. 


. Schlinge fchlieBt nicht an den Schaft an, fondern läuft neben dem Schaft 


gerade oder biegt [ich unten um: Se 20, 22; S 26/1, 27/1, 29, 30, 31, 32, 
33, G 25, X. 


. Häckchen biegt nach oben oder Anfat/trich; Schlinge ftößt an den Schaft 


an oder biegt lidh um: Se 14, 17, 19, 21, 94; S 23, 24, 26/2, 27, 28; G 24, 
26; L 16, 18. 

Grundform gleichbleibend; Einwirkung der Spaltung und der Zier* 
elemente. Verándernd wirkt die Beifügung eines Hakens an dem ۰ 
ten Schafte, der bald größer, bald geringer geftaltet ift: Se 17—22; S 23 
bis 26; S 28/2; G 24—26, 30; 16,99. 

Der runde Schaft gebrochen; beide Scháfte manchmal unter die Zeile 
verlängert; mit Spaltung oder Einrollung verziert: Se 24/2, S 26/1, 
98/1, 34; G 97. 

Gebrochener Schaft; die Enden gelpalten, die Ecken durch Anfáte 
betont. Befondere Formen: Se 18, 19, 24/1; S 28/1; G 24, 26, 28/2. 
Spaltet oben den Schaft; unten Anfatlinien bei der ۰ 
Seen fich aus der iForm zufammen; die Anlawlinien verbinden fich 
untereinander; natürlich auch hier Spaltung der Schaftenden möglich: 
Se 17, 19, 20, 21, 24; S 28/2, 31, 34; G 26, 27, 98, 30. . 

Durchwegs gleich; Betonung der Ecken durch Anfatlinien: Se 14/2, 
17, 18; S 26/1; G 26, 28. 

Grundform variiert durch Spaltung, Anfatlinien. Der quer durch» 
laufende Strich ift mit dem kürzeren Schaft verbunden, manchmal auch 
nicht: Se 21, 29. 

Der kürzere Schaft fchlie&t oben nicht an den linken an, offene Form: 
Se 14/2, 17— 90, 22, 24/2; S 23, 94, 97/1, 29, 33; L 23. 

Die Form des Schaftes ift ähnlich der des i und es finden fich diefelben 
Merkmale wie dort. Beftimmend ift jedoch das Häkchen. Es [chliebt 
fich in Form eines auf die Spite geftellten Quadrates mit einem Eck an 
den Schaft; eine Verzierung erfáhrt es in dem Strich, der aus dem 
unteren Eck des Quadrates hervorgeht, manchmal bis zum Schaftende 
reicht oder auch fida vorher umbiegt: Se 14/2, 15, 17, 94; S 94, 26—28, 
32; G 25—28, 30; L 16, 22. 

Zwei Formen: Das lange [ und das runde s; letzteres wird zumeilt für 
den Wortichluß verwendet; das lange Í fteht in der Wortmitte; am 


. Wortbeginn wechfelt der Gebrauch von langem mit rundem s. 
. Das runde s fett fih aus den gebrochenen Stücken der ehemaligen 


kapitalen Rundungen zufammen; es behält durchwegs feinen ۰ 
typus bei, der nur durch Aníatftridhe verziert wird; die individuelle 
Geltaltung kommt hier befonders zum Ausdruck, 
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2. Das lange f kommt einem l*Schaft gleich, der an feinem oberen Ende 
ein c-Häkchen hat, das wie jenes eine leicht gefdiwungene Form ans 
nehmen kann. Bei einigen langen [ findet eine Unterbrechung des 
Schaftes Ítatt; der linke Rand ift zweimal gelchweift; Aníáte zu dieler 
Betonung finden fich auch in kleinen Knöpfchen am linken Schaftrand: 
Se 14 2, 17, 22, 24 2; S 29—33; G 24, 27, 28/1. 

t) Hat den geraden Schaft, der unten gebrochen ift und oben gelpalten 
fein kann; der Balken legt fich durch ihn; die Enden find teils gerade, 
teils gefpalten; einzelne Formen zeigen am rechten Balkenende einen 
Abftrich'): S 24, 26, 27, 28; G 25; L 22. 

u) Zwei Formen. 

1. u ift gleich n, nur fchlie&en die Scháfte oben nicht aneinander; natürlich 
auch wieder diefelben Varianten wie bei n: Se 14/9, 18, 90, 24/2; S 26, 
28/1— 34; G 26, 27, 30; L 18, 22, 23. 

2. u ift gleich v; der linke Schaft ift lang, der rechte kürzer und reicht bis 
zum umgebrochenen Teil des linken Schaftes; oben offen: Se 15, 17, 19, 
21, 22, 24/1; S 23, 24, 282; G 24, 25, 28; L 16. 

| Kommen felten vor, [chließen fich aber in ihrer Erfcheinung den ande» 

f ren Buchftaben völlig an: G 26; Se 19,21. 

z) Nur in Salzburg vorkommend; auf einem nach abwärts verlaufenden, 
gefdiwungenen und unten verjüngten Schafte ruht ein Quadrat, auf 
die Spitze geftellt, auf. 

Das Durchlehen der Tabellen ermöglichte uns zu beobachten, daß die vers 
{chiedenen Formen nebeneinander gebraucht worden find; am Anfang wie 
am Ende des 15. Jahrhunderts ift der Charakter der Buchftaben gleich. 
Ferner ift uns aufgefallen, daß gewille Formen bevorzugt worden find; z. B. 
verwendete Seckau das vsartige u häufiger als das nsartige; umgekehrt diefe 
Erfcheinung in der Salzburger Kanzlei. 

In diefer taucht in der zweiten Hálfte des 15. Jahrhunderts neben dem 
Minuskel s wieder das gotifche Majuskel S auf; auch in Gurk ift dies zu be» 
merken (G 30). 

Dies ift um fo bemerkenswerter, weil andere Großbuchltaben, die hin und 
wieder in die Minuskelfchrift eingeftreut wurden, ihre Form durch den Ein: 
flu& der Brechung ziemlich [tark verändert haben, während dies bei dem S 
nicht der Fall gewelen ۰ 

Die einzelnen GroBbucdhftaben find: 


J in Salzburg (S 26/1, 51), 

B in Salzburg (S 30), 

E in Salzburg (S 51, 34), in Gurk (G 30), 
G in Gurk (G 28, 30). 

Diefe wenigen Majuskelbuchítaben haben ihren runden Charakter ver» 
loren; ihre Bogen find gebrochen oder [eten eckig aneinander an. Jedenfalls 
dürfen wir diele Buchftaben in der Urkundenfchrift fuchen. Die Initialen be» 
halten den runden Charakter der gotifchen Majuskel bei, aber die Groß» 


I) Vergl. Bretholz, Paláographie S. 97; ähnliche Erfcheinung in der Buchminuskel; ver» 
rat den engen Kontakt diefer Schriftarten. 
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buchftaben in der Schrift, im Text, weifen diefelben Einflüffe der Brechung 
und anderer Elemente auf wie die kleinen Buchítaben.!) 

Für das B, G und E glaube ich einige Parallelen, wenn auch nur [chwache, 
in den Buchftaben zu fehen, die Uhlhorn in feiner Tafel I bringt. Unfer B (S30) 
käme dem B/6 „unter Einfluß der Brechung“ Kapitel 2 gleich, ۳۲/16 
E (G 3), G/16 dem G (G 28, 30); G/16 und E/16 [tehen unter dem Ein» 
flu der Kurlive. J (S 26/1, 31) begegnet uns öfters als Initialbuchítabe in 
Handfíchriften.?) 

. Die wenigen Beifpiele der Majuskelbuchitaben gaben uns nur eine [chwache 
Voritellung von der Geftaltung, die die gotifche Majuskel durch den Einfluß 
der Brechung und anderer Elemente (Kurfive) erhalten hátte. 

Das Zwifchenlpiel der Minuskel auf den Siegelfchriften hat kaum ein Jahr. 
hundert gedauert; die gotifche Schrift verfchwindet gänzlich auf den Siegeln; 
an ihre Stelle tritt die Renaiffancekapitale. 

Lavants Bilchof Erhard, 1487—1508 (L 26), ift der eríte, der die ۶ 
rung vornimmt; dann folgen B. Raimund von Gurk (G 31), 1493—1508; die 
Siegel Chriftophs II von Seckau habe ich nicht auffinden können; das Siegel 
des Adminiltrators von Seckau, B. Chriftoff III von Laibach 1509—1536 (Se 26) 
hat bereits die Renaiffancekapitale verwendet. 1519 führt fie Eb. Mathäus 
Lang in Salzburg ein (S 55). 


In der Renaiffancemajuskel hat man, wie [chon der Name es verrät, auf 
eine früher gebrauchte Schriftform zurückgegriffen: auf die Kapitale und 
Unciale im frühen Mittelalter.) 


Die [chwellende Uppigkeit der gotifchen Majuskel ift zu Guníten einer 
fchmalen, zarten Form vergellen worden. Kalt und nüchtern muten uns nun 


1) Vergl. Uhlhorn, Großbuchltaben, I. Kap. 2, 4. 
2) A-T-Tafel 65, 90. 
3) Vergl. Bretholz S. 102. 
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diefe Formen an; ihre individuelle Veríchiedenheit ift nicht bedeutend, nur 
manchmal bringt ein Zierítrich oder eine Spaltung Abwechslung in ihre Ge 
ftaltung. Die Buchftaben A, M, R am Siegel Raimunds von Gurk (G 51) 
fallen einigermaßen aus der Eintónigkeit der anderen heraus. 

Mit den Buchftaben des 10. und 12. Jahrhunderts hat die Renaillance- 
kapitale nur die Grundform gemein; ihre Ausgeítaltung und Auffaffung 
geben den Buchltaben durch zarte und dünne Formen, durch kleine Verhält- 
nille einen Glanz der Verfeinerung, der die neue Schrift beträchtlich von dem 
großen und unfórmigen Charakter der alten Schrift unterfcheidet. 

Die Übernahme der Renaiffancekapitale vollzog [ich in der pápftlichen 
Kanzlei wefentlich früher. 

Papft Eugen IV., 1431—1447, führte die wiederhergeltellte, alte Kapitale 
in die Siegel ein.') 

In Frankreich erfcheint die neue Schrift erft gegen Ende des 15. Jahr 
hunderts. ?) 

Die Buchftaben find fich auf den verfchiedenen Siegeln ziemlich gleich; 
interellant ift die Beobachtung, daß das unciale E und D, das uns in 
Lavant (L 27) begegnet ift, mit folchen in Frankreich übereinftimmt, während 
die pápftlichen Siegel diefe Formen nicht aufweifen. 

Mit der Renaiffancekapitale hat die Siegelfchrift das Ende ihrer Entwick» 
lung erreicht; diefe Schrift wurde bis in die heutige Generation beibehalten. 

Anfchließend an die Befprechung der Schrift feien auch die Ziffern erwähnt. 

Die römilche Zahl ift durch das Siegel Romans II von Gurk (Verz. 
Nr. 13) vertreten; die Zahl II fteht am Schluß der Legende und bezieht 
fich auf „EPISCOPUS“; dies ift das einzige Mal, daß die Ordnungszahl 
der Erz: bezw. Bifchéfe am Siegel Plat; gefunden hat. 

Bis ins 15. Jahrhundert fehlen auf unleren Siegeln die Ziffern; erft mit 
B. Ullrich III. von Gurk findet [ich die Jahreszahl auf dem Siegel vor. 

Später begegnen uns Datierungszahlen auf den Siegeln der Bilchöfe 
Erhard und Leonhard von Lavant (L 96, 27), fowie am Siegel des Eb. 
Mattháus Lang (S 55/1). 

Alle diefe Jahreszahlen find in arabifchen Ziffern ausgeführt, wenn die 
Schrift der Legende auch bereits den Charakter der Renaiffancekapitale trágt. 

Wir haben nun die Buchltabenformen und ihre Entwicklung an den 
falzburgifchen Siegeln bis ins 16. Jahrhundert befprochen und verfolgt; nun 
widmen wir den anderen Merkmalen der Legenden, den Buchltabenliga- 
turen, den Kürzungsarten und Interpunktionszeihen noch einige Auf: 
merkfamkeit. 

Die Ligaturen befchränken fich auf wenige Buchftaben: AC, AE, AL, 
AN, AR, AV, EN, ER, HE, HR, NHA, NR, VR, US, TE, ou. 

Die Verfchrankungen vollziehen fich nach dem Gefet, daß die beiden 
aufeinander treffenden Schäfte zweier aufeinanderfolgender Buchltaben in 
` einen Schaft zufammengezogen werden. 

Bei den kapitalen Buchftaben NH, NR, HE, HR, AU, AC, (Se 4, 26; 
G 19, 32; L 14) geht diefe Verfchrankung ohne irgend eine Veränderung 


1) Michael-Schweder S. 26 und Tafel III. 
2( Demay S. 7. 
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der Budiftaben vor fidi; das Gleiche gilt für das Majuskel A, delen 
rechter Schaft fenkrecht verläuft und eine Ligatur AR, AN leicht ermóg: 
licht (Se 4, 11, 14). 

Das E der gotilchen Majuskel verwendet [einen [chaftartigen ۲۲ 
fchluß der Enden zur Verfchrankung mit N und P (S 22; Se 11, 14; L 12). 

Kleine Veränderungen erleiden die Buchftaben der kapitalen ۲۰ 
kung AE (G 3), AR (S 16), UR (G 7), da fidi die Schäfte der {chiefen 
bezw. der geraden Stellung des liierten Buchftabens unterordnen müfllen. 

Auffallend find die Ligaturen TE und EN (Se 26); endlich fei noch der 
Verídiránkung US Erwähnung getan; das S legt lich in den rechten Schaft 
des U hinein: S 11; G 5). 

OU fondert fich von der eben gehandhabten Regel ab; U fett fich über 
das O und ragt mit der Spite in den Kreis; es findet fich bei Eb. Conrad |, 
Eb. Conrad Il und Eb. Conrad HI in Salzburg (S 6, 8, 10), fowie bei B. 
Ullrich ] in Gurk (G 11). 

Gegen alle Erwartung finden fidi in den Legenden der Minuskelfchrift 
wenig Lígaturen: er, or, tr am Siegel des Eb. Johann III in Salzburg (S 51) 
und die bekannte und gebräuchliche Verfchränkung pp am Siegel des 
B. Mathias von Secau (Se 24). Die Ligaturen am Siegel Johanns lll 
zeigen die Verwendung des angehängten R = 1, das in Handfchriften all 
gemein üblich gewefen ift;') auffallend ift allerdings tr, denn am T ver: 
millen wir den gemeinfamen Schaft; ER ift eigentlich Majuskelligatur, lo 
bleibt or der einzige [chulgerechte Vertreter diefer Verfchrankungsart. 

Demay ftellt S. 14 und 15 die verfchiedenen Verfchränkungen, die er 
auf den franzölifchen Siegeln gefunden hat, in alphabetifcher Reihenfolge 
dar; auch hier findet fich eine bedeutend größere Anzahl Verfchränkungen 
von Majuskel als von Minuskel; die falzburgifchen Verfchrankungen US 
und tr finden fidi in feiner Aufftellung nicht. 

Die Papftfiegel weilen Verfchrankungen nur im 10. und 11. Jahrhundert 
auf; diefe find jedoch andrer Art und kommen auf unferen Siegeln nicht vor.’) 

Neben den Verídiránkungen war die Budhftabenverbindung durch An: 
und Äbftriche auf den Siegeln fehr gebräuchlich; diele Merkmale treffen 
wir an den gotilchen Majuskeln (Z, G, S 17) an, jedoch tritt fie uns an 
der gotifchen Minuskel als Charakteriftikum entgegen (z. B. S 26). 

Die Legende des Siegels berichtet uns Namen und Amt des Siegel 
führers; am Ende des 12. Jahrhunderts erweitert fich der einfache Titel 
des Archiepiscopus durch die Wendung „apostolice sedis legatus",?) auf 
zwei Bifchoffiegeln (Verz. Nr. 64, 96/2), fowie bei EI. Philipp (Verz. Nr. 
28/3) ift die Wendung „Dei gratia“ in „Dei et apostolice gratia", auf 
einem anderen (Verz. Nr. 55) in „sola Dei gratia^ umgewandelt worden. 


1) Vergl. W. Meyer, Die Buchftabenverbindungen der fog. gotifchen Schrift; in Ab 
handlung d. k. Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu Göttingen. Philol.hiftor. Klaffe NF | 
Nr. 6, Berlin 1897. S. 19 ff. 

Hier ftatt „Verbindung“ der Ausdruck ,Verfchrankung *. 

>) Michael-Schweder, Tafel I Reihe III, Tafel II Reihe IV. 

3) Erftmaliges Erfcheinen der Siegel (Eb. Konrad Ill. 1177—1183) Verz. Nr. 145. 
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In den Legenden treffen wir oft Wortkürzungen an; völlig ungekürzte 
Legenden find felten (Verz. Nr. 5, 68, 76/1. 89/1, 89/2). 

Die Wortkürzungen erfolgen entweder durch Sufpenfion oder durch 
Kontraktion. | 

Namen des Siegelführers und des Bistums find durch Sufpenfion gekürzt: 
Salisburgen : salisburgensís; ihnen folgen ferner: sed : sedis, legat : legatus, 
s : sigillum, secretu : secretum, prb : presbyter, admini : administratoris (Verz. 
Nr. 104), confir : confirmati, elec : electus, g : gratia, d : dei. 

Kontraktionskürzungen zeigen die Nomina Sacra: *) di : dei, scs : sanctus, 
dni : domini (Verz. Nr. 88/2, 96/1), ferner die liturgifchen Bezeichnungen: 
eps : episcopus, epi: episcopi, bezw. Archieps : Archiepiscopus, archiepi, 
oder arepi (Verz. Nr. 90/1, 92, 95/1) : archiepiscopi; ferner ecce, eccle, 
ecclie : ecclesie; gra: gratia; eltus (i): electus (i); aplice : apostolice. 

Eine befondere Kürzung begegnet uns am Siegel des B. Matháus von 
Gurk (Verz. Nr. 96/2) : app“® : apostolice; die Hochítellung der Endung 
tritt in den Handfchriften gegen Ende des Mittelalters auf.?) 

Bis in die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts?) wird die Kontraktion 
eps : episcopus durch epc dargeftellt; da infolge der grácifierenden Schreib: 
weile das griechilche S [tatt des lateinifcdhen verwendet worden war). 

Neben der Kürzung durch Kontraktion und Sulpenfion gebrauchte man 
auch tironifche Noten; auf unleren Siegeln begegnen uns zwei: das Zeichen 
für die Silbe us: 9 und das Zeichen für et: (. 

us: 9 findet fich in Salzburg und Gurk fowie in Seckau: S 2, 3, 6, 16, 
19, 33; Se 1, 3, 7, 24; G 26. 

et: in Salzburg (S 12) und Gurk (G 22). 

An den pápftlichen Siegeln ift uns das Vorkommen tironilcher Noten 
nur am Siegel Gregors X 1271—1276 bekannt geworden.) 

Das Kürzungszeichen ift den Buchftaben unferer Siegel entweder als 
horizontaler Strich übergefchrieben oder als Apoltroph beigefügt worden. 

Steht das Zeichen über dem Buchltaben, fo fügt es fich meiltens in die 
Umgrenzungslinie der Legende ein und wird durch deren Verdickung 
bemerkbar. 

Im 14. und 15. Jahrhundert erfährt der einfache horizontale Strich eine 
Veränderung; über dem Minuskelbuchltaben letzte man einen kurzen 
breiten Strich mit abgefchrägten Ecken in Form eines Rhomboides (Verz. 
Nr. 69, .76/1); die Minuskelfchrift bereits, wie [pater die Kenailffancekapi: 
tale verwenden jedoch einigemale das epigraphifche Kürzungszeichen (S 35) 
Verz. Nr. 95 105/2; der einfache horizontale Strich ift neben diefen Zeichen 


immer in Verwendung geblieben. 
Bei einigen Siegeln finden wir den Kürzungsítridh in die Buchftaben 


verlegt. - 


ر س —— — — 


1) Vergl. L. Traube, Nomina Sacra, in Quellen und Unterfuchungen z. latein. Philos 
logie des Mittelalters II; München 1907. S. 146, 186, 196. 


*) Vergl. Traube, Nomina Sacra S. 251. | 
3) Siehe Verz. Nr. (6), 7, 12, 14.3, 16, 20'1, 2022, 22, 24, 26. 


4) Vergl. Traube Nomina Sacra S. 166. 
5) Michael-Schweder, Tafel IV. 
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p.P (Verz. Nr. 7, 12, 14/3, 16, 17) 
R : R (Verz. Nr. 9) 

R : R (Verz. Nr. 12, 16, 18, 59) 

D: Bî (Verz. Nr. 12, 14/5, 16, 18) 
LE (Verz. Nr. 14, 15, 18, 21) 


Eine weitere Variante [tellt den Strich oben zwifchen die Buch{taben 
wie P C (Verz. Nr. [6], 11/5, 17, ۵20/120/9, 23). 

Das zweite Kürzungszeichen, das Apoftrophalzeichen !) neben dem Buch- 
ftaben findet [ehr häufige Anwendung in dem Worte ecclesie; eccl'e oder 
auch in das | verlegt: eccle;?) ebenío finden wir es am Schluß des Wortes 
bei gra', epi', ecce' (Verz. Nr. 41); allgemein wird es bei der Kürzung 
sigillum: s' verwendet. 

An Hand der Beifpiele fehen wir, daß das Kürzungszeichen, das als 
gerader Strich durch den Buchltaben läuft, nur in früher Zeit in Verwens 
dung geltanden ift und auch das apoftrophale Zeichen nicht in die Minuskel- 
{fchrift hineinreicht, in diefer herrícht allein das übergelette Zeichen. 

Die Siegelumfchrift war gegen Rand und gegen das Siegelbild mit einer 
Linie, Punktlinie, Eierftab, Perlftab oder dergl. abgegrenzt. 

Der Beginn der Legende wurde durch ein Kreuz gekennzeichnet, das 
im Schriftrand in der Mittelachfe des Siegels, meift oberhalb des Kopfes 
der Figur angebracht war. 

Zwilchen die einzelnen Worte fügt man Interpunktionszeichen. 

Zumeilt verwendete man den Punkt zur Worttrennung; er ift im ganzen 
Mittelalter üblich; manchmal verdoppelt oder verdreifacht fich die Anzahl 
desfelben (Verz. Nr. 21, 24, 29, 39/2, 43, 60/1). 

Statt der Punkte findet man auch Ringelchen (Verz. Nr. 59/1, 61/1), 
oder auf die Spite geltellte kleine Quadrate (Verz. Nr. 83, 86, 96, 101). 
Zierlich wirken ferner die eingefe&ten Rauten, Sternchen und Kreuzchen 
(Verz. Nr. 59/2, 61/2, 62, 65/2, 71, 75, 88, 94), Ändreaskreuzchen (Verz. 
Nr. 65/1), Dreipaß (Verz. Nr. 64, 88/2); in der Legende können auch 
zweierlei Interpunktionszeichen vorkommen (104, 67/2, 64). 

Die veríchiedenen Arten der Interpunktions= und Kürzungszeichen waren 
allgemein gebräuchlich. Demay (S. 9 und 15) führt uns Beilpiele aus dem 
franzölilchen Siegelkreis an, aus denen wir erfehen können, daß man dort 
diefelben Zeichen wie an unferen Siegeln für Worttrennung und Kürzung 
verwendet hatte. 

Die Paplftliegel verwendeten ebenfalls Kürzungszeichen; der Namens: 
ftempel des Gegenpapltes Nikolaus V. vom 9. 1. 1529 und der von 
Felix V. vom 13. III. 1441 zeigen das epigraphifche Kürzungszeichen. ®) 


1) Das Apoftrophalzeichen findet in der Buchminuskel wie in der Curfive feine Ere 
klárung; dort wurden in die Oberfchäfte die Kürzungsftriche hineingelegt, fo daß fich 
diefelben mit den Schäften durch Schlingen verbinden. Das Apoltrophzeichen ift nun 
nichts anderes als eine folche Kürzung, der die Rundung weggelaffen wurde, fo daß nur 
der Abftrich übrig blieb. Deutlich zeigt dies der Apoftroph, der in die Buchftaben ver» 
legt ift. 

?) Siehe Verz. Nr. 24, 28 1, 28 3, 30 I, 302, 31/1, 31 2, 33, 392, 41, 43, 50, 66. 

3) Michael-Schweder, Tafel IV. 
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Die Belchaffenheit der Siegellegenden ift uns hiermit bekannt geworden 
und die Entwicklung der Buchltaben, die, uns das ftetig vorwártstreibende, 
raltlofe Ringen nach Formen und Ausdruck mittelalterlihen Schaffens 
wiederlpiegelt, an uns vorüber gezogen. In welch engem Kontakte Kunft 
und Kunfthandwerk geftanden find, erweift fich aus der Beobachtung, daß 
die entícheidenden Veränderungen der Buchltabenarten, wie von Kapitale 
zu got. Majuskel, von got. Majuskel zu got. Minuskel und wieder von 
dieler zur Renailfancekapitale zeitlich faft zulammenfallen mit den Stil: 
wandlungen der mittelalterlichen Kunft. Leider ift hier nicht der Platz, 
um auf diefe Zulammenhänge näher einzugehen und muß ich mich mit 
einer Anregung und Hinweifung auf fie begnügen. 


Verzeichnis der Siegel.*) 


L. A. Steiermärkifches Landesarchiv, Graz. 
(beigefügt Nummer und Datum der Urkunde.) 

St. A. Hause, Hof’ und Staatsarchiv, Wien 
(beigefügt Datum der Urkunde.) 

St. A. Sig. Sm, Hause, Hot, und Staatsarchiv; Sammlung Smittmer. 

R. A. Salzburger Regierungsarchiv. Salzburg. 

A. K. Gv. Archiv des Kärntner Gefchichtsvereins, Klagenfurt. 

SUB II.—III. Salzburger Urkundenbuch: Martín und Hautaler. Salzburg 1926. 
IV. 1. Heft: 1247—1290. Salzburg 1928. 

Reg. Die Regeften der Erzbifchöfe und des Domkapitels von Salzburg 1247—1343; Fr. 
Martín 1/1 Salzburg 1926, 1/9 Salzburg 1928. 

Mon. Car. Monumenta historica ducatus Carinthiae I. II. Die Gurker Gefchichtsquellen. 
A. v. Jakfch. Klagenfurt 1896. 

Jakfch Mitteilungen der 3. (Archiv) Sektion II; die Gurker Siegel A. v. Jakfch. Wien 1894. 

Pfotenhauer Die {chlefifchen Siegel von 1250—1300 v. P. Pfotenhaueer. Breslau 1879. 

MCC VIII (1882) Mitteilungen der Centralcommiffion N. F. 8 (1882) Ed. Richter, die 
alteften Siegel der Salzburger Erzbifchofe. 


1. Friedrich I. Eb. v. Salzburg (958—991) 

SUB If. Taf. 1/1; MCC VIII (1882) S; CXXI Fig. 1 
Umfcrift: Kapitale, Unciale. 

+ FRIDERICUS-De I. GRatí A -E P iscopu S 
2. Hartwich, Eb. v. Salzburg (991 —1023) 

SUB II. Taf. 1/2; MCC VIII (1882) S: CXXI Fig. 2 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
HARTVVICVSARCHIEPISCOP us 

3. Theotmar II. Eb. v. Salzburg (1025—1041) 

SUB II. Taf. 1/3; MCC VIII (1882) S: CXXI Fig. 3 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 

+ THIETMARUS-ARCHIEPISCOPUS 
4. Balduin, Eb. von Salzburg (1041—1060) 

galv. Abdruck Museumsbibliothek Salzburg; 

MCC VIII (1882) S: CXXI Fig. 4 

SVB IV/1. Taf. XIII/29. 

Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
BALDEVVINUS ARCHIEP iscopu S 
5. Gebhard, Eb. v. Salzburg (1060—1088) 

SUB II. Taf. 1/4; MCC VIII (t882) S; CXXI Fig. 5 
Umfcrift: Kapitale, Unciale. 
+GEBEHARDUSARCHIEPISCOP VS 


*) Literaturangaben und Archive folgend gekürzt: 
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[0]* Hiltebold, B. v. Gurk (1106—1131) 
Mon. Car. 1. Taf. 1/2; Jakich, Fig. 1 
Umfcrift: Kapitale, Unciale. 
+ HILTEBOLDVS-Del-GratiA-GVRocensi C E P iscopu C 
7. Conrad I. Eb. v. Salzburg (1106—1147) 
St. A. 1130, Mai 18 
SUB. Il. Taf. 11/5 
Umlchrift: Kapitale, Unciale. 
+ COUNRAD us SALZBURGENSISARCHIEP iscopu C 
8. Roman I B. v. Gurk (1132—1167) 
Mon. car. I. Taf. 1/3; Jakfch, Fig. 2 
Umfchrift: Kapítale, Unciale 
+ROMANVSDEIGRatiAG URCENSIS-EP iscopu S 
9/1 Eberhard I. Eb. v. Salzburg (1147—1164) 
SUB II. 13]. ۵ 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+ E [BERH] ARD us Del GRati ASALZBU (RGENSISARCHIEPISCOPVS) 
9/2 Eberhard I. Eb. v. Salzburg (1147— 11064) 
St. A. 1163 
SUB II. Taf. 111/9 
Umfchrift: Kapitale, ۰ 
ul c ی‎ Ons ARCHIEP 
iscopu 
9/3 Eberhard I. Eb. v. Salzburg (1147—1164) 
SUB II. Taf. IV/10 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
[+ e ای‎ DEI GRACIA S[ALZB]VRG STET Q) ARCHIEP 
iscopu 
10. Conrad If. Eb. v. Salzburg (1164—1168) 
SUB II Taf. IV/11 
Umfchrift: Kapitale, 6 
[+C]ONRADVS Del GRati A SALZBVRG ensis ARCHIEP iscopu S 
11/1 Heinrich I. B. v. Gurk (1167—1174) 
Mon. Car. 1. Taf. 1/5; Jakfch, Fig. 4 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+H AENRICVs DelGRati AGURCENSISEP iscopu S 
11/2Heinrich I. B. v. Gurk ur 
Mon. Car. I. Taf. 1/6; Jakfch, Fig. 5 
Umlchrift: Kapitale, Unciale. 
+H AENRICU[S] Del DRati A[IGIURCENSISE SS 
11/3Heinrich I. B. v. Gurk (1167—1174) 
Mon. Car. I. Taf. 1/7; Jak{ch Fig. 6 
Umfdrift: Kapitale, Unciale. 
+HAENRICVS:Del-GRatiA-GURCENSIS:EP iscopu S 
12. Adelbert Ill. Eb. v. Salzburg (1168—1177) 
St. A. 1170; 
SUB II, Taf. V/19 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+ ADELBERTUS-Del-GRatiA-SALZEBURGENSIS:ARCHIEP iscopuC 
13. Roman Il. B. v. Gurk (1174—1179) 
Mon. Car. I Taf. 1/8: Jakfch, Fig. 7 
Umichrift: Kapitale, Unciale. 
+ROMANUSDEI-GRATIASanCtEGURCENSISECC Leet, 
EPISCOPUS II 
14/1Konrad Ill. Eb. v. Salzburg (1177—1183) 
SUB IL Taf. V/13 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 


*) Fatfchung, fiehe Text Anmerkung 25. 
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+CONRADus-DEI-GRatiA [SALZ] BUR Gensis-ECCLesiE:HUMILIS- 


MINISTer 
14/2Konrad III. Eb. v. Salzburg (1177—1183) 
SUB II VI/14 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+CONRADus-DEI-GRatiA [SALZBVRGEN SIS E] CLesiEHUMI 


L [IS MINI] Ster 
14/3K onrad III. Eb. v. Salzburg (1177—1183) 


SUB II. Taf. VI/15 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+CHOVNRADUS>oDelo Grati ۰ SALZEBURGENSISo ARCHIEP 


iscopu C o et o A postolíce o S edis o L egatus 
15/1Díetrich I. B. v. Gurk (1179—1194) 
Mon. Car. I. Taf. 1/10; Jakfch, Fig. 9 
Umfchrift, Kapitale, ۰ 
+ DIETRICVS:Del GRatiA GURCENSIS:ECCLesiE EPISCOPUS 
15/2 Dietrich I. B. v. Gurk (1179—1194) 
Mon. Car. I. Taf. H/XI; Jakfch, Fig. 10 
Umlchrift: Kapitale, Unciale. 
* DIETERICUSDEIGRati A-GURCENSIS EPISCOPUS s 
16. Adelbert Ill. Eb. v. Salzburg (1183—1200) 
ST. A. 1198 
SUB II. Taf. VII/16 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+ ADELBERTUS-DeIGRatiA-SALZEBURGENSIS-ECCL siE- 
ARCHIEP iscopu C 
Auffchrift: Kapitale. 
PAXVOBis 
17. Wernher, B. v. Gurk (1194—1195) 
Mon. Car. 1. Taf. 11/12; Jakfch, Fig. XI. 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+ WERNHERVSDEIGRatiA-GURCENSIS-EP iscopu S 
18. Ekkehard, B. v. Gurk (1196— 1200) 
Mon. Car. I. Taf. 11/13; Jakfch, Fig. 12 
Umlchrift: Kapitale, Unciale. 
+EKKEHARDVS ه‎ Delo GRati A- GVRCENSIS:ECCLesiE- 
EPISCOPUS 
19. Walter B. v. Gurk (1200—1214) 
Mon. Car. I Taf. 11/14: Jakích, Fig. 13 
Umlchrift: Gotifche Majuskel. 
+WALTERUS-DEI-GRatiA-GUKCENSIS-EP isco pu S 
Auffchrift: Kapitale: 
PAXVOBIS 
20/1 Eberhard Il, Eb. v. Salzburg (1200—1246) 
St. A. 1905, Nov. 10, 23. 
SUB III Taf. X1/24 
Umfchrift: Kapitale, Unciale. 
+EBERHARDUS oDEI GRATIAcSALZBURGEN 
SISoARCHIEP iscopu C 
20/2 Eberhardus II. Eb. v. Salzburg (1200—1246) 
ST. A. 1937, Okt. 16 
SUB III Taf. X1/25 
Umfcrift: Kapitale, Unciale 
+EBERHARDDUS DEI GRATIA SALZBURGEN 
SIS. ARCHIEP iscopu C | i 
21. Heinrich Il. B. v. Gurk (1214—1218) | 
Mon. Car. I. Taf. 11/15; Jakfch, Fig. 14 


Umfchrift; Gotifche Majuskel. 
+HAINRICUS:DEI:GRati A-GURCENSIS:ECC Lesi E-EPlicopu S | 
d 
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22. Ulfchalk, B. v. Gurk (1218—1220) 
Mon. Car. I. Taf. 11/16; Jakfch Fig. 15 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ VLSCALCVS-DEI-GR [ATIA GI URCENSIS [ECCLESIE 
EPISCOPVS] 
23. Karolus, B. v. Seckau (1218—1230) 
Abb. + L. A. Nr. 447; 1227, Feber 21 
Umlchrift: Gotifche Majuskel 
+KAROLus-DEI-GRatiiA-SECHOVVENsis-ECCLesiE-EP iscopu S 
24. Ulrich I. B. v. Gurk (1221—1253) 
Mon. Car. I Taf. 11/17: Jakfch, Fig. 16 
Umlchrift: Gotifche Majuskel. 
+UOLRICUS:DEIL: GRACIA:GURCHENSIS:ECCLeslIE:EP iscopu C 
25. Ulrich 1. B. v. Lavan t (1228—1257) 
A. K. Gv. Abgub Nr. 966 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ ULRICUS-DEI-GRatiA-LAVENDINENSIS EP iscopu C 
26. Heinrich I. B. v. Seckau (1231—1243) 
L. A. Nr. 568, 1242, Okt. 7. 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ HEINRICUS-DEI-G[RATIASECJCOWENsisECCLesiEEPiscopuC 
27. Ulrich I. B. v. Seckau (1244—1268) 
L. A. Nr. 631, 1948 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ [VLR]|I Cus-.DEIGRati A-SSECCOWENISIJS- ECIGLESIE 
EPISCOPVS] 
28/1 Philipp, Erw. v. Salzburg (1247—1257) 
Reg. Taf. I, 1947 
Umldhnrift: Gotifche Majuskel. 
a ce DEI GRACIAELECTUSECCLesIESALZBURGEN* 


M Erw. v. Salzburg (1247—1257) 
Reg. Taf. 1248. 
Umri. "Gotifche Majuskel. 
T PHILIPP[V]S-DEI-G[RATIA S]ALZBUR[GEN]SIS-ECCLESIE.- 
POSTULATUS 
28/3Philipp, Erw. v. Salzburg (1247—1257) 
Reg. Taf. 1 1949—56 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ Sigillum PHYLIPPIDEI etAPostoLICEGR[ATIAJECCLesIE 
SALZEBURGENsisELECTI 
29/1 Dietrich Il. B. v. Gurk (1253—1278) 
L. A. Nr. 770; 1258. 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ Sigillum DITRICI: DEI: GRattA CE ers EPISCOPI 
29/2Dietrich Il, B. v. Gurk (1254—1278) 
Abb. 2 4- L. A. Nr. 809, 1263, Mai 5 
Umfchrift, Gotifche Majuskel. 
+ DITRICUS:DEI:GRatiA GURCENsis[EJPISCOPUS 
m Eb. v. Salzburg (1257—1265) 
iid Taf. l. 1. Stempel. 
Umíchríft: Gotifche Majuskel. 
+ ULRICUS-.DEI-GRati A. SanCtE. SALZBURGENSis: ECCLesiE- 
ARCHIEPiscopuS 
3o2Ulrích, Eb. v. SALZBURG (1257—1265) 
Reg. Taf. I, Stempel 2. 
Umfchrift: Gotifche Majuskel. 
+ ULRICUS,[DJEI.- -G [RATIA SALZBVRGENSIS EC] CLesiE AR CHIEP 
iscopuS (Schluß folgt.) 
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Runenftudien. 
Von Ferdinand Bork. 


Roe hängt mit „raunen“ zufammen. In Folge davon erweckt das Wort 
gewille Vorltellungen von verborgener oder verlorener Urweltweisheit. 
die fich im allgemeinen einer wiffenfchaftlidhen Behandlung des Themas 
nicht förderlich erweifen und den Unkundigen ein ausgebreitetes Betäti« 
gungsfeld für ihre Verfuche darbieten. Ohne leugnen zu wollen, daß 
von Anfang an mancher Äberglaube den Runen angehaftet habe, und 
ohne dielen von der Unterfuchung auszufcließen, da er doch welentlich 
zu ihnen gehört, mülfen wir uns doch vor Augen halten, daß die Runen 
die Schriftzeichen find, die alle großen Germanenvölker gekannt haben. 
Als Schriftzeihen gehören fie zu der Lautíchrift, die, anfcheinend von 
Ägypten ausgehend, über Weftafien nach Südeuropa gelangt ift und fich 
von dort aus über Nords und Mitteleuropa ausbreitet. 

Das Eigentümliche der Runen ift die ekige Form der Zeichen, die uns 
von Anbeginne an entgegentritt. Sie erklärt fich daraus, wie man im 
Norden „[chrieb“. Man ritte nämlich oder kerbte die Zeichen auf Stäbe 
von Buchenholz ein. Daher [prechen wir noch von Buchltaben und 
nennen ein größeres Schriftwerk ein Buch. Die áltefte Erwähnung der 
Runen findet fich bei Takitus: „Einen von einem Fruchtbaume abge: 
[chnittenen Zweig zerlegen fie in kleine Stücke, verfehen diefe mit gewilfen 
Zeichen und werfen fie aufs Geratewohl über ein weißes Tuch hin. Dann 
betet, wenn es fih um eine Befragung von Staatswegen handelt, der 
Prielter des Staates, wenn es [ih um eine Privatangelegenheit handelt, 
der Hausvater zu den Göttern, [chaut zum Himmel empor, hebt nach 
einander drei Keiler auf und gibt ent[prechend den vorher eingefchnittenen 
Zeichen [eine Deutung." Man hat vielfach verfucht, aus diefer Stelle die 
Runen hinwegzudeuten, kommt aber dabei in die Verlegenheit, eine den 
Runen voraufgehende Schrift bei den Germanen annehmen zu müllen. 
Wenn nämlich Takitus wirklich eine urtümliche, zu Weisfagezwecken vers 
wendete Schrift gemeint hätte, fo hätte fie nicht fpurlos zu Grunde gehen 
können. Das Wahrícheinlichíte ift doch immer und überall, daß [ich das 
dem Aberglauben Dienende zäh erhält und fich gar nicht recht verdrängen 
läßt. Da fich in fpáterer Zeit in der Tat zu abergláubifchen Zwecken der 
Gebrauch der Runen nachweilen läßt, fo [ehe ich keinen AnlaB, in der 
älteren Zeit eine andere Schriftart der Wahríagung dienen zu laffen. Ich 
will dabei nicht in Abrede ftellen, daß die Wiffeníchaft des Spatens hin 
und wieder Schriftartiges zu Tage gefördert hat; aber dies hat mit den 
Runen nichts zu tun. Mit welchen Möglichkeiten man dabei zu rechnen 
hat, mag daraus erfehen werden, daß Dechelette eine in Frankreich 
gefundene altbabiläilche Strichiníchrift abbildet, Es wird fich vielfach um 
verlchleppte Stücke und um Nachbildungen fremder Schriftarten handeln. 
Für die Herleitung der Runen aus folchen angeblich vorrunifchen Zeichen 
liegt auch nicht der Schatten eines Beweiles vor. Alle Runenzeichen gehen 
auf füdliche Schriftzeichen zurück. | 

Wir wollen uns noch einmal vergegenwärtigen, daß die Runen auf Holz 
eingegraben wurden. Man legte den Stab fo hin, daß die Holzfafer von 


68 Ferdinand Bork 


links nach rechts lief, und kerbte im rechten Winkel dazu die Grundftriche 
ein. Das einfachfte Zeichen I wurde ein fenkrechter Strich |. Alle Runen 
wurden gleich hoch gehalten. Oberlángen und Unterlängen wie in unferer 
Schrift gab es nicht. Aus der Betrachtung der Runenfchrift ergeben [ich 
folgende Kerbregeln: 

1. Da Horizontalftriche wegen der Lage der Holzfaler Splitterungen hers 
vorrufen, werden fie in [chrage verwandelt; fo werden H, F, T zu N, PF, T. 

2. Die [chwer kerbbaren Bogen werden in Winkel verwandelt; fo werden 
C, B, D, O, R, S zu €, B, b, Q, R, $. 

3. Von unten auflteigende [chräge Striche, die den Kerber hätten vers 
anlaffen miffen, den Stab beim Schnitten umzukehren, werden dadurch 
vermieden, daß man das Zeichen Itürzte; fo werden E, V, L, zu M, ۰ 
Bei Verdoppelungen und Diffimilationen (Fall 5 und 6.) tritt diefe Regel 
nicht in Wirkfamkeit. 

4. Schrage Vollftriche, allo Formen wie A und V werden vermieden. Der 
Vollftrih zu Beginn eines Zeichens wird zu einem [enkrechten Grund» 
ftriche, der volle Abftridh zu einem halben. So wird aus A und V (U) 
ein F und N (vgl. 5). 

5. Aus A hätte wohl P oder R werden mülfen. Ich vermute aber, daß 
nur die erfte Form in Frage gekommen fein wird, und daß diefe [pater 
mit Rüclficht auf P (=D) und das aus Y hervorgegangene, feiner Geftalt 
nach wohl recht junge P (= w) zu R diffimiliert wurde. 

Eine weitere Diffimilation ift P4 (= M), das mit Rückficht auf M ( = E) 
feine Geftalt ándern muhte. 

Als dritte Diffimilation fehe ich W (N) (= H) an, das ebenfalls im Hin: 
blick auf M (= E) durch Stürzung verändert wurde. 

Als vierte nehme ih t (=N) an, für das ich mit Rücficht auf den 
gotilchen Buchltaben nauths, der wie ein füdeuropáifdhes N ausfieht, und 
der denfelben Namen trägt wie unlere nauth:Rune, eine Urform N aníeten 
muß. Die Diffimilation erfolgte, weil das Zeichen nauth dem daneben 
ftehenden N fo ähnlich geworden war, daß Verwechslungen eintreten 
konnten. 

6. Die bisher nicht behandelten Zeichen M, X, +, M, N, X find Neu: 
bildungen, M ilt eine Verdoppelung des I und bedeutet J, alle 
übrigen find Verbindungen des zu Grunde liegenden Zeichens 
mit feinem Spiegelbilde, X (= g; aus ><) © (= ng; € = C+C), 
J (= eu; ausd+P=w,X(=R;KK=X 

Es mögen hier ein paar Bemerkungen ae ioien werden, die für die 
Herkunft der Runen von Belang find. 

Bei der verhältnismäßig bedeutenden Gleichheit der griechifchen_ und 
lateinifdaen Zeichen, deren individuelle Verfchiedenheiten bei der Über: 
nahme in die Runeníchrift mit ihrem fo veríchiedenen Schreibmaterial und 
ihrem durch das Kerben bedingten abweichenden Duktus ausgeglichen 
werden mußten — es hätten z. B. fowohl D wie J zu P werden müllen — 
[cheiden für die Beurteilung der Abhängigkeit folgende Buchftaben aus: 
A, B, D, E, I, M, N, O, S, T, Y. 

Gegen die Herleitung aus dem griechilchen Alphabet fpricht die Ab» 
wefenheit der [pezififch griechifdhen Zeichen I, H, 0. =, X, W, 2, K. Die 
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Unterfcheidung langer und kurzer Vokale hätte jede germanifche Sprache 
zur Zeit der Entlehnung wohl brauchen können. 

Für die Herleitung aus der rómiíchen Schrift [pricht 1. daß F den Wert F 
hat und nicht W wie das griechifchhe Digamma; 2. daß X (= g) eine Neus 
bildung ilt. Das lateinifche Alphabet bezeichnete eben die Laute C und G 
mit demfelben Zeichen und gab diefem zum Ausdrucke des Stimmhaften 
einen kleinen unterfcheidenden Haken. Auch in der Runenlchrift ift X (= G) 
auf < (= C) zurückzuführen. 3. In der römilchen Schrift wird nur C zum 
Ausdruck des Lautes k verwendet, wie in der Runenfchrift, während das 
griechilche Alphabet K verwendet. 4. N bezeichnet in der Runenfchrift den 
Laut h und nicht ein € wie griechifdhes H. 5. Auch die Rune R entfpricht 
der römifchen, nicht der griechifchen Form P. 

Von den lateinifchen Buchftaben fehlen das follile K, ferner Q, X und 
Z, die von dem Bildner der Runen als überflüffig empfunden wurden. 
Es ift nicht ausgefchloffen, daß X und Z als Vorbilder für X und 4^ vor 
gelchwebt haben. 

Als einziges Zeichen, das als griechifch angefehen werden kann, kommt W 
in Betracht. Anfcheinend wurde das griechifche Pi gewählt, weil das las 
teinifche P ein Runenzeichen P ergeben hätte, das bereits vertreten war. 
Da aber IT ein N oder M werden mußte, die beide vorhanden waren, 0 
wurde es geltürzt W, oder es wurden Formen wie M und K (Themfes 
melfer) gebildet, die man als Verdopplungen anfprechen kann. Es wäre 
denkbar, daß die Themfemelferform das unter 6 als "E angeletzte R ges 
zwungen hätte, fich zu X zu dilfimilieren. 

Wenn ich [o für die Herleitung der Runen aus dem lateinifchen Als 
phabet eintrete, [o muß ich auch die Reihenfolge der Runen aus der 
lateinifchen entwickeln können. Dazu muß ich weiter zurückgreifen. 

Nach den Überlieferungen mancher Völker hängt die Entftehung der 
Schrift mit den Sagen vom Urmenfchen zufammen. Sie muß es, da er ja 
als mythifche Geltalt am Anfange der [chriftlichen Überlieferung fteht. So 
wird Adam in Talmud die Erfindung der eríten 20 Buchltaben des Als 
phabetes zugelchrieben; die leten zwei DÉI habe fein Sohn Schet hinzu: 
gefügt (W. Schultz. Memnon Ill. S. 181, Anm. 1). So würde ich mich 
nicht mehr wundern, wenn irgendwo eine germanifche Nachricht aufs 
tauchte, die Mannus als den Schöpfer der Runen bezeichnete und die die 
Adhtheiten derfelben mit feinen Söhnen *Ingwi, "Irmino und *Iftwi ver: 
bande. Jedenfalls find Frey, Hagal und Tyr, die Führer der runifchen Acht: 
heiten, drei Götter. Ift dies bei Tyr und Frey finnenfällig, [o ift es bei 
Hagal ein wenig verdeckt. Hagal ilt im alten Helgiliede Helgis Pflegevater. 
Hagal ift anfcheinend eine Nebenform zu Hagen (— Hein), der Todesgott, 
ein Deckname für Wodan. Hagen ift eináugig, wie fein góttliches Urbild ` 
und fchafft Zwilt unter den Gefippen wie diefer (W. Schultz. Das Ges 
heimnis der Runen. Deutíches Leben. 1923. 13. Folge. S. 100 ff. und 
H Leßmann. Der deutiche Volksmund. S. 267 u. 310). Hinter den drei 
Göttern Frey, Tyr und Odin [cheint fich ein altes Weltbild zu verbergen, 
das weit verbreitet erfcheint. Als Sonnengott ift Frey der Herr des Himmels. 
Tyr als Kriegsgott ift der der Erde und Odin als Totengott der Unterwelts» 
gott. Wie Schultz gefehen hat, find diefe drei auch die Schwurgötter‘ 
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Das Reich jedes diefer drei befteht, was hier nicht ausgeführt werden 
kann, aus neun Teilen. Die 27 Welten mülfen einmal auf 24 ۰ 
gele&t worden fein, und diefen Zuftand der Entwicklung deutet das Runen: 
alphabet an. 


Zu den kosmologifchen Vorftellungen gehören auch die von Urfi&en der 
Menfcheit, die in die Überlieferung hineinfpielen. Wenden wir uns der 
Paradiefesge[chichte zu. 


Von den Paradiefesftrómen Pifchön und Gichön wird erzählt, daß fie ein 
Land „umgeben“. Das ilt ungewöhnlich und weilt auf Vorftellungen ۶ 
mifcher Art hin, während die Angaben über den Euphrat und den Tigris 
irdifche Verhältnilfe vorausfe&en. Ich fehe alfo in dem biblifchen Berichte 
einen Verfuch, ein kosmifches Bild auf der Erde wieder zu finden, und 
nehme an, daß dabei einiges umgemodelt worden iít. In dem Urbilde 
wird das „Umgeben“ auch den Strömen eigen gewelen fein, die [pater 
durch den Euphrat und den Tigris erfet wurden. Ich will nun das kos: 
mifche Urbild mir fo vorzuftellen unternehmen, wie man es aus vollítàn: 
digeren Überlieferungen ablefen kann. Von der von Menfchen bewohnten 
Mittelwelt, dem Garten Eden des biblifchen Berichtes, gehen vier Stróme 
nach den vier Weltecken aus und umfließen jeder feine Außenwelt. Jeder 
Strom hat alfo die Geftalt einer Sechs. Die vier gleichgerichteten Sechlen 
ergeben zufammen das Bild eines Hakenkreuzes, das auf mykenilchen 
Darftellungen tatfächlih Gruppierungen von Sechfen oder wenigítens von 
Kreisbogen gleicht, die von einem Mittelpunkte aus nach den Weltecken 
hinftreben (W. Schultz, Memnon, III 3. Taf. ]). 


Die Verbreitung des Hakenkreuzes ift auch nur unter der Vorausfe&ung 
verftändlih, daß es ein Kosmogramm [ein [oll. Denn das Kunftfchaffen 
des Altertumes geht auf mythologifchhe Grundlagen zurück, oder ift mins 
deftens ftark davon beeinflußt, wie die Arbeiten des Wieners K. (v.) Spieß 
lehren. Ih will nun auf W. Schultz’ auf F. Hommels Vorgange be: 
ruhenden Verfuch hinweilen, das Hakenkreuz als Grundzeichen des welt» 
[emitifchen Alphabetes aufzufaffen (Memnon. III. S. 176 ff.). Ed. Stucken 
dagegen hatte es unternommen, in feinem Buche „Der Urfprung des Als 
phabets und die Mondf[tationen* (Leipzig, 1913), das Alphabet von der 
Reihe der Mondháufer abzuleiten. Beiden Arbeiten gemeinfam ift der 
Grundgedanke, daß das Alphabet etwas mit Weltbildfragen zu tun habe. 
Verfuchen wir einmal konftruktiv feftzuftellen, wie nach Schultz und 
wie nach Stucken ein folches Uralphabet ausfehen müßte. Das Haken: 
kreuz ergibt ein Vielfaches von 4, allo mindeftens 16 Zeichen. Diefe Zahl 
genügt, wenn man z.B. die Fortes und die Lenes, d. h. für b und p, für 
: d und t, für g und k je ein Zeichen wählt. Das ftimmt zu W. Schultz’ 
Gedanken, daß für das weltlemitifche Alphabet 16 Urzeichen anzunehmen 
feien. Zu beachten ift, daß Plinius angibt, daß die Zahl der kadmeilchen 
Buchltaben 16 gewelen fei. Auch eine Seitenentwicklung des germanifchen 
Runenalphabets, das nordifche, hat nur 16 Zeichen. 


Legt man mit Stucken die Mondháufer zu Grunde, fo kommt man 
auf Alphabete von 94, 27, 28, (32, 553) Zeichen. Der Begriff des Mond, 
haufes gehört [chon dem Altertume an. Man hatte beobachtet, daß der 
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Mond auf feiner Bahn während der 27 Nächte [einer Sichtbarkeit immer 
die gleichen Sternbilder durchläuft, und man nannte fie Mondháufer. Man 
unter[chied zunäclt deren 27, teilte fie in Gruppen von 9 ein und unter» 
ftellte jede Gruppe einer Gottheit (Leclere, in der Revue des Etudes 
Ethnographiques et Sociologiques. 1909. S. 159 ff.). Die Einteilung in drei 
Neunergruppen entfpricht der Wocheneinteilung des Monats; fie ftammt aus 
einer Zeit, als der Mond als Zeitmelfer verwendet wurde. Nach dieler 
Periode kommt die Venuszeit, die mit Jahren von 292 Tagen rechnete. 
Das Venusjahr beftand aus 9 Monaten zu rund 32 Tagen. Für 6 
„Monate“ war die Neuntagewoce ungeeignet, und fie wurde durch die 
Adchttagewoche erlett. Die Zahl der Mondháufer wurde entfprechend auf 
32 (33) herauf* oder auf 24 herabgelett. Beide Ziffernreihen find belegt. 
Die 24 Mondháufer erfreuten [ich großer Beliebtheit, da man [ehr viel 
leichter von den 27 auf 24 gelangen konnte, indem man von jeder Neuner” 
gruppe ein Haus weglie& und die Unterftellung der drei Gruppen unter 
je eine Gottheit beibehielt. In Indien waren die 27 und die 24 Mond* 
háufer neben einander üblich. Da [ih die Mondbahn nicht zu weit von 
der Ekliptik entfernt halt, [o empfahlen fich die 24 Mondhäuler aus dem 
Grunde, weil man die 12 Geftalten der Ekliptik mit ihnen in Beziehung 
feten konnte. Jedem Tierkreiszeichen entíprechen zwei Mondhäuler. Als 
endlich die noch jet herrídiende Sonnenzeit begann, wurde die Sieben: 
tagewoche durchgeführt, die eine Vermehrung der Mondhäufer auf 28 zur 
Folge hatte. 

Nach dem Glauben der alten Aftrologen ilt der Himmel das aufge: 
[chlagene Buch des Schickfals und die Sterne deffen Schrift. Wer fie zu 
lefen verfteht, kann die Zukunft ergründen. Da nun der Mond der größte 
Schickfalsgott ift, [o find auch die Sternbilder, die [eine Bahn [chmücken, 
von befonderer Wichtigkeit. Wie aber alles Gefchehen am Himmel, das 
große Weltgefche ven, fein matteres Abbild auf Erden hat, fo ift auch die 
menfchliche Schrift ein mattes Abbild der leuchtenden Himmelsfcrift, und 
[ie geftattet wie jene Einblicke in die Zukunft, wenn man lie nur zu lefen 
weiß. Ja, die Buchftaben haben [elber magifche Kraft in fich. Runenlieder, 
mehrfach überliefert, geben die Kräfte der einzelnen Zeichen an. Als Skirnir 
alle Uberredungsküníte erfchöpft hat, ruft er Gerd zu: „Ich rite einen 
Thurs (P) dir und der Runen drei, Wolluft, Wahnfinn, Unraft (ofhola).“ 
Diefer furchtbaren Zauberdrohung vermag fie nicht zu widerltehen, [ie 
bittet Skirnir einzuhalten, beut ihm den Willkommenstrunk und nimmt 
Freys Werbung an. 

Wenn man fo den Zufammenhang zwifchen den Sternen und den Buch, 
[taben fieht, fo wird man nicht mehr erltaunt fein, daß auch die Ziffern 
zulammenltimmen. Das milefifche Zahlenalphabet hatte 27 Zeichen, 9 Einer, 
9 Zehner, 9 Hunderter. Das Gleiche gilt vom gotilchen Alphabet. Daß 
ferner die Runen aus genau 24 Zeichen beltehen, die in drei Achtheiten 
eingeteilt werden, daran braucht nur erinnert zu werden. Die Unterftel: 
lung jeder der drei Gruppen unter einen Gott hat fein Gegenftüc bei 
den Kambodfíchen, die je acht Mondháuler der felbneunten Gottheit unter: 
ordnen. Daß endlich die Angelfachfen ihr Alphabet auf etwa 33 Zeichen 
erweitert haben, gemahnt an die 32 (55) Monatstage in Polynefien (F.Röck, 
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Kalender, Sternglaube ufw. in Bd. II der Mitt. Anthropolog. Gef. Wien. 
1922, S. 54 ff). 


Wenn allo die eigenartigen Zahlenverháltniffe der Runen den Zufammen: 
hang mit Kosmogrammen erweilen, fo wird fich auch die eigenartige Reihen: 
folge des Futharc mit der Methode, die F. Róck und ích ausgebildet haben, 
aus der zu Grunde liegenden Urreihe herleiten laffen. Denn wenn die 
Runen, wie die Überlieferung lehrt, mantilchen Zwecken gedient haben, 0 
kommt es darauf an, die der Mantik dienenden Inftrumente wiederher* 
zuftellen. Die Lófung diefer Aufgabe beruht aber wie ín allen von mir 
und Róck unterfuchten Fállen auf der Reihenfolge der Zeichen. 


Drei Schwierigkeiten aber hemmen diele Unterfuchung: 1. es ift nicht 
nur die Herleitung der Reihenfolge zu ermitteln, fondern 2. auch 
die Urreihe felber; 3. endlich find die álteften Formen der Runen 
unbekannt. Daß ich die neuerdings ganz fpáten Änfäte für die Zeit der 
Entlehnung nicht gutheißen kann, brauche ich wohl nicht mehr zu bes 
gründen. M. E. ift diefer Zeitpunkt vor Takitus anzulegen. 


Beginnen wir mit der dritten Schwierigkeit. Zuerft wird man [ich damit 
vertraut machen müllen, daß die Formen der Runen, wie wir fie kennen, 
Abweichungen von ihrer urfprünglichen Geftalt fein werden. Die Urrunen 
werden lüdeuropäilcher gewelen fein, wie ich es oben bei Behandlung des 
a und n auszuführen verlucht habe. 


Zu zweit wird man auf etwa erkennbare Gefegmäßigkeiten in der Reihen: 
folge zu achten haben. So find Zeichen ähnlicher Gehalt wie p, °P, R; — 
< X; — N, WY; — |, M4; — EX; — M, M; — 7,2%, neben einander geftellt 
worden. Bei den mit einem Sternchen verfehenen Formen handelt es fich 
um er[chlolfene Urformen, die im Laufe der Entwicklung dilfimiliert wurden 
(f. o. Kerbregel 5). Der Zweck der Dillimilationen war [tets der, Verwechs» 
lungen móglichft auszulchalten. Daß die Rune w = P nicht in der erlten 
Ähnlichkeitsgruppe auftritt, wird wohl daran liegen, daß diefe aus Y ents 
ftandene Rune ín der Zeit, als die Reihenfolge des Futharc fest wurde, 
noch anders geltaltet war, dem Y ähnlicher war. 

Betrachtet man die obigen Ähnlichkeitsgruppen genauer, [o wird man 
bemerken, daß die Wegbefórderung einzelner Zeichen an einen anderen 
Ort ein wohl durdidadhtes finnvolles Verfahren ilt: man [tellte ftets 
das einfachere Zeichen vor das verwickeltere, alfo a vor r, c vor g, 
i vor j ufw. Zeichen, die einen Balken mehr haben, oder folche, bei denen 
eine Querlinie den Grundlftrich [chneidet, gelten als verwickeltere. Des» 
wegen glaube ich, wenn ih p — ۲ und R zufammenttelle, letterem die 
Urform * XK geben zu [ollen. 

Während alfo bei c — g, i — j, e — m, ng — o der Augenlchein die 
Richtigkeit der Beobachtung zeigt, da6 Einfacheres vor Verwickelterem 
[teht, muß bei a; n und R die Überlegung nachhelfen, daß die Urformen 
der Runen anders gewefen find. 

Da lih mir aber auch ergeben hat, daß t — T hinter s = 5 geltellt 
worden ift, fo möchte ich gleich hinzufügen, daß ich für beide Zeichen 
ältere, füdeuropáifchere Formen anzunehmen geneigt bin *Y und *£, die 
ihre Nebeneinanderltellung rechtfertigten. 
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Die legten vier Fälle find nun freilich Vorwegnahmen [pater zu begrün- 
dender Dinge, die ih aber doch im Zufammenhange mit den eríten be: 
handeln wollte. Worauf es mir ankam, war, zu zeigen, daß die Runen 
eine lange Gelchichte hinter fich haben, die geltaltverändernd gewirkt hat, 
und daß ihre Reihenfolge durch ein Gelet beeinflußt erfcheint, das Ahn: 
liches zu Ähnlichem [tellt. Daraus folgt, daß die Reihenfolge des Futharc 
nicht ohne weiteres auf die eines füdeuropäifchen Alphabetes zurückgehen 
kann, daß die Veríchiebungen auf Grund des Ähnlichkeitsgefetes eine 
gewilfe Unordnung hervorgerufen haben müffen. Wenn [ich aber auf dem 
vorauszulegenden Inftrumente unter Beachtung der angegebenen ۶ 
bungen einige Spuren einer beftimmten Anordnung der Zeichen auf» 
zeigen lallen, [o wird man die Urfíprünglichkeit der von mir nachgewie: 
fenen Anordnung anerkennen müffen. Deutet allo die Zeichenordnung des 
Futharc auf die eines bekannten anderen Alphabetes hin, fo wird man 
[chließen dürfen, daß letteres die Quelle der erfteren gewefen fei. Ich 
feke allo den Hebel dort an, wo ihn noch niemand angelett hat, bei der 
Reihenfolge der Zeichen. Diefe ift immer wichtig. Wenn man eine 
fremde Schrift erlernt, beginnt man mit dem ABC, dem Anban, oder wie 
fonft noch die Zeichenordnung heißen mag. 


In aller Welt gibt es einen an den Buchftaben haftenden Aberglauben, 
wie man fich aus T. Canaan, Aberglaube und Volksmedizin im Lande 
der Bibel. Hamburg, 1914. S. 110 ff und aus Dornleiffs Schrift in der 
Sammlung Stoicheia überzeugen kann. Es find auch diefem Zwecke dienende 
Inftrumente, wie Amulette bekannt. So will ih nun den Verfuch machen, 
das mantilche Gerät, das urfprünglich der Stabweifung gedient haben mag, 
und auf das der Futharc zurückgehen dürfte, wiederherzultellen. Aus den 
verlchiedenen Ablefungsarten, die es geltattet, müllen die beiden Reihen 
von Zeichen verftanden werden kónnen. 


Das m. E. häufigfte Gerät ift das der ,aftrologifdhen Quadrate“ (vgl. 
Oriental. Arch. III S. 157 Abb. 4, — Bork, Neue Tierkreife, Abb. 1, 5, 6). 
Wenn wie bei den Runen die Zahl der Zeichen durch 4 teilbar ift, [o bringt 
man das vorausgelette Uralphabet auf dem Umfange eines Kreifes an 
und verbindet je 4 Zeichen zu einem Quadrate. So erhált man 6 Quadrate. 
Verfolgt man die Zeichen, indem man dem Umfange des Kreifes entlang 
geht, fo erhált man eine Reihe; geht man dagegen den Seiten der Qua: 
drate nach, fo erzielt man andere Móglichkeiten. Da die Zeichen des Futharc 
auf die lateinilchen zurückgehen, fo kommt nur das lateinifdhe Alphabet 
als Grundlage in Betracht. Man teile zunächft die vorhandenen Runen 
nach der Reihenfolge des lateinifchen Alphabetes in Gruppen ein: 


a, b, c, d: 
e f g h; 
i, l m, n; 


ng, th, j, ۰ 


Ordnet man nun die 24 Runenzeichen auf dem Umfange eines Kreifes an, (vgl. Abb.), 
und zeichnet man die Quadrate ein, fo find die vermuteten Spuren einer befon: 
deren Anordnung nicht zu verkennen 
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Abb. Die Ziffern des äußeren Ringes gehören zu der Reihenfolge des Futharc 
im inneren Ringe. Der mittlere Ring bietet die erfchloffene Urreihe der Zeichen 
f, u, m, th, r, C, 8 V, N, j, P, a, h, eu, i, R, S, b, e t, l, ng, O, d. Sternchen neben 
Zeichen der Urreihe geben erfchloffene Urformen an. Die fchraffierte Umrandung 
im inneren Ringe zeigt, welche Zeichen [prungweife an die betreffende Stelle gelangt 
find, wahrend die punktierte Umrandung erkennen laßt, welche Zeichen durch 
feitlidhe Verfchiebung (Pfeile beachten!) dorthin gekommen find. Der innere Kreis 
birgt das Syftem der aftrologifdhen Quadrate. 


Von der.erften Gruppe a, b, c, d, find b, d, c im Quadrate | der 
Abb. vorhanden. Daß a nicht da ilt, wo es fein follte, ift verftandlich, da 
es in die Ähnlichkeitsgruppe th, a, ۲ geraten ift. Wenn weiterhin die Reihen: 
folge von d und c vertaufcht erícheint, fo wird [pater eine Erklärung dafür 
folgen. 

In der zweiten Gruppe (Quadrat Il) ftehen e, f, g in richtiger Folge. 
Das dazu gehörende h ilt, wie oben bemerkt, der Ähnlichkeit wegen vor 
n nach Nr. 9 getan worden. 

Von der vierten Gruppe (Quadrat IV) ftehen nur noch o und r hinter 
einander. P, das urlprünglih Nr. 11 innegehabt haben müßte, wo jett i 
fteht, ift nach Nr. 14 gerückt worden, weil es zu der von mir erfchloffenen 
Urform des R ftimmte. Daß der Bildner der Runenreihe auch hier keinen 
„Fehler“ begangen hat, und daß die von ihm gewählte Folge o, r, p, 5 
befonderen Erwägungen ihr Dalein verdankt, davon {pater. 
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Von der fünften Gruppe (Quadrat V) find nur u und w an ۲۶ 
teter Stelle. T mußte der Ähnlichkeit wegen zu e geltelltem m weichen. 
Die Weiterbeförderung des frei werdenden t nach Nr. 17 mag darauf zu: 
rückgeführt werden, daß die Urrunen t und s, wie oben angeführt, ein: 
ander ähnlich waren. 

Diefe Umítellung muß die Zeichen s, r, p, eu um je eine Ziffer zurück: 
gedrängt haben. Vorher aber [chon waren i und p (Nr. 15 und Nr. 11) 
mit einander vertaufcht worden. 

Von der fech[ten Gruppe (Quadrat VI) [cheint nur ng richtig zu 
ftehen. Das eingefchobene t verdrängte, wie erwähnt, R von Nr. 16 nach 
15. Ferner wurde durch die Umftellung des h und des i, das man [einer 
Bedeutung und [einer Geftalt nach an j heranbrachte, j von Nr. 10 nach 
Nr. 12 gefchafft. Die Umitellung des a endlich drängte th von N. 4 nach 3. 

Die dritte Gruppe (Quadrat Ill) hat nur | an feinem Orte. N wurde 
von h von Nr. 9 nach 10 verfchoben. M, das fprungweife zu dem ähn- 
lihen e von Nr. 3 nach 20 befördert wurde, wurde durch das verdrängte 
th erfett; und i, das durch Taulch mit p von Nr. 15 nach Nr. 11 aufrückte, 
erhielt R als Nachfolger auf Nr. 15 in Folge des Eindringens von t in Nr. 17. 

Nach dem Voranftehenden dürfte die Reihenfolge des Futharc auf 
die des lateinifchen Alphabets zurückgehen. Die jetige Reihen» 
folge hat [ich durch die fprungweife Verlegung der Runen a, h, i, p, t, m 
und durch die dadurch bedingte feitliche Verfchiebung von th, n, s, j, eu, 
R, s gebildet. All diefe Veränderungen gehen aus dem Beltreben hervor, 
die ähnlichen Zeichen neben einander zu ۰ 

Es foll jet verlucht werden, die Ent{[tehungsgefchichte der Reihen: 
folge aufzudecken. Sie beginnt mit den [echs Vierergruppen a, b, c, d 
ef g, h — i, l, m, n — o, p, r, s — t, u, v, w — ng, th, j, R. Der Runen» 
bildner übertrug diele Reihe auf die fechs aftrologifdhen Quadrate. An. 
[cheinend er felber nahm dabei die eríten Umitellungen vor, die von c 
und d, und die von r und p. Diele nämlich find nur Umltellungen inner» 
halb der Gruppe und unterícheiden lich dadurch welentlich von den weiteren, 
indem fie die Gruppe als mantifche Einheit zu erhalten fuchen. In 
ähnlicher Weile haben die Ältrologen die 12 Tierkreiszeichen im Kreife 
angeordnet und je drei zu einem Dreieck zufammengefügt, die den Ele» 
menten zugeordnet wurden. So bilden Widder, Schüte, Löwe das Feuer: 
dreieck, Stier, Steinbock, Jungfrau das Erddreiec, Zwillinge, Waffermann, 
Wage das Luftdreieck und Krebs, Fifche, Skorpion das Wallerdreieck. 

Alle übrigen Umltellungen, die rückfichtslos in den Beftand der Qua: 
drate eingriffen, dürften einer [päteren Zeit angehören, da fie jede Rück» 
fidit auf den urfprünglichen Zweck der Quadrate veimiffen ۰ 

Wenn wir die erften Umftellungen nicht berüclichtigen, find 12 Zeichen, 
die Hälfte des Futharc, an richtiger Stelle. Das ift durchaus nicht wenig. 
Umfítellungen innerhalb eines Alphabets aus Gründen der Ähnlichkeit und 
anderen find audi fonít in der Schriftgefchichte belegt. Das bekanntelte 
Beifpiel ift die arabilche Schrift. Die urlprüngliche Reihenfolge ift noch an 
den Zahlenwerten der Zeichen zu erkennen, Eine Reihe von Zeichen 
wurde der Ähnlichkeit wegen umgeltellt und w, h, j traten als „Ichwache“ 
Laute ans Ende der Reihe. Das Ergebnis ift, daß nur noch die eríten zwei 
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Buchftaben Alif und Ba an der richtigen Stelle ftehen. Ein Vergleich mit 
dem arabifchen Alphabete zeigt allo, da& der von mir unternommene Ver 
fuch, die Runen an das lateinifche Alphabet anzulchließen, durchaus móglid 
und wahrícheinlich ift. 

Die Bildung des Futharc, wie ich fie zu begründen veríudht habe, geht 
auf ein aftrologifchen Zwecken dienendes Inftrument zurück. Es ilt 
allo ein Zeuge für das Eindringen [chumerifcher Gedankenreihen. Den 
Vorgang denke ich mir lo: Ein Germane lernte die füdlichen Alphabete 
kennen und übertrug das lateinifche auf Grund ihm bekannter aftrolo: 
gilcher Vorftellungen auf ein Gerät. Diefes wurde [päter auf Grund der 
Áhnlichkeitsgefetje rücklichtslos umgearbeitet, fodaß die zulet allgemein 
übliche Reihenfolge entítand. Jedenfalls geht aus der Verwickeltheit der 
Vorgänge hervor, daß die Entlehnung des lateinifchen Alphabetes kein 
Ereignis fein kann, das fich an den Grenzen des Römerreichs abgelpielt 
haben kann, fondern nur tief im Innern des Germanenlandes. Sie kann 
nur das Werk eines einzigen fein. 

Hier mag noch die Frage nach der Zeit der Entlehn ung beantwortet 
werden, die doch für die Gelamtauffalfung nicht unwichtig ift. Zwei Grenz: 
daten find vorhanden: 1. Der Buchftabe G wurde erft im Jahre 231 v. Chr. 
in das rémifche Alphabet an fiebenter Stelle eingefügt (Ginzel, Handb. 
d. math. u. techn. Chronologie. Il S. 177). An gleicher Stelle erfcheint er 
in der erfchloffenen Vorlage des Futharc; mithin ift eine Entlehnung vor 
200 v. Chr. unmóglich. 9. Die Erwähnung der Zeichen (notae) bei Takitus 
[chließt, wenn damit die Runen gemeint find, die Entlehnung nadı 
100 n. Chr. aus. Innerhalb diefer 300 Jahre kommen folgende er 
heiten zu kulturellem Austaufche in Frage: 1. die Zeit wáhrend und n« 
dem Kriege mit den Kimbern und Teutonen (115—101 v. Chr.); 2. die 
mit Kaefar anhebende kriegerifche Berührung zwifchen den Germanen 
und den Römern (58 v. Chr. Ariovift. — 12 v. Chr. bis 5 n. Chr. Drufus 
und Tiberius. — 9 n. Chr. Varusíchlacht. — 14 bis 16 n. Chr. Germanicus. 
In das Jahr 58 v. Chr. fällt die Nachricht Kaefars (Bellum Gallicum I, 50, 
daß germanifche Familienmütter durch Lofe (sortibus) und Weisfagungen 
(vaticinationibus) vor einem Kampfe vor Neumond gewarnt hátten. Der 
Ausdruck ,Lofe* ift leider zu allgemein und ergibt nichts. Wichtig aber 
dürfte fein, daß hier Frauen weisfagen, während das Werfen der e 
ftábchen bei Takitus von den Hausvátern und den Prieftern geübt wird. 
Es wäre nicht unmöglich, daß fidi in der Vermännlichung des Di 
das Eindringen rómifchen Einfluffes [piegelte. Ich will darauf keinen یت‎ 
aufbauen, möchte aber mit meiner Meinung nicht zurückhalten, daß gerade 
während der Kämpfe der Römer und Germanen die Runen entlehnt lein 
mülfen. Ein elfaffifcher Germane, der feit 58 v. Chr. unter römilcher 
Herríchaft lebte, und der auch die griechifchen Buchftaben kannte, die ja 
bei den Galliern in Gebrauch waren, mag den Futharc eríonnen und ihn 
leinen Vettern, die noch im fernen femnonilchen Heimatlande wohnten, 
übermittelt haben. Doch wir wollen uns wieder dem Futharc a 

Mit Vorftehendem ift aber die Entrátfelung des Futharc erít angebahn 
worden. Der aufmerkíame Lefer wird manche Frage zu ftellen haben, 
von denen ich einige im voraus beantworten möchte, fo gut ich es kann. 
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1. Weshalb find die fechs Gruppen zu je vier Zeichen nicht in der 
fortlaufenden Reihe I, II, III, IV, V, VI auf dem Inftrumente angebracht 
worden? Weshalb gehen die Quadrate in der fonderbaren Anordnung 
I, II, V, III, VI, IV weiter? 

Die Frage ift kaum zu beantworten, und meine Bemerkungen wollen nur 
einen vorläufigen Weg zeigen; ein anderer wird [ich weiter unten ergeben. 

Gehen wir von den Urvierheiten aus und ordnen wir [ie in vertikaler 


Reihe an: 
la,b,d,c 
Il e, f, g, h 
V t, u, w, eu III i, |, m, n 
VI ng, th, j, R IVo,r,p,s 


Eine folche Anordnung kann nur den Zweck gehabt haben, eine alte 
Drittelung I, II — IIl, IV—V, VI hervorzuheben. Wie es dann gekommen 
fein mag, daß die horizontale Anordnung I, II —V, III —VI, IV durch: 
gedrungen ift, entzieht fich der Beurteilung. 

2. Weshalb gehen die Anfänge der Lefung in den Quadraten des 
erfchloffenen Urinftrumentes (Abb. mittlerer Ring) in fo unregelmäßiger 
Anordnung weiter? 


Quadrat I beginnt mit Nr. 12 (—/8—24—6) a (—b—d—c) 


» H 8 » » 19(—1-7—13) = e (—f—g—h) 

» V a » » 20(—2—8—14) = t (—u—w—eu) 
. MI و‎ » » 15 (—2/—3-9 ) = i (—1—m-—n) 
„ VI o. . . 22(—4—-19-16) = ng (—th—j—R) 
„ IM و‎ . » 23(—5—11—17) = o (—r—p—s) 


Die Anordnung ift unregelmäßig. Aber ein Syftem fchimmert durch. Die 
uns richtig erfcheinenden Anfänge müßten fein: 18—19—20—21—22— 23. 
Es weichen Quadrat I und III in gleicher Weile davon ab, fo daß der 
Unterfchied der Anfangsnummern von I und II und ebenfo der von 
III und VI genau 7 beträgt; 19—12 = 2—15=7. Ich Itelle die Regels 
mäßigkeit der Unregelmäßigkeit feft, ohne eine Erklärung geben zu können. 

3. Wenn der Futharc ein mantilches Gerät ift, deffen einzelne Vierheiten 
„mantilche Einheiten“ find, wie ift es dann wohl möglich gewelen, daß 
in einer [o freien, allen Gepflogenheiten widerftreitenden Weile einzelne 
Zeichen aus einem Quadrate ins andere hinüberwechfeln konnten? 

Es hatte [ih oben ergeben, daß die Umitellungen von c und d [owie 
von p und r Veríuche darltellen, die mantifchen Einheiten zu erhalten. 
Damals war der Futharc lediglich ein mantilches Gerät. Als fpater die 
Runen eine Art von Volksíchrift geworden waren, hörte die Rückficht auf 
die Mantik auf. Da die Schrift zu einem guten Teile des ihr urlprünglich 
anhaftenden Geheimnisvollen entkleidet war, konnte fie zum Zwecke der 
Erlernung praktifcher umgruppiert werden. Der Schüler fah die ähnlichen 
Zeichen neben einander und konnte fich um lo leichter ihre Abweichungen 
einprägen. Die Mantik [cheint, wie immer in aller Welt, zäher am Alten 
gehangen zu haben und anfcheinend fogar noch die alten lateinifchen 
Vierheiten weiter benupt zu haben. Diele dürften [ih im Norden noch 
gehalten haben, als der Futharc längft auf 16 Zeichen herabgemindert 
worden war. 
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Von einem [olchen Nachleben der alten Runenmantik findet fich ein 
ziemlih unbeachtet gebliebenes Zeugnis in den Strophen 5—20 des 
Sigrdrifumál. 

Der metrifchen Form nach find diefe Strophen verfchieden. Die Sonderung 
der einzelnen Beltandteile wird aber erfchwert durch die Zuläge des 
redigierenden Skalden. Immerhin laffen [ih zwei ineinander gefügte Stücke 
erkennen. Aus je acht Halbzeilen beftehen Str. 5, 15 (In den erften Halb» 
Zeilen [cheinen mir hinzugefügt , zu fein kuath und theim er stendr. Ich 
glaube alfo lelen zu können A skildi ristnar fyr skínandi gothi), 16, 17, 
18 (doch fdheint hier das eine oder andere Wort fekundär zu fein), 19 
(Hier ift die Zeile unz riúfaz regin wegzulaffen). Diele fedis Strophen 
bilden ein Ganzes. Ich gebe im Anfchluffe an Gering eine Uberletung : 


5. Ich bringe dir Bier, du Baum des Kampfes, 
mit Ruhm gemifcht und Reckenftärke ; 
Heilfprache enthält’s und helfende Stäbe, 
wirkfamen Zauber und Wonnerunen. 

15. Auf dem Schilde geri&t vor der fchimmernden Göttin, (1) 
auf Arwakrs Ohr und auf Alswids Huf, (2, 3) 
auf dem Rad, das fich dreht unter Rognirs Wagen, (4) 
den Zähnen Sleipnirs, den Pflöcken des Schlittens (5, 6) 

16. Auf des Bären Tate und Bragis Zunge, (7, 8) 
den Pfoten des Wolfs und des Fifchaars Schnabel, (9, 10) 
auf blutigen Schwingen, der Brücke Kopf, (11, 12) 
auf der Lausn (?) Hand, auf der Likn (?) Spur; (13, 14) 

17. Auf Bernftein(?) und auf Gold, den Amuletten der Menfchen, (15, 16, 17) 
in Wein und Bier (?), auf des Wirtes Hochfit;, (18, 19, 20) 
auf Gungnirs Spite und Granis Bruft, (21, 29) 
auf dem Nagel der Norne, der Nachteule Schnabel (23, 24). 

18. Abgefchabt waren alle die eingefchnittnen 
und vermifcht mit dem Mete des Heils und gefandt in die weite Welt; 
fie find bei den Afen, fie find bei den Elben, 
bei den weifen Wanen auch, und manche beim Menfchengelchlecht. 

19. Das find Buchenrunen und Bergerunen, 
brauchbare Bierrunen auch, Runen, an Zauberkraft reich, 
falls du unverfälfcht und unverdorben 
fie verwendeft zu deinem Wohl: nage, was ۳ ۱ 


Von diefem merkwürdigen Gedicht find Str. 15—17 in ihrer Wichtigkeit 
noch nicht erkannt worden. Sie geben andeutungsweile den Zufammen: 
hang der Runen mit Göttern und göttlichen Wefen an. Es find, wie die 
von mir in Klammern beigefügten Ziffern angeben, 24 Hinweile, die wir 
auch nicht im entfernteften verftehen können. Nur wenige Bemerkungen 
dazu mögen folgen: 

1) Ift der Schild Swalin, der vor der Sonnengöttin [teht. — 4) Welcher 
Gott der Befitter des Wagens ift, ift unbekannt; gemeint ift der eins 
rädrige Götterwagen. — 6) Sollte Ull gemeint fein? — 7) Der Bär gilt 
im Norden als Thorrs Tier, und als er felber. — 9) Auf den Pfoten 
des Fenriswolfes. — 10) Zum Filchaar vergleiche Völuspö 59. Ift es 
Thiazi ? — 11) Auf blutigen Schwingen ; vielleicht denen des Adlers Hraeswelg 
(Leichenfreífer). — 12) Doch wohl Heimdalls Brücke. — 18), 19) Wein und 
Bier find heilige Getränke. Von Wein lebt Odin allein. — 20) Des Wirtes 
Hodhlit ift Hlidskjalf, Odins Thron. — 21) Gungnirs Spite ift Odins Lanzen, 
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[pi&e. — 29) Grani [cheint ein Götterroß zu fein. — 24) Auf der Nachteule 
Schnabel (Hel?). — 


Es werden allo 24 Runenftandorte erwähnt. Mithin gehört zu jedem 
Gotte oder göttlichen Welen eine Rune, da ja die Einwirkung jedes Gottes 
auf die Welt anders ift als die der anderen. Die 24 Runenftandorte be: 
legen alfo die altgermanilche Runenreihe, die im Norden längft durch die 
nordifche von 16 Zeichen erfe&t worden war. Der Stoff des Liedes ift 
allo älter als das in [eine Zeit hinüber gerettete Erbgut. Da in diefen 
Runenftandorten eine Reihe von Göttern erwähnt werden, die zum Welt: 
bilde der Germanen in Beziehung [tehen,' fo wird man die Runen» 
ftandorte am Himmel fuchen müllen; fie werden die germanifchen 
Mondhäuler fein. Somit wären die Runen die ,Himmelsídnrift^. Ich 
will nur daran erinnern, daß die Inder ihre Schrift die Dewanagiri, „die 
Götterfchrift* nennen. 


Diefe Strophen zu acht Halbzeilen find in Strophen von [echs Halbzeilen 
eingebettet und mit dielen notdürftig verkittet worden. Zwilchen Str. 4 
und 6, die zulammengehören, hat der redigierende Skald künltlich eine 
Lücke gelchaffen. Die Einteilung der Runen in dielem Teile des Liedes 
ift eine andere. Es werden dort (Str. 19) 1) Buchrunen, 2) Schutrunen, 
3) Bierrunen und 4) trefflihe Zauberrunen genannt, im ganzen vier Ärten. 
Hier dagegen (Str. 6—13) find es 1) Siegrunen, 2) Bierrunen, 3) Schutrunen, 
4) Brandungsrunen, 5) Aftrunen, 6) Rederunen, 7) Denkrunen, im ganzen 
fieben Arten. Auch diefe Gruppe von Strophen hat der Skald überarbeitet. 
Unverfehrt fcheinen mir nur Str. 6, 7 und 9 zu fein, vielleicht auch Nr. 8. 
Lettere Strophe ift zunächlt verdächtig, weil fie eine zweite Bierrunen: 
ftrophe ift, während [onít auf jede Runenart nur eine Strophe kommt; 
allerdings handelt es fich in Str. 7 um Bierrunen gegen eine Feindin, 
in den folgenden dagegen um Bierrunen gegen einen Feind, wenn ich 
die Stelle recht verftehe. Und doch ift in Str. 8 gar nicht von Runen die 
Rede, fondern von einem Weihen des Bechers und von einem Hineinwerfen 
von Lauch. Es [cheint fo, als ob diele Strophe aus einem anderem Liede 
genommen und hier eingefügt worden ift. — Aus Str. 10 fcheide ich aus 
ef thú uilt borgit hafa und d stafni skal rísta ok á stjöornarblathi; — aus 
Str. 11 austr — aus Str. 12 allar lowie den Schluß á fhui thingi. . . dóma 
fara. — Von Str. 13 fee ich alles von ther of reth ab nebft Str. 14 auf 
Rechnung des leten Redaktors, der es wie auch Str. 8 anderswoher ge: 
nommen haben mag. Es folge eine Überfegung im Anfchluß an die 
Gerings: 


6. Siegrunen lerne, willft du den Sieg erlangen, 
ri&e fie auf des Hiebers Heft, 
in die Blutrinne auch und die blanke Spite; 
wenn du’s tuft, [prich zweimal Zur, 
7. Bierrunen lerne daß dein blindes Vertrauen 
nicht täufche des Fremden Frau; 
rit,’ fie ins Horn und den Rücken der Hand 


und bezeichne den Nagel mit ۰ 


') Vgl. mein kommendes Buch „Die Gefchichte des Weltbildes*. 
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8. Den Becher fegne, zu bannen das Unheil, 
wirf in den Labetrunk Lauch, 
dann fürchte ich nicht, daß gefährliche Dinge 
ein Feind in den Met dir mifcht. 
9. Schu&runen lerne, wenn du [chwangere Frauen 
von der Leibesfrucht lofen ۰۱ 
auf Hände und Gliedbinden male die Heilzeichen 
und den Beiftand der Difen erbitt [ 
10. Rige Brandungsrunen den Segelroffen auf See ein, 
den Rudern brenne die Runen ein; 
mag [chäumen die Brandung, [chwarz draun die Woge, 
du kommit gefund von der See. 
11. Aftrunen lerne willft Arzt du werden, 
und wiffen, wie Wunden man heilt: 
in die Borke fchneid fie dem Baume des Waldes, 
| der die Äfte neigt. 
12. Lern’ Rederunen, daß ein rafches Wort nicht 
der Gegner vergelte mit Blut; 
die werden verflochten und feft verwoben 
und zufammengelett. 
15. Denkrunen lern’, wenn die Degen alle 


du durch Wit; überwinden willft ; 
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Nachdem fo der Text einigermaßen gefáubert worden ift, prüfen wir di 
legten Halbzeilen der Strophen: 


©. (Sigrúnar): ok nefna tysoar Tý. 

7. (Ölrunar) : ok merkia d nagli nauth. 
5. ) „ J: meinblandinn miöthr. 

9. (Biargrünar): ok bithia thd dísir duga. 
10. (Brimrünar): thé komztu heill af haf. 
11. (Limrdnar): theim er luta austr] limar. 
12. (Máfrünar): ther um setr lallar| saman. 
IS. (Hagrúnar): .. LL. 


Diefe Halbftrophen haben die gleiche Bauart, zwei endftandige Stäbe. 
Die Stäbe, die mit dem Konfonanten £ n, d, h, s, ? gebildet werden, 
lind eine Reihe, die mit den oben erwähnten fechs Urreihen zu vier Bud’ 
ftaben etwas zu tun hat. Aus jeder Viertheit ift ein Stab entnommen 
worden, und zwar einmal der eríte, einmal der dritte und dreimal der 
lete Buchitabe. Diefe find aber nicht in beliebiger Reihenfolge angeordnet, 
fondern laffen ein Syftem erkennen: 


t gehórt zur Reihe V, 
n 


» >» » lll, 
d " » . » I; alfo zunádift die unpaarigen Reihen auflteigend, 
dann die Paarigen abfteigend: 
h gehört zur Reihe II, 
S " " » IV. Mithin dürfte 
? 5 » VI gehören. 


Die vorhin behandelte Anordnung der Vierheiten des Futharc, I, II, V. 
III, VI, IV, ift zwar verwandt mit diefem klaren Syftem, infofern | un 


einerleits und V und III andrerfeits neben einander ftehen; im ganzen 
aber ift doch die Gruppierung des Futharc etwas recht Willkürliches. 
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Daß in den obigen Endhalbzeilen der Strophen wirklich die Runen 
gemeint find, wird nahe gelegt durch Str. 6 und 7, wo die Runen Zur 
und Nauth ausdrücklich erwähnt werden. Die Tatfache aber, daß in diefer 
Reihe von Stáben d auftritt, ein Buchltabe, der im nordifchen Futharc lángft 
nicht mehr vertreten ilt, zeigt wiederum, daß auch hier ein Stoff vorliegt, 
der um Jahrhunderte älter ift als die Edda; denn diefer Stoff deutet die 
Reihe der 24 Runen an. 

Nun gehören aber zu den vermutlich [echs alten Runenarten noch zwei 
andere, eine zweite Bierrunenart und die Aftrunen. Die davon handelnden 
Strophen find fymmetrifch eingefügt worden, fo daß die [echs alten Strophen 
in drei Gruppen zu zwei Strophen zerlegt werden. Die neuen Strophen 
ftehen alfo an dritter und fechlter Stelle. So ift eine kunftvolle Reihe von 
2+1/+2-+1-+ 2 Strophen gebildet worden. 

Man wird nun die Frage ellen mögen, weshalb eine Runenart unbes 
zcichnet geblieben ift, und weshalb es gerade fieben Runenarten geben 
foll. Wieder muB daran erinnert werden, daß diefe Strophen von allerlei 
Aberglauben handeln, und daß die Träger folches Aberglaubens die 
Planeten find. Die fieben Runenarten fegen die Herrfchaft der Woche von 
fieben Tagen voraus, die vom Rómerreiche aus nach Germanien vor» 
gedrungen ift. Der Siebentagewoche ging, ob auch in Germanien ift 
[chwer zu erweifen, die Venuswoche von acht Tagen voraus. Am Anfange 
aber aller europäifchen Chronologie hat, wie die Fülle der volkskundlichen 
Tatfachen erweifít, die auf der Mondbeobachtung beruhende Woche von 
neun Tagen geltanden. Mit diefer hat dieles Runenlied nichts zu tun; 
Ichwerlich auch etwas mit der Venuswoche. Es verdankt fein Entítehen 
allein dem durch römifche Vermittlung nach Germanien gelangten alt» 
orientalilchen Geftirnaberglauben. 

So zeigen fogar noch fo fpáte Denkmäler, wie es die Lieder der Edda 
find, die Abhängigkeit der Schriftgefchichte von der Geiltesgelchichte der 
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Vom ewigen Buch 


Rede gehalten im Auftrag der Stadt Würzburg am „Tag des Buchs“ 22. März 1929. 
Von Hildebrecht Hommel 

Plus uno maneat perenne saeclo! 
Catull. 
Kom mag es [cheinen, ein Ding der Erfcheinungswelt, wie es das Buch 
ift, am Mafítab des Ewigen nicht nur zu werten, nein, felbít den 
Charakter des Ewigen ihm zuzumellen. Aber erinnern wir uns daran, daß 
Goethe, deffen Gedächtnis uns dielen „Tag des Buchs“ gefchenkt hat, „alles 
Vergängliche nur ein Gleichnis“ genannt hat. In diefem Sinne Gleichnis des 
Ewigen zu fein, darf das Buch — obzwar vergänglich — auf doppelte Weise 
beanfpruchen. Und zwar zum eríten in áuBerem Verltande, indem das 
Buch als Ding, als Gefäß feines geiftigen Inhalts, als ein Fläche und Körper 
eigenartig verbindendes') Welfen uns Lebewelen an Lebenskraft bedeutend 


d Diefe Definition des Buches nach K. Schottenloher „Das alte Budh“ ? 1921, S. 10. 
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überlteigt und fo einen Zeiger aufrichtet zur Ewigkeit (gedacht als ins Un: 
endliche verlängerte Zeit), indem das körperhafte Buch, deffen Lebens: 
dauer nicht fiebzig, achtzig Jahre währt und unfrer Schátung [ich entzieht, 
gleichfam eine Brücke bildet von Zeit zu Ewigkeit, eine Brücke, deren jen- 
[eitiges Ende uns in der Ferne ۰ 

Aber zum andern auch Gleichnis des Ewigen durch feinen Inhalt, der — 
[ofern er fich über den Alltag erhebt und irgendwie um die ewigen Fragen 
[ih müht — auch den Lefer aus dem Alltag emporreißt, ihn Unfterbliches 
ahnen läßt und [o auch — in noch viel tieferem Sinne — eine Brücke zum 
Ewigen ۰ 

Dem Buch in feiner nach Unvergänglichkeit ringenden Körperlichkeit fei 
zuerlt unfere Beachtung gelchenkt. Wenn wir von feinem Lebensalter [prechen, 
[o ift damit [chon die in unferm Zulammenhang einzig fruchtbare Betrach= 
tungsweile nahegelegt, nämlich: das Buch als Lebewelen zu würdigen, 
als ein Abbild organifchen Lebenswillens. Schon in feiner Struktur ift es im 
allgemeinen darauf eingerichtet, [ich zu erhalten, zu dauern; um das zartere 
aber wertvollere Innenorgan, das Konvolut bedruckter Blätter — [chon die 
Bezeichnung „Blatt“ erinnert uns an lebendige Natur — ift [hütend und 
in finnvoller Feltigkeit der Deckel gebreitet wie die Schale um den Kern; 
und diefe Schale — der Einband — zum wenigíten dauert, auch wenn die 
Zeit wie bei der Frucht in der Schale die Aktualität und Süße des Inhalts 
veralten und vertrocknen läßt. 

Erinnert uns fo die Geftaft des Buchs an die reife lebendige Frucht, fo fei 
uns feine Gelchichte Symbol menfchlicher Entwicklung, die dem Ewigen 
fich verknüpft glaubt. Die Bibel — ihr Name heißt nichts anderes als , Buch*— 
alfo das Buch der Bücher lehrt uns, daß Gott den Menfchen Adam in vol: 
lendeter Geftalt auf diefe Welt gelchaffen hat. So auch trat das, was wir 
heute gemeinhin Buch nennen, vor bald 500 Jahren plótlid in Erfcheinung, 
das vollendete Werk feines Schópfers Johann Gutenberg in Mainz. Seine 
42:zeilige Bibel, der Stolz jeder Bibliothek, die ein Exemplar diefes Meilters 
werks belitt, trat gleichlam als die erfte Kreatur ihrer Gattung und dodi 
noch heute in ihrer Schönheit muftergültig auf den Plan. Aber wie uns 
die Naturwiffeníchaft im Gegenfía& oder in Ergänzung zum Bibelbericht die 
Menfchwerdung als ein lettes Glied in der Entwicklung langer Kette be: 
greifen lehren will, fo zeigt uns auch die nüchterne Hiftorie die Entwick: 
lungsftufen auf, aus denen wir die Buchwerdung des 15. Jahrhunderts er: 
kennen follen als die Vollendung eines Jahrtaufende alten Entwicklungs: 
prozelfes. Sie kündet uns vom Tontafelbuch der Babylonier, von der Papyrus: 
rolle der Ägypter, die fich die ganze alte Welt eroberte, von Holztafelbüchern 
und feidenen Schreibheften der alten Chinefen, von in Griechenland und 
Rom beliebten Wachstafeln, in die man mit dem Griffel ritte und deren 
Doppelung zu kleinen Notizheften — codex genannt — die Urform unferes 
Buches darltellt; und wir hören von chinefifchen Holztafeldrucken, von Vers 
fuchen des gleichen Volkes mit beweglichen Lettern, von alten Holzfchnitt- 
büchern unferes Kulturkreifes, den Blockbüchern, woran fich endlich — nicht 
unorganilch — Gutenbergs geniale Erfindung [chloß, dem Buch die Ver, 
breitung, das Wirkungsfeld und den Ädel der Vollendung verleihend, der 
ihm bis heute geblieben ift. 
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Goethe nimmt in [olhem Zwielpalt der Betrachtungsweife deutlich Stellung, 
indem ihm Gutenbergs Schöpfertat aller entwicklungsgelchichtlichen Deutung 
zu [potten [cheint; die Erfindung der Buchdruckerkunft mit beweglichen Lettern | 
wird ihm zum Faktum, das zwei Epochen voneinander [cheidet: von ihr, fo 
fagt er, datiert „ein zweiter Teil der Welts und Kunftgefchichte, welcher von 
dem erlten ganz verfchieden ift; daher wir auch mit Folgerungen aus dem 
erlten auf den zweiten Teil nicht mehr auskommen“.') Ob wir uns feinem 
Urteil anfchlie&en oder nicht, das Buch ift fo oder fo ein Lebewelen, das als 
Gattung wie als Individuum [eine Gelchichte hat. Es hat fih — das hat 
Goethe hundert Jahre vor Oswald Spengler fein erkannt — mit der grenzen- 
lofen Steigerung der Vervielfältigungsmöglichkeit durch Gutenbergs Erfins 
dung dem Unendlihen um ein Bedeutendes genáhert, darin ein rechter 
Spiegel unfrer faultifchen Kultur. 

In ihren vielfältigen Dienft hat [ich gerade auch das Buch als differen: 
ziertes Individuum geltellt. Das Buch als Freund fucht fich Gleichgelinnte, 
Welensverwandte zu vertrautem Umgang aus und findet fie gleichwie ein 
Menlch. Je nach feinem „Charakter“ als ,fchónes' Buch, als ‚wertvolles‘ Buch, 
als ‚altes‘, als ‚gutes‘ Buch findet es andere Liebhaber. Der eine fchaut aufs 
Titelblatt als aufs Geficht des Freundes, den andern reizt der hübíche Ein: 
band, das geputte Kleid, der Goldfchnitt, das gepflegte Äußere, ein andrer 
gar geht — feinen Bacherfchrank zu füllen, feine Freundeszahl zu mehren — 
nach Volumen und Gewicht; der wahre Kenner [ieht, ohne das Äußere außer 
Acht zu laffen, mehr auf den Inhalt, auf das Herz des Buchs; auch der Emp: 
fehlungsbrief, die Widmungsíchrift, mit der ein Buch fich bei uns einftellt, 
nimmt Einfluß auf den Empfang und die Wertíchá&ung, die wir ihm ans 
gedeihen ۰ 

Selbft zu Familien [chließen lich verwandte Bücher gern zufammen: das 
Reclam:Heft, das Infel-Büchlein find Glieder folcher Sippen; mit der „Neuen 
Folge" beginnt eine neue Generation am alten Stamm; in der „neuen ver: 
belferten^ Auflage fieht [ih das Buch verjüngt gleichwie in [einem Kinde. 
Die erfte oft vor harten Exiftenzkampf geltellte Auflage wiederum ift das 
Kind des Autors, es zehrt von dem, was ihm der Vater mitgab auf den 
Lebensweg; auch [chon rein äußerlich hat es allerhand Entwicklungsltadien, 
oft Sturm und Drang durchlaufen, bis es gefeilt und ausgereift vor den Lefer 
hintritt: in Paris kann man heute vielfach neben dem fertigen Buch feinen 
erften Entwurf, fein oft mit groben Korrekturen, Zutaten, Verweilen, Kleckfen 
und Jugendfünden belaftetes Manufkript und fein noch der letzten Glätten 
und Schliffe entbehrendes Schreibmafchinenkonzept im Schaufenfter des Buchs 
ladens fehen und um teures Geld erwerben. Von älteren Büchern [ind oft 
all diefe Zeugniffe feines Werdens dahin, manchmal auch nur De noch er: 
halten, ja fogar das kommt vor, daß der Leib des Buches tot, fein Grab 
veríchollen ift und nur feine Seele in andre Form gegollen weiterlebt; fo find 
uns die jünglten Ausläufer der altgriechifchen Komödie in keinem Exemplare 
mehr erhalten, und doch leben fie in ihren Nachahmern, den römifchen 
Dichtern Plautus und Terenz, noch heute. l 


1) Ausfpruch Goethes vom Juli 1820; f. bei J. C. Lobe, Aus dem Leben eines Mufikers, 
leipzig, 1859. 
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Freilich, oft hat das noch fo zäh nach Unfterblichkeit trachtende Eigen: 
leben des Buches nicht einmal feinen Fortbeftand in Bruchftücken oder in 
anderer Form gelichert. Vieles aus dem Schrifttum der Alten ift uns ver: 
loren, was wir gerne eintaufchen würden gegen andere, wertlofe Literatur, 
die uns der blinde Zufall erhielt. Daß aber auch gerade vom wertvolllten 
Büchergut aller Zeiten lich unendlich vieles in unfere Tage herübergerette! 
hat, daran haben neben dem Selbfterhaltungstrieb des „ewigen“ Buches, von 
dem wir fprachen, und neben Abfchreibern in Klóftern und andern Orten, 
neben eifrigen Lefern und Nachdruckern vor allem die mitgewirkt, die lid 
das Buch:Bewahren zum Beruf gelett: die Bibliotheken. Daß ihre Rolle 
dabei nur eine dienende, helfende war und ift, ja daß fie felbft gewiller 
maßen nur den vervielfachten und verfammelten Unfterblichkeitstrieb des 
einzelnen Buches in der Potenz verkörpern, das hat das andere Jubiläums: 
kind diefes Jahres, Leffing, der felbít Bibliothekar war, immer wieder 
betont. „Die meilten Bibliotheken find entftanden“, fo fagt er, „nur wenig 
find angelegt worden“.') Leffing deutet damit an, dah das Bedürfnis nad 
Bibliotheken feine Wurzel im allgemeinen geiltigen Streben nach Bildung 
und Erkenntnis hat, das unvermerkt Bücher um [ich fammelt und plóslid 
inne wird, daß eine Bibliothek geworden ift, die nun mehr und mehr weiten 
Kreifen dient und diefem Zweck zuliebe von nun an mit Bewußtfein und 
Syltem das Buch fichtet, fammelt und bewahrt. Wenn fie dabei in fürlorg 
licher Beicheidenheit auch manches Buch der Aufbewahrung wert hält, das 
den Zeitgenoffen unwert [cheint, dem des Tages Beachtung und Lob ver: 
fagt bleibt, ja das der Geilt der Zeit verdammen möchte, wer will fie darum 
tadeln? Hat doch der alte Oefele, einer der tüchtiglten bayrifchen Biblio: 
thekare des 18. Jahrhunderts, [einen eigenen Büchern fogar das halb relignierte, 
halb zukunftsfrohe Wort als Exlibrisfpruch beigegeben: Honos erit huit 
quoque luto:*) Auch diefer Dreck wird einft zu Ehren kommen! Demut 
und Weitblick, die beiden Haupttugenden des Bibliothekars, liegen in dielem 
Spruch befchloffen, der fich immer wieder von neuem erfüllt. Denn wie 
manches Buch, das vor hundert Jahren beinahe unbeachtet blieb, erregt jett 
unfer lebhaftes Intereffe oder ift uns doch von hohem kulturgelchichtlichem 
Wert, manches Buch wiederum, das unferer Zeit vorauseilt und vergch 
lich auf Beachtung, Verftándnis und Anerkennung wartet, wird in hundert 
Jahren feine Auferftehung aus dem Schoß der Bibliotheken feiern und [eine 
Lefer und Erforfcher finden — oder vielleicht gar erlt in 10C0 und mehr 
Jahren? Wir wiffen nicht, ob dann noch eine unferer großen Bibliotheken 
exiltiert; wir follen auch an die Möglichkeit denken, daß fie in taufend 
Jahren nicht mehr fein werden, und uns deffen tróften, daß dann neue 
Bücher neue Bibliotheken zeugen werden. Und doch wird der rechte Bud 
bewahrer, der Bibliothekar, mit einer optimiltifchen Philofophie des ,Als 
ob" der Zukunft dienen, als hieße fie Ewigkeit — und fei es auch nur um 
des großen Gedankens der Ewigkeit willen, der auch feinen ftauberfüllten, 
mit Alltagskram reichlich gefegneten Beruf erhebt und adelt. Dabei darf er, 
der mit feinem Sammeln und Bewahren von Büchern aller Zeiten und aller 


en 


') G.E. Leffing, Zur Gefchidhte und Litteratur ... 1. Braunfchweig 1775, S. 3. 
رد‎ Nach Virgil Ecl. 2, 55, wo die Stelle etwas anders lautet und in ganz anderem Zu 
fammenhang ۰ 
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Länder Raum und Zeit gleichfam überwindet und in feine Magazine, Ka: 
taloge und Lefefále einfängt, freilih auch nicht der Gegenwart ver: 
gellen, der er ja in erlter Linie dient. Ift die Bibliothek Bindeglied zwifchen 
geftern und heute fowohl wie zwifchen heute und morgen, [o fteht ganz 
von felbft im Brennpunkt ihrer Tätigkeit das Heute, die Gegenwart. Ihr 
vermittelt fie durch das alte Buch den Anfchluf an die gute Tradition vers 
gangener Zeit, auf der die unfere ruht; ihr gibt lie Stoff und Befruchtung 
zu neuem der Zukunft dienendem Schaffen und weift fie durch ihren Dienft 
an der Zukunft auf den Gedanken der Ewigkeit; umgekehrt empfángt die 
Bibliothek von der Gegenwart ihr frifches Blut, ihren Stoff, ihre Bücher von 
heute, die in ihren Magazinen und unter den Augen ihrer Lefer zur Vers 
gangenheit werden und wieder künftiger Gegenwart dienen in [tets fich 
erneuerndem Kreislauf. 

Hat uns bis hierher [chon das Buch als greifbarer Gegenitand fich als ein 
Lebewefen offenbart, das Anteil am Ewigen hat, fo werden wir einen noch 
unmittelbareren Eindruck vom Mylterium des Buches gewinnen, wenn wir 
durch die papierne Hülle zu feinem Inhalt vorzudringen fuchen. Der Weg 
dazu führt über die Diener der „[chwarzen Kunft“, die gedruckten Buch, 
ftaben. Daß freilich das Welfen des Buchinhalts nicht erfchöpft ift, wenn wir 
ihn als eine Summe gedruckter Lettern betrachten, veríteht fih. Denken 
wir nur etwa daran, welche Fülle ewiger Geftalten aus dem toten Noten: 
buch, dem gedruckten Musikwerk, zu befeligendem Leben erweckt werden 
kann, aus diefen ftummen Zeichen, die dem, der fie nicht zu lefen und zu 
deuten verfteht, nichts weiter find als langweilige Hieroglyphen. Aber auch 
beim gewöhnlichen Buch find es doch immer die gleichen armen Buchltaben, 
die uns einmal zum Guten begeiltern und mit fich fortreißen, das andre Mal 
uns er[chauern machen vor Abgründen des Bófen, einmal erheitern, dann 
wieder zu Tode langweilen, bald belehren, bald bilden, bald zu Tránen 
rühren, bald unfere Nerven beruhigen und uns zerítreuen, das andre Mal 
uns in Wallung bringen und in leideníchaftliche Aufregung verlegen. Den 
nur nebenfachlichen Sinn und Wert des Buchltabenwultes erkennen wir [chon 
daran, daß wir uns ja beim Lefen, fobald wir über das Budhftabieren der 
ABC:Scule hinaus find, niemals eines Buchftaben bewußt werden, fondern 
anfangs Worte und bei geübterem Auge ganze Sate als geiltige Einheit in 
uns aufzunehmen pflegen, indem wir vielfach ihren Sinn behalten, ihre 
Wahrheit als geiftige Bereicherung in uns bewahren und wirken laffen, ohne 
uns über den Wortlaut, der uns allo berührt hat, gelchweige denn über 
feine Buchftaben noch Rechenfchaft geben zu ۰ 

Kein Wunder alfo, wenn das Buch, das folche Wirkung ausübt, für uns 
verbildete Geifter etwas Dämonilches an [ich hat. Für den Analphabeten 
zumal, der die Wirkung des ihm verfchloffenen Buches etwa an der Weis: 
heit feiner Priefter ftaunend empfindet und der es — um auch [einerleits 
zu feiner magilchen Kraft ein Verhältnis zu finden — bald als Heiligtum 
verehrt, bald als Zauber» und BelchwG6rungsmittel oder als Orakel gebraucht, 
bald als etwas Unheimliches und Dámonifches meidet, eine Einftellung, die 
man noch heute auch bei uns — auf dem Lande — hier und dort antreffen 
kann. Damit in Zufammenhang [teht die myftiffhe Verehrung des ge: 
[chriebenen oder gar des gedruckten Wortes durch den einfachen Mann, 
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dem das schwarz auf weiß Gedruckte als Bürgfchaft für die Wahrheit gilt: 
eine Auffaffung, die je und je der unbeltrittenen Autorität heiliger Bücher 
und neuerdings der ungeheuren Macht der Prelfe gewaltig Vorfchub geleiltet 
hat. Die Bibel als unbedingt verbindliche Offenbarung Gottes, als Gottes 
Wort, wird in dem „ewigen Buch“, bei dem man fchwort, Sinnbild und 
Stellvertretung des Ewigen felbft. Und das Buch verleiht ja auch dem ۲ 
Unfterblichkeit, nicht nur in dem Sinne der Buch-Verkündigung des Nad 
ruhms, den der römilche Dichter Ovid in die Worte gefaßt hat:') 


Kleider Ichligen, Steine brechen, Glanz entfchwindet, Gold — 
Ewig bleibt der Name delfen, dem ein Dichter hold. 


Nein, die Ehrfurcht vor dem Gelchriebenen, die einer hegt, ift ganz allein 
[chon imftande, ihm auf myftifcdhe Weile ewigen Nachruhm zu lichern. Das 
hat Friedrih Rückert einmal anmutig aus einer arabifchen Sage heraus 
gefponnen:?) 

Mutalammes und Tarafa 

Zwei berühmte Poeten, 

konnten [prechen und [ingen wohl 

Schóne Lieder und Reden, 

Schóne Lieder und Reden, die 

Jett von ihnen noch bleiben, 

Aber lefen konnten [ie nicht, 

Weder lelen noch ۸ 


Als die beiden wegen eines unbedachten Worts beim Könige in Ungnade 
fallen, fucht er fich ihrer zu entledigen, indem er tückifch jeden mit einem 
Brief, der des Boten Todesurteil enthált, an [einen Vogt fendet. Mutalammes 
faßt Mißtrauen gegen den Brief, den er nicht lefen kann, wirft ihn unterwegs 
in den Strom und läßt feinen Auftrag unausgeführt; Tarafa aber meint: 


Lefen ift eine fchóne Kunft, 

Eine [chóne das Schreiben, 

Nicht die Wogen des Stroms hinab 
Soll Gelchriebenes treiben; 

Zum Gedächtnis künftiger Zeit 

Soll Gefchriebenes bleiben? 


So trägt er denn „zu Ehren der Schreibekunft“ gutgläubig feinen Uriasbriel 
ans Ziel, und — die myltifche Ehrfurcht vor dem Gefchriebenen koftet ihm 
— wie in anderem,tieferem Sinne manchem Großen nach ihm — fein 
Leben; aber o Wunder, die Schreibekunft belohnt ihm doch zugleich feine 
Ehrfurcht, in dem lie dafür forgt, daß feine Lieder und Gedichte — und 
damit fein Dichterruhm — der Nachwelt erhalten bleiben, während lie fich 
an Mutalammes für die Mißachtung damit gerächt hat, daß fie falt gar 
nichts von feinen Werken auffchrieb, fondern beinahe alles der Vergellen' 
heit anheimfallen ließ. 

Und hat es nicht auch etwas Dämonifches an fich, wenn ein Buch — vor 
dem unerbittlichen Gericht der Zeit vielleicht nicht einmal hervorragend über 


1) Am.1ıo, 61 f. überf. v. Fr. Hofinger. 
*) Poetifche Werke IV 18368, S. 66 ff. 
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taufend andere — infolge eines geheimnisvollen Einvernehmens mit dem 
Zeitgeift oder als Antwort auf fein geheimes Sehnen, fo möchte man an: 
nehmen — kaum daß es auf den Markt kommt, in Taufenden, ja in Hundert: 
taufenden von Exemplaren in aller Hände ilt, angefangen von Luthers 
95 Thefen, deren Verbreiter nach des Autors Meinung die Engel gewelen 
fein müßten, bis herab zu jenem neuelten Weltkriegsbuch, von dem man 
zu Beginn unleres jungen Jahres noch nicht wußte und das [ich im Nu das 
ganze deutíche Leferpublikum erobert hat — alles Geilteserzeugnille, von 
denen Goethes Wort gilt: ,ein Buch, das groBe Wirkung gehabt, kann 
eigentlich gar nicht mehr beurteilt werden“.') 


Wenn wir uns in tieferem Sinne in die Gründe der unvergánglichen 
Wertichägung des Buches als [olhen — nicht etwa irgend eines einzelnen 
Buches — zu verfenken trachten, [o machen wir die peinliche Entdeckung, 
daß es dazu einer Philofophie des Buches, beffer einer Metaphylik des Buches 
bedürfte, die bis heute noch nicht exiltiert.”) Man hat zwar bereits in einem 
merkwürdigen Literaturerzeugnis des 14. Jahrhunderts, in dem lateinilch 
abgefaßten „Philobiblon“ des englifchen Bifchofs und Staatsmannes Richard 
de Bury, eine Art BuchsPhilofophie erkennen wollen, aber man hat dies 
Hohelied vom Buch, wie man den Titel „Philobiblon“ frei überfeten könnte, 
damit völlig mißdeutet. Bury, der als Gefandter in hochpolitifchen Dingen 
weit in der Welt herumgekommen war, nennt darin im Hinblick auf die 
Bud» und Bildungsfeinde die Bücher unfere Lehrmeifter, „vor denen die 
Armfeligkeit menfchliher Unwiffenheit ohne Befchámung fich bloßftellt, die 
ohne Zuchtruten und Ereifern uns unterweifen und [tets uns Rede und 
Antwort ftehen*; dabei [pricht uns befonders an, daß auch Bury [chon das 
Buch befeelt und als ein redendes und lehrendes Lebewefen einführt. An 
einer anderen Stelle feines ,Philobiblon^ aber rühmt er, daß ihm das 
Buch auch den Weg zur ewigen Seligkeit zeigt und ihm der Schlüffel zur 
Erkenntnis „aller Erzeugniffe des Neptunus, der Ceres, des Pluto“ fit, das 
will fagen alles deffen, was im Meer, auf Erden und unter der Erde ift. 
Auch wenn wir das rhetorifche Gewand dieler Worte abftreifen, [o erkennen 
wir unfdiwer, daß auch für dies Kind [einer Zeit, an dem fein Zeitgenolle 
Petrarca befonders die angeborene Neugier nach dem Verborgenen her: 
vorhebt,?) daß auch für Richard de Bury das Buch noch zu einem guten 
Teil Gegenftand magilcher Verehrung ift: wenn wir fo wollen ein „Stein 
der Weifen*, der ihm alle Rätfel des Dafeins löft, in alle Urgründe des 
Lebens hinabtaucht. Statt deffen hat man wiegefagt dem weltgewandten 
Kanzler, Finanzmann und Kirchenfürften Englands, von dem [ich fogar das 
Ausland in Bildungs: und Bibliotheksfragen beraten ließ und der das praks 


!') Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler Fr. v. Müller ... Stuttg. 1870 u. o, 
11. 6. 1822. 


2) Karl Wolfskehl hat in einer habfchen knappen ars amandi libros’ („Bibliagogik*, 
Zeitfchr. f. Bacherfreunde 20 [1928] S. 41--43) ein gelegentliches Wort über ,magifche 
Bibliophilie* angekündigt, das in unferm Zufammenhang von Bedeutung werden kann. 


3) Epift. de Rebus Fam. Ill 1 (Petrarca war mit ihm in Avignon am paplftlichen Hof 
bekannt geworden); vgl. Bury's eigenes Wort: „aus den Büchern fehe ich die Zukunft... 
und betrachte in ihnen, wie in einem Spiegel der Ewigkeit, die Dinge, die find, und die 
Dinge, die nicht find*. (Cap. I u. 15. Überf. v. Fz. Blei. Lpzg. 1911, S. 8 u. 82.) 
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tilche Leben in feiner Buntheit und Fülle mit unmittelbarem ficherem Blick 
erfaßte und zur Zufriedenheit feines Königs meilterte, — ihm hat man 
untergelchoben, er wolle mit einer Art Buchphilofophie das lette Welen 
des Buches maßgeblich durchdringen oder gar eine Lebensphilofophie vom 
Buche aus empfehlen, die auch in allen praktifchen Fragen auf „lebensarme 
Bücherweisheit"') als eine letzte Inftanz zurückgriffe. 

„Lebensarme Bücherweisheit“, mit dielem Schlagwort hat man [eit 
Rouffeau’s Zeit immer wieder das Buch verdáchtigen und feines Wertes ent: 
kleiden wollen. „Zurück zur Natur“ war der Kampfruf, wobei wir doch nicht 
vergellen wollen, daß man gerade für das unmittelbare und jenfeits des 
Buches betätigte Sichverlenken in die Natur gern mit bildlihem Ausdruck 
vom „Lelen im Buch der Natur“ [pricht. Wenn man damit einen unver: 
{6hnlichen Gegeníag von Natur und Geilt, ja von Natur und Buch kon: 
ftruiert hat, einen Gegenlat, der fich aufhebt, fofern man den Geilt als 
Ordner der Natur, das Buch als organifch gewachlenes Lebewelen gelten 
läßt, fo hört man auch von Zeit zu Zeit den Ruf, es könne nur eine Er* 
lófung, eine Befreiung von Feffeln láftiger Tradition bedeuten, wenn man 
alle Bücherháufer, alle Bibliotheken, niederbrennen würde. Was weiß der 
Freund, der Bewahrer des Buchs auf folche Angriffe zu erwidern ? 

Was die Íchiefe Auffaffung von den Bibliotheken als Friedhófen des Geiltes 
anlangt, fo laffen wir wiederum Leffing, den großen Bibliothekar, reden, der 
uns an Hand einer Erörterung über die Gelchichte der Bibliotheken zeigt, 
was lie find und was [ie zu leiften haben: „Nicht darauf kómmt es an, 
daß man die gleichgültigern Umfítánde ihrer Entftehung und ihrer allmä- 
ligen Vermehrung mit einer ängltlichen Gewilfenhaftigkeit her erzählet; 
. . . londern darauf, daß man zeigt, wozu es denn nun auch der Gelehr: 
[amkeit und den Gelehrten — der Erkenntnis und den Menlchen, fo fügen 
wir hinzu — genutt habe, daß fo viele Bücher mit fo vielen Koften hier 
zu Haufe gebracht worden. Das allein find die Thaten der Bibliothek: und 
ohne Thaten giebt es keine Gelchichte.“*) Wie feine Wolfenbütteler Bibliothek 
diefer Aufgabe tatfáchlid gerecht geworden ift, diefe lebendige ,Gefchichte“ 
hat Lelling felbít an Beifpielen in einer Reihe [tattlicher Bände aufgezeigt, 
und noch beffer hat es uns fein ganzes unfterbliches Lebenswerk bewielen, 
das gerade bei ihm zum guten Teil ohne die Anregung durch die ihm 
anvertraute Bibliothek nicht zu denken wáre. 

Jener andere Vorwurf „lebensarmer Bücherweisheit“ aber trifft, [o oft er er: 
hoben wird, allemal den Lefer und nicht das Buch. Unfer Zeitgenoffe Walde: 
mar Bonlels geht foweit, logar dem fdilechten Buch noch Lebenswerte zuzu: 
erkennen, fofern ihm nur ein guter Lefer beíchieden fei. An diefer überfpit&ten 
Auffaffung vom Buch als dem Spiegel des Lefers ift etwas Wahres: Auch das 
befte Buch bleibt tot, wenn nicht durch einen erzogenen Lefer feine Scháte 
in oft mühfamer aber lohnender Arbeit gehoben und in goldene Lebens: 
werte umgemünzt werden. Goethe, der uns [chon im Fault warnend an 
das unerfchloffene „Buch mit den lieben Siegeln“ aus der Offenbarung 
des Johannes erinnert und der von [ich bekennt, daß er „im Durchfichnitt 


') Rich. Pietfchmann, Das Buch. Kultur der Gegenwart. I 1° 1912, S. 569. 
*) Leffing, a. a. O., S. 4. 
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wenigítens einen Oktavband täglich“ lefe,') der alfo ein eifriger Lefer war, 
er hat in feinem Alter das nachdenkliche Wort gelprochen: „Die guten 
Leute wifífen gar nicht, was es für Zeit und Mühe koltet, das Lefen zu 
lernen und von dem Gelefenen Nuten zu haben; ich habe adhtzig Jahre 
dazu gebraucht“.?) Darum wird es gut fein, keine Zeit zu verfáumen, und 
fich daran zu machen, mit Goethe zu wetteifern und auch das Lefen zu 
lernen, ob es etwa einem von uns gelinge, [chon vor der Schwelle des 
Alters etwas von der Kunlt zu erhafchen, einem guten Buche auf den 
Grund zu kommen. Der Lohn wird nicht ausbleiben, und je mehr wir 
in folcher Kunft fortíchreiten, defto eher werden wir auch im Stande fein, 
den Weizen von der Spreu zu fondern und die falflchen und zu Unrecht 
fih Ewigkeitswert anmaßenden Propheten zu erkennen, die es — wir 
wollen es nicht verfchweigen — auch unter den Büchern gibt: die Bücher, 
die, um ein Bibelwort zu gebrauchen, „im Munde Job wie Honig find, 
und fo man fie gegellen hat, im Bauche grimmen".?) 

Das fei unfer Ziel: dah wir das ewige Buch und das Ewige im Buch 
erkennen lernen. Gelingt das dem Lefer von heute, dann wird er auch 
imstande fein, unbekümmert um das Urteil anderer das zeitgenöffifche gute 
Buch herauszufinden, ihm auf den Weg zu helfen unter die Meníchen und 
in die Zukunft und fo auch und gerade als Lefer in fchópferifdhem Sinne 
Buchbewahrer zu werden. 

Auf diefem Wege mag uns Heutigen das Wort eines Großen aus dem 
Altertum als Wahrípruch dienen, das Wort des Thukydides,* der von 
feinem Werke vorauslagen konnte, was uns noch heute der Prüfltein eines 
guten Buches ist und bleiben mag: 

Es foll kein Prunkítück fein für eine kurze Weile — 
Bewähren foll es fich als ewiger Belfi? 


Aus der theologilchen Literatur. 
Berichtet von Dr. Rudolf Stowefand. 

Di‘ „Ausgrabungen in Babylonien feit 1918", von denen der 
[tark daran beteiligte Oxforder Univerfitátsprofeffor Stephen Langdon 
(Der alte Orient, Bd. 26, Hinrichs 1928; nach dem Manufkript, das englifch 
gar nicht erlcheinen wird, überfegt von dem Leipziger ۲ 
Franz H. Weißbach) berichtet, haben u. a. auch vieles zu Tage gefördert, was 
unfere Kenntniffe des alten Schreib: und Buchwelens welentlich bereichert. 

In fünf verfchiedenen Gegenden ift der Spaten angelept worden. 
Eridu, wo noch 1918 fofort nach der britifchen Eroberung des Irak Haupt: 
mann Campbell Thompsen auf Veranlaffung des Kriegsminifteriums, 1919 
H. R. Hall grub, lieferte wenig; nicht ein Tontäfelchen kam zum Vorfchein. 
Im Tell elsObeid waren Halls Bemühungen 1918 etwas ergiebiger. Hier 
gab der Boden eine Anzahl Kunftgegenítánde heraus, von denen uns ein 


') Unterhaltungen mit dem Kanzler Müller, 11. 1. 

*) Goethes Unterhaltungen mit Friedrich Soret . . . Weimar 1905, 25. 1. 1850. 
3) Offenb. Joh. 10, 10. 

*) I 22, 4. 
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roher Steinftatuentorío intereffiert wegen [einer archaifchen Schrift aus der 
Zeit um 3000 v. Chr.; das Namenlchild belagt, daß ein gewiller Kur-lil von 
Uruk einen Tempel für die Göttin Damgalnun gebaut hat. (Damgalnun il 
die Gemahlin Enkis, des Wallergottes von Eridu.) 1993/4 wurde unter der 
Leitung von C. L. Wooley die Ausgrabung von Tell elsObeid vollendet. 

Vorzügliches Material in jeder Beziehung fand man in Ur. Hier entdecte 
Hall 1919 u.a. vier „feine“ Tontäfelchen, Verkäufe des Priefteramts, aus den 
Regierungszeiten des Schamafchef[chumsukin und des Afurbanipal. 1922? 
konnte Wooley den ganzen heiligen Bezirk freilegen und mit Hilfe vieler be 
[chrifteter Tonkegel die einzelnen Gebäude feftítellen und zeitlich einordnen, 
darunter EgilchIchirgal, das „Haus des großen Lichtes“, den Haupttempel des 
Mondgottes, in dellen Kammern [ich Tontafeln, Tempelabrechnungen aus der 
Zeit Dungis, fanden; Türangellteine und Tonkegel bezeugen Ausbellerungen. 
1924 entdeckte man bei den Aufräumungsarbeiten zwilchen Turm: und 
Nordecke des Temenos ,beíchriftete Tonkegel, reihenweile in dic 
Wand gefteckt. Tonkegel diefer Art find ein Hauptartikel in melopotamilcer 
Archäologie. Sie dienten nicht nur als Gründungsurkunden, dic 
unter das Pflafter gelegt wurden, fondern auch als Wand[chmuck" 
In einer Kammer des Tempels der Ningal, der Gattin des Mondgottes Sin, 
gab es auch Infchrifttafelchen aus Kupfer, aus weißem und [chwarzen Steatit. 
DasBrunnenhäuschen über dem Hofbrunnen enthielt in feinem oberen Gehaule 
geltempelte Ziegel mit acht veríchiedenen Texten, die fich auf Kapellen und 
Poftamente von Statuen mehrerer Gottheiten beziehen, die in den Kapellen 
des Ningaltempels verehrt wurden. In den Kammern hinter dem Ningaltempel 
kam ein Tafelchen aus [chwarzem Stzatit zum Vorfchein mit einer Inlrilt 
Gudeas von Lagalch. Die wichtigfte Entdeckung aber war das „[chöne‘ 
Bauwerk Edublalmach, ein Tempel, der als Gerichtsftátte 
und Bibliothek und Lehranftalt gedeutet wird, da er „Haus des 
Wohltäters von Schreiben“ und „Haus des heiligen Griffels 
genannt wird. Hier wurden auch Schultexte und Backlteine gefunden, 
auf denen durch gerade Linien fechzig quadratifche Felder (10 x 6) gebildet 
wurden, einem Schachbrett ähnlich, vermutlich für den Rechenunterrich! 
beltimmt. An anderer Stelle wurde eine große Ausbeute von Tontäfelchen 
mit Gelchäftsurkunden gemacht. 1925/6 wurde im Gráberhügel füdlich vom 
Ningaltempel in einem Sarge ein Tontäfelchen neben der Leiche entdedt, 
das die gefchäftlihen Aufzeichnungen des Toten darltellt. Schließlich ift noch 
eine verltümmelte Dioritftatue Dungis zu erwähnen mit einer langen n 
unveröffentlichten Infchrift und eine Dioritplatte Hammurapis mit einem 
Bericht über feine Kriege. 

In Kilh wurde 1922 die Arbeit wieder aufgenommen, und zwar von 
Makay und Langdon [elbít, der die Ergebniffe von 1922—24 in einem 
großen Werke Excavations at Kish (Paris 1924) bereits vorgelegt hat. 
1993/4 fand man in dem großen Bauwerk des Tempels von Uhaimir Bruch 
[tücke einer ftattlichen Díoritftele Hammurapis mit fumerifcher Infchrift. Als 
die wichtigfte Entdeckung kam 1925 im Wohnviertel von WeltsKilch neben 
einer Anzahl von Briefs und Kontrakttäfelchen der beinerne Schreib 
griffel zum Vorfchein, der das authentifche Inftrument zur Er 
zeugung der Keilfchriftenzeichen im Ton ift, die — ich wieder: 
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hole — wichtigíte Entdeckung auf dem Gebiete des Schreib: 
wefens, da man bisher noch nirgends einen Stylus gefunden 
hatte und auf Rekonftruktionen angewiefen war. In einer Sonderftudie 
werde ich ausführlicher darüber berichten. Eine genau fo wichtige Entdeckung 
ift, daß dort auch das bisher áltefte Steintáfelchen mit fume: 
rifcher Bilderfchrift zum Voríchein gekommen ift; auch darüber 
werde ich gefondert berichten. Endlich fei noch erwähnt, daß in dem ۰ 
viertel von Hügel W in vielen Zimmern der [chlecht gebauten Hauler und 
Straßen Tontafeln gefunden wurden, befonders Zeichenliften, Syllabare und 
Kontrakte. 

Die wieder von Langdon [elbít geleiteten Ausgrabungen in Dfchemdet 
Nassr lieferten im Winter 1924/5 feine und vollltändige Exemplare von bes 
malten Gefäßen und Tontafeln mit Bilderfchrift, die vollkommentten „Ruinen 
der entlegenften Vergangenheit, die je in Mefopotamien gefunden worden 
find“. Die auf einer guten Anzahl der Bildichrifttäfelhen gedruckten Sigel 
zeigen Zeichnungen von tiergeítaltigen Gefäßen, zumal in Entenform. Ein 
Band Langdons über diele Bilderfchrifttafelchen ift in Vorbereitung. — 

Gleichfalls nach Babylonien führt der Bonner Profeffor Paul Kahle, der 
in der Zeitíchrift für die altteftamentliche Wiffen[chaft 1928, Heft 2/3 über 
„Die hebrái[chen Bibelhandíchriften aus Babylonien“ handelt; 
Fakfimiles von fiebzig Handfchriften find beigegeben. Die jüdilchen Hochs 
fchulen Babyloniens waren ja jahrhundertelang das Zentrum jüdilcher ۰ 
[chaft. Kahle hat im Laufe feiner Forfchungen mehr als hundert babylonifcher 
Bibelhandídhriften kennen gelernt, die, urfpringlich aus der Rumpelkammer 
(Geniza) der Ält-Kairoer Synagoge [tammend, heute in alle Welt verftreut 
find, in die Bodleian library, in die Univerlitätsbibliothek Cambridge, in 
die Offentliche Bibliothek zu Leningrad, in Privatlammlungen. Kahle hat 
bisher in feinem Buche „Maloreten des Oftens", Leipzig 1913, 16 Hands 
[chriften fakfimiliert. „Mit den nunmehr im ganzen 86 Fakfimiles von ba: 
bylonifchen Handfchriften wird der willenlchaftlichen Welt ein einzigartiges 
pädagogilches Material vorgelegt, das über 1000 Jahre lang veríchollen war 
und das durch die Genizafunde uns wieder neu gefchenkt worden ift." 
Sie werden aus dem 7. und 9. Jahrhundert herrühren und geben einen 
SE davon, wie in jener Zeit in Babylon der Bibeltext gelefen 
wurde. — 

Die große franzöfilche Paläographenfchule, die Ecole des chartes, wendet 
zur Zeit ihr Intereife dem mittelalterlichen Buchwelen zu. Einer ihrer Schüler, 
Georges Lacombe, ein Amerikaner aus der Erzdiózele San Franzisko, ilt 
dabei, Praepositini cancellarii Parisiensis (1206—10) opera 
omniía herauszugeben. Bisher liegt der Einleitungsband vor La vie et les 
ceuvres de Prévostin. Praevostinus (auch Praepositivus gefchrieben, 
„aber die Mehrzahl der Handfíchriften, alle Urkundenbücher und urkunds 
lichen Belege bringen durchgehends Praepositinus“) war ein Theologe aus 
der Wende des 13. Jahrhunderts, der von Thomas von Aquino wie von 
Albertus Magnus mit Ehren genannt worden ift. Die Edition feiner Werke 
liegt noch nicht vor, wohl aber die Biographie und die Vorführung der 
handíchriftlichen Überlieferung. Eríchienen ift der Band im Rahmen der 
Bibliotheque thomiste (XI. Le Saulchoir, Kain [Belgique] 1927). 
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An dasEnde des Mittelalters bringt uns ein kurzer Auffat von D. A.Freitag: 
Charlottenburg in den Theol. Stud. und Kritiken Jahrg. 1927/8, Heft 4 über 
„Die Zainerbibel als Quelle der Lutherbibel*. Daß Luther die 
Zainerbibel bei feiner Überlegung gekannt und weithin benu&t habe, hat 
zuerít Roethe (Akademierede 1922, Sigungsberichte S.95; vgl. auch Schramm, 
Die deutichen Bibeln der Inkunabelzeit) behauptet. Freitag teilt mit, daß ihm 
Holl gefpráchsweife [eine Überzeugung von der Richtigkeit der Thefe Roethes 
zum Ausdruck gebracht habe. Freitag unternahm daraufhin ausführliche Unters 
fuchungen, die in allen Punkten eine Beltätigung der Thefen der beiden nun 
{chon Toten erbracht haben. Er beablichtigt diefe neuen Erkenntniffe in den 
Bibelbänden der Weimaraner Ausgabe zu veröffentlichen und die Gefamt= 
unterfuchung gefondert vorzulegen. Hier teilt er nur das Ergebnis mit: „Den 
mittelalterlichen deutichen Bibeltext hat Luther in dem Druck 
Zainers von 1475 und für die Wartburgpoltille in dem Zainers 
[chen Perikopenbuch von 1474 benutzt.“ An der Hand weniger 
aber belonders markanter Beilpiele beweilt er das in Polemik gegen die 
Arbeiten von Hirích über „Luthers deutliche Bibel“; diele Arbeiten, die er 
nicht billigen kann, waren ihm der Anlaß, [chon jetzt mit feinen Ergebniffen 
hervorzutreten. Ich erwähne eins dieler Beifpiele. In Lc. 2, 14 ift die Drei: 
teilung des Gloria Luthers ,auffálligíter wiffenfchaftlicher ۰ 
herausgegeboren eben noch aus feinem Ich, dem Abfcheu [einer Seele vor 
der Todfeindin jeder echten Frömmigkeit, der mení[chlichen bona voluntas — 
und damit an ihm, dem Erkämpfer des Glaubens, entichuldbar, aber texts 
lich nicht haltbar." Trefflich ift dasSchlußwort: „Durch die Gelamtbeobachtung 
der Art, wie fich Luther der deutíchen Bibel des Mittelalters 
bedient, indem er doch allenthalben fogleich irgendwie über 
fie hinauswächlt, wird feine Uberfegung fich nur noch eindrucksvoller 
als das Meilterwerk der Dolmetíchung erweilen.“ 


Vom Exlibris. 


Da kleine Aufflag „Pfarrer und Graphiker“ (Seite 199—132 unferes 
Archivs für Schreib: und Buchwelen) hat eine größere Anzahl Freunde 
des Exlibris auf den Plan gerufen, die um nähere Mitteilungen baten, 
einer davon bat fogar darum, unfer Archiv möchte doch immer von Zeit 
zu Zeit auf junge Kräfte aufmerklam machen, die Exlibris entwerfen; das 
Exlibris gehöre doch fo fehr zum Buch, daß diefe Bitte keine ungehórige lei." 

Es ift richtig: Buch und Exlibris gehóren zufammen. Exlibris, die nicht 
als solche verwendet werden und nur als graphifche Blátter Sammelobjekt 
find, gehören freilich nicht hierher. Der Gebrauch des Exlibris ift bekannt: 
lich alt, ja er geht zurück bis zu Amenophis III (vergleiche: Tafchenbuch 
für ExlibrissSammler, 1. Jahrgang. Leipzig 1924. Wilhelm Goldmann: Verlag), 
in Deutídiland ift es durch Künítler von Ruf von der Handfíchriften« und 
Inkunabelnzeit her bis auf unfere Tage gepflegt worden. Für die Buch» 
kunde find diefe Exlibris nach veríchiedenen Richtungen hin von Bedeu» 
tung geworden. Im Vordergrund wird in diefer Beziehung immer das 
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heraldische Exlibris bleiben. Diesem wollen wir gern in unferem „Archiv“ 
von Zeit zu Zeit, soweit móglich, Raum gónnen. 

Otto Hupp hat das heraldifche Exlibris beíonders gepflegt. Es liegt in 
der Linie feiner Lebensarbeit, — ift er doch der Heraldiker unferer Zeit —, 
daß er auch dem Exlibris zu Hilfe kam. Zahlreiche prachtvolle Stücke vers 
danken wir ihm. Daß nun die jüngere Generation dem heratdifchen Exlibris 
lich wieder zuwendet, ift erfreulich; die Heraldik wird viel Nuten davon 
haben. Heraldik ist in der Schweiz immer befonders gepflegt worden; 
man vergleiche nur die Zeitíchrift: „Archives héraldiques suisses", das 
Schweizer Archiv für Heraldik, das Organ der Société suisse d'héraldique, 
das mit dem Jahre 1928 bereits feinen 42. Band vollendet hat. 

Mit rafchem Erfolg tritt feit kurzer Zeit der Schweizer Künftler J.C. Bufer* 
Kobler in Balel mit heraldifchen Exlibris von feltener Schönheit auf den 
Plan. Der Erfolg ift ein vollendeter. Der Künftler nimmt es nicht leicht 
mit feiner Aufgabe, er ift fih der Anforderungen, die an heraldilche 
Exlibris geftellt werden, wohl bewußt. 

Was an J.C. Bufer-Koblers Exlibris noch befonders auffällt und anzieht, 
find auch die Farben, die er meifterlich zu verwenden verlteht, was auch 
in der Wahl des Papiers jeweils zum Ausdruck kommt. Vor mir liegen 
rund 50 folcher heraldifchen Blätter aus den Jahren 1923—1928, die alle 
das überrafchende Verftándnis Buler»Koblers für Heraldik verraten. Glücklich 
ift zudem in vielen der Untergrund ۰ 

J. C. BulersKobler ift am 1. Januar 1884 geboren, alfo noch ein Mann 
in der Vollkraft, von dem wir hoffentlidà nodi manches Exlibris erwarten 
dürfen. Der Vater unferes Künftlers war keineswegs erfreut über die 
künftlerifdàen Neigungen des Sohnes. Er hätte am liebften einen Mediziner 
aus ihm gemadt, und als Buler-Kobler [einen Militárdienít abfolvierte, 
follte er die Offizierskarriere einfchlagen. Er abfolvierte auch das Obliga: 
torium, die Unteroffizierfchule ufw., aber auch dies fagte ihm nicht zu. 
Er erzählte uns, daß er auf der „Suche“ nach einem Berufe zum Bud» 
händler kam und die Praxis des Buchhandels aufnahm, fich in Balel eine 
kleine Buchhandlung kaufte, die er feit 20 Jahren führt. „Sie follte mir 
den Lebensunterhalt bieten — vor dem Kriege tat fie es — heute ift der 
Kampf für Frau und Kind [chwer. Meine volle Befriedigung finde ich im 
Buchhandel nicht, bin auch alles eher als ein Kaufmann. Schon als Kind 
und als Knabe zeichnete und malte ich gern, hatte aber nicht mehr Unter: 
richt, als die Schule bot. Wohl befuchte ich in [päteren Jahren noch die 
Gewerbelchule in den Abendltunden, aber es dauerte nicht allzu lange. 
Die konventionellen Arbeiten fanden nicht meinen Beifall.“ Wir [eten 
diefe Mitteilungen im Wortlaut hierher. Sie zeigen uns wieder, wie aus 
dem Autodidakten eine Kraft heranreifen kann, die wir mehr und mehr 
[chägen lernen, die zu unterftügen wir alle Veranlaffung haben. So mögen 
auch diele wenigen Zeilen die vielen Freunde des Exlibris auf J. C. Bufer» 
Kobler hinweifen, um ihm die Beachtung zu fichern, die ihm zukommt. 
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Ein chinelifches Schülerlexikon. 


IR Jahre 1915 erfchien bei der Commercial Press in Schanghai ein 
hübfches handliches Wörterbuch für chinelilche Schüler, das in 15 Jahren 
fiebzig Auflagen erreichte. Diefe bedeutíame Tatfache rechtfertigt eine 
befondere Befprechung; zugleich dürfte es dem gebildeten Nichtfachmann 
lieb fein, einiges über chinefifdie Wörterbücher überhaupt zu erfahren. 
Das umfangreiche Schrifttums Chinas mit [einen vielen Schriftzeichen 
brachte es mit fich, daß Thon früh Wörterbücher auftauchten, eins [chon 
in der Zeit des Konfuzius, bis ihre Zahl Legion wurde. Man kann fie 
einteilen nach der Anordnung der Zeichen in ihnen in enzyklopádifche, 
graphilche und phonetifche. Zur erften Art gehört das Frhzya, das die 
Wörter in fachlicher fynonymifcher Anordnung befpricht und vielleicht 
von einem Schüler des Konfuzius ftammt. Dahin gehören auch die großen 
Enzyklopädien und Sachwörterbücher aus all den Jahrhunderten bis zur 
Neuzeit. Phonetifche Wörterbücher find folche, die die Wortzeichen 
nach Auslaut und Betonung ordnen; fie erinnern an ein Reimlexikon. In 
Stidchina ift ein folches beliebt, das 1782 in Kanton unter dem Titel Fen- 
yün-t'so-gao eríchien. Es mag unter 116 Gruppen 8000 Zeichen haben. 
Als Beifpiel dafür, wie es erklärt, diene das Folgende. Die erfte Laut: 
gruppe ift sin. Es ftehen beifammen 6 Zeichen, die alle gleicherweile sin 
lauten. Dann folgen 21 Untergruppen mit auch je 1 bis 12 Zeichen, die 
auf sin reimen: fin, pin, kin ulw., jedes Wort alío mit mehreren gleich. 
lautenden Schriftzeichen, die aber alle Verfchiedenes bedeuten. Die rechte 
Ausfíprache erlieht der Chinefe an dem benachbarten ihm etwa [chon 
bekannten Schriftzeichen; die Bedeutung ift beilpielsweile bei sin („vor“) 
fo erklärt: Vor, wie in Vor»nach; auch anfänglich; frühe. 
Zahlreicher find die graphifchen Lexika. Da das Chinelifche kein 
Alphabet mit Lautbuchltaben kennt, bedient man fih zum Anordnen 
bezw. Auffinden der Wortbucltaben des Mittels, daß man diefe Zeichen 
feziert, einen charakteriftifdhen Strich oder einen Komplex von folchen als 
Zähler anfieht und einrangiert, und den Reft der Striche zählt, und die 
Zeichen dann nach ihrer Strichzahl ordnet. Z. B.: einige chinelifche Schrift. 
zeichen haben ín [ich einen wagerechten [elbftándigen Strich, der für fich 
allein Zins bedeutet, was aber hierbei belanglos ift. Nun werden alle 
folhe Zeichen unter diefem Hauptzeichen Zins regiftriert. Man müßte 
alfo, um ein gewtnfchtes Zeichen nachzufchlagen, unter Zins nachfuchen. 
Damit man nicht zu lange zu fuchen hat, [tehen 206۲۲ die Zeichen, die 
außer jenem Strich noch einen Strich haben, dann die mit zweien ulw. 
Mit der Zeit geht das falt fo fchnell wie beim Nachichlagen nach unferm 
Alphabet. — Das Wörterbuch der Han-Dynaltie, Shuo-men, aus dem 
zweiten nachchriltlihen Jahrhundert, ift in dieler Art abgefaßt. Es erklärt 
etwa 10000 Zeichen, geordnet unter etwa 500 folcher Teilzeichen, die 
wir Klaffenhäupter, Radikale oder Wurzelzeichen nennen. Eine uns vors 
liegende Ausgabe befteht aus 6 Bändchen zu je etwa 75 Blättern. Werts 
voll find darin die jedesmal vorgeltellten alten Formen der betr. Schrift: 
zeichen, die — anders als in der heutigen Schriftform — das url[prüng- 
liche Bild des Gegenítandes erkennen laffen. Es folgen dann jedesmal 


96 Ein chinefifches Schülerlexikon 


kurze Angaben über Ausíprache, Begriffsentftehung und Bedeutung des 
Wortes. 

Und nun Kangzhistsuztien, das Wörterbuch der chinefifchen Literaten? 
200 Jahre ift es alt, mit dem Namen des großen Kaifers verbunden. Dies 
ift das Buch, das dem chinefifchen Schrifttum das Prädikat der 44000 Wort: 
buchftaben gegeben und fomit bei dem Uneingeweihten Staunen, [keptifches 
Lächeln oder Angít hervorgerufen hat. Doch Bangemadhen gilt nicht! 
10000 Buchltaben find genug für den Gebrauch, ja mit 6500 kommt ein 
Lehrer aus; das Ubrige find Duplikate, Falfifikate, veraltete Formen. So 
ftehen neben dem jetigen Zeichen für Licht (Kuang) noch 4 andere, 
nicht mehr gebräuchliche. Die Anordnung ift ähnlich wie وا‎ ۰ 
Nur 214 Schriftzeichen dienen als ,Klaffenháupter", welche Zahl jett die 
in China übliche ift. In 214 Gruppen find alfo die Zeichen untergebracht, 
innerhalb diefer Gruppen nach Anzahl der übrigen Striche (es können 20 
und mehr fein!) geordnet. Das Übrige, die Entftehung der Zeichen, das 
Bildhafte in ihnen, die finnandeutenden und lautandeutenden Beftandteile, 
gehört, fo intereffant es fein mag, in die Lehre von der chinelilchen Schrift. 

Manche Wörterbücer nähern [ich durch die Art ihrer Erklärungen dem 
Konverlationslexikon, fo, wenn ein „Lexikon der Doppelzeichen“ (Wort: 
verbindungen, Kompolita) Realerklärungen gibt und nicht nur Schrift, Laut 
und Sprache erklärt. Es würde aber zu weit und vom Thema abführen, 
wollte man die großen Enzyklopädien bedeutender Kailer (d. h. von ihnen 
veranlaßt) nennen und [childern. Sie find durch ihren Umfang impofant, 
aber vom Standpunkt der Lexikographie nicht wefentlich auffallend. 

Was fängt nun der Chinelilch lernende Schüler mit delen Wörterbüchern 
an? In den Schulen der alten Art begann er [ein Studium mit dem Philo: 
fophen Menzius, kurz nach Bewältigung der Anfangsfibeln. Das ilt etwa 
fo, wie wenn ein achtjáhriger Deutfcher mit den Merfeburger Zauber: 
[prüchen, oder ein kleiner Italiener mit Cornelius Nepos beginnen müßte. 
Erklárt wird ihm falt nichts; er muß auswendig lernen, was er nicht ver: 
[teht, und man überlá&t es ihm, mit der Zeit hinter den Sinn des Textes 
zu kommen. In [päteren Jahren macht ihn der Lehrer mit dem Gebrauch 
des Lexikons bekannt, [o daß er auch lefen lernt, was ihm noch nicht 
vorgelefen wurde, mag es auch unbekannte Vokabeln, neue Schrift 
zeichen enthalten. Aber da nun ift der dicke (richtiger: bändereiche) 
Kanghí kein rechter Schulfreund. Der [chwere hohe Stil, das 
Fehlen der Interpunktion, die erdrückende Fülle der Zitate und umránderten 
Quellennachweife laffen ihn vor lauter Bäumen den Wald nicht fehen. Hier 
fest nun die Schülerfürforge ein. 1887 erfchien ein vierbándiges Werk 
zur Erklärung der Zeichen in den Klaffikern, ein brauchbares Buch für 
den Schüler. 6400 Zeichen werden erklärt, d. h. alle, die in den klalfifchen 
und halbkanonilchen Schriften vorkommen. Die Anordnung ilt denkbar 
einfach. Auf jeder Seite find 9 Zeichen, hüblch überlichtlich aufgereiht, ers 
klárt, und zwar in der Reihenfolge, wie fie im Texte vorkommen. Zuerft 
kommt „Die große Lehre", eins der „vier Bücher". Das gleicht genau 
den uns bekannten Schülerpräparationen. Ein Beifpiel möge veranfchaus 
lichen, wie nicht nur [prachliche, fondern auch begrifflihe Erklärungen 
gegeben werden. Das Schriftzeichen yen „Menich“ ift großgedruct. Die 
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erlte Zeile ift eine Belchreibung des Lautes: lautet wie „Menfichenliebe“ 
(d. h. yen), reimt auf chen. Dann heißt es: , Men!fch“, das Koltbarlte, 
was Himmel und Erde hervorgebracht haben, daher gehört der Menfch 
mit Himmel und Erde zu den „Drei Kräften“ (ein ftehender Ausdruck); 
auch bezeichnet man den Herrlcher unter Menfchen wohl mit dem Aus: 
druck „Der eine Meních*; von Vater und Mutter fpricht man wohl als 
von den beiden Meníchen*. 

Die Zeit der chinelifchen Revolution ift nicht nur auf politilchem Gebiet 
eine Umwälzung gewelen; auch in der Literatur zeigte lich neuer Geilt. 
Lefebücher fichteten den Lernftoff und fchritten vom Leichten zum Schweren; 
nicht nur der Inhalt, fondern auch die Form wurde erneuert, verbelfert. 
1912 eríchien sinstsusfien, das Neue Lexikon, Ausgaben in chinefifcher 
und in europäilcher Aufmachung, lettere 12 X 18X 4 cm, Papier und Druck 
ausgezeichnet, mit Interpunktion, z. T. in neuen Formen, die größere 
und kleinere Sinnabfchnitte markieren. Der Stil ift nicht mehr mylteriös 
und altertümlich, fondern einfach, klar und deutlich. Und doch fchön! Es 
werden Beifpiele und Zitate gegeben; Zulammenfe&ungen werden an: 
geführt; es ift der Anlat zu einem Sachworterbuch, einem Konverfations: 
lexikon. Und die größte Tat war: von den berühmten 44000 wurden 
34000 in den Anhang verwielen und dort ganz kurz erklärt, die 10000 
echten Goldftücke aber, die gebräuchlichen [chónen Schriftzeichen im Haupt: 
teil (5/5) des Buches ausführlicher erklärt. Und den verknöcherten Schul: 
meiftern des alten China hat man nicht Zeit gelaffen, über die vulgäre 
Neuerung die Nale zu rümpfen, — [chon im gleichen Jahre gabs eine 
zweite Auflage, die auch nicht gering gewelen fein wird. Gleichzeitig erfchien 
eine Anzeige, in der das 7suzgüan, die „Quelle der Ausdrücke" ange. 
kündigt wurde. ,Ein Zeichen hat Eine Bedeutung; in der Schrift aber ver: 
einigen [ich mehrere Zeichen zu einem neuen Begriff — — die foll das Sach: 
wörterbuch erkláren.^ Zwei Dutend Wilfensgebiete werden aufgeführt; 
alles foll feine Erklárung finden. Und nun gibt es dieles Buch in 5 veríchiedenen 
Ausgaben, von 5—20 Talern, met in 4 Bänden. Deutíche Studenten 
präparieren [chon ihre Überlegungen nach diefem Buch, über das keins 
feiner Art geht, und lelbft europäilches Willen ift hier zu finden: unter 
Stichwort „lieben“ und den mit ,fieben“ zulammengeletten Wörtern findet 
man eine pallable Darlegung des fiebensjáhrigen Krieges! 

Diefen beiden bedeutfamen Veróffentlichungen, dem Sinztsustien und dem 
Isuzgüan; die eigentlich Eine Arbeit find und fogar im Text weitgehende 
wörtliche Ubereinftimmung haben, hat dann die Commercial Press das 
anfangs genannte /7síoh-shangstsustien beigefügt. Es ilt ein gediegener Extrakt 
diefer Bücher für den Schüler, ein hübfches handliches Büchlein, 2 X 10 X 17cm 
groß, koftet 60—80 Cts (M 1.50) und enthält 7-8000 erklärte Schriftzeichen. 
Die Seite ift durch 2 Linien in 3 Querfpalten geteilt, innerhalb deren die 
Zeilen fenkrecht laufen, von rechts nach links anfchließend, wie denn auch 
der Anfang des Buches rechts (nach unlerm Begriff ,hinten*) ift. Der 
Text ift einfach, [chön und klar; die Interpunktion mit all den Hilfszeichen : 
Punkt, Kreis, Klammern, Häckchen und Zählnummern für Unterabteilungen 
macht die Sache leferlich. Statt des Rates „zur Beachtung 1" fteht ein deutfches 
Ausrufungszeichen, wie denn überhaupt mehrfach europáifche Hilfsmittel 
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ins chinefifche Schriftum eingedrungen find. Das zu erklärende Zeichen ift 
vorgerückt und größer gedruckt, Dem Hinweis auf die Ausfprache folgt 
die Lautangabe in lateinifdher Umfchrift. Natürlich kann die Befprechung 
des Zeichens nicht erfchöpfend fein; zuweilen vermiBt man Bekanntes. 
Aber Vollltändigkeit bleibt den großen Wörterbüchern vorbehalten; hier 
ift ein Schulbuch; Zitate, Beifpiele, Nachweife und Kompofita werden in 
inftruktiver Auswahl gegeben; uns ift, wie wenn wir den Lehrer in der 
Klaffe unterrichten hörten. Die Anordnung ift wie bei Kangzhí nach 
214 Radikalen; das überlichtlihe Zufammenftehen der verwandten Schrift: 
zeichen ist auch uns Europäern lehrreicdh für die Erkenntnis der Zeichen: 
zulammenletung. Manche Säge werden eingeleitet durch die Formel „wie 
man z. B. lagt — —*. Vergleichungen mit Synonymen, Gegenüberltellung 
von Äntinonymen dienen dem Verltändnis; auch Sacherklárungen werden 
gegeben, ferner alte Formen und vulgäre Abänderungen der Zeichen, [owie 
Proben vom fyntaktifchen Gebrauch. Leider fehlt faft ganz die Ety- 
mologie des Schriftzeichens, der Hinweis auf die Entítehung des Zeichen: 
bildes, bezw. auf die urfprüngliche Bedeutung der Zeichenbeftandteile. Dies 
[cheint uns überhaupt der größte Mangel in den vielen chinelifchen ۰۶۰ 
büchern zu fein. Ob nicht da die Chinefen noch viel von der exakten 
philologifchen Arbeit der Europäer, 2. B. des Schweden Karlgren, profitieren 
kónnten? — 

Im Buche felbít gibt es kein Titelblatt; der Titel ift auf Deckel und Rücken 
gelhmacvoll aufgepreßt. Die 560 Seiten find nicht durchgehend paginiert, 
fondern in 12 Päckchen geteilt, die durch die 12 Zykluszeichen (ähnlich 
unfern Zählbuchltaben) bezeichnet werden. Innerhalb diefer Päckchen be: 
fteht eine Seitenzáhlung. Nach 500 Jahren könnte man aus diefer Sach» 
lage den Beweis ableiten, daß die Chinefen urfprünglidi nicht dicke Bücher 
hatten, fondern eine Mappe mit Heften! — Am Rande der Seiten [teht 
oben: der betr. Radikal als Exponent der Zeichengruppe, ferner die Zahl 
der Zeichenftriche, nach der die Zeichen geordnet find; unten das Zyklus: 
zeichen als Hinweis auf die Buchabteilung, nebft Seitenzahl innerhalb diefer 
Gruppe. Dem Europäer fcheint dies alles umftändlich zu fein; der Chinefe 
ift darin zu Haufe. Und ift nicht folh ein Zykluszeichen z. B. mit [einen 
poetilchen Anklángen an das Willen des Altertums viel [chöner als unlere 
blutlofe Zählnummer? 

Wir mülfen es uns verlagen, noch weiter von den [chönen chinefilchen 
Schriftzeichen zu plaudern. Aber einige Beifpiele mögen die Art der ۰ 
klárungen im Schülerwörterbuch zeigen. Bei dem Zeichen Miao Sprolfen, 
zufammengelett aus den Zeichen für Acker und für Pflanzen, heißt es: 
Miao, lautet wie Miao, im ebenen Ton. Wenn das Korn noch nicht blüht, 
heißt es Miao. Heute nennt man das von allen Pflanzen zuerlt hervor: 
[proffende Miao, wie BohnensMiao (Jungbohnen), KnoblauchsMiao. Ferner: 
Miao: J, eine Bezeichnung für Nadikommen, auch kurzweg Miao genannt. 
Ferner: Name eines Volksíftammes. Im Altertum gab es deren drei; heute 
findet man in Hunan und Kueitfhau am meilten, auch in Kuangli, 
Yunan, Szetíchuan gibt es folche. Man unterfcheidet zwei Arten, Shang- 
miao und Shuhzmiao (etwa: wilde und kultivierte). Beachte: Die untere 
Hälfte des Zeichens ift das Zeichen für Acker; das ähnlich ausfehende mit 
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einem Strich mehr lautet fí; es ift ein anderes Schriftzeichen. — Die vor: 
ftehende Erklärung ift im Chinelifchen in 77 Wortbuchftaben gegeben. 

Unter Age „böle“ heißt es u. a.: nicht gut. Was man vorlátlich Boles 
tut, heißt böle, was unbedacht Bófes gelchieht, nennt man Fehltritt. Nge 
wird auch gebraucht von allem, was nicht gut ilt, z. B. von der Farbe, 
vom Geruch, vom Ausfehen, vom Wandel. 

Die Synonyme Ching und Chíung „ehren“ werden fo erklärt: áuber: 
lich ehren (mit Formen und Gebärden) heißt CAíung, mit dem Herzen 
verehren Ching. | 

Alles in allem: wenn man das Büchlein näher und länger kennen 
lernt und an die alten Hilfsmittel denkt, fo kann man dem chinefifchen 
Schüler gratulieren, und man bedauert, daß man früher nicht auch aus 
folchen Büchern lernen konnte. 

Diele drei Wörterbücher find nicht die einzigen des großen Verlags. 
Der Katalog führt 24 an, einfchließlih der Sachs und Fachwörterbücher. 
Sie find alfo ín Chinefifdi für Chinefen gefchrieben. Englilch-Chinefifche 
werden 19 empfohlen, Chinefifch:Englifche 2. Das kleinere der beiden letteren 
ift ebenfalls ein gediegenes Schülerbuch, fowohl für Chinelen als Europäer 
berechnet. Es enthált 3800 erklárte Sdhriftzeichen auf etwa 300 Seiten. 
Diefe weile Befchránkung auf die wirklich gebräuchlichen Zeichen ift lobens- 
wert und fürs Lernen gedeihlich. Die Beifpiele und Sätze find in Chinefifch 
und in Englifch abgefaßt. Schade, daß es nicht ein Chinelifch: Deut[ches 
Büchlein ift; wo Rüdenbergs gediegene moderne Arbeit zu koftípielig 
und umfangreich ift, kann folch ein kleines Buch dem chinefifchen Schüler 
das Lernen lieb und leiht machen. — Außerdem werden noch 9 andere 
Englifch-Chinefilche Sachwörterbücher angepriefen. — An Wörterbüchern 
anderer Sprachen find erwähnt: drei für Franzölilch, je eins für Deutfch, 
Japanilch und Efperanto. 

Zum Schluß fei noch erwähnt, daß auch andere chinelifche Firmen und 
angelfächliiche Milfionsdruckereien in Schanghai Wörterbücher herausgeben. 
Sie erreichen zwar nicht die hohen Zahlen der Commercial Press, enthalten 


aber viel Arbeit, die nur mehr gefichtet, geordnet und rationalifiert 
werden müßte. Friedrich Wichner. 
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Iluftrierte Bibel. Wie wir aus der Monatsschrift „Die chriftliche Kunft* (Verlags: 
gefellfchaft far chriftliche Kunlt G. m. b. H., München, Wittelsbacherplatz 2a), Nr. 7, April 
1929, erfahren, hat ein Wettbewerb zur llluftration einer katholischen Schulbibel vom 
Bifchof Dr. Buchberger ín Regensburg des Verlages Kofel & Puftet ftattgefunden, für den 
nicht weniger als 69 Entwürfe eingelaufen waren. Auf diefen Bericht möchten wir unfere 
Lefer befonders aufmerkfam machen, da die Frage der Bibel-Illuftration wieder weite 


Kreife interefliert. 

Drei Generationen deutfcher Buchdrucker in Riga. „Der Auslanddeutfche / Halb» 
monatsfchrift für Auslanddeutfchtum und Auslandkunde* / Mitteilungen des Deutfchen 
Auslands«Inftituts in Stuttgart“ enthält in Nr. 8 (2. Aprilheft 1929) aus der Feder von 
Bernhard Hollanders Riga lefenswerte Mitteilungen über drei Generationen deutfcher Buche 
drucker in Riga, die zum 125jdhrigen Jubilaum der Buchdruckerei W. F. Hacker in Riga 
am 1. April 1929 gefchrieben lind; fie find ein weiterer Bauftein für die Gefchichte der 


Buchdruckerkunft und deshalb befonders begrüßenswert. 


100 Mitteilungen 


„Werkftücke aus Mufeum, Archiv und Bibliothek der ۰ ۰ 
nennt fich eine Serie beachtenswerter Hefte aus dem Verlag von E. Appelhans & Co. in 
Braunfchweig. Die Preife find angefichts der Tatfadıe, daß jedem Heft gute und wertvolle 
Abbildungen beigegeben find, recht niedrig: 3 bis 5 M. Bis jetzt find folgende vier Hefte 
herausgekommen: I. Fuhfe, F. Vom Braunfchweiger Tifchlerhandwerk / Stobwalfer- Ar» 
beiten. 1925 (86 Seiten mit 37 Abbildungen); Il. Mack, Heinrich. C. F. Gauß und die 
Seinen. (Briefwechfel) 130 Seiten mit 10 Porträts fowie 14 Stammtafeln. 1927; III. Sdhróder, 
Hans. Verzeichnis der Sammlung alter Mufikinftrumente im Stádtildhen Mufeum Braun: 
fchweig. Inftrumente, Inftrumentenmacher und Inftrumentiften in Braunfchweig. (Urkund- 
liche Beiträge.) 1928. (124 Seiten mit 43 Abbildungen); IV. Scherer, Chriftian. Braun: 
fchweiger Fayencen. Verzeichnis der Sammlung Braunfchweiger Fayencen im Städtifchen 
Mufeum zu Braunfchweig. 1929. (76 Seiten mit 48 Abbildungen.) Solche Serien find recht 
erfreulich und fehr dankenswert. 


Schreibmafchinen für Fremd{prachen. Daß unfere großen Schreibmafchinen - Firmen 
auch Mafchinen für Fremdíprachen bauen, ift bekannt, daß fie aber auch für fremde 
Schriften folche herítellen, ift weniger bekannt. Wir möchten deshalb hier kurz darauf 
hinweifen, daß die Akt.-Gel. vorm. Seidel & Naumann in Dresden [chon feit einiger Zeit 
auch Schreibmafchinen für orientalifche Schriften baut. Proben der Schriften für Arabifch 
und Tamil geben wir unferer Nummer des „Archiv“ bei. Außer Mafchinen für diefe 
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beiden Schriften find uns auch Mafchinen für Hebraifch, Perfifch, Mongolifch+ Burjätifch 
vorgeführt worden. Die Firma Seidel & Naumann ift beftrebt, für möglichft alle ۰ 
lichen Schriften Mafchinen herzuftellen, was aufs lebhaftefte begrüßt werden kann. 


Edouard Manet. Ein voliftandiger Oeuvre: Katalog Eduard Manet, der neben einem 
kritifdhen Verzeichnis der Werke des Künftlers Abbildungen fämtlicher Gemälde, Paftelle 
und Aquarelle enthalten wird, ift feit langem in Vorbereitung. Er wird gemeinfam von 
den Verlagen Bruno Caffirer in Berlin W 35 und Les Beaux Arts in Paris herausgegeben 
werden. Der Verlag Brune Caffirer ift allen deutfchen Befitzern von Werken Manets für 
nähere Angaben und Einfendung von Photographien dankbar. 


Der Tübinger Buchhandel um 1800. Uber diefes Thema [prach in der „Dienstag- 
Gefellfíchaft* in Tübingen am 17. Januar 1928 Herr Verlagsbuchhändler Werner Siebeck. 
Diefer Vortrag ift erfreulicherweife jetzt in den „Tübinger Blättern“ 1928 29 zum Abdruck 
gekommen, worauf wir unfere Lefer befonders verweilen möchten, zumal der Vortrag 
viel Wiffenswertes bringt. Der Verfalfer zeigt, daß er mit den Tübinger Verhaltniffen 
weithin vertraut ift. Solche Arbeiten legen einem immer und immer wieder den Wunfch 
nahe, daß mehr folcher ,Baufteine" für eine Gefchichte des Buchdrucks und Buchhandels 
gelchaffen würden. Daß dies hier durch einen Angehörigen des Buchgewerbes gefchehen 
ift, ift befonders dankenswert. 


Stadtverwaltung und Schrift- und Buchwefen. In München hat Stadtrat Dr. Jodlbauer 
einen Antrag geltellt, den. wir unfern Leíern mitteilen wollen, da er zeigt, daß Schrift 
und Buchwefen auf dem Marfche find. Der Antrag lautet: „Der Stadtrat wolle das Die 
rektorium B erfuchen, die Ehmcke- Ausftellung in den Räumen der „Neuen Sammlung“ 
des National: Mufeums zum Anlaß zu nehmen, um durch eine geeignete Perfonlichkeit 
die Frage prüfen zu laffen, wie das dort Gezeigte für das Schriftwefen im amtlichen 
ftädtildhen Verkehr, vor allem für Vordrucke urkundlichen Charakters, für Anerkennungs» 
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und Dankfchreiben, für Diplome und ähnliche Druck Lachen nutzbar gemacht werden kann 
und daraus fich ergebende Vorfchläge zu einer vorbildlichen, modernen künftlerifchen 
Anforderungen ent{[prechenden Neugeftaltung des [tadtifchen Schriftwefens zu ۴ 


Der heutige Beftand der Welt an Gutenbergbibeln. Mein unter diefem Titel hier 
in den Heften 2 bis 4 des vorigen Jahrgangs veröffentlichter Auffatz bedarf an zwei Stellen 
der Berichtigung: 1927 erfchien in Wien ein Privatdruck „Herbert Reichner, Die Gutenberg: 
bibel der Sammlung Vollbehr*. Um ihn für meine damals fertiggeftellte Arbeit noch zu 
verwenden, fuchte ich ihn mir zu verfchaffen. Es gelang nicht, fodaß ich annehmen mußte, 
er fei vergriffen (vgl. diefe Zeitfchrift Jahrg. 2 S. 67, Anm. 2). Eine Poftkarte des Ver» 
faffers belehrte mich jedoch, daß er noch erhältlich fei, und ich befitze ihn nunmehr. Er 
ift ein kleines Schriftchen, das ein paar dankenswerte Zitate bibliographifchen Wiffens 
früherer Zeit von der Gutenbergbibel bringt und als Anhang eine knappe tabellarifche 
Zufammenftellung (auf zwei Seiten) der erhaltenen Exemplare. Aus ihr geht hervor, dah 
eine vollftändige Papierbibel feit 1923 im Befítz von Pforzheimer in New York ift und 
eine weitere Papierbibel, der fiebzehn Blätter fehlen, ebenfalls und zwar feit 1925 ihren 
Befitzer gewechfelt hat. Diefe letzte ift diejenige, von der Reichner in feinem ,Philobiblon* 
(1. Heft April 1928) mitteilt, daß fie auf dem Wege über Dr. Rofenthal jetzt in den Besitz 
von LH Sch. in Titusville, Pennfylvanien, übergegangen fei (vgl. diefe Zeitfchrift Jahr 
gang 2, S. 71, Anm.). Auf jener Poftkarte an mich lofte Herr Reichner das Rätfel der 
Initialen: Sch. ift der Bibelfammler Scheide. Die jetzt ihm gehörende Bibel ift diejenige, 
die vordem James W. Ellsworth in New York feit 1891 gehabt hat und von mir noch 
als diefem gehörig bezeichnet ift. Diefe meine Annahme ift alfo zu berichtigen. — Die 
Bibel, die nach Reichner feit 1923 Pforzheimer in New York gehört, kann nur die fein, 
die in meinem Auffatz nach Schwenke noch Col. Douglas J. Proby in Elton Hall (Peters 
borough) zugelchrieben ift. Es beträgt alfo die Zahl der in England befindlichen Gutenberg» 
bibeln bat zehn nur noch neun, die der Exemplare ín Amerika [tatt elf dagegen zwölf. 
Auch das ift zu berichtigen. — Den Druckfehler auf Seite 66, wonach die Pergament: 
bibel von Fulda als auf Papier gedruckt bezeichnet war, hat der aufmerkfame Leler gewiß 
fchon felbfít als folchen erkannt und nach der richtigen Angabe auf Seite 64 korrigiert. — 
Ich darf darauf aufmerklam machen, dah mein Auffatz, um eine Anzahl Abbildungen 
vermehrt, als Sonderheft Nr. 2 des „Archiv für Schreib: und Buchwefen* erfchienen und 
zum Preife von 2 RM erhältlich ift. In diefem Sonderdruck haben die wertvollen ۰ 
[chen Angaben ihre gebührende Berückfichtigung gefunden. Dr. Rudolf Stöweland. 


Die Böttcherftraße nennt fich eine glänzend ausgeftattete Zeit{chrift, die allmonatlich er» 
(cheint. Herausgeber ift Ludwig Rofelius unter Mitwirkung von Profeffor Bernhard Hoetger 
und Georg Eltfching. Die Redaktionsleitung hat Albert Theile in Worpswede bei Bremen. 
Oktober 1928 hat uns Heft 6 gebracht, deffen Inhalt in vieler Beziehung überrafct, deffen 
künftlerifche Ausftattung falt phantaftifch erfcheint. Man hält es kaum für möglich, dah 
eine folche Zeitfchrift in dieler prächtigen Aufmachung in unleren Tagen erfcheinen kann. 
Auf Einzelheiten einzugehen verbietet uns der Raum. Wir möchten nur auf einiges ۰ 
merkfam machen. Dankbar ift man für die Abbildung des affyrifdhen Königs, dankbar 
könnte man auch fein für die Abbildung ,Gefetesfammlung des Königs Ammourali (?)*, 
wenn nur die Infchrift etwas deutlicher fichtbar wäre. Hier hat wohl die Vorlage verlagt. 
Unfere Schrifte und Buchwiffenfchaft, die fich heute mehr wie je wieder auf fich befinnt 
und nur Beftes fchaffen will, nimmt jede Mithilfe dankbar an, umfomehr hat fie aber 
den Wunlch, dah Reproduktionen wiffenfchaftlich auf der Hohe find. Befonders inter: 
effant in dem Heft 8 ift für alle unfere Lefer der Artikel „China-Bildfchrift als Welthilfss 
[chrift*. Wir werden auf diefen in der nädıften Nummer unferes , Archivs" zurückkommen, 


Von den Ausgrabungen aus Foftat bei Kairo bringt uns Max 71686۳1, ۰ 
und Buch» Antiquariat in Frankfurt a. M., Hochitr. 3, folgende intereffante Angebote: 
1. Spiegel eines Tongefäßes mit Schrift, 15 RM. 2. Glafierte Tonfcherbe mit Signatur des 
Topfers Gaibi (ca. 14. Jahrhundert), 20 RM. 3. Spiegel eines Tongefäßes mit Schrift, 15 RM. 
4. Teil einer Tonfchale mit Schrift, 24 RM. 5. Glafierte Tonfcherbe mit Signatur des 
Kairoer Topfers Gazal (ca. 14. Jahrhundert), 18 RM. 6. Tonkrugsieb aus einem alten iss 
lamitifchen Wafferkrug; der Sinn der arabifchen Infchrift entfpricht etwa unferem „Wohl 
bekomms*, 18 RM. 7. Altislamitifches Petfchaft aus grünem Glas, 26 RM. 8. Hohlmaß- 
Infchrift lautet: „Befohlen hat Aod Allah ibn Abd Allah Beherrfcher der Gläubigen diefes 
Hohlmaß Ta richtig . . .* Befonders intereffantes Stück, da nicht vom Gouverneur, wie 
fonft üblich, fondern vom 1. Abbassidenchalifen Al‘ Mahdi (ca. 775-786 n. Chr.) felber. 
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40 RM. 9. Eine Sammlung von Gewichten aus Glas, famtlich mit Infchriften; um das 
Jahr 800-1100 n. Chr. Bei der Befprechung des Katalogs 23 ift in der letten Nummer 
unferes Archivs, Seite 40, leider das Titelblatt von Buß weggefallen. Wir geben es diefer 
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Bug, Johann Laurentius, Regensburg 1755 


Die uns heute vorliegende Frühjahrsfondernummer der New Yorker Kunftzeitfchrift 
„Ihe Art News“ bietet fowohl in Bezug auf Ausftattung wie auf Inhalt etwas fo Gutes, 
daß man nicht an ihr vorübergehen follte, ohne ihr einige Beachtung zu [chenken. Die 
wöchentlich erfcheinenden Hefte diefer Zeitfchrift bringen, mit guten Abbildungen vers 
fehen, alles Wichtige aus dem Kunft- und Mufeumsleben Nordamerikas und zahlreiche 
Nachrichten internationaler Natur auf diefem Gebiete, foweit fie von allgemeinem Intereffe 
find. Ihr Hauptaugenmerk pflegt diele Zeitíchrift auf den Kunfthandel zu richten, indem 
fie über alle größeren Kunftauktionen fowie Neuerwerbungen von Mufeen berichtet. Die 
Vorgänge im außeramerikanifchen Kunftleben fpiegeln fich in den häufig erfcheinenden 
„Berlin letters“, „Paris letters“, „Spanish letters“ etc. In der oben erwähnten ۵۰ 
fondergabe jedoch find alle derartigen Berichte weggelaffen, es ift nur einigen größeren 
Auffá&en Raum gegeben und einer Fülle von außerordentlich gut reproduzierten ein» 
und mehrfarbigen Abbildungen. 

Dr. Walter Heil berichtet über die „Jules Bache Collection“, eine noch 
ziemlich junge Sammlung, die ausgefuchte Meifterwerke aller Lander vom 15.— 18. Jahr: 
hundert in erftaunlicher Menge umfaßt. Eine andere Privatfammlung wird von Maud 
Dale indem Auffa& „French art in the Chester Dale Collection“ behandelt 
und uns durch gute Abbildungen nahe gebracht. Die Sammlung enthält Franzofen von 
Ingres bis zur Moderne. Schließlich wird noch eine andere hervorragende amerikanifche 
Sammlung in Malcolm Vaughan's „Masterpiecesinthe Hamilton Collec: 
tion“ gewürdigt. Daneben möchte ich die andern Auffage in ihrer bunten Vielfeitigkeit 
nicht unerwähnt laffen: Ananda K. Coomaswamy „Indian sculpture *, Guftavus 
A. Eifen „A Mínoan terra cotta group of the míddle period, about 
1700 b. C.*, R. Cortissoz „The character and art of Arthur B. Davies“, 
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und Matlack Price „Old rooms in new houses“. Die Ausftattung des Heftes, das 
auch im Anzeigenteil eine Menge des Intereffanten bringt, ift eine erftklaffige. 
Gertrud Hebbeler. 


Oficiala jarlibro de la Efperanto-Movado 1928 (Univerfala EfperantosAfocio, 12 Boule: 
vard du Theätre, Geneve) ift im 16. Jahrgang erfchienen. Die Vertreter des Efperanto 
haben immer viel für die Gefchichte der Schrift und das gefamte Buchwelen übrig gehabt, 
ja, fie haben für Schreib» und Buchwelen wertvolle Baufteine beigebracht. Das ift ۰ 
lich: die Wiffenfchaft von Schrift und Buch ift international und kann nur international 
bearbeitet werden. Die Internationale Gefellfchaft für Schrift» und Buchkunde hat deshalb 
auch ihre Veröffentlichungen mit in Efperanto erfcheinen laffen. So ift ficherlich jedem, 
der Efperanto: und gleichzeitig Schrift und Buchfreund ift, ein Hinweis auf die neuefte 
Ausgabe des Jahrbuchs für 1928 erwünfct. Es bietet viel felbft für den, der eingeweiht 
ift und gehört infolyedeffen zum unentbehrlichen Nachfchlagewerk in der Bücherei. Sorge 
faltig bearbeitet, überfichtlich angeordnet, einwandfrei gedruckt macht es (chon beim erften 
Durchblattern den beften Eindruck. Der erfte Teil bringt allgemeine Mitteilungen, der 
zweite Teil ,Efperantismo^ enthält viele wichtige Mitteilungen, der dritte Teil „Univerfala 
Efperanto Afocio* mit feinem umfangreichen Adreffenmaterial ift außerordentlich ۰ 
wert. Das Jahrbuch gehört in die Hand jedes E[perantiften und jedes international inter» 
effierten ۰ 


Leffingfeiern. Die Leffingfeiern haben manche wertvolle Gabe gebracht. Wir ere 
wähnen die Erfcheinungen nur, foweit fie dem Bücherfreunde von Intereffe fein ۰ 
Die Hamburger Staats» und Univerlitäts-Bibliothek, die unter ihrem rührigen Direktor 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, ihre Schá&e der Allgemeinheit näher zu bringen 
und fo Vaterlandsdienft im beften Sinne des Wortes leiftet, hat eine Feftgabe ,Leffing 
und Hamburg“ herausgebracht, die bei dem billigen Preis von 2 M von jedem erworben 
werden kann. Sie hat mehr als Augenblickswert durch die Befchreibung der Leffings 
Ausftellung, die vorbildlich genannt werden kann. Sie umfaßt die Seiten 43—95, die 
Gegenltände find mit der Standortsbezeichnung der Hamburger Staats: und Univerfitäts- 
Bibliothek bezw. bei den Leihgaben mit den Namen der Befi&er verfehen, fo daß man 
ihnen leicht nachkommen kann. Man ift überrafcht über den Reichtum der Ausltellung, 
die für Leffingfreunde, für Bibliographen, für etwaige künftige Leffingausftellungen und 
Arbeiten über Leffing in jeder Beziehung eine Fülle von Anregungen gibt. 


Die Reichsdruckerei in Berlin. Die Direktion der Reichsdruckerei hat ein fehr hübfches 
kleines Buch auf den Markt gebracht, das eine kurze Darltellung ihres Werdens und 
Wirkens enthält und von der Reichsdruckerei gedruckt und verlegt wird. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß diefes kleine, gut ausgeftattete Buch nicht nur weithin aufklarend 
wirken kann, fondern daß es der Reichsdruckerei felbft manchen Freund bringen wird. 
Ift es doch fo, daß viele wiffen, daß wir in Berlin eine Reichsdruckerei haben, daß ihnen 
aber Näheres über deren Wirken und Schaffen nicht bekannt ift. Befonders erfreulich 
ift an diefer Veröffentlihung, daß fie allgemeinverftändlich gefchrieben ift, daß fie ere 
müdende Statiftiken vermeidet, daß Fachausdrücke, die der Laie nicht immer fofort ver: 
fteht, fo gut wie nicht vorkommen. Was diefes aufklärende Werkchen aber befonders 
anziehend macht, find die eingefügten Bilder: Original-Holzfchnitte nach Zeichnungen. 
Abfchnitt I orientiert über Entftehung und Arbeitsbereich der Reichsdruckerei, wie fie 
1877 aus der Kyl. ObersHofbuchdruckerei (R. v. Decker) hervorgegangen ift, wie die 
„Königlich Preußifche Staatsdruckerei^ dazu kam und fich das Inftitut rafch aufs befte 
entwickelte. In knappen Säten hören wir von dem Arbeitsbereich und erfahren auch, 
daß die Reichsdruckerei auf dem Gebiete der graphifchen Technik führend [ein foll; wir 
wilfen, daß ihr dies in vollem Maße gelungen ift. Der Betrieb felbft, über den dann in 
gefchícktefter Form berichtet wird, ift in fünf Abteilungen geteilt. Diefe Ausführungen 
mit den dazu gehorigen Bildern feien dem Laien vor allem zur befonderen Beachtung 
empfohlen. Was den [ich anfchließenden Abfchnitt, den „Verlag der Reichsdruckerei“ 
betrifft, fo muß jeder Freund der Bud» und Schriftkunde dankbar fein für das, was im 
Laufe der Jahre geleiftet worden ift. Wir erinnern nur an die „Druckfchriften des XV. 
bis XVIII. Jahrhunderts“ von Friedrich Lippmann und Robert Dohme, an die „Kupfer- 
ftihe und Holzfchnitte alter Meifter in Nachbildungen der Reichsdruckerei zu Berlin‘, 
die wir heute unter dem kurzen Namen „Reichsdrucke“ weitergeführt finden, an die 
» Monumenta Germaniae et Italiae Typographica*, an das, was Karl Burger und Ernft 
Voullíéme dafür geleiftet haben, wie dann Voulliémes ,Deutíche Drucker des 15. Jahr» 
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hunderts“ daraus entltanden find, die ja heute wohl in der Hand jedes Büdherfreundes 
find. Und weiter: Die meilten von uns wiffen es: Die Reichsdruckerei hat [ih auch um 
[chöne Drucke verdient gemacht, die heute, weil langlt vergriffen, recht gelucht find; fo 
die „Nibelunge* mit ihrem Buchfchmuck von Jofef Sattler, fo die „Sütterlin-Bibel* und 
anderes. In unferem „Ärchiv für Schreib: und Buchwelen“ fei auf die , Alphabete und 
Schriftzeichen des Morgen» und des Abendlandes* hingewiefen, die nicht bloß Druckereien, 
fondern auch Freunden der Schrift viel Auffchluß geben. Die Abfchnitte III—V gehen 
auf die Lohn» und Arbeitsverhältniffe, auf den Gefchäftsgang, auf Verbrauch, Leiftungen 
und Ergebniffe ein. Alles in allem ftellt das kleine Buch der Reichsdruckerei eine Schrift 
dar, die in den weitelten Kreifen bekannt [ein follte. 


Ältere Zeitfchriften für Schrift- und Buchkunde. Die ältere Literatur zur Schrift: 
und Buchkunde wird immer gefuchter. Sie ift in den öffentlichen Bibliotheken vielfach 
nur [chlecht vertreten. Man hat fie nicht befonders geachtet, und jett, da das Intereffe 
für diefes Gebiet im Steigen begriffen ift, fucht man vergeblich fie zu erreichen. Auf 
Wuníd einer Anzahl von Freunden unferes „Archivs“ haben wir uns an die betreffenden 
Verleger, foweit fie überhaupt noch zu erreichen find, gewandt mit der Bitte um Mit: 
teilung, ob noch Beftánde vorhanden find oder nicht, und zu welchem Preis fie abgegeben 
werden können. Wir werden von Zeit zu Zeit darüber berichten. — Von der ,Zeitfchrilt 
für Buchkunde* (Verlag Tondeur & Säuberlich, Leipzig, Georgiring 3) find noch eine 
Anzahl Jahrgänge vorrätig. Jahrgang I (1924) enthalt u. a. folgende Beiträge: Die Buch, 
kunde an den deutíchen Univerfitaten von Prof. Dr. Schramm; Über die kretifche Schrift 
von Prof. Dr. Sundwall; Über ein japanifches Buch der Handwerker und Stände von 
Prof. Yafuto Hirai; Die großen Buchftaben der fogenannten gotifchen Schrift von Dr. 
Uhlhorn; Zu Hans Cranach von Prof. D. Dr. Clemen: Über den Nürnberger Briefmaler 
Hans Guldemund von Dr. Walter Fries; Die griechifchen Zahlenbuchltaben von + Prof. 
Dr. Gardthaufen: Figurale Schriftllächen von Prof. Dr. Lehmann; Zu Georg Rhaw von 
Prof. D. Dr. Clemen; Die Anfänge des Buchbinderhandwerks in Leipzig von f Prof. D. 
Dr. Kroker; Aus der Wiegenzeit der karolingifchen Minuskel von Prof. Dr. Löffler; Kurs 
Kolnifche Wandkalender von 1550—1792 von Direktor Dr. Adolf Schmidt; Facfimilia von 
Wiegendrucken von Bibliotheksrat Dr. Crous; Ein unbekannter Grolier-Band in der 
Leipziger Stadtbibliothek von Direktor Dr. Johannes Hofmann; Vom rullifchen Buch von 
Prof. Dr. Schramm. In Jahrgang 2 (1925), der in Normformat erfchien, find u. a. folgende 
Beiträge: Zur Naturgefchichte unferer Buchftaben von Prof. Dr. Löffler; Gefchichte der 
Wittenberger Papiermühlen von Rektor Alfred Schmidt; Die Kurfürftliche Schloß» und 
Univerfitatsbibliothek zu Wittenberg 1512—1547 von Dr. Ernft Hildebrandt; eine Reihe 
von Auffá&en zum hundertjährigen Jubiläum des Borfenvereins der Deutfchen Buchhändler; 
Bibelbildftudien von Geheimrat Prof. D. Dr. Ficker. Soweit der Vorrat reicht find die 
Jahrgänge noch zum Preife von je 7,50 M durch die Firma Tondeur & Sauberlich er: 
haltlich. — Mitteilungen über weitere ältere Zeitfchriften für Schrift» und Buchkunde fiehe 


in der nádiften Nummer unferes „Archivs“. 


Schreib- und Buchwefen in den Athos-Klóftern. Im Infel:Verlag zu Leipzig ift ein 
Buch von Franz Spunda „Der heilige Berg Athos“ erfchienen, das der weitelten Bes 
achtung empfohlen fei. Schrift und Buch und Athos-Klöfter intereffierten die Schrift und 
Buchfreunde immer, ja einzelne erwarten von dort noch wichtige Aufklärungen. Was 
Franz Spunda hier vorlegt, ift „Landfchaft und Legende“. In anziehendfter Form führt 
er uns ein in die Welt des heiligen Berges Athos. Dabei ftreift er doch gelegentlich das, 
was uns befonders intereffíert, hat der Schriftleitung übrigens zugefagt, beim nächften 
Befuch des Athos befonders auf Schrift und Buch zu achten und unferem , Archiv‘ 
einen Artikel darüber zur Verfügung zu ftellen. Im vorliegenden Buch erzählt er uns, 
daß der „Ältefte den Grammatikós, den Schreiber rief und ihm etwas diktierte. Der 
junge Mann fchrieb fein Stenogramm langfam ab, las das Gelfchriebene laut vor und 
jeder der Vier nahm aus einem Beutelchen das Viertel des Staatsfiegels, das er verwahrte. 
Der Grammatikös fügte die Teile zulammen und ftempelte das Dokument.“ Schon hier 
Mitteilungen, die zu allen möglichen Fragen anregen. Und wenige Seiten [pater erzählt 
er von einer der Bibliotheken: „Zwar ift in aller Welt das Gerücht verbreitet, daß die 
Athos-Klöfter noch unbekannte Schäße des Altertums bergen, doch dem ift nicht fo. Alle 
Bacher wurden zwar [chon in den Ser Jahren des vorigen Jahrhunderts regiftriert und 
werden je&t von der Athener Univerfität neu durchgefehen. Das, was man jet auf dem 
Athos zu fehen bekommt, das ift nur ein Bruchteil der früheren Schäße. Vieles vers 
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nichteten Feuersbrünfte, vieles wurde in früheren Jahrhunderten von unwilfenden Mönchen 
verbrannt, und über 1000 Pergament-Handfchriften gingen in den griechifchen Freiheits. 
kämpfen zugrunde: Die Aufftändifchen hatten wohl genug Pulver und Blei, aber kein 
Papier für Patronen. So wurden denn aus den alten Folianten Hülfen gedreht, und die 
unbekannten Werke des Sophokles und Ariftoteles wanderten in die Bachfen der Klephten. 
Diefe Autoren waren ja nur Heiden, um die es nicht fchade war. Nur die heiligen Bücher 
wurden gefchont. Deshalb hat die Bibliothek eine fo große Anzahl von Evangelien, 
Homilien und Kirchenfchriftftellern. Die meiften Handfchriften find herrlich illuminiert 
mit blutenden Farben auf goldenem Grunde. Man könnte ftundenlang die lieblichen 
Bildchen betrachten, deren rührende Einfalt und glaubige Kraft erfchattert. Auch litur» 
gifche Gefangbücher zeigte man mir, die unentziffert find, denn die Kenntnis der byzan- 
tinifchen Notenfchrift ift verloren gegangen. Aud Werke in georgifcher Sprache liegen 
vor mir, feltfam kraufe Schriftzeichen. Die barbarifche Chriftuswelt diefes afiatifdhen Berg: 
volkes kannte kein Auflofen des Schriitbildes in rhythmifche Perioden, alles ift zackig, 
chaotifch, amorph.* Und Seite 59 eine uns wieder intereffierende Stelle: „Meine Bitte, 
die weltlichen Shake des Klofters zu fehen, wird nicht erfüllt . . . Hingegen zeigt man 
mir gern die Bibliothek. Die Botanik des Dioskorides ift das einzige bekannte Exemplar 
diefes Werkes. Die vielen Evangeliare zeigen eine gleichmäßige Technik, fo da& man von 
einer lawriotifchen Schule fprechen könnte: Blaugrüne Anfangsbuchltaben und goldene 
Initialen, doch nur die 7 und £. Direkte Rede in dunkelrot. Am Schluß ein Kreisgebilde 
aus Schriftzeichen byzantinifcher Stenographie, die noch unentrátfelt ift. Es fieht aus wie 
Arabifch. Das Tetraevangelion der Kaiferin Ireni zeigt Tierverfchlingungen als 7 und E 
phantaftilch gedrehte Drachen und Phönixvögel im Kampf mit Chimären. Die Bände mit 
Bildminiaturen zeigte man mir nicht, erft fpäter erfuhr ich, warum. Ein Fremder vers 
fuchte vor kurzem, die Bildchen heimlich herauszufchneiden, wurde aber ertappt. Da 
fah man alle Bände durch und fand fechs Folianten ihres Schmuckes beraubt. Seit diefer 
Zeit ift man allzu vorfichtig geworden. Drei Mönche beobachteten unausgefe&t meine 
Hände. Vom Klofter Dionyfiu wird gefagt, daß es „unerfchöpflih an heiligen Büchern 
und erlefener Kunft ift*. Seite 180 lefen wir: „Man zeigt mir am nächlten Tag die Bib: 
liothek, die als einzige auf dem Athos einen brauchbaren Katalog 0۵۲۱۵۱. Ich laffe mir 
die berühmteften Folianten von Vatopadi bringen, Strabo und Ptolomaus, deren blaffe 
Schriftzeihen mich aber bald ermüden. Ich lefe lieber in den homerifchen Hymnen, bei 
denen mich die mönchifchen Gloffen intereffieren.* Alle Stellen des Spunda’fchen Buches, 
die fih auf Schrift und Buchwefen beziehen, hier anzuführen, ginge zu weit. Es fei 
aber eine Stelle wenigftens noch mitgeteilt: In Zographos werden Dr. Spunda wieder 
Bibliotheksfchäße gezeigt, über die er wie folgt berichtet: „Die altkirchenflawifchen Hand: 
[chriften, die er vor mir ausbreitet, verwirren durch ihre fremdartige Pracht. In grüner, 
roter und blauer Farbe umflammen Flechtornamente und Schnurverknüpfungen die 
phantaftifch geformten Schriftzeichen. Aus Byzanz ftammt nur das Tierornament, Pfauen 
und Füchle in Initialarabesken. Die Schnurtechnik erinnert an die Bandkeramik der vor: 


archaifchen Zeit. ...... Ein bibliophíles Prunkftack wird mir gezeigt: der bei allen 
Slawiften berühmte Radomirpfalter aus dem 13. Jahrhundert. .... Immer neue Hand’ 
{chriften wälzt der gelchäftige Alte herab . . ..* Diele Proben mögen genügen, um 


unfere Lefer für das fpannend gefchriebene Buch zu gewinnen. Wir werden, wie wir 
fchon oben fagten, auf diefe Dinge zurückkommen. 


Mufterbetriebe deutfcher Wirtfchaft. Unter diefem Titel hat die „Organifation Ver» 
lagsgelellfchaft m. b. H. (S. Hirzel)*, Berlin W. 8, Leipziger Straße 115/116 eine Serie von 
Banden begonnen, von denen zunächft 9 vorliegen, die zum Teil in den Intereffenkreis 
unferer Lefer geliören. Zunächlt Band 3: Das Zeitungs und Anzeigenwefen. Rudolf 
Moffe, Berlin: Band 4: Der Fachzeitichriften-Verlag. Vogel*Verlag, Pößneck ; Band 5: 
Die Papierherftellung. ,Feldmühle* A.G., Stettin. Das Unternehmen kann nur begrüßt 
werden, wenn auch nicht immer alles in den Bändchen in Ordnung ift, foweit hiftorifche 
Verhältniffe herangezogen werden. Entfchädigt wird man reichlih durch das Pofitive, 
was für unfere Zeit von Bedeutung ift. Gar mancher wird mit Erftaunen fehen, welche 
Stellung unfere deutfche Induftrie in der Weltwirtfchaft wieder einnimmt. Wir wünfchen 
dem Unternehmen weitere erfpriefliche Entwicklung und werden auf Nummern, die unfer 
Spezialgebiet betreffen, immer gern hinweifen. 


Deutfcher Städteverlag (Artur Seelemeyer, Hannover). Für unfer Buch: und Schrift 
wefen, für Kulturs und Kunftgefchichte, für Mufeums* und Bibliothekskunde bieten die 
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Veröffentlichungen des ,Deutíchen Städteverlages“ in Hannover gar manchen wertvollen 
Beitrag, fo daß wir gern auch in unferem „Archiv“ darauf aufmerkfam machen. Die 
Ausltattung der Hefte ift gut, die Abbildungen wohlgelungen und gelchickt gewählt, der 
Text atmet faft in allen Heften erfreuliche Heimatkunde und Heimatliebe. Uns find 
folgende Hefte zugegangen: Bad Pyrmont, Lingen, Seelen, Ofterode a. H., Neheim a. d. 
Ruhr, Büren i. Weltf., Memmingen-Öttobeuren, Rothenburg o. T.» Dinkelsbühl» Nördlingen, 
Kitingen a. M., Lutherftadt Wittenberg, Wiedenbrück i. Weftf., Celle. Man kann nur 
wünfchen, daß diefe Hefte moglichft bekannt werden. Soweit fie befonders beachten» 
wert für unfere Lefer find, werden wir jeweils darüber berichten. 


Aus Rußland. In der le&ten Zeit machte [ich auch in Rußland ein Auffchwung im 
Buchwelen und ein größeres Intereífe für das Buch bemerkbar. 

Im Jahre 1920 wurde neben dem Staatsverlag der Zentralftelle in Moskau, dem es 
oblag, alle in Rußland gedruckten Schriften zu fammeln und zu regiltrieren, die Zeit{chrift 
„Knisnaja letofus* [Bücherverzeichnis] herauszugeben und das Verteilen der den einzelnen 
Bibliotheken zukommenden Exemplare zu führen, das Inftitut für Buchwefen aus der fchon 
feit 1917 beftehenden ruffifchen Budhftelle in Leningrad reorganifiert. Dies Inftitut hatte 
die Aufgabe, die gedruckten Schriften des gefamten Rußlands bibliographifch aufzunehmen 
und außerdem einen Kurfus für Buchwefen zu errichten. Seit 1925 ift das Inftitut der 
Öffentlichen Staatsbibliothek in Leningrad angegliedert und erfüllt, außer feinen früheren 
Aufgaben noch diejenigen eines wiffenfdhaftlidnen Forfchungsinftituts. Das Inftitut veran. 
ftaltete im Laufe dieser Jahre eine Reihe von Ausftellungen, wie z. B. die Ausftellung der 
im Jahre 1921 gedruckten Werke (1922) oder die Ausftellung von Illuftrationen; die das 
Buch behandeln. 

Das Inftitut befteht jetzt aus folgenden vier Abteilungen: 

1. wiffenfchaftlidhe Forfchungsabteilung, 

2. wiffenfchaftlich:praktifche Produktionsabteilung, 

3. wiffenfchaftliche Hilfsmittel, 

4. Abteilung des Verlags. 

Die Abteilung der Hilfsmittel vereint in fich; 

1. ein Konsultations- und Auskunftsbüro für Bibliographie, 

2. eine Bibliothek, die bibliographifche Hilfsmittel und Nachfchlagewerke enthält, 

3. ein Buchmufeum, das die Gefchichte, Theorie und Praxis in Rußland des Druckes 

fowie auch im Ausland vor Augen führt. 

4. Literarifch-bibliographifche Sammlung von Prof. S. A. Vengerov, 

5. Kurfe für Buchwelen. 

„Das Buch über das Buch“ ist eines der Werke, die von dem Inltitut herausgegeben 
worden find. Ein Lieferungswerk, das Auffatze, die die Arbeit des Inftituts widerfpiegeln, 
bringt und die Fragen des Buchwefens und der angrenzenden Gebiete zeitgemäß behandelt. 

Als erftes bringt Band 1 einen Auffatz von L. W. Boulgakowa über „das Inftitut für Bud» 
wefen* (Oktober 1920 — Oktober 1926;, „Organifation und Tätigkeit des Inftituts für Buchs 
wefen zu Leningrad.“ 

Als zweites einen Auffatz von N. J. Marr: „Der Urfprung des Ausdrucks „Buch“ und 
„Schrift“ auf Grund der jafetifchen Theorie.“ 

Von fun. I. Jakovkin ein Auffag über: „Die Erlernung des Buchwefens im Welten 
(Deutfchland, Belgien, Frankreich)‘. 

Von A. I. Malein: „Das myfteriófc Canon miffae aus der Sammlung von ۰ 

Von P. L. Stoljarov: , Wirtfchafskrifis des Buchhandels‘. 

Von I. D. Galaktionov: „Technilche Regeln beim Setzen und die Notwendigkeit ihrer 
Anderung“. 

Von A. K. Schulz: „Illuftrationsklifchee und Druckpapier“. 

Von A. G. Fomin: „Die jetzige Lage der ruflifchen Bibliographie und ihre Aufgaben“. 

Von W. E. Bank: „Forfchungsarbeit auf dem Gebiete der ausländifchen Bibliographie“. 

Als Letztes enthält die Lieferung Bücherbefprechungen. 


Von der „Zeitfchrift für gerichtliche Schriftunterfuchungen“, die im Auftrage des 
»Deutfchen Bundes der gerichtlichen Schriftfachverftändigen und Berufs»Graphologen“ 
von Dr. jur. Hans Schneickert und H. O. Gortheim herausgegeben wird (Gefchäftsftelle 
Berlin «Lichtenberg, Eitelftr. 72), ift Nr. 18, Mai 1929, erfchienen. Sie enthält folgende ۰ 
fatze: Das neue Strafmaß bei Urkundenfalfchungen. Bis zu 10 Jahren Zuchthaus. Die 
Qualität der gerichtlichen Sachverftändigen. Von H. O. Görtheim. - Aus dem Gerichts» 
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faal. Ein graphologifdier Beitrag von F. A. Becker: Hamburg. - Einzel: oder Kollegial: 
Gutachten. Von Dr. Hans Schneickert. - Was leifteten die deutfchen Forfcher in den 
letzten Jahren? Eine Entgegnung auf Saudeks Buch. Von Dr. Max v. Kreufch. - Getrennte 
oder verbundene Schrift? Von G. Janfen. - Meinungsaustaufch über die Form des Gut: 
achtens. Von Dr. M. Duyfter. 


19 Jahre Hamburger Bibliotheksarbeit 1917—1926. Seit dem Jahre 1916 war kein 
Jahresbericht über die Hamburger Staats: und Univerlitätsbibliothek mehr erfchienen. Der 
jegige Direktor der Bibliothek, Profeffor Dr. Guftav Wahl, legt uns nun einen in jeder 
Beziehung wertvollen Bericht vor, der die Jahre 1917—1926 umfaßt. Der Bericht ift mit 
dem Bilde des uns allen bekannten Robert Münzel gefchmüct, der 1902—1917 die Stadt. 
bibliothek, wie fie damals noch hieß, leitete. Diefe Tatfache wird manchen Freund von 
Robert Münzel freuen, zumal das Bild gut gelungen ift. Der Bericht ift in zwölf Abfchnitte 
geteilt, die mit weiteren 11 Bildern gefdimückt find. Die Bilder werden ficherlich weitem 
Intereffe begegnen nicht nur in bibliothekarifchen Kreifen, fondern auch unter den Bücher: 
freunden überhaupt, fo vor allem die Bilder: Die Bibliothek als militärifches Standquartier 
1919, der neue Ausftellungsfaal, die Wiedergabe eines lateinifdhen Papyrus, Wiedergaben 
von eigenhándigen Niederíchriften Gorch Focks und Liliencrons, das Widmungsblatt der 
erften in Amerika gedruckten deutfchen Bibel und anderes mehr. Daß auch unfere Zeit 
in dielem Bildmaterial mit vertreten ift, fei befonders hervorgehoben. Die ,Weihnachts. 
zeitung 1918* des Kriegsgefangenenlagers Kapuskafing, Ca wird vor uns lebendig, und 
auch der Bucheinband kommt zum Wort, indem künftlerifdhe Einbände von Franz Weiße 
uns gezeigt werden. Diele Bildbeigaben können für ähnliche Berichte zur Nachahmung 
empfohlen werden, da durch fie der Eindruck von bibliothekarifcher Arbeit wefentlich 
bereichert wird. Im übrigen ilt in den zwölf Abíchnitten des Textes soviel des Wissens» 
werten und Beachtenswerten niedergelegt, daß fein aufmerklames Lefen außerordentlich 
lohnt. Guftav Wahl hat mit dielem Bericht gezeigt, daß er fich voll der Aufgaben bewußt 
ift, die man von einer folch hervorragenden Bibliothek wie der Hamburger Staats: und 
Univerfitatsbibliothek erwartet. 


100 Jahre Offolinski’fches Nationalinftitut (Lwow, Lemberg). Anläßlich der 
Hundertjahrfeier hat das Offolinski'[che Nationalinftitut mehrere Schriften herausgegeben. 
Die Feltfchrift von Adam Fifcher, Profeffor an der Univerfitat und Vizedirektor des 
Inftituts, ift auch in franzolifcher Sprache erfchienen. Sie ift mit einer ganzen Anzahl 
Bildern gefchmackt und enthält acht Abíchnitte, von denen der erfte wohl allgemeiner 
Beachtung fich erfreuen wird: ,L'amour du Livre en Pologne*. Aber auch die weiteren 
Abfchnitte enthalten manches Wiffenswerte: II. Le fondateur de l'Institut National Ossolinski; 
III. L'Ossolineum, bastion de la pensée polonaise; IV. Sous la surveillance du gouvernement; 
V. En plein épanouissement; VI. A l'époque de la grande guerre et dans la Pologne 
independante; VII. L'arche de la civilisation polonaise et de souvenirs nationaux; ۰ 
Ressources matérielles et l'activité de la Section d'édition. 


Das „Buchhandwerk“ in dem Nordiska Museet in Stockholm. Freunde des Buches 
feien auf das Zimmer 115 des Nordiska Museet in Stockholm hingewiefen, das dem ۰ 
welen gewidmet ift. In der Mitte des Zimmers fehen wir eine Druckpreffe aus der Hagges 
ftrómíchen Buchdruckerei, links an der Fenfterwand: StahlgieBerei, Sat und Stereotypieren. 
Einen großen Raum nimmt die Darftellung des Illuftrationsdruckes ein. Holz[dhnitt, Auto: 
typie, Lithographie, Kupferftich ufw. werden uns vorgeführt. Wir fehen u. a. den Arbeits» 
tilh des Kupferftechers J. O. Ruckman mit vollftändiger Ausftattung. Des ferneren find 
ausgeftellt Aquatinta-Gravüren und andere Gravüre-Drucke fowie eine große Kupferdruc- 
preffe, Proben von Druckpapier ulw. Sehr intereffant und vielfeitig ift die Abteilung 
Bucheinbande, wo u. a. auch der Hergang des Heftens und Bindens klargelegt wird. 


Ukrainifches Wiffenfchaftliches Inftitut für Buchkunde. Das außerordentlich rührige 
Ukrainifche Inftitut für Buchkunde (Inftitut Ukrainien expérimental scientifique de Biblio- 
logie, Ukraine, Kyiv, Rue Puschkine 8) gibt jet „Bibliologifche Mitteilungen“ heraus, 
denen jeweils eine Uberficht der Auffage in deutícher Sprache beigefügt ift. Diele ۰ 
nahme ift recht erfreulich, da dadurch die Benüt&barkeit wefentlicdh erleichtert wird und 
eine rafche Berichterftattung über den Inhalt der Nummern fih möglich macht. Aus den 
Auffägen des Heftes I dürften unfere Lefer die folgenden intereffieren: O. Maslowa, 
‚Betrachtung des menfchlichen Lebens“ (1712); A. Geraklitow, „Das neue Teftament ohne 
Schlußfchrift* (Anfang des 17. Jahrhunderts); S. Klepikow, „Von der Methodologie der 
Befchreibung der flawifchen Frühdrucke*; J. Kuznezowa, „Ukrainifche und weißruffifche 
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Ausgaben des 17. - 18. Jahrhunderts in der Univerfitätsbibliothek zu Saratov“; J. Mychajliw, 
„Die gegenwärtige Graphik; N. B. Zur Gefchichte der Druckkunít in Ukraina“; Perlin, 
„Zur Gefchichte der hebraifchen Druckkunft in Ukraina*. Neben diefen Auffáten enthalt 
das Heft eine große Anzahl bibliothekarifcher Abhandlungen fowie Bücherbefprechungen 
und eine Chronik. So ift die inhaltsreiche Nummer für uns eine Quelle vieler Erkennt: 
niffe, fodaß diefe ,Bibliologifchen Mitteilungen“ wohl bald zu unferen bibliographifchen 
Hilfsmitteln gehóren werden. 


Sammelblatt des Hiftorifchen Vereins Ingolftadt. Wir haben Ion mehrfach dar» 
auf hingewiefen, daß die Veröffentlichungen von hiftorifdhen und Heimatvereinen immer 
wieder und wieder Beiträge zur Buch» und Schriftkunde bringen, die bedeutungsvoll und 
deswegen wohl wert find, daf man befonders auf fie aufmerkfam macht. Das „Sammel- 
blatt des Hiftorifchen Vereins Ingolftadt" enthält in feinem 46. Jahrgang 1927 Seite 47 ff. 
einen folchen Beitrag aus der Feder von Georg Leidinger-Müncen تم‎ 
der karolingifchen Zeit aus Ingolftadt* mit 10 Abbildungen. Beachtenswert ift die Feit 
ftellung: „Man pflegt die Entftehung diefer und anderer gefchmackvoller Erzeugnilfe der 
Buchkualt jener Zeiten in den Refidenzen und Hauptorten des fränkifchen Reiches im 
heutigen Nordfrankreich und im Rheinland zu fuchen. Ob man damit völlig im Recht 
ift, wird mir immer mehr zweifelhaft. Ich denke, daß an Kulturftätten von der Bes 
deutung, wie in jener Zeit auch fchon Regensburg, Salzburg, Freifing, Tegernfee ۰ 
fie befa&en, auch [chone Bücher hergeltellt werden konnten, wobei allerdings die Vor, 
lagen aus dem Welten oder Süden gekommen find.* 


Aus Weftermanns Monatsheften. Weftermanns Monatshefte find, wie wir alle wiffen, - 


eine vielgelefene und mit Recht fehr gefchá&te illuftrierte Zeitfchrift, die alle Gebiete des 
menfclichen Lebens berührt. Auch Schreib» und Buchwefen kommen darin zum Wort. 
Aus den legten Nummern nennen wir folgende Auffäte: Vom Zulammenhang zwilchen 
Schrift und Kultur. Von Max Fleck. Oktoberheft 1928 Seite 229 —224; Bücherliebe und 
Budhkultur. Von Lothar Freiherrn von Biedermann. Novemberheft 1928 Seite 265 — 267; 
Die Deutung der Kinderfchrift. Von Karl Brauch. Maiheft 1929 Seite 290—294; außerdem 
verweilen wir auf die „Literarifhe Rundíchau* und die Abteilung „Von Kunft und 
Kanftlern*, die in jeder Nummer auftreten und beffer wie alles andere gut und rafch 
orientieren. Wir werden regelmäßig hierüber berichten. Artikel über Mufeen und Aus: 
ftellungen, die in Weftermanns Monatsheften erfcheinen, fiche auch in der 
» Mufeumskunde". 


Aus den Antiquariaten. 


Von dem Katalog 750 „1000 fchöne und wertvolle Bücher, Handfchriften, Kupferftiche, 
Holzfchnitte, Zeichnungen, Autographen“ der Firma Jofef Baer & Co., Frankfurt a. M., 
۲۱۵۵۲۱۳۵86 6, ift jetzt der zweite Teil erfchienen. Er enthält: Geographie (Fortfetzung), 
Gefchichte, Handzeichnungen, Jagd, illuftrierte Bücher des 15. bis 20. Jahrhunderts, In: 
kunabeln, ítalienifche Literatur, Judaica et Hebraica, Koftüme. Der Katalog ift wiederum 
ein Meifterwerk in Ausftattung und Anordnung. Eine Fülle wertvollfter Literatur tritt 
uns entgegen. Bibliotheks» wie Mufeumsverwalter finden in ihm viel Belehrung und, wenn 
ihnen Mittel zur Verfügung ftehen, die Gelegenheit, wichtige und allerwichtigfte Werke 
einzukaufen und ihre Sammlungen zu ergänzen. Für den Bibliophilen ift diefer zweite 
Teil wieder befonders beachtenswert, für ihn bringt er Anregung in mehr als einer Hin: 
ficht. U. a. werden folgende Werke angeboten: „Cronica van der hilligen Stat van Coellen", 
Johannes Koelhoff d. J. (5200 M); Thomas Lirar, Schwäbifche Chronik, Ulm, Conrad 
Dincmut, 1486 (5800 M); Rolevinck, Fasciculus temporum, Rougemont 1481 (9000 M). 
In der Abteilung ,llluftrierte Bücher* fallen auf: Jacobus de Voragine, Leben der Heiligen, 
Sommerteil. Augsburg, Bámler, 1475 (1200 M); Jacobus de Voragine, Leben der Heiligen, 
Winterteil. Augsburg, Schoensperger, 1485 (1200 M); Hortulus rosarum de valle lacri: 
marum, Paris ca. 1494 (1250 M); Lancelot du Lac, Roman composé à la perpétuation des 
vertueux faits et gestes de plusieurs nobles et puissants chevaliers qui furent au temps 
du roí Artus compagnons de la table ronde et specialement à louange de Lancelot du Lac. 
Paris, Antoine Vérard, 1494 (10000 M); Ludolphus de Saxonia, Leven ons Heeren Jesu 
Christi. Delft 1488 (4000 M). Bei den illuftrierten Büchern des ۱6۰ Jahrhunderts fei nur 
auf die Namen Hans Baldung Grien, Albrecht Dürer (darunter , Apocalypsis S. Johannis“ 
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mit dem Preife von 3500 M), Virgil Solis, Urs Graf, Hans Holbein (darunter der , Toten: 
tanz“, Lyon 1538, für 4000 M), Thomas Stimmer, Hans Weiditz aufmerkfam gemacht, 
um zu beweifen, welch wertvolle Stücke zum Verkauf ftehen. Beim 17. Jahrhundert ftoßen 
wir u. a. auf Merians Topographia Bohemiae 1650, Topographia Galliae 1655-1661, To» 
pographia Italiae 1688 und andere Merian: Ausgaben. Unter den illuftrierten Büchern 
des 18. Jahrhunderts finden fich erlefene Stücke wie: Boccaccio, Il Decamerone, 5 Bände, 
Paris 1757, mit Illuftrationen von Gravelot, Boucher, Eifen ufw. (3000 M); Lafontaine, 
Contes et nouvelles en vers. Paris, de l'imprimerie de P. Didot Aine, 1795 (10000 M); 
Lafontaine, Fables avec figures gravées par M. M. Simon et Coiny, Paris, Didot l'ainé, 
1787 (4000 M); Racine, Oeuvres, Paris 1768 (5000 M). Auch die Abteilung ,Incunabeln* 
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weilt bemerkenswerte Stücke auf, fo z. B.: Chryfoftomus, De providentia Dei, Alost 1487 
(4000 M); Pater noster, Augsburg, Johann Keller, ca. 1478 (3000 M); Philelphus, Convivia, 
Casale ca. 1477 (3500 M); Petrus Comestor, Historia scholastica, Chambéry ca. 1485 
(8000 M), Bartholomaeus de Platina, De honesta voluptate. Cividale 1480 (3000 M); Aus 
gustinus, De aníma et spiritu, etc. Lauingen 1472 (4000 M); Thomas de Aquino, Summa 
de articulis fidei, Mainz ca. 1459 (20000 M); Cracovia, Dialogus rationis et conscientiae, 
Mainz ca. 1459 (16000 M); Thomas de Aquíno, Summa theologica, Mainz, Schoeffer, 
1471 (3000 M); Henricus de Erp, Speculum decem praeceptorum Dei, Mainz, Schoeffer, 
1474 (3000 M); Gerson, Opusculum tripartitum. Marienthal ca. 1468 (6600 Mi; Caeremos 
niale Benedictinum Bursfeldense, Marienthal ca. 1468 (6600 M); Sandeus, Commentarii 
de exceptionibus, Pescia 1489 (5000 M) ufw. Selten habe ich eine folche Fülle von aller» 
feltenften Stücke zufammen gelehen wie in diefem Katalog. Druckorte, die man kaum 
hort, find hier mit allerbeften Drucken vertreten. Was noch folgt: Italienifche Literatur 
(darunter Dante, Divina commedia. Venezia 1477 zu 4500 M, dasfelbe 1491 zu 3000 M, 
Petrarca, Trionfi e Sonetti, Venezia 1490 zu 2500 M), Judaica et Hebraica (darunter Sas 
lomon Rabbi, Teschubot Scha'alot, Rom ca. 1478 zu 7000 M; Tuberinus, De Simone puero, 
Augsburg 1475 zu 3600 M) und fcließlih die Abteilung „Koftüme und Fefte* wäre 
weiterer ausführlicher Erwähnung wert, der uns zur Verfügung [tehende Raum geltattet 
aber dies nicht. Wir können nur noch auf die 48 prächtigen Tafeln aufmerkfam machen, 
die diefem Lagerkatalog, der von größtem Wert ilt, beigefügt find. 

Das Antiquariat Weiß & Co., München, Karolinenpla 1, bringt feinen „Catalogus 
quintus“ der „Librorum rarorum Saec. XV— XIX“ auf den Markt. Ein kurzes Vorwort 
ift zur Einführung beigegeben. Daß wir auf diefes befonders hinweilen, hat feinen Grund 
darin: Die Firma fagt felbft, daß fie den „rechten Kontakt mit der neuen Käuferfchaft 
zu gewinnen verfucht“. Es ift richtig: die Sammlerfchaft von heute ift verfchieden von 
der Sammlergeneration der Vorkriegszeit. Der Katalog ift in jeder Beziehung اه‎ 
ftück. Jeder Bücherfreund kann nur feine Freude an ihm haben. Er ift auch ein Beweis 
dafür, wie heute Kataloge hervorragende Hilfsmittel für die Buchkunde fein konnen nicht 
nur für den Augenblick, fondern auch für lange Zeit. Nr.1- 8 find „opera manu cone 
scripta*. Schon die Nr. 1 nimmt unfer Intereffe in Anfpruch; es ift eine Sammlung von 
77 Einzelblättern und Bruchftücken aus Pergamenthandfchriften des 9. bis 15. Jahrhunderts, 
eine einzigartige Sammlung, die eine Veranfchaulichung der Entwicklung des Schriftduktus 
der mittelalterlichen Schreiberfchulen bietet, wie man fie nicht fo leicht wieder irgendwo 
beifammen findet. Nr. 9— 47 find Inkunabeln. Unter ihnen befinden fich z.B.: Biblia latina 
Venetiis, Simon Bevilaque, 1498 (950 M) mit Holzfchnitten, die der Malermis Bibel ent: 
nommen find; Cronica van der hilliger Stat va Coelle, Coloniae, Johannes Koelhoff jun. 
1499 (3000 M); Livius, Historiae Romanae decades, italice, Venetiis, Joh. Rubeus Vercel. 
lensis imp. Lucant. Giuntae, 1493 (2600 M); Petrarca, Trionfo. — Sonetti e canzoni, Vee 
netiis, Bartholomeus de Zanis, 1497 (1800 M); Schedels Weltchronik, deutíche Ausgabe, 
Anton Koberger, 1493. wird mit 1200 M angeboten; der fchóne Druck „Spiegel ۰ 
licher Behaltnis*, Augustae Vindel., Petrus Berger, 1489, ift in einem befonders [chonen 
Einband vorhanden (3600 M). Den Inkunabeln folgen unter den Nummern 48—107 ۶۰ 
Ichnittwerke. Auch hier Stücke von befonderem Wert, fo das ,Gefchlechter Buch“ von 
Joft Amman, verfchiedene Bibeln, eine Anzahl Boccaccio»Ausgaben mit Holzfchnitten 
von Hans Schäuffelin, Hans Burgkmair, Hans Weidit, Jörg Breu und anderen, Ausgaben 
von Geiler von Kaifersberg und zahlreiche Holzfchnittwerke der verfchiedenften Offizinen. 
Nr. 108 —130 bringt Americana mit viel intereffanten und reizvollen Büchern, wie auch 
die Abteilungen „Geographica“ (Nr. 131 - 153), „Hiftoria“ (Nr. 154 —175', „Opera medici» 
nalia“ (Nr. 176—300) Höchltbeacdhtliches aufführen. Auch unter der Abteilung „Varia“ 
findet fich noch manches bemerkenswerte Buch. Die beigefügten Regifter find nicht minder 
wie die angehefteten Bildtafeln lebhaft zu begrüßen. Lettere zeigen wieder, wie fehr die 
Antiquare von heute ihre Aufmerkfamkeit dem Bucheinband zuwenden, eine erfreuliche 
Tatfache, die unferer Buchkunde mehr und mehr zu Nuten kommen wird. 

Eine Überrafchung bietet Katalog 37 von Karl & Faber, München, Max Jofef-Straße 7: 
„Seltene und wertvolle Bücher, Pergament: Manufkripte, HolzfchnittbGcher des 15. und 
16. Jahrhunderts, alte Preffendrucke.* Schon die Ausftattung des Katalogs zeigt uns, dah 
er uns etwas zu fagen hat. Druck, Papier, Abbildungen ufw. treten uns in befter Auss 
führung entgegen, und der Inhalt: er macht den Katalog zu einem Wert von bleibender 
Bedeutung. Zu der Abteilung „Pergament. Manufkripte* find [hone Tafeln beigegeben, 
die für die Gefchichte der Initiale recht intereffant find. Die Abteilung „Holzfchnittbücher 
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Aus: Baer, Lagerkatalog 759. 


des 15. und 16. Jahrhunderts“ ift reich an edlen Gaben. Wir finden hier die , ۲ 
von Fabian von Auerswald (3800 M) mit dem prachtvollen Porträt und den [chonen blatt 
großen Holzfchnitten, die von Lucas Cranach ftammen. Die geflügelte Schlange verrät 
die Urheberfchaft. Wir finden die „Neunte Deutfche Bibel* (Ift die Rechnung richtig? 
Warum wird die Arbeit über die deutfchen Inkunabel*Bibeln von Schramm nicht zitiert ?), 
Nürnberg 1483, zum Preife von 5800 M. Wir finden die ,Hynerotomachía Poliphili“ 
des Aldus Manutius (6750 M), ein vom wahren Bücherfreund fehr gefucites Buch; wir 
finden fo manches weitere Buch, bei dem wir über den billigen Preis fehr erftaunt find. 
Noch find die Tage nicht gekommen, die diefen Büchern ihren wirklichen Wert zurück. 
geben! Die Inkunabeln verdunkeln mit ihren illuftrierten Büchern noch vieles, was nach 
ihnen gefchaffen wurde. Das „Leben Jefu Chrifti“, Straßburg 1508, (4800 M) mit feinen 
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39 prachtvollen, blattgro&en Holzfchnitten von Urs Graf und Wachtlin taucht vor uns 
auf, Seltenheiten wie Primaleon, Venedig 1534, (3800 M) werden uns angeboten. Und 
dann die Abteilung „Alte Preffendrucke*, der Bücherfreund [ehe felber nach: Aldinen, 
Giunta, Platiniana, Elzeviere, Bodoni ufw., diefe Namen mögen genügen! Der Katalog 
ift in jeder Beziehung der Beachtung des Bücherfreundes, des Bücherfammlers, der Bib» 


liotheken und Mufeen befonders zu empfehlen. 

Auf das Lagerverzeichnis 213 von W. Weber, G. m b. H., Berlin C 8, Charlottenftr. 48, 
möchten wir unfere Lefer befonders hínweifen. Es ift betitelt „Zur Gefchichte und Kultur 
deutfcher Städte, Dörfer, Klofter*. Unter den 1566 Nummern ift manches Buch, was 


wertvoll ift und felten mehr auf den Markt kommt. 

Karl W. Hierfemann, Leipzig, Königltr. 29, verfchickte feinen Katalog 592 ,Oftafien", 
der außerordentlich reichhaltig ift. Schon die allgemeine Literatur ift mit 200 Nummern 
vertreten. Ein zweiter Abfchnitt bringt Literatur über China, ein dritter über Indo* China, 
ein vierter über Tibet. Dann [chließt fida 5. Korea und 6. Japan an. Schließlich find eine 
ganze Reihe Zeitfchriften aufgeführt mit wertvollen Serien. Diefer China: Katalog wird 


weithin Intereffe erwecken. 

Martin Breslauer, Berlin W 8, Franzöfifche Str. 46, und Leo Liepmannfohn, Berlin 
SW 11, Bernburger Straße 14, bringen den zweiten Teil der Mufikbibliothek Dr. Werner 
Wolffheim zur Verfteigerung. Der Textband zählt nicht weniger als 576 Seiten. War [chon 
Textband und Tafelband des eriten Teiles felbft für den, der „Befcheid* wußte, eine Uber” 
rafchung, fo gilt das in mancher Beziehung für den zweiten Band in erhöhtem Maße. 
45 Nummern Manufkripte, darunter ein Codex von der Reichenau, in dem auch über die 
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Herftellung goldgelchmückter Manufkripte gehandelt wird, eröffnen den Reigen; dann 
eine Sammlung von Tabulaturen in Handfchrift, 34 Nummern zählend. Die Abteilungen 
der Mufikgefchichte und Mufikbiographie zeigen in ihrer Gefchloffenheit, wie ernft es 
dem Sammler um feine Bibliothek zu tun war. Vokalmufik und Oper find fehr gut ver» 
treten. Befonders hingewiefen fei auf die Textbücher und Schriften über Feltlichkeiten, 
zumal diefe vielfach zeitgenölfifche Szenenbilder in reizvollen Kupfern enthalten. Im ۰ 
wort erfahren wir näheres, wie Dr. Wolffheim zu der oder jener gefchloffenen Serie kam. 
Man kann es den beiden verfíteigernden Firmen nur danken, daß fie dem Katalog diefes 
Vorwort beigegeben haben. Der Katalog hat in jeder Beziehung bleibenden Wert, was 
auch für den Tafelband gilt. 


Bulletin XVII von L'art ancien S. A., Dealers in rare books, Zürich, Pelikanftr. 8, 
führt den Titel: Incunabula, Early Illustrated Books, Music, Medicine and Natural Sciences. 
Auf 184 Seiten find 400 Werke angeboten. Eine Reihe guter Abbildungen ift beigegeben. 
Zwei Regifter ermöglichen [chnelle Uberficht. Man ift erftaunt, wieviel Schönes zum Vers 
kauf fteht. Unter den 124 Inkunabeln ift manch feltenes Stück, fo Dantes Divina Com: 
media. Brescia, Boninus de Boninis, 1487; Gafori, Practica musicae, Mailand 1496; der 
Hortus sanitatis, deutích, Mainz 1485, Peter Schoeffer ufw. Auch unter den illuftrierten 
Büchern des 16. Jahrhunderts findet fich manch Beachtenswertes, wie auch die Abteilung 
„Mufik“ durch ihre Reichhaltigkeit überrafcht. 


Auf Ferdinand Schöningh’s (Osnabrück) Katalog 257 foll befonders aufmerkfam 
gemacht werden. Er enthält Drucke des 15.—18. Jahrhunderts, darunter eine ganze Reihe 
von Seltenheiten. Daß ein gutes Regilter beigegeben ift, werden viele dankbar ۰ 


G. Heß Antiquariat (München, Briennerftr. 9) hat in feinem Katalog 33 fehr Be, 
merkenswertes zulammengeltellt: Manufkripte XI.—XV. S., Inkunabeln, Holzfchnittbacher, 
Einbände ufw. Auf den Druck „S. Hieronymus, Le vitae di sancti padri“, Nr. 32, eine 
unbekannte Inkunabel, fei befonders hingewiefen. Nicht weniger bemerkenswert ift der 
Hortus Sanitatis von Johann Schönsperger 1499. Die Kölner Chronik von Koelhoff d. J. 
aus dem Jahre 1499 wird mit 2400 M angeboten. Valturius, De re militari mit [einen 
[chönen Holzfchnitten ift mit 4500 M ausgezeichnet. 


Das Antiquariat Geibel & Hohl in Göttingen, Weenderftr. €8, aberfandte uns feinen 
Katalog 178 „Alte Drucke, Inkunabeln, Illuftrierte Bücher, Seltenheiten, Kunft*. Er ents 
halt 845 Nummern; Nr. 308—325 find Inkunabeln. Leider ift der Katalog dadurch etwas 
unüberfichtlich, daß fámtlidhe Bücher in einem Alphabet aufgenommen find und Abtei» 
lungen fehlen. 


Herbert Bittner, Rome, Librairie Ancienne, 4" Corso d' Italia, bietet in feinem Kas 
talog 11 „Varia“ recht beachtenswerte Stücke zum Verkauf. Die „Table des matières“, 
die in alphabetifcher Reihenfolge vorausgefchickt wird, ift recht dankenswert und ۵۰ 
licht einen fchnellen Überblick. 


Gilhofer & Ranfchburg, Wien I, Bognergalfe 2, hat mit Katalog Nr. 215 wieder etwas 
herausgegeben, was dem Antiquariat alle Ehre macht. Der 168 Druckfeiten ftarke Katalog 
ift in jeder Beziehung eine Leiftung. Er enthält „eine Sammlung von feltenen Inkunabeln 
und illuftrierten Drucken des 16. Jahrhunderts”, außerdem Americana, fdıöne Einbände, 
franzolifche Bücher des 16. und 17. Jahrhunderts, Botanik und Zoologie, Gelcichte, 
Topographie, Reifen, illuftrierte Bücher des 18. Jahrhunderts. An der Spite findet fich 
ein Blatt der 42*zeiligen Bibel zum Preife von 1500 Schweizer Franken; es folgt ein 
Blatt des Durandus 1459 ebenfalls zu 1500 Schweizer Franken, ein Fragment des Catho 
licon von 1460 zu 400 Fr., 2 Blätter aus der Biblia latina von 1462 zu 750 Fr. Mit 
Nummer 7 Iepen die Incunabeln als folche ein, darunter die Biblia Latina von Eggeftein 
(5000 Fr), die Biblia Latina von Rusch (9500 Fr), Brant, Navis stultifera, Bafel 1498 
(5000 Fr., Breidenbachs Peregrinationes in Terram sanctam, Speyer 1490 (8500 Fr.). 
Beachtenswert find „Libro di Mercatantie*, Florenz c. 1496 (2400 Fr); Jacob Ben 
Ascher, Arba Turim 1490 (6000 Fr); Ketham, Fasciculus Medicinae 1495 (7000 Fr.); 
Ptolemaeus, Cosmographia, Ulm 1482 (16000 Fr): Kobergers „Schatbehälter* Nürnberg 
1491 (8000 Fr.) und andere Inkunabeln. Man wundert fich immer nur, woher die Inku: 
nabeln immer wieder auf den Markt kommen. Gilhofer & Ranfchburg haben ein zweifel. 
lofes Verdienft, aus den verborgenften Quellen unermüdlich Beftes und Allerbeftes auf 
den Markt zu bríngen. Das gilt auch für die Bücher des 16. Jahrhunderts. Wir nennen 
in diefer Beziehung nur Werke wie die Biblia Graeca, Venedig 1518 (2000 Fr.), Holbeins 
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»Historiarum "Veteris Testamenti icones* vom Jahre 1543 (1900 Fr.), das Lyoneser 
„Missale ad usum romane ecclesíe* 1505 (7500 Fr.), den Theuerdank von 1519 (2500 Fr.). 
Viel beachtenswertes birgt die Abteilung ,America*. Der Freund des Bucheinbandes 
wird die Nummer 1851۲ mit befonderem Interelfe verfolgen. Auch die weiteren Ab 
teilungen bringen dem Bücherfreund Stücke von erlefener Schönheit, wie z. B. Moliere, 
Oeuvres avec des remarques grammaticales des avertissements et des observations sur 
chaque pièce par M. Bret, Paris 1773 (5000 Fr.). 


Bücherbefprechungen. 


Löffler, Karl: Einführung in die Hand[chriftenkunde. Leipzig: Hierfemann 1929. 214 S. 
Man wird die Zahl derer kaum überíchá&en können, die nach diefem Buch greifen, 
wie ein Hilflofer nach der rettenden Hand. Nicht als ob wir mit Arbeiten über einzelne 
Teile oder das Gefamtgebiet der Handfchriftenkunde nicht gefegnet wären; aber wo ill 
der Führer durch die Fülle der Literatur, die vor allem dem Anfänger fo Iwer zu 
verarbeiten ift, wo der Überblick über alle Teile, die zur Kenntnis des Handfchriften: 
wefens gehören, wo die zuverläffige, aufs Notigfte zufammengedrangte und ۱۳۵۱ 0 
lesbare, ja mitrei&ende Darftellung? Wo das von einem bibliothekarifchen Fachmann 
gefchriebene Buch, welches auch den im Handfcriftenwefen Ungeübten zur Befchreibung 
von Handfchriften befähigt? Ich habe feit Paul Lehmanns Lateinifcher Paläographie nichts 
gelefen, was fo viel fdhriftkundiges Wiffen in fo ftraffer Form vereinigt, kenne kein 
Sondergebiet der Bibliotheksverwaltung, das fich einer folchen Einführung rühmen könnte. 
Man muß Häblers ähnlich gedachte, in gleicher Ausftattung erfchienene Inkunabelkunde 
daneben halten, um Wert und Leiftung diefer Handfchriftenkunde voll zu ermeffen. 
Der Verfaffer fchreibt als Bibliothekar hauptfachlich für Bibliothekare. Man braudt 
nicht erft dies Buch gelefen zu haben um zu vwiffen, daß er gerade bibliothekarilder 
Fachmann auf dem Gefamtgebiet der Handfchriftenkunde ift. Umfo mehr muß man ihm 
danken, daß er dies fein Fachwiffen der Allgemeinheit und vor allem dem bibliothe 
karifchhen Nachwuchs zur Verfügung ftellt, was man aus ebenfo berufenem Munde bis 
her noch nicht gehört hat, ja erft jüngít wieder durch eine allzu fparfame Einleitung 
enttäufcht worden ift. Wie aktuell das Thema des Handfchriftenkataloges ift, beweilt ein 
Vortrag auf dem diesjährigen Bibliothekartag; wie wenig zufriedenftellend man es be 
handeln kann, wiffen die Hörer eben diefes Vortrages. Man war bis jetzt, einige viel zu 
kurze Anweifungen ausgenommen und wenn man von den Vorfchriften der preufiíchen 
Akademie für die Katalogifierung der mittelalterlihen deut{chen Handfchriften ablieht, 
(o gut wie ganz auf das eigene Urteil und auf die Benügung publizierter Kataloge als 
Vorbilder angewiefen, wenn man als Bibliothekar oder Gelehrter vor die Aufgabe, 
Handfchriften zu katalogifieren, geftellt war. Über alle dabei auftauchenden Einzelfragen 
mußte man fich an getrennten Stellen orientieren, mußte verfuchen für die Fragen der 
äußeren Ausftattung aus Wattenbachs Schriftwefen das Wefentliche herauszufinden, mußte 
für die Schrift die entweder oberflächlichen oder für rafche Orientierung zu fchwierigen, 
meift auch nicht alle Zeiträume gleich ausführlich behandelnden paläographifchen Dar 
ftellungen durcharbeiten, und ähnlich war es wohl für jedes Teilgebiet der Handfchriften 
kunde. Dem erfahrenen Handfchriftenverwalter ift dies natürlich kein Grund, für fich ein 
folches Buch zu wünfchen; aber den vielen frifch ins Bibliothekswefen Eintretenden, die 
oft von ganz fernítehenden Wilfenfchaften herkommen und doch über diefen Zweig 
bibliothekarifcher Verwaltungsarbeit ein gewiffes Maß von Kenntniffen ausweifen mëllen, 
die an mittleren und kleineren Bibliotheken, wo ein ausgefprochener Handfchriftenfadv 
mann nicht angeftellt fein kann, ploglich vor die Aufgabe geftellt find, Handfchriften zu 
verwalten und zu befchreiben, all denen tat ein folcher Führer not und all diefe werden 
mit Freuden fih ihm anvertrauen und können es getroft. Und das find nicht die eim 
zigen? Nicht umfonft betont der Verfaller, wie Iwer es für den angehenden Willen 
(chaftler in jeder nur irgendwie hiftorifch-«quellenmäßig eingeltellten Difziplin ift, fidh in 
die dukere Form, in welcher mittelalterliche fchriftlidhe Quellen erhalten find, hineinzu 
finden; mit vollem Recht betont er aber auch die Notwendigkeit, bei allen derartigen 
Studien der mittelalterlichen Handfchrift mit kritiihem Können gegenüberzuftehen. Für 
alle diefe Studien ift Lofilers Handfchriftenkunde eine zuverläffige Einführung. Denn die 
in den Vordergrund geftellte Erläuterung, wie Handfchriften zu befchreiben find, ift bei 
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jedem einzelnen Punkt hiftorifch durchgeführt, foda& nicht nur dem Bibliothekar und 
Handfchriftenbefchreiber eine Anweifung gegeben wird, fondern auch jeder andere, der 
ohne große Erfahrung auf diefem Gebiet zu tun hat, Antwort auf feine Fragen findet. 

Der Lesbarkeit kommt es [ehr zuftatten, dah auf einen Anmerkungsapparat falt ganz 
verzichtet wurde. In diefer Einführung ift mit großer Beherrfchung wirklich nur das 
Allerwichtigfte genannt; nur bei den neuelten Erfcheinungen ift dankenswerter Weife 
eine kleine Ausnahme gemacht. Es ift dies nicht der einzige Beweis, daß der Darftellung 
der neuefte Stand der Wiffenfchaft zugrunde liegt. Man erfährt z. B., daß mithilfe der 
Statiftik die bisher unumftrittene Vorrang-Stellung der Münchener Staatsbibliothek zu» 
guníten von Berlin erfchüttert ift. Als Belege angeführte Einzelheiten find meift dem 
Sonderarbeitsgebiet des Verfaffers entnommen, wodurch ihre Beweiskraft befonders [tark 
empfunden wird. Klarer Blick und Unterordnung unter die Sache, der er dient, offen: 
bart fich in des Verfaffers Freimütigkeit, mit der er von Mängeln der bibliothekarifchen 
Handfchriftenverwaltung [pricht. Das gilt befonders für den allgemeinen Abfchnitt, in 
dem vom Wert der Handfchriften, von Anlage und Mängeln der Kataloge die Rede ift. 
Die wiffenfchaftlidhe Öffentlichkeit muß auf diefe Mängel aufmerkfam gemacht werden, 
damit fie felbft auch wieder die Schwierigkeiten beurteilen kann, mit denen [owohl die 
Handfchriftenbibliotheken wie die auf Benü&ung von Handfchriften angewiefenen Gelehr- 
ten zu kämpfen haben. Hier hätte es nahe gelegen, auf das Vorbild hinzuweifen, das 
Frankreich in feinen abgefchloffen veröffentlichten Handfchrifteninventaren gegeben hat. 
Ein derartiger Appell an die Wiffenfchaft ift vielleicht wirkungsvoller als Denkfchriften 
an die vorgeletzten Behörden, in denen die Notwendigkeit gedruckter ۰ 
nt überzeugend dargetan wird — um weiterhin als Notwendigkeit beftehen zu 

leiben. 

Ein Kapitel ift dem mittelalterlihen Einband — die ganze Darftellung behandelt nur 
mittelalterliche Handfchriften — gewidmet: ein Abri& der gefchichtlichhen Entwicklung 
neben einer Befchreibung der technifchen Einzelheiten. Vielleicht ift das Auftreten der 
Verwendung von Pappdeckel für den Einband doch etwas zu [pat angelfett; jedenfalls 
findet fih auch außerhalb Spaniens fchon im 15. Jahrhundert zufammengeklebte ۷۵۰ 
latur als Deckelmaterial. Die blindgeprekten Bande des 12. Jahrhunderts find nach den 
neuelten Feftftellungen nicht nur in England entftanden (S. 37). Auch die Zuweifung auf 
dem Rücken blind gepreßter Einbánde nur von Erfurt hätte vorfichtiger ausgefprochen 
werden mülfen: auch für Nürnberg gilt diefe Eigentümlichkeit, wenn auch mit ۵ 
denen Stempeln (S. 39). Die hiftorifche Darltellung wird bis zu Jakob Kraufe geführt, der 
freilich mit dem Handfchrifteneinband wenig zu tun hat; viel mehr üblich war das Neus 
binden mittelalterlicher Handfchriften in den Jahrhunderten der großen privaten Biblio: 
philen und deshalb hätten die großflächigen roten Maroquinbände mit Goldrandung und 
höchftens noch Supralibros einen Hinweis verdient. 

Weitere Kapitel behandeln Schreibftoff, innere Einrichtung und Schrift. Die erítgenann: 
ten Abíchnitte enthalten vor allem technifche und methodifche Hinweife von hohem 
kritiihem Wert; der in dem Schriftkapitel gegebene Überblick über die Entwicklung 
der Schrift in den mittelalterlichen Handfchriften ift das zur Einführung in die Paläo- 
graphie Geeignetfte, was bisher gefchrieben ift. Ohne den Problemen auszuweichen, führt 
Löffler mit ruhiger Sachlichkeit auf gangbarem Pfad durch das Geftrüpp der üppigen 
Literatur des Gebietes. Die Rezepte zur Altersbeftimmung, die es gibt, erhalten ihren 
Wert durch die hiftorifhe Fundierung, die Einreihung der Einzelerfcheinung in die 
Gelamttendenz der Schrift. Vor allem die Zeit nach der Blüte der karolingifchen Minus: 
kel — die Löffler romanifch nennt — und die gotilche Zeit werden ausführlich gewürdigt, 
zum erften Mal in einer der Behandlung früherer Schriftperioden angemeffenen Weife, 
in berechtigter Rücklicht auf die Bedeutung gerade der hoh» und fpätmittelalterlichen 
Schrift far die Handfchriftenkunde. An diefen Stellen wird fo recht deutlich, mit welchem 
Blick für die Praxis der Bibliotheken und die Bedarfniffe der Wiffenfchaft von heute 
das Buch gefchrieben ift. Ein Überblick über Leitbuchltaben einzelner Jahrhunderte und 
charakteriftifhhe Formen einzelner Budiftaben befcließt den Schriftabfchnitt, der wohl 
am meilten zu Rate gezogen werden wird. Ähnlich meilterhaft ift das Kapitel über die 
künftlerifhe Ausftattung mit Miniaturen und Initialen. Man wird auch hier allerdings 
auf die Möglichkeit verweifen, grundlegende Spezialwerke, etwa jet Goldfchmidt, zu 
lefen — was freilich far die Initiale nicht fo einfach ift wie für die Miniatur —; das 
gegen wird dem letten Kapitel, das vom Text handelt, nichts ähnliches an die Seite zu 
ftellen fein. Dankbar nimmt man vor allem die Kriterien für verfchiedene Bibelfaffungen, 
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die Aufzählung und Befchreibung der kirchlichen Handfchriften auf. Auch hier ift außer 
dem Inhaltlihen die äußere Erfcheinungsform berückfichtigt, die Art der Überfchrift 
etwa, das Initium und das Explicit, ftets unter dem Gefichtspunkt der Verzeichnung für 
Handfchriftenkataloge. Bei der Behandlung der Erwähnung aller Veröffentlichungen aus 
einer beftimmten Handfchrift und über fie wird auch die Frage geftreift, wie die wiffen- 
{chaftliche Welt, fpeziell die befittende Bibliothek, fich diefe Angaben verfchaffen kann; 
es ift wohl zu optimiltifch gefprochen, wenn an allen Bibliotheken mit nennenswerten 
Handfchriftenfammlungen [ichere Maßnahmen dazu vermutet werden. Es wird wohl lange 
fo bleiben, wie es kurz davor ausgefprochen ift, daß der gute Wille der Handfchriften- 
befi&er die Hauptrolle dabei [pielt. Nur eine erftrangige bibliographifche Zentrale könnte 
die Überwachung beforgen und die Mitteilung an die betreffenden Bibliotheken über: 
nehmen. Uber ein Regifter der Handfchriftenbenuger wird (neben der Einzeichnung der 
Benußer in die einzelne Handfchrift) auch eine große Handfchriftenfammlung im all. 
gemeinen nicht hinauskommen. Auf die technifchen Einzelheiten folcher Fragen einzu- 
gehen liegt nicht im Plan des Buches; man konnte fonft vieles aufzählen, was man vers 
mißt: Handfchriftenpflege, Schuß gegen Infekten und Paraliten, gegen Zerfall des Papiers 
und was der Dinge mehr find, die nur den bibliothekarifchen Fachmann interelfieren. 
All diele Fragen find mit der Überlegenheit des kritifhen Kenners ausgewählt: fo 
find der Palimpseftphotographie einige Seiten gewidmet, da ihre Bedeutung bei keiner 
Spezialwiffenfchaft Halt macht. Am Ende ftehen [tatt ausführlicher Regeln ein paar gut 
gewählte Proben von Handfchriftenbefchreibungen aus veröffentlichten Katalogen vers 
fchiedener Art. Ein Buch, das mit folch befonnenem Urteil einen vielfeitigen Stoffkomplex 
zum eríten Mal meiftert, das bei aller Vorficht im Ausdruck die fichere Führung des 
Kenners zeigt, wird erfolgreich feinen Weg gehen. Schreiber. 


Kuhlmann, Fritz. Die Kunft der Feder. (Dekorative Schrift, Federornament und bilde 
haftes Geltalten im Geifte der Arbeitsfchhule und der künftlerifchen Erziehung.) 
Zweite, lehr bereicherte Auflage [3. und A Taufend], unter befonderer Berückfich- 
tigung der neuzeitlichen Strömungen. Mit vielen, zum großen Teil farbigen Schüler- 
und Künlftlerarbeiten. Dürrfche Buchhandlung. Leipzig. 1929. 116 S. 8°. 


Fritz Kuhlmann ift unfern Lefern kein Unbekannter. Ift er doch Mitarbeiter an unferem 
„Archiv für Schreibe und Buchwefen* und hat in ihm [chon manche wichtige Anregung 
gegeben. So werden viele es begrüßen, daß er fein Buch „Die Kunft der Feder“ nun in 
neuer Auflage herausbringen konnte, und zwar in einer Äusftattung, die wir befonders 
dankbar hervorheben möchten. Einband, Geleitwort, Einleitung und Schluß und die Kapitel- 
überfchriften find in Kuhlmannfchen Zügen gefchrieben und fagen damit mehr als viele 
Worte, was Kuhlmanns Arbeit bedeutet. Die Einleitung handelt von der Feder und ihrer 
Kunftkraft. In neun Kapiteln wird dann der Stoff behandelt. (1. Kapitel: Vom ۰ 
erzieherifchen Wert der Schrift. 2. Kapitel: Vom Werdegang der Schrift. 3. Kapitel: Von 
den Problemen und Prinzipien des Unterrichts. 4. Kapitel: Die Praxis des kunfterzieh- 
lichen, arbeitsfchulgemäßen Unterrichts. [Antiqua, Lateinfchrift; gerundete Antiqua, Unziale; 
gebrochene Schrift, Gotifch; gefchweifte Schrift, Fraktur; Schriftausdruck der neueften 
Zeit.] 5. Kapitel; Die Entwicklung der Verkehrs- zu einer dekorativen Schrift. 6. Kapitel: 
Befondere Uebungen der Gefchmacksbildung. 7. Kapitel: Vom Federornament und bilde 
haftem Geftalten. 8. Kapitel: Praktifche Verwertung der Federkunft in Schule und Leben. 
9. Kapitel; Über Schreibgeräte und anderes.) Schluß : Schriften, deren Studium zu empfehlen 
ift. Jedem Kapitel find wertvolle Beifpiele, zum Teil auch Gegenbeifpiele beigegeben, fo 
daß auch dadurch das Buch eine ganz befondere Anerkennung fordert. Wir wünfchen, 
daß das Buch möglichft viel beachtet und ftudiert wird. Die Gleichgültigkeit weiter Kreife 
gegenüber unlerer Schrift muß verfchwinden, das find wir uns und unferer Kultur fchuldig. 


Ett Göteborgstryckeris Första kvartssekel Isacsons 1903—1928. Utgiven av Oscar 
Isacsons Boktryckeri Aktiebolag, Göteborg. 1928. 96 S. ۰ 

Eine prächtig ausgeltattete Jubilaumsíchrift, deren zum Teil vierfarbiger Bilderfdhmuck 
befondere Beachtung verdient, weil er mehr als viele Worte einen trefflichen Einblick ín 
. die Arbeit der Jubilaumsfirma gibt. Der Abfchnitt „Bok- och Reklamtryck“ ift befonders 
inftruktiv. Die beiden Abfchnitte „Om Gutenbergs Konst* und „Om Senefelders Konst* 
find mit den Bildern Gutenbergs bezw. Senefelders gefhmüct. Das Buch ift keine der 
landläufigen Jubilaumsfchriften, fondern bietet mehr als man gemeinhin erwartet, fo daß 
wir gern darauf aufmerkfam machen. 
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College Training in Printing. Department of Printing Carnegie Institute of Technology 
Pittsburgh, Pennsylvania 1928. 

Der Bericht beginnt mit einer warmen Empfehlung des Druckerberufes. Gute Typos 

graphen feien fo gelucht, daß die jungen Leute beim Verlaffen der Schule fofort führende 
tellungen in der Induftrie bekamen, Dabei könne die Schule nur einen kleinen Teil des 
wirklichen Bedarfs decken. — O glücliches Amerika! 

1913 wurden am Carnegie-Inftitut die erften Kurfe für Typographie abgehalten. Daraus 
hat fich allmählich eine große felbftandige Schule entwickelt, befonders als 1927 die United 
Typothetae of America ihre eigene Schule in Indianapolis fchloffen und ihre Lehrmitel 
und Kapital zum Ausbau des Carnegieunternehmens zur Verfügung [tellten. Die Schule 
befitzt jetzt eigene Gebaude mit gut ausgeltatteten Unterrichtsräumen und Mafchinen- 
falen (u. a. etwa zwanzig Setzmafchinen und zehn Preffen der veríchiedeníten Typen). 
Außerdem bringt die Teilnahme der United Typothetae den Vorteil dauernder Fühlung 
mit der Induftrie. 

Die Ausbildung erftreckt fich auf die techniiche, kaufmännifche und künftlerifche Seite 
des Berufes. Außerdem können auch die allgemein bildenden Vorlefungen des technifchen 
Inftituts befucht werden. Der Lehrplan ift fehr reichhaltig und bietet Unterricht in allen 
modernen Reproduktionsverfahren. Die Schule hat vier Arten von Lehrgängen. Der Haupt: 
kurs vermittelt in vier Jahren eine Kenntnis aller Zweige des Berufes und gibt als Abfchluß 
den Grad eines Bachelor of Science in Printing. Daneben bieten kurze Spezialkurle eine 
eindringendere Schulung auf einzelnen Sondergebieten. Ein dritter Lehrgang dient der 
Ausbildung von Lehrern des Buchdrucs an Handels: und Gewerbefchulen, deren es in 
den Vereinigten Staaten etwa zweitaulend gibt. Schon beruflich Tätige können fich auf 
einzelnen Gebieten in Abend» und Sommerkurfen weiter bilden und gelegentlich halten 
auch tüchtige Fachleute Gaftvorlefungen über ihre Spezialgebiete. Reinhard Fink. 


Efcher, Hermann. Was es in einer Bibliothek zu tun gibt. Zürich 1928. 29 Seiten. 8? 

Der vor der Gefellfchaft der Freunde der Zentralbibliothek Zürich gehaltene Vortrag 
feffelt jeden, dem einmal die im Titel geftellte Frage durch den Kopf gegangen ift, und 
ift durch feinen reichen fachlichen Inhalt geeignet, die Anfichten von der Tätigkeit des 
Bibliothekars zu korrigieren. Bieten doch die mancherlei ftatiftiichen Angaben, die meift 
dem Betrieb der Zentralbibliothek Zürich entnommen find, felbít dem Fachmann noch 
mancherlei des Neuen, Intereffanten, Verwertbaren. Denn mit vielen Beifpielen aus der 
Praxis wird ein Verwaltungsapparat erläutert, der weithin als vorbildlich gelten kann; dazu 
kommen anregende Bemerkungen über die Aufgabe der Zentralbibliothek und mancher 
Hinweis auf die in ihr aufgehäuften Scháte. Wer dazu die gefchilderte Bibliothek kennt, 
wird außerdem noch betonen, daß die Darítellung ohne Schönfärberei, ohne Uberfchagung 
des Berufes und der eigenen Leiftung ihre Anziehungskraft ausübt. Schreiber. 


Pehle, Max: Berliner Mufeumswanderungen. 1. Teil. L. Oehmigke's Verlagsbuch» 
handlung, Berlin SW 61, Gitíchinerftr. 106a. 64 S. 8°. 

Mufeumsführungen find nicht fo einfach als fie ,ausfehen*. Man muß fich auf das 
Publikum einftellen, das geführt werden foll. Das vorliegende kleine Buch widmet fich 
den Schülerbefuchen und den Laienführungen, alfo einem befonders [chwierigen Gebiet des 
Mufeumswefens. Man kann natürlich gar manches einwenden gegen die oder jene Aus: 
führungen, die Abficht, die die kleine Schrift verfolgt, ift in jeder Beziehung lobenswert. 
Sobald mehrere Bändchen vorliegen, werden wir ausführlicher auf fie zurückkommen. 
Für heute muß eine kurze Uberficht des Inhalts genügen. Es find folgende Abícdhnitte 
in dem Buch enthalten: Ein Gang durch die Ruhmestaten der Brandenburgifch-Preußi- 
fchen Gefchichte (Ruhmeshalle im Zeughaus); die Entwicklung der Kriegswaffen von der 
frankifchen Zeit bis in das 18. Jahrhundert (ein Gang hauptlachlich durch das 1. Stocks 
werk des Zeughaules); Zur Kulturgefchichte des Mittelalters (ein Befuch im Maárkifchen 
Mufeum); ein Spaziergang durch Alt-Kölin in Alt-Berlin mit aníchlie&ender Betrachtung 
der Bilder aus Alt-Berlin im Markifchen Mufeum; Ein Gang durch die vaterlandifche 
Vorgefchichte (Markifches Mufeum). 


Streicher, Hubert: Die graphifchen Gaunerzinken. Mit 194 Textabb. Wien: J. Springer, 
1928. (81 S.). Kriminologifdhe Abhandlungen H. 5. 

Seitdem der Kriminologie als wefentliches Hilfsgebiet der Strafrechtswiffenfchaft in der 
Strafrechtspraxis größere Anerkennung zuteil wird, hat auch die Literatur auf diefem 
Gebiete erheblich zugenommen. Hierzu ilt zu rechnen die Abhandlung H. Streichers, Pro» 
feffor an der Univerfität in Wien. 
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Gegenftand der Abhandlung find die graphifchen Gaunerzinken, eine Bilder» und Zeichen» 
fchrift zur fchriftlichen Verftandigung des Gaunertums. Sie bilden den Gegenfag zu der 
Jadzinken*Zeichenfprache, den phonifchen Zinken-Warnungsfignalen u. a. Etymologifch ift 
der Ausdruck ,Zinken* von dem mittelhochdeutfchen ,Zinke* = ,Zacke*, zackiges Zeichen, 
der herrícdhenden Auffaffung gemäß abzuleiten. Das Wort wird in verfchiedenen, dem 
Gaunertum geläufigen Bedeutungen gebraucht, zuerft in einer, Rotwelfchen Grammatik, 
eine kurke Anleitung und Eröffnung der heimlichen, jet landtleufigen Bettler“ u. f. ۰ 
(etwa 1515 gedruckt) und zwar als ,Zinker* = Henker. Der Verfaffer behandelt ۱ 
eingehend die Gefchichte der graphifchen Zinken. Nach Avé-Lallemant (das deutfche 
Gaunertum, Leipzig 1858—1862) find die erften Grundlagen in den alten Kabbaliften- 
{chriften zu fuchen. Zur Verwendung der Zinken als [pezififches Verftändigungsmittel des 
Gaunertums hat insbefondere der Umftand beigetragen, daß zur Zeit ihrer Einführung 
das Analphabetentum unter den Gaunern ftark verbreitet war und auch ihre banden- 
mäßige Organilation eines [chriftlichen Verftändigungsmittels bedurfte. Unter den eigent 
lichen Quellen ift die ältefte „der Mordtbrenner Zeichen vnd Lofunge, etwa bey 
Dreyhundertundviergig ausgeíchickt...* (1540). Während die alteften Mordbrennerzinken 
reinen Zeichencharakter haben, zeigen die Zinken vom Jahre 1559 [chon bildmäßige Dar» 
ftellung. Für das 17. und 18. Jahrhundert find die Zinkenquellen karg. Erft die Karmayer- 
fhe Sammlung (1820—1840) bringt wieder reichten AuffchluK und abgefehen von 
AvésLallemant, der über einzelne Zinken berichtet, in den le&ten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts die Schriften und Sammlungen von Hans Groß und M. ۱ ۰ 
Der gefchichtlichen Betrachtung folgt ein reichgegliedertes Syftem der graphifchen Zinken, 
erläutert durch ergiebige bildliche Darftellungen. Es werden die allgemeinen Gaunerzinken 
und dann die Sondergruppen einer Betrachtung unterzogen. Unter den allgemeinen Gauner- 
zinken wird zunachi{t die Karmayerfche Sammlung eingehend behandelt und hierauf die 
modernen Zinken dargeftellt. Die Darftellung der Karmayerfchen Sammlung zerfällt in 
die Einzelzinken und in die zulammengelfetten Zinken. Nach kurzer Erörterung der Einzel» 
zinken als Zinkenzeichen — fie betreffen das Alltags: und Berufsleben des Gaunertums 
— wendet fich der Verfaffer den Einzelzinken als Bilderzinken zu. Diefe weifen auss 
drucsvolle Ubereinftimmungen mit der Entwicklung der Schrift, insbefondere den primis 
tiven Bilderfchriften, fo der altägyptifchen Hieroglyphenfchrift, der altchinefifchen Bilder» 
{chrift Ku-wen und ferner den Analphabetenfchriften auf. Im einzelnen wird nun die uns 
mittelbare bildliche Darftellung und dann die fymbolifche Darftellung der Zinken dare 
gelegt. Le&tere umfaßt den größeren Teil der Zinken. Der Verfaffer unterfcheidet zwilchen 
der se er auf [prachlicher Grundlage (z. B. Verrat = Hand mit ausgeftrecktem 
Zeigefinger), des Ganzen durch einen Teil (z. B. Pferd = Hufeifen), des Darzultellenden 
durch ein ihm typifches Merkmal (z. B. Gottesdienft = Kelch mit Hoftie), des Inhalts durch 
den Trager (z. B. Kopf mit Zweifpi als Vertreter der Obrigkeit) u. f. w. Den Einzelzinken 
ftehen die zufammengefe&ten Zinken gegenüber, die zu kleineren und größeren Mittei- 
lungen beftimmt find. Im Gegenfa zur Karmayerfchen Sammlung find nun die moder» 
nen Zinken in der Hauptíache harmlofe períonlíche Wegweiferzinken mit Datumsangabe; 
infolge der modernen Polizeieinrichtungen erfcheint die Verwendung der alten Mitteilungs- 
zinken dem Gaunertum bedenklich. Sie ftellen eine Art von Meldezettel dar, um für die 
nachkommenden Angehörigen und Freunde Anhaltspunkte über den gegenwärtigen Auf» 
enthaltsort zu geben. Die letten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts zeigen den Übergang 
von der bildlichen zur handfchriftlichen Darftellung, einige Beifpiele aus den Sammlungen 
von H. Groß und H Sducovit& werden angeführt. Die Zinken des 20. Jahrhunderts find 
zum großen Teil kombinierte Perfonen: und Wegweiferzinken; bezeichnend ift, das dabei 
mit Vorliebe die Namen aktueller Filmfchaufpieler verwendet werden. Als Sondergruppen 
werden endlich die Bettler», Zigeuners und Handwerkerzinken behandelt. Unter den Zigeuner» 
zinken (vgl. H. v. Wlislocki, Aus dem inneren Leben der Zigeuner. Berlin 1892.) überwie- 
gen die plaltilchen Zinken (Strohhalme, Holz mit Einfchnitten); unter den graphifchen Zinken 
wird am häufigften ein fchraffiertes Dreieck verwendet, das eine Harfe darftellen foll 
und angebracht wird, wenn der Zigeuner eine Nacht unter Dach zugebracht hat. Für das 
Erkennen und Löfen der Zinken, auf das der Verfaffer am Schiuffe zu [prechen kommt, 
ift nicht nur der gemeinfame Ideenkreis der Gauner, fondern hauptfachlich auch Verein: 
barung, Übung, Erfahrung und die Abftimmung auf gemeinfamer Grundlage, wie es in 
einem kleinen Perfonenkreife möglich ift, beftimmend. 

Seit der Veröffentlichung der Zinken der Freiltädter Handfchrift durch Hans Groß ift, 
abgelehen von wenigen Ausnahmen, weder neues Material veröffentlicht, noch find die 
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vorhandenen Sammlungen verarbeitet worden. Die Abhandlung Profeffor Streichers, tn 
welcher neues Material, begründet durch eine nicht unbeträchtliche Zunahme 16۴6 ۰ 
zinken, verwertet wird, und die vorhandenen Sammlungen kritifch verarbeitet werden, ift 
mit reichfter Sachkenntnis und in leicht faßlicher Form gefchrieben. Sie bietet nicht nur 
far die Kriminologie und Gefchichte des Gaunertums, fondern auch wegen ihres Zufammen: 
hanges mit der Gefchichte der Schrift für diefe einen wertvollen Beitrag. H.Treplin. 


Abbildungen aus: Hubert Streicher, Die graphifchen Gaunerzinken. (Verlag 


Julius Springer, Wien.) 
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Brauner, Ludwig. Illuftriertes Büromafchinen -Dauer-Lexikon in Kartenform und 
Bezugsquellenkarten für Organifationsgeráte. Organifations*Verlagsgefellíchaft m. 
b. H. (S. Hirzel) Berlin W 66, Leipzigerltraße 115-116. 

Diefes in Kartothekform hergeftellte Lexikon ift in mehr als einer Beziehung fehr be» 
achtlich. Die Idee, für diefes Lexikon die Kartenform zu wählen, ift recht glücklich. und 
kann manchem modernen Nachfchlagebuc ein Vorbild fein. Leicht handlich, fchnell aber» 
fichtlich, dauerhaft und felt, das find die Hauptmerkmale. Überrafchend ift aber die große 
Zahl der Karten mit den detailifierten Angaben. Ein alphabetifches Sachregifter zum 
Gefamtinhalt erleichtert die Benutzung außerordentlich, zumal es nach fachlichen Schlag: 
wörtern angelegt und bis ins einzelníte ausgearbeitet ift. 


Bilderhefte des deutfchen Often. IV. Heft: Die Silberbibliothek des Herzogs Albrecht 
in Königsberg. Von Alfred Rohde. Gräfe & Unger Verlag, Königsberg i. Pr. 1929. 
4 S. und 8 Tafeln. 

Jeder Bücherfreund wird fich über diefes prächtige Heft freuen. Anlablich des 350» 
jährigen Jubiläums der Albertus» Univerlität hatten bereits im Jahre 1894 uns Paul Schwenke 
und K. Lange auf die Silberbibliothek Herzog Albrechts von Preußen und feiner Gemahlin 
Anna Maria aufmerkfam gemacht. Während des Weltkrieges wurden wir an diefe Silber» 
einbande wieder erinnert, als fie von Königsberg nach Berlin gebracht wurden. Daß 
Gräfe und Unger in ihren ,Bilderheften des deutfchen Often* nun mit acht prächtigen 
Tafeln diefe Silbereinbände einem weiteren Kreis bekannt macht, ift fehr zu begrüßen, 
zumal der Preis des Heftes ein recht geringer ift. 


Haringer, Jákob. Leichenhaus der Literatur. Oden über Goethe. Berlin. Der Strom. 
1928. 14 S. (Die Einfiedelei Nr. 5-7.) 

Ift es abfurd, wenn man, einen Sinn hinter dem Titel fuchend, zuerít an Bibliotheken 
denkt? Es ift aber kein Sinn dahinter, alfo auch keine Bibliothek, fondern Haringer 
[chlägt tolle Purzelbaume über eine Reihe Toter oder von ihm Totgefagter aus dem Reich 
der Literatur und vergibt, daß [elbft im Leichenhaus die Toten noch die Hauptrolle fpielen 
und nicht die noch fo unanftändig fich gebardenden Lebendigen. Mit einigen Raketen 
zweifelhafter Geiftigkeit überftrahlt man noch nicht, was man mit feinem eigenen Schmutz 
beklext hat; die Kloake [eines Sprachfchatzes lehrt, in welcher Art Haringer feine „geiftige 
Notdurft verrichtet“. Man müßte bellere Proben haben um ihm zu glauben, daß er nicht 
tue, was er von den anderen fagt : Statt zu leben, [chmieren fie Bücher. Bei den anderen 
entítehen Bücher, bei ihm Gefchmier. Und wie ilts mit dem Trog, aus dem zu viel Saue 
freffen? Auch denen kann's zu eklig werden. Es gibt keine beffere Stütze für die Zenfur 
als diefe Bruchftücke vom Darminhalt eines „Lilateraten“. Schreiber. 


Peffler, Wilhelm: Das Heimatmufeum im Deutfchen Sprachgebiet als Spiegel 
deutfcher Kultur. Veröffentlihung des Werkbundes für Deutícdhe Volkstumss 
und Raffenforfhung. München: J. F. Lehmann 1927. 158 S. u. 52 S. Illuftr. Preis: 
kart. 12.—, geb. 14.-- Mk. 


Die Heimatmufeen haben in letter Zeit eine erfreuliche Förderung von vielen Seiten 
erfahren. Und das mit Recht. Neben dem vielen Anderen, was gefchaffen wurde und 
gelchaffen wird, was wohl kaum allzulange Beftand hat, haben wir hier eine Bewegung 
vor uns, die unfer aller Beifall finden muß. Der Verfaffer des vorliegenden Buches 
zeigt, daß er fich der fdhónen Aufgabe wohl bewußt ift, die hier lockt, mitzuarbeiten. 
Wenn man auch nicht reftlos mit feinen Ausführungen einverltanden fein kann — bei 
welchem anderen Buch ift das der Fall! —, ein Verdienft wird dem Buch immer bleiben: 
Die Heimatkenntnis und Heímatliebe wird es weithin fördern und in vieler Beziehung 
Mitarbeit in richtige Bahnen lenken. Man [part es den Ausführungen an, daß fie mit 
einer ehrlichen Begeifterung gefchrieben find, die mitrei&t. Der Stoff ift in 11 Abteilungen 
geteilt: 1. Ziel und Aufgabe der Heimatmufeen. Bildung des Volkes, Bergung gefährdeten 
Kulturgutes, Heimatliebe und Volkstumserneuerung. 2. Die Pflichten von Staat und Provinz, 
Kreis und Gemeinde gegenüber den Heimatmufeen. 3. Die Anteilnahme der Bevölkerung. 
4. Die Einteilung und die Hauptformen des Heimatmufeums. 5. Das Sammeln. 6. Die 
Vorführung im Mufeum. 7. Weitere Förderung der Volksbildung. 8. Das Heimatmufeum 
im Dienfte der Wiffenfchaft. 9. Mufeum und Denkmalspflege. 10. Neubelebung heimilcher 
Überlieferungen. 11. Das Zufammenarbeiten mehrerer Mufeen. Recht dankenswert ift 
der Bilderteil, der 100 Abbildungen nach guten Aufnahmen in guter Reproduktion bringt. 
Eine folche Orientierungsmöglichkeit fchafft immer Nuten. 
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Winkler, Friedrich. Die flämische Buchmalerei des XV. und XVI. Jahrhunderts. Künftler 
und Werke von den Brüdern van Ey« bis zu Simon Bening. Mit 91 Lichtdruck- 
tafeln. Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 210 S. ۰ 


Far die Erforfchhung der Buchmalerei ift noch viel zu tun. Jedes Buch, das zur Ge 
{chichte der Buchmalerei Baufteine beibringt, ift deshalb aufs wärmfte zu begrüßen, zumal 
wenn es, wie das vorliegende, wirklich wertvoll ift. Der Handfchriftenraum in 166 ۲ 
Königlichen Bibliothek hat dem Verfaffer wichtigftes Material an die Hand gegeben, aber 
auch fonft ift er fyftematifdà den Handfchriften nachgegangen, hat fie notiert und unter» 
fucht. Diefe Sammeltätigkeit an und für fich fchon ift dankenswert. Friedrich Winkler 
geht aber weiter. Die Fragen nach dem Urheber der Miniaturen und dem Zeitpunkt ihrer 
Entftehung find ihm wichtig. Er laßt fih von den entgegenftehenden Schwierigkeiten 
nicht abfchrecken. Auch die peffimiftifchen Anfchauungen anderer Forícher auf unferem 
Gebiete halten ihn nicht ab, ftilkritifche Studien zu machen und das Ergebnis zu ver: 
werten. Reich ift der Bilderfchhmuck des Winklerfdhen Werkes, und doch ift es kein 
Bildermaterial, das unfyftematifch aneinandergereiht ift. Was veröffentlicht ift in anderen 
Werken, wird ergänzt, was bis jet wenig bekannt oder gar nicht bekannt war, ift er» 
freulicherweife befonders reichlich vorgeführt. Die Einleitung und der gefchichtliche Rock, 
blick ermöglichen ein rafches Orientieren in einer Klarheit, die man felten trifft. Den 
größten Teil des Buches nimmt das Verzeichnis der Werke der Künltler ein. Es ift das 
kein gewohnliches Verzeichnis, fondern eine kritifchhe Würdigung, eine Auseinander- 
fe&ung mit anderen Meinungen, eine Befchreibung der Miniaturen mit vielen Literatur» 
angaben. Wer noch nicht weiter in die flämifche Literaturmalerei eingedrungen ift, be» 
kommt einen vielfeitigen Eindruck. Es werden ihm Kenntniffe vermittelt, die er kaum 
irgendwo findet, es werden Fragen aufgeworfen, die zum weiteren Studium anregen, 
kurz die flämifche Buchmalerei fteht plößlich viel klarer und deutlicher vor unferem 
Auge. Seite 155ff. enthalten ein Verzeichnis der Handfchriften nach Orten, das um ۲ 
Genauigkeit willen für immer von Bedeutung ift. Das überaus wertvolle Buch fchließt 
mit einem Verzeichnis der Künttler. 


Meyers Lexicon. Siebente Auflage. In vollftändig neuer Bearbeitung. Mit etwa 5000 Texts 
abbildungen und über 100 Tafeln, Karten und Textbeilagen. Zehnter Band: Red» 
nung — Senfedern. Bibliographifches Inftitut, Leipzig, 1929. 1724 Sp. 


Rafch ift dem neunten Band von Meyers Lexicon der zehnte gefolgt, dem diefelben 
Vorzüge eigen find, wie feinen Vorgängern. Eine unendliche Fülle von Stoff liegt wieder 
vor uns, dabei fo vieles, was zu wiffen nottut. Unfere heutige Zeit mit ihren ۰ 
zungen bringt von felbft neue Begriffe, neue Tatfachen, neue Anfchauungen. Gewilfenhaft 
ift all dem nachgegangen, fo daß jeder von uns fih auch über das Neuelte orientieren 
kann. Eine große Anzahl wichtiger Artikel find im zehnten Band vorhanden, von denen 
wir nur die wichtigeren aufführen möchten. Die Artikel ,Reichsbank* und „Reichsbe- 
hörden“ orientieren rafch und zuverläffig. Die ,Uberficht der Reichsgefete bis März 1929* 
bringt die wichtigften Gefetje des Deutfchen Reiches mit Datumangabe. Über den „Reichs- 
tag“ (Reichstagswahl, Gefchäftsordnung des Reichstages, Aufwandsentfchädigung der Mite 
glieder des Reichstages) erhalten wir genaue Auskunft. Beachtenswert ift der Artikel 
über die Reichswehr. Die Bildtafeln zur „Reklamekunft“, „Reitkunft“, zu den „Rekon» 
Itruktionen fossiler Tiere“ find recht inftruktiv. Der Artikel „Religion“ ift mit 4 wert 
vollen Karten verfehen. Über Renaiffance werden wir gut unterrichtet, wozu die Ab» 
bildungen zur Baukunft und Bildhauerkunft das ihre beitragen. Auf den Artikel „Repa- 
rationen* fei befonders hingewiefen. Die gut ausgeführten Karten: Ruhrgebiet, Rheinland, 
Rheingau werden viele freudig begrüßen. Was über „Rinder* mit den dazu gehörigen 
Bildtafeln gefagt ift, fteht voll auf der Höhe. Von dem Artikel ,Rokoko* gilt dasfelbe 
wie von dem Artikel Renaiffance. Reich ausgeftattet ift der Artikel „Rom“ mit Abbildungen 
und Tafeln. Für den Artikel „Römifche Kunft“, mit feinen fchónen Bildtafeln, kann man 
nur dankbar sein, ebenfo für den über ,Romilfche Kunft* und die vielen lich ۰ 
den Mitteilungen über das romilche Reich, das römifhe Recht, über 
katholifche Kirche ufw. Die Artikel „Röntgenftrahlen, Röntgentechnik“ ufw. bringen viel 
Wiffenswertes. Die Nachrichten über Rumänien find recht eingehend. Was über Rund» 
funktechnik gelagt ift, wird viele intereffieren. Auf den Artikel ,Runen* machen wir 
unfere Lefer befonders aufmerkíam, ebenfo auf den Artikel „Ruffifhe Schrift“. Daß 
über das rullilhe Reih und was mit ihm zufammenhángt, ausführliche Mitteilungen 
gemacht werden, liegt ganz im Charakter des Meyerfchen Lexicons. Über ,Sachfen* wird 
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mit zahlreichen Abbildungen ausführlich berichtet. Wichtig find die Mitteilungen über „Salz“. 
Die 4 Karten zum Artikel „Säugetiere“ find [ehr lehrreih. Was in einer [echsleitigen 
Beilage mit Abbildungen über den Schädel des Menfchen gelagt ift, ift außerordentlich 
dankenswert. Auf die fchönen Tafeln zum Artikel „Schädlinge“ fei befonders hingewielen. 
Sehr ausführlich wird über das „Schaf“ gehandelt. Schiff und Schiffsbau und was alles 
fonft mit dem Schiff zufammenhangt, haben eingehende Befprechung erfahren. UberSchiller 
ift in Kürze alles Wichtige zufammengeftellt. Den Artikel „Schmetterlinge“ begleiten drei 
[chöne Tafeln. Ebenfo finden wir beim Artikel „Schmuck“ gute Abbildungen. Uber 
Schottland werden wir gut unterrichtet. Die Lefer unferes „Archiv für Schreib» und Bud» 
welen“ werden die Artikel, die mit dem Schreibwefen zufammenhängen, mit belonderer 
Aufmerkfamkeit verfolgen. Eine vierleitige Beilage trägt die Überfchrift ,Schreibkunlt'. 
Was darin gefagt wird, ift im großen ganzen richtig, dah aber als Literatur nur Rudolf 
Blanckert genannt wird, ift kaum zu billigen. Eine vierfeitige Beilage mit 14 Abbildungen 
ift den Schreibmafchinen zuteil geworden. Der Artikel ,Schreibunterricht* will nicht be 
friedigen. Sehr zu begrüßen find die Alphabete einiger wichtiger Schriften und die Tafel 
„Die Entwicklung unferer Schrift“. Wie dringend notwendig unfere Arbeiten zur Ge 
fchichte der Schrift find, zeigt der Artikel „Schrift“, in dem dies oder jenes richtigzultellen 
wäre, deffen Literaturangaben vor allem etwas genauer fein müßten. Der Schriftgieferei 
find zwei Tafeln gewidmet. Eine fechsfeitige Beilage ijt den Schuteinrichtungen der Tiere 
und Pflanzen gewidmet. Die Mitteilungen über Schweden find in vieler Beziehung dan 
kenswert, ebenío diejenigen über die Schweiz. Außer den genannten Artikeln ift eine 
Unfumme von Mitteilungen in diefem Band enthalten. Viele, die irgendeine Auskunft 
haben wollen, fuchen diele in mühfamfter und zeitraubendfter Weife, ftatt daß fie zu 
den Bänden von Meyers Lexikon greifen, die fchnell und überlichtlich orientieren. Wer 
Meyers Lexikon regelmäßig zu Rate zieht, wird fich bald bewußt, welch großes Hilfsmittel 
dasfelbe ift. Die Anfchaffung desfelben lohnt fich vielfach. 


Bücherbefprechungen. 


Dorn, Wilhelm. Meil-Bibliographie. Verzeichnis der von dem Radierer Johann 
Wilhelm Meil illustrierten Bacher und Almanache. Berlin 1928. Im Verlag von 
Gsellius. 339 S. 89. 

Die Literatur über Bücherilluftrationen mehrt fich erfreulih. Man darf wohl fagen, 
dah von einer Anzahl guten, kleineren Schriften abgefehen, nichts von Bedeutung bis 
jet gefchaffen wurde. Der Überblick über das, was im Laufe der vielen Jahre geleiltet 
worden ilt, ift keineswegs leicht. So ift jede Bibliographie zu begrüßen, die hier helfend 
einfpringt. Das vorliegende Buch ift aber weit mehr als ein blokes Hilfsmittel und in 
folgedessen mehr als fo manches andere [ehr beachtlich. Die Abgrenzung gegen Chodo 
wicki ift glücklich, der Lebenslauf Meils dankbarft zu begrüßen, am wichtigíten ist abet 
doch die Bibliographie. Wie wenige kennen Meil und fein Schaffen! Verlag wie Ver 
faffer haben fich mit diefer Bibliographie ein dauerndes Verdienft erworben. 


Navarre, A. Almanach Sténographique 1929. 97, Avenue La Bourdonnais, 
Paris VII. 48 S. kl. 89. 

Im 28. Jahrgang liegt uns diefer kleine Almanach vor und hat noch denfelben Rei 
wie vor dem Kriege. Befcheiden tritt er auf, bringt aber (rop feines kleinen ۵ 
eine große Anzahl Adreffen, die zu kennen uns wertvoll ift. Daß ich den Almana 
nach fo viel Jahren wieder einmal sehe, ift mir eine Freude. Am. 


Ville Congrès international de Sténographie. Bruxelles 4-8 Aout 1927. Inftitut 
Royal Sténographique de Belgique, 31, rue d'Anethan, Bruxelles. 152 S. 8°. 
Anläßlich des 25jährigen Jubiläums des Inftitut Royal Sténographique de Belgique fand 
der 13. Internationale Stenographenkongreß in Brüffel [tatt, über den jett ein Bericht er 
fchienen ift. Darnach find 27 Nationen vertreten gewefen mit 1033 „adherents“, deren 
Namen nach Staaten geordnet auf rund 20 Druckleiten aufgeführt find. Für diele Lifte 
wird mancher dankbar fein, erfährt er doch fo manche Adreffe wieder, die durch den 
Weltkrieg ihm verloren gegangen ift. Die Berichte über die einzelnen Sitzungen, die dann 
folgen, find zum Teil leider zu knapp, bringen aber einen guten Einblick in die Kongre 
arbeiten. Über den Druckbericht diefes Kongreffes werden fich alle die freuen, die den 
internationalen Beftrebungen auf diefem Gebiete Intereffe entgegen bringen. 
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Morifon, Stanley. Handbuch der Drucker-Kunst. 250 Beifpiele muftergültiger 
Antiquadrucke aus den Jahren 1500—1900. Berlin W. 8 1925. Verlag Ernít Wasmuth 
A 244 S 
In der Buchkunde ift es immer noch nicht leicht, rafch einwandfreies Material zur Hand 
zu haben. So füllt das vorliegende Buch eine gewiffe Lücke aus und ift deshalb von Wert. 
Die Reproduktion der Titelblätter und Buchfeiten will uns freilich nicht befriedigen, die 
‚„fakzimilierten“ Seiten (,fakz . . .") find bei der heutigen Reproduktionstechnik auf dem 
glatten Kunftpapier nicht ganz ‘das, was der Buchkundler, Buchfreund und „Praktikant 
des Buchdrucs* erwartet. Sieht man davon ab, fo kann man nur dankbar fein far all 
das, was geboten wird. Es find 245 Nummern, die uns willkommenen Einblick in die 
Entwicklung geben. Schade nur, daß kein erläuternder Text dabei ift. Die kurze Ein: 
leitung kann nicht entfchädigen. Der Satz: ,Unfere liluftrationen (das Wort ,lIlluftration* 
ift doch wohl in falfchem Sinne gebraucht) geben Beifpiele wieder, die feit dem 15. Jahr: 
hundert (aus dem 15. Jahrhundert findet fich überhaupt kein Beifpiel) gedruckt wurden" 
ift in jeder Beziehung (chief. Nicht um abfällig zu kritisieren, fagen wir dies: Der Ge: 
danke des Buches ift gut, wir wünfchen ihm eine baldige zweite Auflage auf 9 
Papier mít mehr Text und mit Reproduktion, die nicht ftort. Am 


Veröffentlichungen aus der Hamburger Staats- und Univerlitätsbibliothek. Neue Folge 
der Veröffentlihungen aus der Hamburger Stadtbibliothek. Herausgegeben von 
Guítav Wahl. Band I: Qualiscunque Descriptio Islandiae. Herausgegeben von 
Fritz Burg. Hamburg. Selbftverlag der Staats» und Univerfitatsbibliothek 1998. 

Die Hamburger Staats: und Univerfitátsbibliothek gibt eine neue Folge 416۳ ۳۱۳۰ 

lichungen aus der Hamburger Stadtbibliothek heraus. Profeffor Wahl, der Direktor der 
Bibliothek, reiht damit feinen anerkannten Verdienften um das Bud» und Bibliothek: 
wefen ein weiteres hinzu. Der langjährige Oberbibliotheksrat Profeffor Dr. Frit Burg, 
ein bekannter Islandforfcher, legt in der Nummer 1 der Veröffentlichungen eine kritifche 
Ausgabe einer Befchreibung Islands nach der einzigen exiftierenden Handfchrift vor und 
macht damit einen weiteren Schat der Hamburger Staats: und Univerfitatsbibliothek zue 
gänglich. Er gibt aber nicht nur den Text, XXVI Seiten Einleitung gehen voran, die fich 
mit der Handfchrift nach den veríchiedenften Seiten auseinanderfetgen. Man [part: Nicht 
irgend jemand, wie es fo oft gefchieht, hat diefe Ausgabe gefchaffen, fondern ein Mann, 
der „Befcheid weiß.“ 


Haebler, Konrad: Rollen- und Plattenftempel des 16. Jahrhunderts. Unter Mit 
wirkung von Hie Schunke verzeichnet. Bd. 1. Leipzig, Harraffowit 1928. (XI, 518 S., 

2 Tafeln. (Sammlung bibliothekswiffenfchaftlicher Arbeiten H. 41, Ser. 2, H. 24.) 
Wenn auf diefes Werk fcon nach Erfcheinen feines eríten Teiles kurz hingewiefen 
wird, obwohl es ín diefer Form noch nicht voll ausgefchopft werden kann, fo gefchieht 
es vor allem, um der Freude darüber Ausdruck zu geben, daß die Einbandforfchung 
von einem ihrer verdienteften Vorkámpfer ein folch vielfeitiges Arbeitsinftrument in die 
Hand gelegt bekommen hat. Von den größeren bisherigen Arbeiten auf diefem Gebiet 
unterfcheidet es fich grundfäglich durch die rein wiffenfchaftliche Einftellung, die auf alles 
lockende Beiwerk verzichtet und nur die nüchternen Quellen vorlegt. Selbft Abbildungen, 
ohne die ein einbandwiffenfchaftliches Werk bisher fo gut wie unmöglich fchien, fehlen 
ganz, wenn man von den zwei Tafeln mit Monogrammen abfieht. Man wird diefe Tats 
fache vielleicht als Mangel empfinden, bei einiger Überlegung aber gern verfchmerzen; 
foll doch gar nicht das Corpus der Platten und Rollen des 16. Jahrhunderts gegeben 
werden, fondern zundch{t nur das viel wichtigere Material, um zu eindeutiger Kenntnis 
diefer Einbandgruppe zu gelangen. Die außerordentlich forgfaltigen Befchreibungen im 
Verein mit den Angaben über den Standort der Einbande werden der Wilfenfchaft eben: 
folche Dienfte leiften können als Abbildungen; ift doch zu vermuten, daß der Ballaft von 
Abbildungen das Erícheinen eines foldhen Werkes überhaupt in Frage geftellt hätte. So 
wird Haeblers Arbeit für die ganze Einbandforfchung auf dem Gebiet des 16. Jahrhunderts 
richtunggebend bleiben. Man weiß auch, daß Haebler die Bedürfniffe der Wiffen[chaft 
viel zu genau kennt, als daß er die Anordnung nicht diefen entfprechend trafe. In 
diefem erften Band nun legt er in lexikalifcher Folge die ihm bekannt gewordenen Rollen 
und Platten nach den durch die Initialen bezeichneten Buchbindern und Stempelfchneidern 
geordnet vor; ausichlaggebend für die Einordnung ift der zweite Buchftabe. Soweit es 
[chon möglich ift, werden die Initialen aufgelöft, fei es durch archivalifches Material, fei 
es durch Kombination: hier rät der Bearbeiter felbft zur Vorlicht in der Benugung. Wer 
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nur den Willen zu ernfter Mitarbeit hat, wird auch über manche Ungleichmäßigkeiten in 
der Bearbeitung, die aus der Entftehungsweife der Arbeit leicht genug zu erklären find, 
hinwegkommen. Nicht unterfdhágen wird man den Anteil dürfen, den Ile Schunke an 
der Bearbeitung des umfänglichen Materials hat. Die Mitarbeit der erften Kennerin des 
deutichen Renaiffanceeinbandes wird ficher ihre Früchte tragen. Lieft man in der Ein: 
leitung Haeblers Wunlch, feine Sammlungen möglichft rafch, ehe fie als wiffenfchaftlicher 
Nachlaß vergraben werden, der intereffierten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, einen 
Wunfch, der bedauern laßt, daß Haebler felbft an der Möglichkeit zweifelt, die umfaffende 
Verarbeitung feines Materials vorzunehmen, fo erfreut die offene Anerkennung, die er 
an der gleichen Stelle feiner Mitarbeiterin zollt und die eine beruhigende Garantie dafür 
ift, daß die Weiterarbeit auf dielem Gebiet beften Händen anvertraut ift. Diele Weiter» 
arbeit wird fich hauptfachlich auf [yftematifche Durchforfchung der Bibliotheken, wozu 
die Kraft eines einzelnen nicht ausreicht, fowie auf die Verarbeitung auch der weniger 
bekannten Literatur erítrecken mülfen. Es ift aber in diefem vorliegenden Band nicht fo, 
daß er fich auf die mit Initialen bezeichneten Platten und Rollen befchrankte, fondern es 
werden die mit einigem Recht (weniger noch aus ftilkritifdhen Gründen als wegen Vor» 
kommens auf gleichen Einbánden mit bezeichneten Stempeln) einem beftimmten Buch, 
binder zuzuweifenden Rollen und Platten mitbehandelt. Die nur mit Jahreszahl oder gar 
nicht zuweisbaren Stempel wird der zweite Band bringen "` und man darf umfomehr auf 
ihn gefpannt fein, als er auch die Regifter für das ganze Werk enthalten wird und damit 
erft alle Wege zu dem hoch angehäuften Stoff ebnet. Screiber. 


Bellini, Giufeppe, La Tipografia del Seminario di Padova. Libreria Gregoriana 
Editrice. Padova, Via Roma 13. 

Diefes, mit dem Bild von Gregorio Barbarigo und mit einer Anzahl weiterer ۰ 
beigaben gefíchmückte Buch ift voller Beachtung wert. Es ift ein weiterer Baultein zu 
einer Gefchichte der Buchdruckerkunft, die wir ja leider immer noch nicht haben. Die 
fünf Hauptabfchnitte zeigen fchon in den Uberfchriften, daß fie weiteres Intereffe bean- 
fpruchen: I. Fondazione e avviamento; Il. Apud Joannem Manfre; III. La iattura dell’ 
Enciclopedia; IV. Sonno e risveglio. La „Gregoriana“; V. Pubblicazioni. Was in den 
Anhängen geboten wird, ift ebenfalls nur dankbar zu begrüßen. 


Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutfchlands und der Schweiz. Band 2 Bistum 
Mainz: Erfurt. Bearbeitet von Paul Lehmann. München: Beck 1928. 812 Seiten. 

Von allen, denen der erfte Band die Unentbehrlichkeit einer wiffenfchaftlidhen Ausgabe 
der mittelalterlichen Bibliothekskataloge gezeigt hat, lange erwartet, tritt der zweite Band 
nach zehnjähriger Paufe in die Öffentlichkeit, noch gewichtiger und vielleicht auch noch 
auffchlußreicher als fein Vorgänger. Hatte es fich im eríten Band größtenteils um die 
Bücherkataloge einer Reihe frühmittelalterlicher Zentren literarifcher Kultur gehandelt, die 
das Intereffe mehr beanfpruchten als die zahreichen kleinen Kataloge [páterer Bibliotheks- 
gründungen, obwohl die le&teren zum großen Teil noch unveröffentlicht waren, während von 
den erfteren fchon mehrfach Drucke vorlagen, fo feffelt der neue Band durch die Ein: 
heitlichkeit, in der ein Mittelpunkt des fpatmittelalterlichen Geifteslebens im Niederfchlag 
feiner Bibliotheken vor dem verftehenden Lefer lebendig wird. Nur vier Bibliotheken werden 
in diefem Bande behandelt mit im ganzen 15 Katalognummern. 13 davon entfallen auf Ver- 
zeichniffe der dem Collegium Amplonianum und dem Collegium universitatis gehörigen Bü» 
cher; nur zwei von diefen 13 find umfänglicher, der bereits gedruckte amplonianifche Katalog 
und das teilweife bekannte Standortsregilter des Univerfitatskollegs von um 1510. Die meiften 
der Stücke find hier zum erftenmal veröffentlicht, insbefondere die Kataloge 16۵5 ۰ 
kollegs, die wegen vielfacher Gleichheiten nicht in extenso, fondern mit kritifcher Ver» 
gleichung abgedruckt find, und der erftaunlich umfangreiche Katalog der Kartaufe Salvator» 
berg, der tro mancher Einfchränkungen im Druck über 350 Textleiten umfaßt. Wer die 
Bedeutung eines Amplonius für die Studien an der Univerfitát Erfurt kennt, wer in ۰ 
deutfchen Hand{chriftenfammlungen etwas von dem ungeheuren Fleiß der Kartaufermonche 
im Vervielfältigen von Handfchriften, von ihrer tätigen Mitarbeit im geiftigen Leben des 
ausgehenden Mittelalters kennen gelernt hat, mag ermelfen, wie auffchlubreich die neu vers 
öffentlichten Kataloge für alle Wilfenfchaften, die aus mittelalterlichen Bibliothekskatalogen 
Nuten ziehen, fein werden. Schon ein kurzer Blick in den Kartäuferkatalog, den größten 
erhaltenen mittelalterlichen Bibliothekskatalog überhaupt, — wie vieles wird er auch dem 
Bibliothekshiftoriker zu fagen haben! — vermag einen Begriff zu geben, in welcher Reich. 
haltigkeit die fpátmittelalterlidhe Literatur in diefem tharingifchen Geifteszentrum vertreten 
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war. Den mit aller kritifchen Sorgfalt bearbeiteten Abdruck verdankt und dankt man Paul 
Lehmann, dem Redakteur des Unternehmens. Das Regifter hat B. Bifchoff mitbearbeitet ; die 
200 Seiten, die taufendfältig in den Stoff hineinführen, find als textkritifche Leiftung be 
fonders zu werten, Schreiber. 


Beaujon, Paul. Pierre Simon Fournier und die Druckkunft des 18. Jahrhunderts 
in Frankreich. Berlin, Monotype :Setzmafchinen »Vertriebsgefellfchaft m.b.H. 1928. 
47 S. Nebft Probe der Monotype» Fournier » Schrift. 


Man lieft den Auffatz Beaujons, den Oscar Jolles aus dem Englifchen übertragen hat, 
mit dem Vergnügen, das man an einer wiffenfchaftlich gut fundierten (aber ohne den 
Sockel beweifender Anmerkungen), weitblickenden, Einzelheiten der Híftorie maßvoll vor» 
bringenden Darftellung hat. Die Lektüre überzeugt davon, daß der Verfaffer nicht nur 
die Typographie des 18. Jahrhunderts fehr intim kennt, fondern auch mit den Problemen 
der heutigen Buchgeltaltung vertraut ift; daß ihm nicht am Wiederaufwärmen von Ge: 
wefenem, fondern am Lebendigmachen von Kräften aus dem Geift der Typographie in 
einem ihrer größten und ihrem erften theoretifchen Vertreter, gelegen ift; daß ihm nicht 
nur hiftorifche Erkenntnis, fondern auch äfthetifche Forderung die Worte diktiert hat. Mit 
welch überlegen feiner Ironie er dabei [pielen kann, zeigt etwa die Ärt, in der er von 
der Gutenberg -Forfchung [pricht: Der Gutenberg-Cofter Streit, „der damals ein Jahr» 
hundert alt war und bereits Zeichen der Unfterblichkeit zeigte“. Maßvoller bildlicher und 
typographifcher Schmuck helfen noch dazu, den Geift des großen Buchkünftlers zu be» 
fchwören. Das ganze Heft ift in originalgetreuem Nachlchnitt der Fournier «Schriften auf 
der Monotype gefetzt. Man muß der Firma, die in einer fo wahrhaft würdigen Art ihre 
Schriften bekanntmacht, für diefe Bereichung der tygographifchen Literatur aufrichtig 
dankbar [ein. Schreiber. 


Aus Kunlts und kunftgewerblichen Zeitíchriften. 


‘La Renaissance de l'Art. Revue mensuelle, editée en Francais et en Anglais. Paris, 
11, Rue Royale. 12e Année Nr. 3, Mars 1929. 


L'art hollandais à la Royal Academy. Par Arséne Alexandre. S. 115-130. — Chez 
les Tartares de Kazan par Pierre Doulski. S. 131-136. — Dario Viterbo. Monuments re: 
ligieux par Mario Tinto. S. 137-141. — A propos d'un récent concours sur la serrurerie 
moderne. Par P. et A Picard. S. 142-145. — Les sièges d'art par Guillaume Janneau. 
Par Henri Clouzot. S. 146. — Antoon Kruysen. Par Maximilien Gauthier. S. 147-149. — 
Les meubles et les tapis de Renée Kinsbourg. Par Paul*Sentenac. S. 150-151. — Une 
exposition de reliures à la Bibliotheque Nationale. Par Paul-Sentenac. S. 152-153. 


Kunft und Kiinftler. Monatsfchrift für bildende Kunft. Jahrgang XXVII. Verlag Bruno 
Caffirer, Berlin W 35, Derfflingerítra&e 15. 


Heft 6, März 1929: Vor neuen Bildern Max Liebermanns. Von Albert Lamm. S. 215 
bis 222. — Max Beckmann / Ausftellung in der Galerie A. Flechtheim Berlin. Von Curt 
Glafer. S. 223-226. — Chateau Noir. Von Tilly Wencker. S. 227-230. — Neue Arbeiten 
von Hermann Huber. Von Karl Scheffler. S. 231-232. — Jacques Doucet. Von Marie 
Dormoy. S.233-237. — Georg Kars. Von Hans Tietze. S. 238-239. — Hochhäufer am 
Kleiftpark. Von Wolfgang Herrmann. S. 239-241. 


Heft 7, April 1929: Über Wilhelm v. Bode. Von Max I. Friedlánder. S. 255-257. — Die 
Ausftellung Holländifcher Kunft in London. Von Jakob Rofenberg. S. 258-264. — Rulfifche 
Ikonen. Von Adolf Goldfchmidt. S. 265-268. — George Grosz / Ausftellung von ۳ 
nungen und Aquarellen im Verlag Bruno Caffirer. Von Karl Scheffler. S. 269-273. — 
Richard Scheibe zum 50. Geburtstag. Von Kurt Steinbart. S. 274-275. — Aus dem Leben 
Cézannes. Von Paul Gasquet. S. 276-283. — Agyptifche Kunft in der Kunfthandlung 
Dr. Burg & Co., Berlin. Von Hedwig Fechheimer. S. 284-286. 


Heft 8, Mai 1929: Leibl / Zur Ausftellung in der Akademie. Von Karl Scheffler. S. 295 
bis 300. — Hans Polzig zum 60. Geburtstag. Von Walter Curt Behrendt. S. 301-309. — 
Die Ausítellung der Sezeffion. Von Curt Glafer. S. 310-312. — Der heilige Hieronymus 
von Lukas Cranach. Von Hans Tietze. S. 314-316. — Die Entkörperlichung des Künftlers. 
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Von Auguft L. Mayer. S. 318-320. — Hans Meid / Bilder und Zeichnungen in der Galerie 
Viktor Hartberg. Von Karl Scheffler. S. 321—329. — Curt Glafer ; Zu feinem GO. Gee 
burtstag. Von Karl Scheffler. S. 324-325. 

Heft 9, Juni 1929: Hundert Jahre Berliner Kunít. Von Kurt Karl Eberlein. S. 335-342. 
— Preußifche Schlöffer. Von P. G. Hübner. II. Wilhelmsthal. S. 347-356. — Derain / Zur 
Ausítellung in der Galerie A. Flechtheim. Von Hans Purrmann. S. 358-362. - ۰ Kubiníche 
Gefpeníter. Von Rudolf Großmann. S. 362-363. — Eine Leibl-Fälfchung. Von Emil Wald, 
mann. S. 365. — Neue Wandbilder von Slevogt. S. 366. 


Die chriftliche Kunft. Monats[chrift für alle Gebiete der chriftlichen Kunít und ۳۰ 
wilfenfchaft. Verlag Gefellíchaft far chriftlidhe Kunft G. m. b. H., München, Wittels« 
bacherplatz 2a. 25. Jahrgang. 

Nr. 7, April 1929. Giottos Fresken in der Arena»Kapelle zu Padua als Epos und 
Weltbild betrachtet. Von Curt H. Weigelt. S. 195-213. — Die Kirche auf dem Petersberg 
bei Dachau. Von Arthur Schlegel. S. 213-214. — Der Kalkfandftein واه‎ ۰ 
Von Fritz Fuchfenberger. S. 214-217. 

Nr. 8/9, Mai/Juni 1929 (Kirchliche Kunft in Nordweftdeutfchland.): Neue fakrale ۰ 
werke Hildegard Domizlaffs. Von Werner v. Matthey. S. 225-230. — Helen Wiehens re: 
ligiofe Wandmalereien. Von Martín Wackernagel. S. 230-236. - Die neue Gefellenhaus: 
Kapelle in Münlter. Von Martin Wackernagel. S. 236-239. Die Ausmalung der Fried, 
hofskapellen in Eller und Stoffeln. Von Bernhard Vollmer. S. 230-242. — Die Kolner 
Werkfchulen. Von K. Gabriel Pfeill. S. 242-249. — Der Bildhauer Hein Minkenberg. 
Von Augult Hoff. S. 249-251. — Bemerkenswerte Kapellenbauten Weftfalens. Von Aloys 
Dieckmann. S. 251-258. — Von zeitgenölfifcher Münfterfcher Bildhauerkunft. Von Aloys 
Dieckmann. S. 259-265. — Werke von Bildhauer Wilhelm F. C. Ohly. Von Georg Lill. 
S. 265-268. — Vierthalers Majolikaplaftiken an der St. Antonius-Kirche in Hannover. 
Von Curt Habicht. S. 268-271. 


Der Kunftwanderer. 11. Jahrgang. Halbmonatsíchrift für alte und neue Kunft, für ۰ 
markt und Sammelwefen. Verlag Der Kunftwanderer, G. m. b. H., Berlin» Schöne» 
berg, Hauptítra&e 107. 

1./2. April» Heft 1999. Ein Antiquitätenzoll in Amerika. Beabfichtigte Streichung der 
Antiquitäten aus der Zollfrei*Lifte. Von Egon Paneth. S. 341-343. — Wilhelm v. Bode 
und die islamifche Kunftabteilung. Von Friedrich Sarre. S. 343-345. — ۰ 
Von Gultav E. Pazaurek. S. 345-548. — Wiener-Kunft um Schubert. Von Dora Landau. 
S. 348-352. — Raritäten und Kuriofitäten aus Privatfammlungen. II. Von Felix Lechner. 
S. 352-355. — Der Holzbildhauer, fein Stoff und fein Werk. Zu den Arbeiten von Otto 
Hitzberger. Von Fritz Hellwag. S. 355-361. — Noch etwas von den Ikonen. Von F. A. 
Lutz. S. 361-362. 

1.;2. Mai-Heft 1929: Experten-Inftanz. Von Kurt Steinbart-Marburg. S. 589-391. — Bode 
und die deutíche Kunlt. Von Theodor Demmler. S. 392-394. — Zwei unbekannte Rubense 
Skizzen. Von S. Rofenthal: Moskau. S. 394-396. — Der holländifche Maler Willem A. van 
Konynenburg. Von Franz Dülberg. S. 397-399. — Ungarifche Kunít in Nürnberg. Von 
E. M. Hajos. S. 399-403. — Entwicklung und Stand der Teppich weberei in Ruffifch s Mittel. 
alien. Von W. Elsner v. Gronow. S. 403-407. — Der Amfterdamer Stadtbildhauer Hildo 
Krop. Von Hugo Kubfch. S. 408-409. — Die Malerei des 19. Jahrhunderts im Louvre. 
Von I. Zarnowski»Paris. S. 409-410. — Londoner Kunftíchau. S. 410-411. 


Deutfche Kunft und Dekoration. Wohnungskunft, Malerei, Plaftik, Architektur, Gärten, 
Kanftlerifche Frauenarbeiten. 32. Jahrgang. (Darmftadt, Verlagsanftalt Alexander 
Koch G. m. b. H); 

Heft 7, April 1929: Repräfentative ausländifche Künftler. Von Aurelie Gottlieb. S. 3-5. 
— Wer [foll mich malen? Ein Gelpräch von Robert Breuer. S. 6-18. — Raoul Dufy. Von 
E. Tériade. S. 19-23. — Sergius Paufer. Von Wolfgang Born. S. 25-26. — Der Menfch in 
der neuen Wirklichkeit. Von Ferdinand Zoller. S. 28-31. — Radierungen von Anton 
Hartmann. Von Wilhelm Michel. S. 33-36. — Vally Wiefelthiers Ausftellung in New York. 
S. 39-44. — Aktualität in der Kunít. S. 45-46. — Die Farbentagung in Münden. Von 
K. Pfifter. S. 48. — Landhaus E. St. in Asconía. Von Fahrenkamp. S. 50-55. — Das Klein: 
möbel. Von L. W. Rochowanski. S. 54-58. — Bewußte Kunlt. S. 59-61. — Eine Wiener 
Kunftgewerbefchau. Von Karl Maria Grimme. S. 63-68. 
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Heft 8, Mai 1929: Henri de Toulouse»Lautrec. Von Herbert Eulenberg. S. 71-77. — 
„Kunftfchau“ Wien 1929. Von L. W. Rochowanski. S. 81-87. — Kunft und Induftrie. S. 87 
bis 88. — Der Japaner Sei Koyanagui. Von Paul Sentenac. S. 91-95. — Senfation um 
van Gogh. Von Paul F. Schmidt. S. 95-96. — Wandmalereien von Gino Severini. Von 
H. Reiners. S. 99-104. — Plaftik von Glinsky. Von Y. Ramboffon. S. 105. — Elifabeth 
Makovska. Von Max Osborn. S. 106-107. — Die Bildhauerin Mika Mikoun. Von Réne: 
Jean. S. 109-114. — Wiener keramifche Arbeiten. Von H.R. S. 117-119. — Lob des 
Schlagwortes. S. 120. — Die Berechtigung des Kritikers. S. 122-123. — Ornament und 
Kulturentwicklung. S. 127. — Buchmarken von Otto Reichert. Von Kuno Graf v. Har: 
یت‎ Te: S. 131. — Ein deutfch»-franzöfifher Meinungsaustaufch. Von P. Legrand de Rens 
andt. S. 134. 


Innen-Dekoration. Die gefamte Wohnungskunft in Bild und Wort. Herausgeber: Hofrat 
Alexander Koch. XL. Jahrgang. (Darmítadt, Verlagsanftalt Alexander Koch.) 

April-Heft 1929: Der freie Geift in der Wohnung. Das neue Bauen folgt dem Ruf des 
Lebens. Von Ludwig Kozma. S. 151-154. — Gedanken in der Bücherei. Von Kuno Graf 
von Hardenberg. S. 160. —- Der menfchliche Widerftand. Von Wilhelm Michel. S. 162 
bis 164. — Anpaffung an das Leben. Von Adolf Behne. S. 167-171. . Die junge Gene: 
ration. Von H. Lang. S. 180. — Qualitátswerte — Stimmungswerte. S. 182-187. — Rid» 
tung auf ein geiftiges Ziel. Nicht Refignation, fondern Fortfchritt. Von Walter Riezler. S. 188. 

Juni-Heft 1929; Gefprách mit dem Bauherrn. Von Architekt Julius Cunow. S. 223-225. 
— Wo beginnt die Architektur? S. 230-233. — „Der bewegliche Menfch*. Von Lang. 
S. 234. — Umbau einer Wiener Wohnung. Von Architekt Karl Hofmann, Felix Augen: 
feld Wien. S. 237-239. — Unterordnung unter die Sache? Von Alfred Wenzel. S. 240 
bis 247. — Transparenz des Raumes. S. 248. — „Vom Handwerk*. S. 251-252. — Licht 
und Wärme im Wohnraum. S. 254. — Der Rhythmus der Funktion. S. 258-250. 


Die Form. Zeitfchrift für geftaltende Arbeit. Verlag Hermann Reckendorf G. m. b. H., 
Berlin W 35. 4. Jahr, 1929. 

Heft 7: Mufeumsplane der Stadt Berlin? Von W. Riezler. S. 157-159. — Die neue 
Sammlung in München. Von Hermann Esswein. S. 159-161. — Photographie und Objekt. 
Zu den Fotos von RengersPat{[ch. Von W. Lot. S. 162-167. — Zurück zur Photographie. 
Von Sasha Stone. S. 168. — Werkbund-Ausftellung Stuttgart 1929. Film und Foto. S. 177 
bis 179. — Zur Reform der Kunftgewerbemuleen. Von Juftus Bier. S. 181—182. 


Weftermanns Monatshefte. Illuftrierte Zeit(chrift fürs deutfche Haus. 73. Jahrg. Verlag 
von Georg Weltermann-Braunfchweig. 

Juni 1929: Mljet, Unfer Infeltraum. Faltbooterlebniffe. Von Alfred Seeger. Mit zehn 
Aquarellen von Anne Seeger. S. 337-344. — Robinfon, Genoveva und — die Bibel. — 
Jugenderinnerungen von Heinrich Sohnrey. S. 345-348. — Die Blinden und die Künfte. 
Von Oskar Baum. S. 349-352. — Wilhelm Kuhnert, ein Meifter der Tiermalerei. Von 
Hans-Olaf Bellmann. S. 353-362. Die kleine Welt und die Welt der Kleinen. Von Lili 
Droefcher. S. 363-368. —- Berlin, in 8 gemalten und 12 gefchriebenen Bildern. Von Hugo 
Frank. S. 377-384. — Thüringer Burgen und Städtchen. Von Leonhard Schrickel. Mit 
8 Abbildungen nach Federzeichnungen von Frit; Rohrs. S. 393-398. Von Kunft und 
Künftlern. S. 401 ff. . 


Literatur über Kunft und Kunltgewerbe. 


Die „Allgemeine Vereinigung für chriftliche Kontz, München, Renataftr. 69, hat 
noch rechtzeitig vor Weihnachten eine Sondernummer auf den Markt gebracht, von der 
dasfeibe gilt wie von den früheren: Uberrafchend billig, außerordentlich gut in der Aus» 
ftattung, rafch orientierend im Text, fchnell in die Materie einführend durch zahlreiche 
Bildbeigaben. Es ift die VIII. Sondernummer der Serie .Die Kunít dem Volke*. Dr. 
Ottmann führt mit ihr nach Wien, im Anfchluß daran nach der Schweiz. „Meifterwerke 
der deutfchen Malerei des XIX. Jahrhunderts. Wien—Schweiz“ lautet der Titel. Füger, 
Krafft, Waldmüller bis Klimt werden vor uns lebendig, und dann hören wir von Angelika 
Kauffmann, Bocklin, Segantini, Hodler ufw. Das Verdienít, das fich die „Allgemeine 
Vereinigung für chriftliche Kunft“ durch diefe Hefte erwirbt, kann nicht überíchá&t werden. 


Société internationale de l'Ecriture et du Livre. 
The International Association for the Study of Script 
and Knowledge of Books. 


Internacia Societo de Skribskaj Libro-Scienco. 


1929 Adreffe: Prof. Dr. Schramm, Leipzig, Südftraße 72 Nr. 2/3 


Mitgliedsbeitráge. 

Wir bitten unfere Mitglieder, [oweit fie ihre Beiträge noch nicht eins 
gelandt haben, dies fo bald wie möglich zu tun, und zwar auf Konto 
29017 des Poftícheckamts Frankfurt (Main) 1 für die Internationale Gelell- 
Íchaft für Schrift, und Buchkunde. Der Jahresbeitrag beträgt für Einzel: 
perfonen 3 RM, für Korporationen 10 RM. Firmen, Vereine ufw. und 
Einzelperfonen, die größere Beiträge [tiften (nicht unter 100 RM) werden 
zu Ehrenfórderern ernannt und find von weiteren Beiträgen befreit. Bei 
dem geringen Jahresbeitrag können nicht koltlpielige Mahnungen ver: 
[chickt werden. 


Preisaufgaben. 


Auf mannigfache Anfrage, in welcher Sprache die beiden Preisarbeiten 
„ArabildheKalligraphie* und ,Schreibpult und Schreibtifch zu 
allen Zeiten und bei allen Völkern“ eingefandt werden können, 
teilen wir mit, daß diefelben in deutícher, franzölilcher, engliícher, italienis 
[cher Sprache und auch in Efperanto abgefaßt fein dürfen. Auf Wunlch ift 
der Ablieferungstermin auf 1. September verlángert worden. Ablieferung 
der Arbeiten unter der Adreffe: Schriftleitung des Archivs für Schreib: und 
Buchwelen, Leipzig, SüdftraBe ۰ 


Profellor Dr. R. Stübe T. 


Unfere junge Gefellíchaft hat einen Ichweren Schlag erlitten: Profeffor 
Stübe»Leipzig ift unerwartet gestorben. Noch hatte er eine ausführlichere 
Arbeit über die indifchen Schriften für unfere Gefellíchaft unter der Feder, 
wozu er bereits die Abbildungen ausgewáhlt hatte, da rief ihn der Tod 
ab. Den Lefern des „Archiv für Schreib» und Buchwelen“ ift er durch feine 
Ausführungen über die Schickfale der chinefifchen Bibliotheken [owie durch 
feine ausführliche Belprechung von Jenfens Gelchichte der Schrift bekannt. 
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Seine Beiträge „Zur Entwicklungsgelchichte der Schrift“ (1912/13) und feine 
Arbeit „Das Alphabet, fein Urfprung und feine Entwicklung“ (1919) find 
in vieler Beziehung recht wertvoll, wie auch feine Ausführungen „Het 
schrift en het boekwezen der Batak op het eiland Sumatra“ (1928) Beach» 
tung verdienen. Eine ganze Anzahl Zeitíchriftenauffátze, deren er außer: 
ordentlich viele gefchrieben hat, gehören mit in die Schrift» und Buchs 
gelchichte. Mit Rudolf Stübe ift einer der Wenigen heimgegangen, die wirk: 
liches Intereffe für die Schrift und ihre Entwicklung hatten und tätig mits 
arbeiteten an den [chwierigen Aufgaben, die in großer Zahl noch zu lófen find. 


Neue Mitglieder. 


Geheimrat Prof. Dr. Rohrbach, Journaliftin Kaethe Jahns, Dr. Günther 
Beindorff, Dr. phil. Jacobfon, Dozent Alb. Tanfen, Verlagsbuchhändler 
F. W. Hendel, Stadtinfpektor Adolf Kiekow, Ukrainifches wilfen: 
[chaftliches Inftitut für Buchkunde, Dr. jur. Ernft Range, Kaufmann 
Karp Wallon, Kaufmann Heinrich Frickel, Dr. med. dent. A. Künzel, 
Fabrikant Alfred Mürbe, Prof. Dr. phil. Arnold Alge, Studienrat Prof. 
E. Kuhlmann, Bibliotheksdirektor Adolf Hilfenbeck, Oberbaurat Arthur 
Kahnt, Dr. Kurt Karl Eberlein, Antiquar Max 21۰ 6 ۰۲۳۱, 
Paul Ettinger, A. Smit, Sally Kir[chftein, Landtagsftenograph Otto 
Leybold, Profeffor Otto Hupp, Dr. Heinrich Stinnes. 


Gründung von Ortsgruppen. 


Die Internationale Gelelllchaft für Schrift und Buchkunde ift jetzt fo erftarkt, 
daß an die Gründung von Ortsgruppen herangetreten werden kann. Es 
ift das im Intereffe des Zieles, das unfere Gelelllchaft verfolgt, au&erordent: 
lich erwünícht. Immer und immer wieder muß gelagt werden, daß die 
Arbeiten zur Schrift und Buchkunde dringend der Unterftützung bedürfen. 
Sache der Ortsgruppen wird es fein, das an ihrem Orte vorhandene Ma: 
terial nachzuweifen und zugänglih zu machen. Vorträge, die das ihre 
dazu tun, die Fragen in Fluß zu bringen, vermittelt der Vorftand unferer 


Gelelllchaft (Leipzig, Südftraße 72). 


Archiv für Schreib- und Buchwesen 


Organ der Internat. Gesellschaft für Schrift- und Buchkunde 
Herausgegeben von Prof. Dr. A. Sohramm 


Inhaltsangabe der bislang erschienenen Jahrgänge 
I. Jahrgang: 


Schramm, Albert. Die Bamumschrift. 

Kuhlmann, Fritz. Wie kommen wir zur Lösung des in Schule und Leben 
täglich brennender werdenden Problems einer deutschen Einheitshandschrift ? 

Schramm, Albert. Arabische Kurzschrift. 

Wichner, Das Buch der Chinesen. 

Schramm, Albert. Vom Bleistift. 

Präsent, Hans. Die Bedeutung Barodas für das vorderindische Bibliothekswesen. 

Vollmer, Hans. Aus den Anfängen der deutschen Kunstzeitschriften. 

Schramm, Albert. Die internationale Buchkunst- Ausstellung in Leipzig. 

Bollert, Martin. Die Buchausstellung der Sächsischen Landesbibliothek auf 
der Dresdener Jahresschau. 

Schramm, Albert. Zeitschriften für Buchwesen. 

Röder, Schriftwesen und Schriftdenkmäler im ägyptischen Pelizaeus-Museum 
zu Hildesheim 

Japanische Literatur zum Schreib- und Buchwesen. 

Ax, Wilhelm. Otto Plasbergs Abkürzungssystem. 

Kurze Einführung in die Schrift der Toba-Bataks. 

Crous, Ernst. Französische Büchermarken des 15. Jahrhunderts. 

Siebeck, Werner. Schopenhauer und Brockhaus. 

Leskien, Elfriede. Zweiter Nachtrag zu Otto Günthers Verzeichnis der Wiegen- 
drucke der Leipziger Sammlungen. 

Wichner, Über den chinesischen Kalender. 


۱۱۰ Jahrgang: 


Danzel, Th. W. Eine mexikanische Bilderhandschrift. Aus dem Besitze des 
Hamburgischen Museums für Vólkerkunde. 

Schróder- Hamm, Alb. Eine Vulgata- Handschrift des 13. Jahrhunderts in der 
Ratsschulbücherei zu Zwickau Sa. 

Krasnopolski, Paul. Der Znaimer Kodex. 

Schramm, Albert. Die historische Entwicklung der abendländischen Schriftformen. 

Schramm, Albert. Das Schreibbuch des Urban ۰ 

Scherer, Carl. Über ein Blatt eines Karolingersakramentars. Aus der Fuldaer 
Schreibschule. 

Bork, Ferdinand. Schriftproblem aus Elam. 

Crous, Ernst. Pariser Bibliothekausstellungen. 

Stówesand, Rudolf. Der heutige Bestand an Gutenberg-Bibeln mit besonderer 
Berücksichtigung derer in den alten Einbánden. 

Siebeck, Werner. Wilhelm Müller als Erzáhler und Kritiker. 

Schmidt, Adolf. Verlegereinbánde Anton Kobergers zu Nürnberg in der 
Landesbibliothek zu Darmstadt. i 

Schramm, Albert. Pfarrer und Graphiker. 

Kuhlmann, Fritz. Phylogenese und Ontogenese in der Schriftentwicklung. 

Legrün, A. Das Schriftmuseum F. Soennecken. 

Wettley, Johannes. Ein neues Hilfswerkzeug für das Schriftschreiben. 

Bork, Ferdinand. Die Stoßlautreihen des lükischen Alfabet 

Stübe, Die Schicksale der chinesischen Bibliotheken. 

Schreib- und Buchwesen in den deutschen Museen. 


Jed. Jahrgang umfaßt 4 starke reichillustr. Hefte. Preis d. Jahrgangs M 12. — postfrei. 
Bezugsmóglichkeit durch jede Buchhandlung oder durch 


HecknersVerlag (Inh. Dr. H. Wessel) Wolfenbüttel 


Postscheckkonto: Hannover Nr. 7549 


Sonderhefte 
des Archivs für Schreib- und 
Buchwesen. 


Nr, 1 Nickel Schmidt (Nicolaus 
Faber) und Michael Blum, 

zwei Leipziger Drucker aus der 

Retormationszeit. Von Dr. Heinrich 

Jentsch. 48 Seiten Oktav, mit 

8 Tafeln ۰ 

Preis brosch. 5.— RM, 


Nr. 2 Der heutige Bestand der 

Welt an Qutenbergbibeln 
mit besonderer Berücksichtigung 
derer in den alten Einbánden. Von 
Dr. Rudolf Stówesand. 28 Seiten 
Oktav, mit 25 Jllustrationen. Preis 
brosch. 2.— RM. 


Heckners Verlag (Inh. Dr. h. c Wessel) 
Wolfenbüttel (Deutschland) 


Soeben erschienen: 


prem 
Deutschen ۳ 


Herausgegeben von Prof. Dr. Albert Schramm, Leipzig 


2. Jahrgang 1929 


Preis; kart. RM 7.— 


Der vorliegende neue Jahrgang ist gegenüber dem früheren 
bedeutend vermehrt, sind doch darin jetzt über 1500 Museen 
mit allen notwendigen Angaben nebst den Anschriften von mehr 
als 500 Museumsbeamten enthalten. Dadurch hat der neue 
Band an Zuverlässigkeit als Nachschlagewerk für alle Museen, 
Bibliotheken, wissenschaftl. Institute, Kunst- und Gewerbeschulen 
sowie Antiquare und Antiquitätenhändler beträchtlich ۰ 
Seine Herausgabe wird daher von allen in Frage kommenden 


Kreisen freudig begrüßt werden. 


Heckners Verlag (Inh. Dr. h. c. Wessel) 
Wolfenbüttel 


Postscheckkonto: Hannover Nr. 7549 


INHALT - 


Die Schrift auf den Siegeln der Salzburger Erzbifchéfe und deren inners 
ölterreichilhen Suffraganbifchófe von 958—1540. Von Dr. Paula 


Kreifelmeyer, Salzburg (Schluß) . . . . ............ 133 
Eine unbekannte Biblia Pauperum der Schloßbibliothek Moritzburg. 
Von DRE- ROE 4-5. 249 430x909 rdc e poke qn Ne en 160 
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s(igillum) o friderici o dei o Gr(ati)a o ep(iscop)i o secouiensis o 
86. Theobald, B.v.Lavant (1446—1463) 
A. K. Gv. Gypsabguß 1934; 1454 Okt. 9 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
os(igillum) 9 tiboldi o dei © gr(ati)a 9 episcopi 9 ecclesie 9 lauenti- 
nensis 
87/1 Sigmund I. Eb. v. Salzburg (1452 — 1461) 
R. A. Gypsabguß Nr. 1066 
Une, Gotifhe Minuskel. 
Sigillum 9 sigismundi 9 dei © gracia © sancte 9 salczburgensis 
9ecc(lesi)e © archiep(iscop)i 9 apostolice © sedis © legati © 
87/2Sigmund I. Eb.v. Salzburg (1452—1461) 
S. R. A. 1459 Juli 6 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. l 
+ sigillum) ۰ sigismundi ۰ dei ۰ gr(ati)a ۰ archiep (iscop)i - salcz- 
b(u)rg(e)ns(is) ۰ ap(osto)l(ic)e - sedis ۰ leg(a)ti 
88/1 Georg II. B. v. Seckau (1452—1477) 
L. A. Nr. 6414; 1453 Mai 8 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
s(igillum) @ georgy @ dei & gr(ati)a ® ep(iscop)i @ ecc(lesi)e dë seco: 
viensis 
88/2Georg II. v.Seckau (1452—1477) 
L. A. Nr. 6435; 1453 Juli 31 
Umlchrift: Gotifche Minuskel. 
s(igillum) ® d(omi)ni® georgy @ dei a gracia ® [episcopiecclesie 
secovíensis] 
89/1 Ulrich III. B. v. Gurk (1453—1469) 
L. A. Nr. 6554; 1455 Nov. 27 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
sigillvm +vdalrici + dei + glralcia + episcopi + Gvrcensis ۰ 
89/2 Ulrich III. B. v. Gurk (1453—1409) 
L. A. Nr. 6947; 1463 März 18 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
sigillvm ۰ vdalrici - dei ۰ gracia ۰ episcopi ۰ gvrcensis - 1468 
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90:1 Burkhard, Eb.v.Salzburg (1461—1466) 

S. R. A. 1462 Juli 9 
Umfcrift: Gotifche Minuskel. l 
[sigillum bu]rchardi-dei x gr(atiJ)a-ar(chiJep(iscop)i-salzeburgle'nisis) 
۵و‎ ap(osto)lice ۰ sed (is) ۰ lega [ti] 

9o2Burkhard, Eb.v.Salzburg (1461—1466) 

S. R. A. Gypsabguf 1068 
Umfchrift: Gotifche ۰ 
Sigillum o Burckhardi o cardinal(is) >- et o archíep(iscop)i o [sancte] 

eccl(e)ie o salzbvrg(ensis) 

91. Rudolf, B.v. Lavant (1463—1468) 

A. K. Gv. Gypsabguh Nr. 2046 1465 Juni 5 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 

[sigillum rudolfi dei gracia] episcopi 9 lauentinensis 
92. Bernhard, Eb.v. Salzburg (1466—1482) 

L. A. Nr. 7282c; 1469 Mai 20 
Umícdhrift: Gotifche Minuskel. 
Sigillum - Bernardi ۰ dei - gr(ati)a ۰ ar (chi)ep(iscop)i ۰ salzeburgleniss) 

ap(osto)lice ۰ sed(is) - legati 

93. Laurentius III. B. v. Gurk (1474 —1487) 

L. A. Nr. 7792a; 1479 Aug a 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 

S(igillum) % laurentii dei gr(ati)a ep(iscop)i Gu[rc]en(sis anno 
94. Christof I. B. v. Seckau (1477—1480) 

ST. A. 1477 Mai 6 
Umflchrift: Gotifche Minuskel. 
s(igillum) ® cristoferi @ dei 4 gr(atiia ® ep(iscopi € eccilesie 
secoviensis 

951Johann III. Eb.v.Salzburg (1482—1489) 

S. R. A. 1484 Nov. 17 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
S(igillum) 9 joh(ann)is © dei © gr(ati)a © ar(chi)ep(iscop)i > strigouien (sis 
oe(t) ó admi(ni)stratoris © E(cclesie) 6 salzebürgen(sis) 9 (ec. 

952Johann III. Eb.v.Salzburg (1482—1489) 

Abb. 10 S. Mus. Bibliothek Galvan. Abdruck, von Urkunde losgelöftes Exemplar 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
S(igillum) © joh(ann)is 9 dei © gr(ati)a © santce 9 salczburg (ensis) 
eccl(esi)e ¢ archiepliscop)i © ap(osto)lice © sedis 9 legati © (et)c 

96.1 Mathias, B. v.Seckau (1481—1502) 

L. A. Nr. 1498 Juni 25 Seckau Schloß 
Umfcrift: Gotifche Minuskel. 
s(igillum) © d(omi)ni 9 mathii 9 dei © gracia © episcopi 9 ecclesie 
o Seccoviensis 

962Mathías, B. v. Seckau (1481—1502) 

L. A. 1505 Okt. 1 Voitsberg 
Umfchrift: Gotifche ۰ 
mathilus] - die)i ۰ (et) - app(ostoli)ce ۰ sedis g(rati)a ۰ episcop(us) T 
seccouiensis 

97. Erhard, B.v.Lavant (1487—1508) 

ST. A. 1497 Aug. 1 
Umfchrift: RenaiffanceKapitale. i 4 
Sigillum o [ERH]ARDI o DEI o GRati A o EPiscopl o L AVENTI Nensis o | 

98. Friedrich, Eb.v.Salzburg (1489—1494) 

S. R. A. 1493 Marz 7 
Umfcrift: Gotifche ۰ 
s(igillum) e frid(rici) o dei o gr(ati)a o sancte o salczburg(ensis) o ec cl(esi)e 
archiep(iscop)i o ap(osto)lice o sedis o legati 
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99, Raimund, B.v.Gurk (1491—1501) 
ST. A. Sig. Sm. Nr. 68 1494 
Umfchrift,; Renaiffance-Kapitale. 
Sigillum + Domini + RAIMVNDI + EPiscopl + GVRCEN Sis 
100. Sigismund 11. Eb.v.Salzburg (1494—1495) 
S. R. A. Gypsabguß Nr. 1072 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
S (igillum) o Sig(mun)d(i) o dei o gr(ati)a o sancte o salczburg(ensis) o eccl(esi)e 
o archiep(iscop)i o ap(osto)lice o sedis o legati 
101. Leonhard, Eb. v. Salzburg (1495—1519) 
L. A. 1508 Juni 12 Salzburg 


Umfcrift: Gotifche Minuskel. 
S(igillum) leonh(ardi) 9 dei © gr(ati)a © sancte © salczburg(ensis) 


Eccl(esi))e © archíep(iscopi © ap(osto)lice © sedis 9 legati © etc. 


101,9 Leonhard, Eb.v.Salzburg (1496 —1519) 
S. R. A. Gypsabguß Nr. 1073 
Umfchrift: Gotifche Minuskel. 
S (igillvm) leonhardi dei gr(ati)a ecclesie salzbvrg(ensis) archie p(iscop)i 
apostolice sedis legati 5 
1021 Matheus, B.v.Gurk (1501—1519) 
L. A. 1512 Marz 20 Augsburg. 


Umfchrift: Renaiffance-Kapitale. 
Sigillum + MATHEI + Dei + Gratia + Electi + GVRCENsis + PRAE»? 


POSITI+ AVGVSTENSIS + 
1022 Matheus, B.v. Gurk (1501—1519) 
A. K. Gv. Gypsabguß 655.1507 Mai 8 


Umfchrift: Renaiffance-Kapitale. 
Sigillum o MATHEI o Dei و‎ Gracia o ELECtio ET o CONFIR mati o GVR» 


CENsis o PREPOSITI o AVGVSTEN sis 


103 Leonhard, B.v. Lavant (1508—1533) 
ST. A. Sig. Sm. Nr. 266 1519 
Umfchrift: Renailfance-Kapitale. 
Sigillum » LEONHARDI e DEI © GRACIA > E[PISCJOPI o LAVEN» 
TINI o 1o5o 
104 Chriftof B.v.Laibach, Adminiftrator von Seckau (1509 —1536) 
L. A. 1515 Jänner 27 Admont 


Umfchrift: Renailfance-Kapitale. 
Sigillum © DomiNi 9 CHRistOPHi + EPiscopl + LAIBacensis Et ADMI» 


NIstratoris © SECCO V IEN sis. 
105/1. Mattháus, Eb.v. Salzburg (1511 — 1540) 
Abb. 11 Muf. Bibliothek Salzburg Galv. Abdruck. 


Umfchrift: Renaiffance-Kapitale. 
MATHEVS [LA]NGLI(us) © PresByteR a CARDI(nal) ° ARCHIEP(is: 


copu)S © SALZBVRGEN(sis) © AP(ostolice) » SEDIS LEGATVS * 


10652. Matthäus, Eb.v. Salzburg (1519 —1540) 
St. A. Sig. Sm. Nr. m 220 1519. 


Umfcrift: Renailfance-Kapitale. 
Sigill¥™m MATHIASCI[LANGLI] CARDinalis ARCHIEP(íscop) | SALCZ- 


BVRGENsis APostolice Sedi LEGATi 
105/3. Matthäus, Eb.v.Salzburg (1519—1540) 


Abb. 12 St. A. Sig. Sm. Nr.1 152 1534. 


Umfchrift- Renailfance-Kapitale. 
+ MATHEVS + LANG + PresByteR + CARDInal + ARCHIEP is 


copVS + SALZBVRGensis 9 APostolice + SEdis + LEGat 
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Eine unbekannte 


Biblia Pauperum der Schloßbibliothek Moritzburg. 


Von Dr. E. Rothe 


ES den Schäten der Schloßbibliothek Moritburg erweckte eine Biblia 
| Pauperum [ofort mein Intereífe, die bisher keinerlei Beachtung ge: 
funden hat. Nachdem ich mich vergewillert habe, daß fie Cornell in feinem 
grundlegenden Buch!) nicht erwähnt, alfo auch nicht kennt, halte ich es 
für meine Pflicht, diefes einzigartige Stück aus der Vergellenheit zu ziehen. 

Die Handfchrift ift im Jahre 1845 vom großen Bibliothekar des nad» 
maligen König Johann Julius Petholdt für die Sekundogenitur-Bibliothek 
erworben worden, und zwar laut Handicriftenkatalog für den ergótlichen 
Preis von 56 Thalern. Leider ift nicht mehr feltzultellen, wo er fie her 
hat, da im Äkzellionsjournal des Jahres 1845 neben dem Eintrag die Zeile 
frei geblieben ift, auf der bei anderen Neuerwerbungen der Buchhändler 
zu ftehen pflegt. Ich vermute daher, daß Petholdt das Buch aus privater 
Hand hat. Wo es früher einmal gelteckt hat, ift aus einer Infchrift erficht: 
lich, die fich im vorderen Buchdeckel findet: „Das Püchll hat Artolff 
Trenbechk kaufft von maister Jacob Pader zw Reichersperg umb ainen 
Tucaten beschehen am Suntag vor dem heiligen Pfingsttag Anno ec 
LXVIIII?*; darunter mit Tinte gezeichnet das Wappen der Familie Tren: 
beck. Darnach ift über die Gefchichte des Buches nichts mehr zu ermitteln, 
die Blätter find in Vergeffenheit geraten, bis fie Pezholdt vor dem Unter: 
gang rettete. 

Was wir vor uns haben ilt eine Papierhandfchrift (29,5 : 21,5 cm groß) 
des 15. Jahrhunderts; jedenfalls deutet darauf der Ductus der ‘Schrift. Die 
Biblia Pauperum umfaßt 96 Bll. ein biblifcher Traktat ohne Bilder vom 
gleichen Schreiber nimmt Bl. 97—195 ein. Der Text ift in gelpaltenen 
Kolumnen angeordnet zu 40—50 Zeilen die Seite, außer auf Blatt 58b, 86b, 
90b—96b, wo durchgelchrieben ift. (vgl. Abb. 3 u. 5.) Bl. 1a ilt leer, 1b 
bringt die erfte der 82 Abbildungen. Der Text beginnt auf Bl. 2a mit den 
Worten: „An dem anefang do got adam geschaffen hat aus einer ۰ 
und [chließt auf Bl. 96b mit der Unterfchrift des Schreibers: „Explicit hoc 
to ...m?*) scriptum et completum per quendam bonum socium Petrum 
Miltenberger 5a feria ante nativitatis Christi Anno Domini CCCC° XLVIII9; 
das ift gewelen der 24. Dezember 1448. Bl. 97a beginnt der biblifche Traktat 
mit einer Uberlchrift in roten Buchltaben: „Noli timere descende in egiptum 
faciamque te ingentem magnam et inde ‘reducam te ec"; er endet auf 
Bl. 125 mit den Worten: ,Scriptum et completum in sabbato die in 
octava innocentum puerorum Anno domini M?CCCC?XLVIII Per me 
Petrum Miltenberger.“ Am A Januar 1449, allo bereits 11 Tage Ipäter, 
hatte der Verfalfer feine religiölen Betrachtungen abgelchloflen. Es liegt 
demnach der außerordentlich angenehme Fall vor, daß wir den Namen 
des Schreibers kennen und eine abfolut fichere Datierung haben. Über 
feine Perlon Vermutungen auszulprechen, erübrigt fich, „socius“ hat vieler: 


1) Cornell, Henrik: Biblia pauperum. Stockholm: 1995. 
*) gefchrieben tom, fo daß eine Ergänzung zu tomus wegfallt. 
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lei Bedeutung. Doch ist es nicht aus der Luft gegriffen, ihn nach Sprache 
und Befittervermerk im Auguftiner Chorherrenltift Reichersberg am oberen 
Inn, das bereits 1084 gegründet wurde, zu lokalifieren. Wie die Infchrift 
belagt, hat der Meifter Jakob die Handfíchrift bis 1469 dort aufbewahrt, bis 
fie verkauft wurde. Und was die Sprache betrifft, (siehe Anhang) fo bes 
[teht kein Zweifel, daß wir es mit einer oberdeutlden Mundart zu tun 
haben. Veríchlu&« und Reibelaute find verhártet, vor allem [teht „p“ für 
„bD“, z.B. „pracht“ für „brachte“, „gepain“ für „Gebein“ u. f. w. Für „k“ 
findet fich die Schreibung „ch“ z.B. „dom“ für kam, außerdem ift der 
Wedel von o und a typilch für das Bairifche'). Auch die Ausíto&ung des 
unbetonten „e“ in der Endfilbe z.B. ,seittn^ für „Seiten“; die Diphton: 
gierung des i zu ei z.B. „warleich“ für „wahrlih“ und manche andere 
Dialekteigentümlichkeiten [prechen dafür. Stammen doch die meilten älteren 
Handfchriften dieler Gattung aus bayrild«ölterreichifhen Klóftern; und es 
ift ficher, daß die Biblia Pauperum in Bayern entítanden ift und lange 
auch nach einem Jahrhundert noch dort lebendig blieb?). Der allgemeinen 
Belchreibung des Manufkriptes ift noch zuzufügen, daß der alte Einband 
leider fehlt; das barbarifche 19. Jahrhundert hat ihn durch einen neuen, 
gefchmacklofen erfe&t und dabei die Ränder der Seiten fo ftark befchnitten, 
daß manchmal die oberfte und unteríte Zeile kaum noch zu entziffern find. 


Was die Biblia Pauperum betrifft, die uns hier einzig interelliert, 0 
gehört fie nach der Einteilung Cornells dem deutfchen erzáhlenden Typus 
an, d.h. fie ift deutfch geíchrieben, Hauptdarftellung und Seitenbilder find 
auf mehrere Seiten verteilt, fo daß man fie nicht zufammen [ehen kann. 
Das Ganze belteht aus 41 Gruppen. Text und Abbildungen wechleln regel 
mäßig ab, bis auf eine kleine Veríchiebung gegen Ende zu, von der noch 
zu [prechen ilt. Die urlprünglihen Lektionen find zu Erzählungen ange: 
[chwollen, die fidh der Art der Hiltorienbibel nähern, wie überhaupt diefer 
[páte Typ der Biblia Pauperum feinen einítmaligen Bilderbuchscharakter 
eingebüßt hat.?) Je nach Lange des Textes ift zuweilen eine Seite ganz bilders 
los, mehr wie eine Illustration ift nie auf der Seite. Die Miniaturen find 
einfache colorierte Zeichnungen, ihre künltlerifche Qualität wird fpáterhin 
zu behandeln fein. Für das alte Teftament finden [ich Doppelbilder in 
gemeinfamer Umrahmung, nur durc einen Strich in der Mitte getrennt. 
Die Scenen des neuen Teftamentes beanípruchen für fich allein denfelben 
Raum und find eingefabt von den üblichen vier Prophetenbildern. Dies 
dürfte mit zum, Ausdruck bringen, daß das Leben Jesu der Kern der Biblia 
Pauperum ilt; die Vorbilder des alten Teftamentes treten [chon durch den 
kleineren Mafftab in den Hintergrund. Die Anordnung ilt folgendermaßen, 
daß auf ein Doppelbild des alten Teftamentes zwei Abfchnitte Text folgen, 
die in größter Ausführlicdhkeit den Hergang erzählen, darauf kommt das 
Hauptbild des neuen Teltamentes, aníchlie&end zwei weitere Kapitel Text, 
die die Typologie bringen. Es find alfo an Stelle von urfprünglich zwei 
kurzen Lektionen vier lange Erzáhlungen getreten, die immer zwei und 


1) fiehe: Paul, Hermann: Mittelhochdeutfche Grammatik. Halle a. S. 1913. S. 53. 
2 fiehe Cornell. S. 149 
3) fiehe Cornell. a. a O. Seite 66 ff. 
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zwei kreuzweile zufammen gehören. Da der Inhalt der Moritburger Biblia 
Pauperum nicht welentlih von der üblichen Darltellung des deutíchen 
erzáhlenden Typus abweicht, halte ich es für ausreichend, als Anhang eine 
kurze Textprobe zu geben, und zwar den allererften Anfang, den Sünden- 
fall und Gideon und das Vließ in ihrer Typologie zur Verkündigung. Ein 
Vergleich diefes Textes mit dem der Grazer Biblia Pauperum!) zeigt deut» 
lich die Darftellungseigentümlichkeiten beider Handfchriften. Das Grazer 
Exemplar bringt Gefchichte und Typologie in 2 Abfchnitten in fachlicher, 
kurzer Art. Miltenberger dagegen zeigt Änfäte individueller Formung des 
Stoffes. Dabei ift inhaltlich intereffant, daß er die biblifdhe Gefchichte auf 
germanilche Verháltniffe überträgt, was zuerlt beim Heliand vorkommt. 
So ift der Richter Gideon zum germanilcen Ritter, ja zum dux geworden, 
wie die Schrift neben dem Bild befagt. (fiche Abb. 1. Und Maria wird 
nach mittelalterlichem Tugendideale wegen ihrer diemuetichait, gehorfam 
und messichait gepriefen, der Evas ungehorlam, geitichait (avaritia) und 
hochvart gegenüberltehen (fiche Anhang). Jeder neue Abichnitt beginnt 
mit einer roten Initiale, fonít findet fich keine weitere Verzierung in der 
Schrift. Die alten Tituli fehlen überall, nur über der Kreuzigungsdarítellung 
ift der übliche Vers: ,Eruit a tristi baratro nos passio Christi^ zu lefen. 
(Siehe Abb. 5.) Merkwürdigerweile ist in einer Münchner Biblia Pauperum 
Cgm 20, der álteften des deutíchen erzáhlenden Typus, auch nur der Titulus 
bei der Kreuzigungsdarftellung gefett,*) den wegzulaffen, wie die übrigen, 
man [ich anfcheinend [chwerer entichloß. Als Überídhriften über die Bilder 
werden Propheteníprüche in deuticher Sprache verwendet, die eigents 
lich in die Spruchbänder gehörten, und zwar werden [ie nicht direkt über 
der Abbildung angebracht, fondern am oberen oder unteren Rand der 
Seite. (Siehe Abb. 1 und 5.) Vergleicht man die Propheteníprüche der fpáten 
Moritburger Handídhrift mit der frühen Konltanzer Biblia Pauperum?) fo 
findet fich, daß weder die dargeltellten Propheten noch die zu einem Bild 
gehörigen Sprüche im Laufe eines Jahrhunderts gewechfelt haben, daß alfo 
das Schema durchaus feftgelegt ift. Z. B. wird die Anbetung der Könige 
(lehe Abb. 2) in beiden Handfcriften eingerahmt von Balaam, Ysaak, 
David und Micha, wenn auch in verfchiedener Reihenfolge. Und die Sprüche 
differieren nur im Dialekt, fo heißt es in der Konftanzer Handfíchrift, die 
in oberalemannilcher Mundart gelchrieben ift: „Dy kunige vun tharse un 
insulen werden gobe brengen;“ in der Morit&burger: „di hunig von tarchß 
und von den ínseln werdent ir gab und oppffer pringen." Für die Bilder 
des alten Testamentes werden lateinifche Uberfchriften verwendet, z. B. 
bei der Darftellung von Gideon und dem goldenen Vließ [teht rechts am 
Rand: „De Gedeone duce contra madyan et amalech Judicum ۰ 
(Siehe Abb. 1.) Diele kurzen lateinifchen Inhaltsangaben finden fich nur bei 
23 von 82 Illuftrationen des alten Teftaments, bei 6 erläutern Spruchbänder 
die dargeltellte Scene; z. B. als Jakob der Tod Jofephs vorgetaulcht wird, 
rahmen zwei Spruchbánder die Figuren ein mit den Worten: ,siech, ob 


!) fiehe Cornell a. a. O. Anhang. 

2) fiehe Cornell a. a. Ö. S. 102. 

3) (iehe Laib und Schwarz: Biblia pauperum. Nach dem Original in der Lyceumss 
bibliothek zu Conftanz hrsg... 2. Aufl. Freiburg i. Br.: Herder (1892). 
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das deins suns rock sey oder nicht“ und „Myr hat ain posß tyer mein 
sun Joseph fressen." Je weiter man im Buch bláttert, um fo ۲ 
werden die Überlchriften, bis fie ganz fortfallen. Einmal findet fich die 
Háufung von Uberlchrift, Titel und Sprudiband und zwar bei dem aller: 
erften Bild, der Verfluchung der Schlange. (Siehe Abb. 1.) Über dem Bild 
ilt zu lefen: Du verflucht under allen tyern ge auf der prust ec.“ 
Das Spruchband wiederholt diele Worte im VulgatasText: „Super pec: 
tus tuum gradieris“ und am linken Rand {teht die zufammenfaffende 
Uberfchrift: „De maledictione serpentis gen IIO. Der gleiche Reichtum an 
Erläuterungen ift dem Nachbarbild zuteil geworden. Das Gelprach des 
Engels mit Gideon ift deutíh und lateinifch wiedergegeben. „Got ist 
mit dir, du sterkester aller Mannen ec. Ist got mit uns, warumb hat uns 
dann so vil ubell begriffen.“ ,Dominus tecum virorum fortissime. Si 
Dominus nobiscum est cur apprehenderunt nos haec mala;“ die Períonen, 
der Engel (Angla) und Gideon werden mit ihren Namen bezeichnet; und 
über dem Vlie& fteht der mittelhochdeutídhe Ausdruck dafür Schepper,') 
darunter feine Bedeutung: Signum victorie in vellere (fiehe Abb. 1). ۰ 
rend wie gelagt die Uberlchriften und Erläuterungen bei den Bildern des 


. alten Teftamentes immer knapper werden, (o fehlen faft nie die Namen 


der dargeltellten Perlonen, die meilt mit roter Tinte eingelchrieben find. 
Bei Scenen des neuen Teftamentes find immer Überfchriften vorhanden, 
doch find zuweilen die Prophetenfprüche durch Texte, die eigentlich in die 
Spruchbänder gehörten, erlett worden. So ift z. B. über der Verkündigung 
Mariä zu lefen: Angla: „Grust bistu voller genaden got ist mit dir“ 
Maria: Ich pin ain diern gotes, gescheh mir nach deinen worten.“ Die 
fonít für diele Scene üblichen Prophetenprophezeihungen?) find fortgefallen. 
An anderer Stelle bei der Verfuchung z. B. ftehen die Sprüche am oberen 
Buchrand, das Gelpräch des Teufels mit Christus im Spruchband. Die 
Reihenfolge der 41 Gruppen ilt die gleiche, die Cornell auf Tab. 4, Seite 
103 als typilch für den deutfchen erzáhlenden Typ gibt, nur fehlt die 
Geißelung; die Kreuzabnahme und der Selbítmord des Judas find außer 
der Reihe ans Ende gerückt. Es erübrigt fich allo eine langweilige Auf 
zählung der Scenenfolge. In der Darltellungsweife kommen nur ganz felten 
Abweichungen vom üblichen Schema vor, fo wird z. B. beim Sturz der 
Göten der Prophet Ofeas aus Verfehen zweimal abgebildet, oder ein ander 
Mal werden Nebukadnezar, Cyrus und Darius verwechlelt. Auch Irrtümer 
beim Verteilen des Textes kommen vor, [o find die beiden Kapitel über 
die Verfuchung und Speifung der Fünftaufend arg durcheinander gebracht. 
Auf Blatt 94 und 94b ift Plat gelaffen für zwei weitere Bilder, doch er: 
gibt lich bei näherer Betrachtung, daß garnichts fehlen kann, da die An 
zahl der Illuftrationen mit dem vorhandenen Text übereinstimmt. Dadurch, 
daß fich auf Blatt 81 und 81b zwei Abbildungen unmittelbar folgen, ilt eine 
Textverfchiebung eingetreten, die fich erít auf Blatt 94b wieder ausgleicht. 


Ebenfalls 41 Gruppen, ganz ähnliche Schrift, als Miniaturen auch ein: 
fache kolorierte Zeichnungen wie die Morit&burger Biblia Pauperum hat 


!) fiehe Grimm, Jacob u. Wilhelm: Deutfches Wörterbuch. Leipzig: Hirzel 1893. Bd. 8. 
*) fiehe Laib und Schwarz a. a. O. S. 37. 
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eine Münchner Handfchrift Com 297'). Zeit, Typ, Art, alles [cheint auf 
engíte Zulammengehörigkeit beider Exemplare zu I[chließen. Leider ift es 
mir trot; heftigfter Bemühungen durch die ftrengen Beftimmungen der 
Mündhner Staatsbibliothek nicht möglich gewelen, die beiden Handíchriften 
miteinander zu vergleichen, was ficher zu hochintereffanten Auffchlüffen 
geführt haben würde. 

So bleibt nur noch zum Schluß ein Wort über die Illuftrationen zu fagen. 
Der Technik nach find es, wie bereits erwähnt, einfache, kolorierte Zeid» 
nungen. Die Farbgebung ift durchweg einheitlich, d. h. diefelben Farben 
wiederholen fich beftándig. Blau und rot dominieren, dazu kommt ein 
Graufchwarz und ein Gelb, das bis ins Grüne übergeht. Bei flüchtiger 
Durdhficht wird der eríte Eindruck auf eine duferlt primitive und naive 
Darftellung zukommen; bei näherer Betrachtung wird fich diefe Auffaffung 
ändern. Nicht etwa was Raumbildung, Perfpektive anbelangt, ift hier Großes 
geleiltet worden, die meiften Darftellungen find fehr fláchenhaft gehalten, 
auch die Farbengebung ift, an anderen HandIchriften gemeffen, von keiner 
überwáltigenden Wirkung, aber der Ausdruck, die Gebárdenfpradhe ilt 
von einer folchen naiven Lebendigkeit, daß fie jeden dafür empfänglichen 
Menlchen berühren muß. Ganz „modern“ muten zuweilen einzelne Geften 
an, wie z. B. eine [chiefe Kopfhaltung, eine Armbewegung, weil hier nach 
lebendigem Ausdruck gelucht wird, wie in der heutigen Zeit. Man be: 
trachte z. B. die Darftellung des ungláubigen Thomas (fiehe Abb. 6). Vier 
Jünger find um Chriftus als Mittelpunkt herumgruppiert. Die Aufmerk: 
famkeit wird unmittelbar auf die Hand des Thomas gelenkt, die von 
Chriftus geführt, die Wundmale betaften [oll. Der rote Mantel des Herrn, 
der fich in prachtvoll plaltifcher Faltenbildung bis zum Boden zieht, ift 
vorne auseinander geteilt, [o daß das Ichwarze Untergewand zum Vor: 
hein kommt. Der Kopf ift leife zur Seite geneigt, die ganze Figur ilt in 
lich gebogen, das Antli zeigt mildes Bedauern mit dem Unglaubigen. 
Diefer hingegen weilt Züge gelpannter Neugier auf, während die Um: 
{tehenden das Gelchehnis mit veríchiedener Anteilnahme begleiten. Die 
Prophetenbilder find hier wie immer unbeteiligt an der Hauptízene; jeder 
einzelne wird für fich als Portrátkopf charakteriliert. Oder man nehme die 
Kreuzigungsdarltellung (fiehe Abb. 5). Das Welentliche hier ift nicht etwa 
der Gekreuzigte lelbft oder die [chmerzverzerrte Maria, fondern die ganze 
Geftalt und der verlängerte Zeigefinger des Hauptmanns, deffen inbrüns: 
tiges Bekenntnis „Wernlich der ist gotes sun gewesen“ mit roter Tinte 
eingelchrieben, den Inhalt des Bildes ausmacht. Auch die Anbetung der 
Könige entbehrt nicht des Reizes in der Art, wie der kniende König Caspar 
dem Chriftuskind in liebevoller Verehrung feine Gabe hinreicht (fiehe 
Abb. 2). Befonders gelungen in der Figurengebung ift die Darftellung der 
Witwe von Sarepta (fiehe Abb. 4); der etwas zurückgeworfene Kórper, 
die Hände, die die Hölzer halten, die plaftifdhe Gewandung, die das Knie 
dahinter ahnen läßt und der germanilche Kopf mit dem blonden Haar; 
man könnte [ie fich falt auf einem Kirchenportal ftehend vorftellen. Als 
Kontraft neben ihr Elias, dunkel gehalten; fein verlängerter Zeigefinger 


') fiehe Cornell S. 104 u. Tafel 68. 
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bekráftigt [eine Prophezeihung. Diefe kurzen Andeutungen mógen genügen, 
um verltändlih zu machen, um was es fich hier handelt. Es kam dem 
Künltler in erfter Linie auf Deutlichkeit, Ausdruck und lebendige Dar: 
ftellung an, man vergelle nie, das wir es mit einem Lehrbuch zu tun 
haben.') Dahinter [teht ein [tarkes, ich möchte falt flagen, typifch deutíches 
Empfinden, das feinen eigenen Reiz hat. Zugegeben, daß wir Buchillultra- 
tionen der gleichen und früherer Zeiten von ungleich größerer Qualität 
und viel prächtigerer Farbenwirkung haben, fo ift es gerade die primitive, 
iii Darítellungsart, die ihre Wirkung auf uns heutige Menfchen nicht 
verfehlt. 


Zum Schluß gebe ich die verfprochene Textprobe die folgendermaßen 
beginnt‘): An dem anefang, do got Adam geschaffen hat aus ainer erd, 
do nam er in und pracht in In das paradeis. Darnah sand got adam 
ainen entbalm?) slaff an, und do adam entslieff, do nam got ain ripp aus 
seiner seitten und schüeff Evam, dy frawen dar aus; und darnach nam 
got Evam und fürt sy zw hern Adam, das er sech, wie er sey wolt nennen 
und ir ainen namen gebn. und do Adam dy frawen erst an sach, do sprach 
er: „das ist ain gepain aus meinem gepain und ain fleisch von meinem 
fleisch. Si wirt ain mennyn gehaissen, wan sy von ainem rippn*) genom 
ist.“ und got gab In zehant gewalt uber alle tier, vogel und auch visch, 
das sy des módhten niessen, wie sy wolten, und waren rayn. Er erlaubt 
In auch alles das obs ze niessen, das in dem paradieß was, An das obs 
allain der chuntschafft des guten und auch des posen, und das sy sich dar 
vor hüetent, und wan sy das nit enteten, so sturben sy fürbar. Do ging 
dy slang dar und riet Even, das sy des obs ess. Es wer nicht daran, das 
in got mit dro hiet furgeborffen. Sy sturben nicht davon, ob sy es essen, 
und des volget fraw Eva, und ward essen und gab dem man auch, der 
aß mit ir. und do chom got und flucht Adam und Eva und stieß sy ausi 
dem paradiß in das jamertal. und verflucht?) auch dy slangen, und wer. 
verflucht under allen tieren und muest fürbas erd essen und auff dem 
pauch gen, dy vor auff recht ist gangen. und auch ain Ewig veintschafft 
dy solt sein zwischen sein und der frawen, und wirt nach gen irs fusporen, 
und sy wirt Im das haubt czertreten. und also wurden sy aus dem 
paradiß paide verstossen. 


von ainem ritter in der alten E list man in ainem puech, das ist genant 
Judicum, das ist als vil gesprochen Als der richter puech, In dem sechsten 
Capitel. und was der vor gesprochen ritter Gedeon genant, und aines 
mals nach dem snit sas er und sürbt seinen deren und waiten an seinen 
tennen. des erschain Im ein Engel und sprach zw im also: „Got ist mit 
dir, du sterchister aller mannen.“ zehant antwurt er her wider dem engel 
unerschrochenlich und sprach: „ist got mit uns, was hat uns dan dit groß 


۱( Darauf wies als erfier Leffing hin: Zur Gefchichte und Literatur. Aus den Schäßen. 
der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel 2. Beitrag X. Ehemalige Fenftergemalde im 
Klofter Hirfchau. 

*) Die Interpunktion ift von mir zugefügt, um das Lefen zu erleichtern. 

*) mir unverltändliches Wort. 

*) von mir ergänzt, da übercorrigiert. 

°) vor „auch“ im Text ein einzelnes überflüffiges a. 
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ubel pegriffen, das uns so grossleich unser veint von madian obligent.' 
Do sprach der Engel wider zw im: ,Du solt mein volch von seinen veinten 
losen und beschirmen.“ Do fragt er den Engel wie das beschehen scholt. 
do im der Engel die mainung sagt, dannoch wolt er es nit gelauben und 
pegert aines urchundes dar uber und sprach: „Ich leg auff den tenen ain 
lampvel und beger, das ain taw vall dar auff und das ander erdrid 
druchen beleib und chain taw nyndert mer vall, dan in das vell. und das 
geschach dy nacht also. dar nach zw der andern nacht begert er, das ain 
taw viel allenthalben auff dy erd und das vell nit betaubet würd und 
druchen pelib. des gewert In got auch und das vell druchen belaib und 
der taw sust allenthalben gefallen was. und do gelaubt er dy wort, dy 
der Engel im gehaissen het und besamet sich und fur gegen dem feinden, 
doch nur mit dryn hundert mannen und gesigt den veinden an, der 
unselig vil was und an czal. und halff im got, als im der Engel gehaissen 
het, und wart frid pey seinen czeiten dy weil er lebt und her uber dy 
Juden was uncz an sein end. 


Als got dem slangen flucht und zw im sprach, Er verflucht sey umb 
den falschen lugenthafften rat, das was darumb, das sich der tivel het in 
dy slangen verporgen und frawen Eva betrog, das sy das gepot uber 
gieng und viell in dy ungehorsam. und auch mit ir velt Adam, das er 
auch asss das obs mit ir. und got sprach mer zw ir, Er wolt legen und 
stellen an veintschaft zwischen sein und des weibes, und er wurd) irs 
fuß stapfen war nemen, und sy wurt im sein haupt czertreten. das ‚wart 
erfüllt an mariam unser frawen. wan als Eva wider das gepot det und 
volget des tewfels rat, also was maria got herwider gehorsam und gelaubt 
dem Engel seine wort wor zw werden, dy er ir furlegt, do er sprad: 
„von dir wirt heiligs geporen, das wirt gehaissen gotes sun und wirt 
enphangen von dem heiligen geist, der In dich chumpt. ze hant gelaubt sy 
den worten, do sy gewiß was worden; ir chewsch ergab sich got und sprach 
also: „Ich pin ein dieren gotes, geschech mir nach deinen worten.“ Eva 
dy sündet trivaltichlich mit der ungehorsam, mit der geitichait und mit der 
hochvart. maría vand?) genad vor got mit der diemutichait und mit der 
gehorsam und messichait, das ist mit der cheisch, und zetrat dem tewfell 
das haubt, das ist der posen alten slangen, wan si im mit allen dingen 
wider was, und er sy me erberen macht noch genaigen zw chainerlay 
sünden tägleich oder tötleich. wan sy der diemutigsten menschen ayne 
was und dy chewschte, dy nach got ye wart ader ymmer mer diumpt, 
auff dy erd cham. darumb sy auch dy höchst nach got. Amen. 


Der scherper oder das lampvel, das der vor geschriben Gedeon auf den 
tennen warff und betawbet wart als vollichlich, das her Gedeon daraus 
tauhet ein schal vol taues, und beczaichent sand marien, dy hohen gotes 
muter, dy der heilig geist mit seinen genaden als vollichlichen betauet, 
Also das dy maget perhaft wart von dem Engellischen gruss mit den werchen 
des heiligen geistes, do der Engel grust mit dem engelischen und hime“ 
lischen grues und mit der potschafft und sprach zw ir: „Gegrusset seistu, 


— 


!) sowohl für wurd als für wuad ein Strich in der Schreibung zu viel. 
3) von wir ergänzt. Im Text „vnd“. 
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maría, voller genaden, der got ist mit dir. du pist gesegent uber all 
frawen.“ Aus dem vell tauhet auch her gedeon ein schall voller thawes. 
Also was In In marien leib geschepfet der mensch, der gotes sun, und auch 
der menschait volles taues was und auch der gothait, und was mensch 
warleich und got, der pey der schall bezaichen ist, als er spricht an dem 
psalter: „mein chraft ist ein dorret als ein stal an dem chrewz.“ wan da 
von ist es gesprochen. Dy selb schall der menschait hat uns getrenchet 
mit dem taw seines plutes. das aber das vell, das ist der scherper, an der 
andern nacht nit betawet wart, Als auch gedeon begert het, und truchen 
pelaib, und der tenne vor tau nas ward, das bezaichet, das maria nyne 
feicht was worden ven chainerlay uncheischer begerung noch chorung und 
sy chaines mannes leib nye berürt und ein maget pelaib all ir tag vor 
der gepürd irs chindes und in der gepürd und nach der gepürd an leib 
und an dem gemüet, und nye man gewaltig ward mit chainerlay gever, 
nIschimf noch In ernst. ۰ 
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Berichtigungen zu Paul Kerftens ,,Voll{tandigltem 
Verzeichnis der deutíchen BuchbindereisLiteratur 
von 1644—1997“. 


Von Heinrich Schreiber. 


pas Kerften brachte im Allgemeinen Anzeiger für Buchbindereien 1998, 
S. 999 ff, eine deutsche Buchbinderei-Bibliographie, deren Angaben im 
folgenden einer bibliographifchskritilchhen Prüfung unterzogen werden. 
Am Ende jedes Titels find die bibliographilchen Quellen in folgender 
Weile kenntlih gemacht: 
H = Heinfius, Allgemeines Bücherlexikon : 
Hi = Hinrichs Fünfjahrskatalog 
K = Kayler, Vollft. Bücherlexikon 
A bedeutet, daß das Werk lelbft vorlag. 
Meier, Bibliographie der BuchbindereisLiteratur, ift in allen Fällen vers 
glihen und die Nummer in der zweiten Spalte vermerkt. Beim Fehlen 
anderer Hilfsmittel find feine Angaben zugrunde gelegt. 


1. Vorkerftenfche Periode. 
Jahr Mejer Nr. 
(Kennwort) Verbellerungen. 

1644 سب‎ Invention Newer  Contrafacturifdher Vorltellung 
Allerhand Bücher auffm Schnit Zierlihen zu ۲۰ 
ffen ... hiebevor... Kupffer herausskommen ... 
Matthaeum ... Buchbündern und Stempffelfchnei« 
dern... — 2. Aufl. f. 1656 

1656 — . . . allerhand ... auf dem... Zuftempffen... {n 
der Widmung ilt Gryphswold überklebt. Vgl. Lous 
bier ín der Zobeltitzfellichrift : Von Büchern und 
Menichen, Weimar 1927. S. 369. 
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Jahr Mejer Nr. 


| (Kennwort) 
1697 — 

1698 — 

1708 2061 
1712 . 90414 
1735 2060 
1741 1968 
1744 — 

1745 — 

1762 1593 
1762 1816 
1767 2012 
1784 1894 
1785 1724 
1802 1849 
1819 1680 
1819 1839 
1820 2051 


Heinrich Schreiber 


Verbelferungen. 


Chriftoph Weigel, Abbildung der gemeinnüßlichen 
Haupt-Stände.... nach dem Leben gezeichnet... 
... Zeidler, . . . oder Einleitung in die Buchbinder» 
kunft ... A 
Friedericus Frilius (auch Fries, Friefe)...in deff. 
Der vornehmíten Kuenftier und Handwerker 
Ceremonialspolitica, Leipzig 1708—16, S. 541—600 
(= Delf. Ceremoniel der Handwerker ?). Vgl. Graelle, 
Tréfor des livres rares 2.636. 
Großes vollítándiges UniverfalsLexicon aller Willen, 
[chaften und Künfte . . . v. Joh. Heinrich Zedler, Bd. 4, 
Spalte 1754 (Artikel Buchbinder-Handwerk 9Zeilen JA 
. . . Der in allen... Arbeiten wohl anweifende ... 
4 Teile. 

emeint?: Meliffantes (d. i. Joh. Gottfr. Gregorii 
Holzmann-Bohatta)), Handbuch für alle Bürger 
und Bauern, in Form eines hift. Lexici von allerley 
Standen... 
Georg Heinr. Zinke, Allgem. ókonom. Lexikon... 
2 Tle. Leipzig 1742. 9. Aufl. 1745. 7. Aufl. 1890. 
K. Vgl. auch Joh. Hübners curiófes und reales Naturs, 
kunft, Bergs, Gewercks und HandlungssLexicon, 
Leipzig 1712 (= Teil 2 feines realen Staats», Cons 
verfationss und ZeitungssLexici) und oft, in der 
Ausg. o 1792 bezeichnet: ehem. hersg. v. Georg 
Heinrich Zinken. A 
. . .Buchbinderkunft . . . 2 Tle. Hoi Krünib(hier 1784) 
7, S. 165. 
... Halle... Brandenburg 1762. 
Peter Nathan (J. P. ?) Sprengel, Handwerke und 
Künfte in Tabellen, Sammlung 1... 
Joh. Georg Krünit, Oekonomilch (= technol.) ۰ 
clopädie. Tl. 7, 2. Aufl. Berlin 1784, Artikel Buch» 
binder S. 161 ff. A 
J. Jac. H. Backing, . .. Buchbindens. Daff. mit Kup: 
fern, Augsburg 1785. Verb. und hrsg. v. J. M. D. B., 
Stadt am Hof, Stendal 1807. K 

. einige Vortheile und bequeme Handgriffe der 

Buchbinder ... 1801. Er/dizGruber. 
. . . Buchbinderkunlt . . . 2. Aufl. 1819. 
. . . Beytráge . . . mit Beziehung ... K 
Chriftian Fr. Gottlieb... Tl. 1.2. — TI. 2 auch u. 
d. Titel: Der Fabrikant bunter Papiere, Ilmenau 1827. 
5. Aufl. v. Aug. Kirfch, Weimar 1856 (= Neuer 
Schaupla der Künfte und Handwerke Bd. 2. X 
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Jahr Mejer Nr. 


(Kennwort) 
1820 1896 
1822 1804 
1839 1912 
1832 1923 
1832 15% 
1832 (Vogt) 2045 
1834—36 1979 
1835 1915 
1837 — 
1841 1615b 
1841 1663 
1842 1805 
1941 
1843 1944 


1843—48 1854 
1844—54 2672 


1845 1945 
1845 1972 
1845 1989 
1845 1991 
1845 1805 
1846 1992 
1848 = 
1850 1995 
1853 1885 
1853 448 
1853 2039 


Verbefferungen. 

... 2 Bde. 

Hands und Lehrbuch der Buchbinder- und Futterals 
macherkunít. 1. Ausg. 1822. 2. Ausg. mit Anm. ... 
v. Hermbftádt. 1832. K 
Louis Sebaftian Lenormand . . . 

Albert Lohnau . . . 2. verb. Aufl. Quedlinburg 1832. 
G. Alt:Müller, Der bewegliche Büchereinband ... 


in Paris. 


. . . MuftersBildern verfchiedener Zulammenftellungen 
für... 1833—36. 
Louis Sebaftian . . . 


? 

F. L. Behrend. 

... 1. Aufl. Quedlinburg 1841 (1842?). 2. verm. 
Aufl. 1842. — 70 Anweifungen in der Budhbinder: 
kunlt. 3. verm. Aufl. 1847. K 
C. H. Grimm, Album du relieursdoreur. Livr. 1—8. 
Vorlegeblátter für Buchbinder und Vergolder. Paris, 
Leipzig 1840 (1842?) - 46. Vgl. 1845. K 
oder? : (Ohne Verfaller) Mufterblátter far... 1849. K 
. . . eleganteften und moderniten Galanteriearbeiten 
. . . Lief. Iff. Aus: Zeitung für Buchbinder und Dapp, 
arbeiter und: [nduftriesAlbum. K 
. . . Zulammenlitellungen von Stempeln aus der Gras 
vieranftalt v. A. Falkenberg & Co. H. Iff... K 
f. im Abfídhn. Zeitlchriften. ۱ 
Fr. A. Wilhelm Netto .. . Buchbinder, Papparbeiter 
und Mechaniker. Quedlinburg 1845. K 
Ad. Reber ... bei der Buchb. ... 1844. 2. Aufl. 
1845. l K 
J. A. F. Schade... . K 
. . . Buchbinderkunlt ... Anhang /. 1846. K 
C. H. Grimm, Album ... Vorlegeblatter . . . Vgl. 
1842. K 
L. Schäfer, Prakt. Anweifung alle Arten Pappar: 
beiten... Anhang zum Handbudh d. Buchbinderk. 
Vgl. 1845. K 
? 


C. K. Ernft Schmidt . . . und die Verg.... K 
Aug. Kirfch, Die Fabrication der Portefeuilles ... 
(= Neuer Schauplag der Künfte und Handwerke 
Bd. 202.) K 
Heinrich Lempert, . .. Bücherhandels und der mit 
ihm verwandten Küníte und Gewerbe. K 


Gultav Ulbricht, ... K 
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Jahr Mejer Nr. 
(Kennwort) 
1855 2038 
1858 1642 
1860 1657 ff 
1861 2405 
1861 1784 
1861 1908 
1791 
1867 342 
1867 1601 
1868 1959 
1870 سب‎ 
1870 1842 
1875 — 
1877 594 
595 
1877 2559 
1877 1230 


1878—79 794 


1879 2453 
1880 (Luthmer) 
1880 2025 
1880 2342 
1880—92 891 
1881 1615 


Heinrich Schreiber 


Verbellerungen. 
Gultav ... ۱ K 
A. Bonnardot, Die Kunft die ... aus Papier ۰ 
Quedlinburg 1859. 
Ludwig Brade und Emil Winkler, das illuftrirte . . . 
(= Bibliothek des Wissenswürdigíten aus der techn. 
Chemie, Ser. 2, Bd. 2.) 2. Aufl. Brades illuftr. Buch 
binderb. ... 4. Aufl. 1904. K 
Auguft Efchebach, ... Gedichte. Selbftverlag. A 
Augult ... neuen praktilchen Blattvergoldekunlt. 
11. Aufl. Berlin: Selbitverl. 1861. K 
F. C. Leifchner, Anleitung z. Verfert. aller Pappar: 
beiten. 3. Aufl. v. Aug. Kirfch, Weimar 1852. 5. Aufl. 
u. d. Titel: A. Franke, Die Verfertigung aller Arten 
Dapp, und Galanteriearbeiten, Weimar und Leipzig 
1897. 
Jakob v. Falke, .. . St. Marcuss... 
E. F. Balinger, Deutliche und vollkommen bewährte 
Anweifung aus Büchern ... Flecken ... zu ver 
tilgen... K 
L. Brades illuftriertes . . . umgearb. v. I. R. Herzog. 
Vgl. 1860. Atlas dazu : Ideen: Magazin, Leipzig 1869. K 
? 
... Die Geheimn. ... Spaichingen 1870. K 
Joh. Heinrich Ludwig Bergius. . . . Policey . . - er 
Leipzig 1775. S. 340ff. | 
Richard Steche, . .. mit bef. Berückf. feiner Entwide 
lung in ۰ ۱ ۱ 
Derf., Zur Gefchichte des Bucheinbandes, in: Archiv 
f. Gelch. d. dt. Buchhandels 1 (1878), S. 120—175. 
Ed. Schmidt-Weißenfels, . . . Hift.»novellifti[che pond 
d. bemerkenswertelten Zunftgenolfen. Berlin e 
(Stuttgart 1880?) (= Das Handwerk, Bd. 9). ` 
Karl Zimmermann, Bucheinbánde aus dem Bücher" 
scha& der Kgl. öffentlichen Bibliothek zu D 
Hrsg. 1887/88. Neue Folge, hrsg. v. Lier, f. Ken 
Moderne Bucheinbände. Sammlung künttleril | er 
Orig.-Entwürfe ... Mit Beitr. Y i A Aecker "e 
(u. a.) hrsg. v. Guftav Frigfche. H. 1—4. 
bt "Haufiter . . In: Archiv. . . 4 (1881) S. 35—53. A 
f. 1893. 
Jacob Suchanek, . . . 
BuchbindersLieder vom 1. Verbandstag . . - 
Oskar Löwenltein . . . Dresden 1892. Ga 
Jof. M. Bergmeilter, Die gefammten modernen 7 
lanteriesA rbeiten. 
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Jahr Mejer Nr. 
(Kennwort) 
1881 2054 
1881 
1881 596 
1881 2054 
1882 1659 
1882 = 
1882 1849 
1882 2551 
1882 2054 
1883 1587 
1885 2047 
1885 2054 
1884 1795 
1796 
1884 (Mufterbll. — 
1884 1917 
1884 1845 
1885 1470 
1886 — 
1886 2497 
1886 1844 
1886 em 
1887 1916 
1888 1815 
1888 1846 


Verbefferungen. 
. . . Otto Winkler . . . 1883 (?). (= (Otto Winkler) 
Aus der Bucbinder-Werkltatt, H. 2.) K 
f. 1879 Kirchhoff. 
J. Stockbauer, Abbildungen von Multereinbänden 
aus der Blütezeit der Buchbinderkunlt. 
Otto Winkler, ... (= (Derf.,) Aus der Buchbinder: 
Werkftatt, H. 3.) K 
. . . Rob. Met. / 1860. 
A. F. Butfch,... Tl. 1. 2. 1878-80. Enthält nichts 
über Einbände. A. K 
Joh. Chrift. Hüttner, ... bequeme Vortheile ... 
Buchbinderey . . . 1802. 
Paul Richter... (Teil 1)... Vgl. 1895. 
Otto Winkler .. . 2. Aufl. 1880. (= (Derf.) Aus der 
Buchbinder-Werkftatt, H. 1.) ۰ K 
Paul Adam. . . Buchbinderei. Bd. 1—3. 1885—85(86) 
und Suppl. 1891. K 
Vorlageblatter . . . K 
(OttoWinckler), AusderBuchbinder*Werkftatt,H.1—3. 
Leipzig 1880—81. K 
... Vorlagen zur Herftellung gelchnittener und 
gepunzter altdeutícher Lederarbeiten. 
4. Aufl. 1887. 5. Aufl. englifch : Directions and designs 
for the manufacture of cut . . . latherwork. H 


? 

Wilhelm Leo, . . . Marmorieren von Bücherfchnitten. 
4. Aufl. 1884. 

E. Ludwig und Otto Horn, Muftervorlagen und 
Motive zur Decoration von Buchdecken und Rücken. 
Líef. 1—8. 1884. 

... Objecte . . . Kleinkunft im Máhrifchen Gewerbe: 
Mufeum 1884—85. K 
A. Kullmann und F. W. Zichlarz. ? Vgl. aber Mejer 
1895. 

... In: Archiv f. Gel... Bd. 10 (1887) (Mejer: 


1884) S. 159—206. Bd. 15 (1892) S. 63—72. A 
(Otto) Horn und Patzelts Vorlagen .. . Unter Mit: 
wirkung v. O. Horn (u. a.) Hi 


? Vgl. 1888 Horn. 

Wilhelm Leo, Anleitungen und Recepte ... Bud» 
binder-Werkltätte. Stuttgart 1885. 5. Aufl. 1887. 

. . . Marmorierkunlt, Orig. Vorlageblátter. Lief. 1. 2. 
(Otto) Horn und Patzelts Zierfchnitte. Vorlagen zum 
Verzieren von Golds und Farbfchnitten durch Ce: 
lieren. Unter Mitwirkung von A. Bydzovsky, O. Horn 
und E. Ludwig. K. Hi 
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Jahr Mejer Nr. 
(Kennwort) 
1888 912 
1888 2374 
1889 2454 
1889 2460 
1889 1414 
1889 2417 
1889 — 
1889 (1796) 
1889 2033—36 
1889 2654 
1890 1 
1890—91 789 
1891 1814 
1891 1845 
1891 1096 
1891 1969 
1891 2035 
1892 1664 
1892 427 
1892 1582 
1892 210 


Heinrich Schreiber 


Verbellerungen. 

Johannes Maul (und H. Friedel) . Hi 
Karl Bücher... In: Archiv für Gelch. des deutlich. 
Buch. Bd. 19 (1896) S. 305—376. A 

. . WerkftattssEinrichtung Leipziger zünftiger Buchs 
bindereien. (= Koch und Kirchhoff, Zur Gelchichte 
der Buchbindereien 2, in: Archiv f. Gefchichte ... 
S. 159—177). | A 
Adolph Koch ... (= Koch und Kirchhof, Zur Ges 
fchichte d. Buchbindereien 1, in: Archiv f. ۰ 
S. 159—159). A 
Katalog der im Germ. Mufeum vorhandenen ۰ 
effanten Bucheinbánde und Teile von folchen. (Verf. 
A. v. Effenwein u. a.). A 
Guftav Fritfche, 1864—1889. (Jubiläumsfchrift). 
Wilhelm Stieda, .. . kleineren... (== Del, Studien 
zur Gelchichte des Buchdrucks und Buchhandels in 
Medlenburg 9, in: Archiv für Gelc. d. deutíchen 
Buch. 12 (1889)). A 
ogl. 1884 ۰ 
Eduard Tonndorf, . . . H. 1 = Tonndorf, Der Farben: 
druck (= Tonndorf, Die Arbeiten an 46۳ 6 
preffe, Tl. 1). 2. Aufl. 1891. Hi 
(Wilh. Leos) Buchbinder-Kalender. Hrsg. v. d. Verl. 
des Allg. Anz. f. Buchb. Stuttgart 1889ff (39. Jahr: 
1929). A 
Paul Adam, ... (= Seemanns Kunfthandbücher. 
Bd. 6.) A 
Ferd. Ritter v. Feldegg, ... Kunftbuchbinder- und 
Lederarbeiten. 1889—1894. Hi 
Jof. Halfer, ... Budapeft 1885. 2. Aufl. 1891. Mit 
Anh. : Verzierung der ۰ Hi 
Otto Horn, ... Handvergoldung und nr 
1885 (?) 
Paul Ladewig, ... Tarifirung ... In: ۳ 
f. Bibliothekswefen, 8 (1891) S. 529—550. A 
Preftele. 
Tonndorf . . . 2. Aufl. Mit Anh.: Die Herftellung v. 
Imitations-Drucken. Vgl. 1889. Hi 
Adolf Bube, ... Preßvergolderei, d. Blinds, Reliefs, 
Bronze» u. Farbdruckens u. d. Ledermofaik. 2. "Aufl. Hi 
Albr. Kirchhoff, Chriftoph Birck, Buchbinder und 
Buchführer in Leipzig: 1534—1578. In: Archiv . 
S. 11—62. 
Paul Adam, ... Leipzig: Ottmann. K. M 
L. Bickell, . . Jahrh. aus heffifchen Bibliotheken . 
Engl. Ausg. 1893. 


Jahr Mejer Nr. 


(Kennwort) 
1892 1795 
1892 1230 
1893 466 
1893 (Uhlig) — 
1894 2461 
1894 2449 
1895 1807 

(Groffe) 
1895 1823 f 

(Hauptmann) 

1895 2551 

(Richter) 
1895 1978 
1895 9 
1895 2319 
1895 2576 
1895 2604 


1895-1900 795 (?) 
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Verbefferungen. 
Büttner, ... Vorlagen . . . nebít Anleitung zur Leder: 
plaftik. 
Bucheinbánde aus dem Bücherfchage der Kgl. offent, 
lichen Bibliothek zu Dresden (Hrsg. v. Zimmermann, 
ogl. 1877). Neue Folge hrsg. v. H. A. Lier. K 
... In: Gelchichte der technifchen Künfte, hrsg. v. 
Br. Bucher, Bd. 3, S. 115ff (Mejer: 401—510). A 
? 
Heinrich Kofel ... 1544—1894 ... Nebft Katalog 
der Fachausftellung K 
ere der Buchbinder-Innung Leipzig. Ge: 
dichte. 
... 1888. 2. Aufl. 1905. (= Chem.» techn. Bibliothek 
Bd. 165). 
... 2. Aufl. 1901. 3. Aufl. 1906. 


. . . Feftíchrift zur Jubelfeier des 300 jahr. Beftehens 
Tl. 1 ogl. 1882. 

Friedrich Röding und F. W. Zichlarz, . . . Mufter zum 
Verzieren für zu cifelierende und zu malende Bud» 
{chnitte. 

Mor. Hecht, Die heutige Lage der Buchbinderei in 
Leipzig. In: Unterfuchungen über die Lage des Hand» 
werks in Deutfchland, Bd. 5, S. 308 ff. (= Schriften 
des Vereins far Sozialpolitik 66. 1896). A 
Karl Bücher . . . Ebenda S. 261 ff. 1896 A 
Arthur Spiethoff, . . . In: Unterfuchungen . . . Bd. 7, 
S. 377 ff. (= Schriften . . . 68. 1896). A 
Otto Trüdinger, Die Lage der Buchbinderei . . . In: 
Unterfuchungen . . . Bd. 8, S. 411 ff. (= Schriften ... 
69. 1897). A 
Neue Einbánde der Leipziger BuchbindereisA.:G. 
vorm. Guft. Frigfche. 1898—1900. 


Gelchichte des Jenaer Buchhandels.*) 


riedrich Lütge hatte für den Jenaer Verlag von Gultav Filcher deffen 
Gelchichte **) bearbeitet und 1928 er[cheinen laffen. Dabei hat er tieferen 
Einblik in die Gefchichte des dortigen Buchhandels erhalten, an Hand 
eingehenden Quellenftudiums ift er dieler ganzen Entwicklung nachge- 
gangen. Der Verfaller hatte manch anderem Bearbeiter gegenüber, der 
fich ein ähnliches Thema erwählt, den Vorteil, daß ihm aus drei verfchiedenen 


5 Gefchichte des Jenaer Buchhandels einfchließlich der Buchdrucereien. Von Dr. rer. 
pol. Dr. phil. Friedrich Lütge. Jena 1929. Verlag von Gultav Fifcher. XIII. 310 Seiten. 
** Verlag Guftav Filcher. Jena 1928. 
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Archiven: dem Thüringilchen Staatsarchiv in Weimar, dem Jenaer Unis 
verfitätsarchiv und dem Jenaer Stadtarchiv, eine Fülle einfchlagigen Akten. 
materials zur Verfügung band. Allerdings haben auch diele Akten über 
manche Punkte gelchwiegen, fo befonders über die Gelchäftsgebräuche 
früherer Zeiten. Die Darftellung Lütges wird dadurch befonders anfchaulich, 
daß er einzelne Akten in wörtlihem Abdruck wiedergibt. Seinen belten 
Wert erhält das Buch aber durch zweierlei Umftände: einmal durch die 
Ausdehnung auf Buchdruck und verwandte Buchgewerbezweige, fodann 
richtet der Verfaller fein Augenmerk auf die Schichtung der einzelnen 
Buchgewerbebetriebe, auf die „Struktur“ des Buchgewerbes. Es ilt reizvoll, 
einmal an einem lokalen Einzelbeilpiel gezeigt zu bekommen, wie Druck 
und Verlag lich im Verlauf der einzelnen Zeiten in einer Hand zulammen: 
gefunden und dann jeweils wieder in zwei felbfítándige, unabhängige Ge! 
werbebetriebe gelpalten haben. Aber darüber hinaus fällt auch ein Licht 
darauf, wieweit Verlag und Sortiment in einem Belit beieinander waren 
oder dann [pater fich wieder trennten. Es ift weiter nicht überralchend, 
daß fich in Jena die Dinge im ganzen in ähnlicher Weile entwickelt haben, 
wie dies für den ganzen deutichen Buchhandel erwiefen ift. 

Zu jedem einzelnen Zeitabfchnitt gibt L. nach eingehender Darftellung 
der períonalen und buchhändlerifchen Ermittlungen in zwei befonderen 
Abfdhnitten die rechtlichen und wirtíchaftlichen fowie die fozialen Verhált« 
niffe, unter denen die Träger des Buchgewerbes gelebt haben. Hier wäre 
vielleicht einzuwenden, ob es ratíam war, die fozialen Zultände in einem 
gefonderten Abfchnitt zu behandeln, zumal da die Akten über diefe Dinge 
mitunter etwas [pärlich gewefen zu fein [cheinen. Im Rahmen diefer Be 
{prechung feien nur einige wenige Dinge erwähnt, auf die L. zu fprechen 
kommt: Niederlaffungsform und «reht, Konzeffionierung, Privilegien, 
Lehrlings» und Gefellenwefen, Zenfur und Nachdruck. Damit ift der reidie 
Inhalt gerade diefer Abfchnitte jedoch keineswegs erfchöpft. 

Jede Stadt, die in der Gelchichte des Buchgewerbes einmal eine Rolle 
gefpielt hat, fteht unter befonderen geographifchen, wirtíchaftlidhen und 
kulturellen Bedingungen: diefe werden andere fein in einer Univerlitatss 
Jtadt als in einer reinen Handelsítadt, andere in einer abgelegenen Klein: 
ftadt als in einer Refidenzftadt. Jena fteht als Buchdruck« und Buchhandels» 
ftadt, wie die meiften anderen llniverfitátsítádte, in engíter Beziehung zu 
der Landesuniverlitat, die in diefem Falle ihr Merkmal dadurch erhielt, 
daß mehrere Füríten zu ihrem Unterhalt beitrugen. Die geographifche 
Lage Jenas ift an [ich [chon recht günítig gewefen und gewinnt ihre bes 
[ondere Bedeutung durch die relative Nähe zu Erfurt, das vor allem im 
17. Jahrhundert als Buchhandelsftadt von Bedeutung war, und dann zu 
Leipzig. Diefe Nachbaríchaft hatte für die Jenaer Buchgewerbetreibenden 
ihre Vorzüge und ihre Nachteile. 

Es würde zu weit führen, hier die Entwicklung des Jenaer Buchgewerbes 
bis ins Einzelne zu verfolgen; es kann fidi nur darum handeln, einige 
wenige charakteriftifdhe Züge herauszultellen. Mit der Reformation kam 
der Buchdruck nach Jena, mit der Univerlität (1558) der erfte febhafte 
Buchdrucker. In jenen eríten Jahrzehnten ftand im Mittelpunkt des Jenaer 
Buchdrucks die fog. „Jenaer“ LuthersAusgabe, die in acht deutfchen und 
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vier lateinifchen Banden erfchien. Neben dielem großen Werk verídrwinden 
in jener Zeit die Jenaer Druckwerke an Bedeutung und limíang. Zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts ließen Jenaer Buchhändler auch außerhalb, 
[o z.B. in Erfurt, drucken. Wie falt überall, fo ift auch hier für die Zeit 
des dreißigjährigen Krieges das Aktenmaterial dürftig. Zwilchen Druc, 
Verlag und Sortiment finden fih im 17. Jahrhundert die mannigfachlten 
Befigkombinationen. 1660 war ein langwieriger Streit zwifchen Stadt und 
Staat (Univerlität) dahin gelchlichtet worden, daf der Buchdruc der 
Univerfitátsgerichtsbarkeit unterftand, während die Buchhändler der ۰ 
[chen Obrigkeit unterftanden. Schon früher wurde für den Buchdruc der 
Konzelfionzwang eingeführt ; für den Buchhandel dagegen wurde welentlich 
{pater eine ordentliche Lehrzeit gefordert. Wie auch andernorts überwachten 
die [taatlichen Behörden die Preisfeltlegung, ja logar zeitenweile die Auge 
ftattung der Bücher. Im allgemeinen war die foziale Stellung der Buchs 
drucer eine weit hóhere als diejenige der Buchhándler. Mit dem Bud» 
händler Johann Bielcke und deffen Sohn Johann Felix war im 18. Jahr: 
hundert eine, allerdings nur kurz wáhrende, Blütezeit Jenas als Buchhandels» 
ftadt angebrochen. Im Gegenlat zu dem deutfchen Süden und Südwelten 
{pielte der Nachdruck in Jena falt kaum je eine Rolle. Die Vorzugslítellung, 
die lange Zeit der Buchdrucker vor dem Buchhändler eingenommen hatte, 
[chwand allmählich dahin, befonders als die dortige Buchdrucker:Gefellfchaft, 
eine Innung, die fehr [treng über ihre Mitglieder wachte, an Anfehen 
erheblich eingebüßt hatte. Auffallend ift die Vielzahl der Buchdruckereien, 
die zu manchen Zeiten in Jena exiltierten. Lütge weift nicht mit Unrecht 
daraufhin, daß die Zeit der deutfchen Klaffik an Jena als Budhhandelsítadt 
verhältnismäßig [purlos vorübergegangen iít; das mag aber mit [einen 
Grund darin haben, dah Fromman nicht genug Initiative und wohl auch 
Kapitalkraft hatte, um mit Göfchen und Cotta ernltlich in Konkurrenz zu 
treten. Am Ende feines Buches gibt L. ein wertvolles Kapitel, das alle in 
Jena während der klaffifchen Zeit erfchienenen Zeitíchriften eingehend bes 
handelt. Nicht allein der Freund der Buchhandelsgefchichte wird dies Buch 
lebhaft begrüßen, weil es ein reiches Quellenmaterial und viel Produktions» 
ziffern in den Zufammenhang der Entwicklung des deutíchen Buchhandels 
ftellt, auch der Literarhiftoriker wird ebenfo wie der Wirtíchaftshiftoriker 
reichen Gewinn von der Lektüre diefes Buches haben. Derartige Dars 
ftellungen, die fih auf die و‎ Pipe einzigen Ortes beziehen, 
zeigen uns klar und deutlich die innigen Verflechtungen, die zwilchen dem 
deutfchen Geiftesleben und der Buchhandelsgefchichte beftanden haben 
und beftehen. 

In feinem Vorwort weilt der Verfaffer noch darauf hin, daß er [ich 
ftofflidà und zeitlich habe Befchränkungen auferlegen müllen: er habe das 
TechnifchsT ypographilche der Buchdruckereien ausgefchaltet und feine Dar, 
ftellung nur bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts geführt. Das ift in mancher 
Hinficht zu bedauern, aber der Wert des Buches wird dadurch nicht ge: 
[chmälert. Werner Siebeck. 
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Von Ernft Confentius. 
Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1929. S. [8] 160[4]. 


Fs war eigentlich nicht meine Abficht, zu dem Buche von Confentius 
öffentlich Stellung zu nehmen, da zu erwarten war, daß die darin ange» 
griffene Kommiffion für den Gefamtkatalog der Wiegendrucke es nicht 
unbelprocen laffen würde. Die Beobachtung aber, wie verwirrend in den 
Kreifen der mit der Frühdruckforfchung weniger Vertrauten die maflofen 
Ankündigungen und Waflchzettel des Verlags gewirkt haben, veranlaßt 
mich doch, auch meinerfeits zu der Frage das Wort zu ergreifen, ohne 
mich allerdings hier auf die vielen an fich recht intereffanten Einzelheiten 
einzulalfen. 

Confentius geht von dem Sate des Verfallers des , Typenrepertoriums 
der Wiegendrucke“, Konrad Haebler; aus: „Die neuere Inkunabelforfchung 
hat das Typenrepertorium als Grundlage für die Urfprungsbeftimmung 
der Wiegendruce ziemlich anerkannt." Das hat vor allem die Inkunabel: 
kommiffion getan, indem fie nicht nur in dem von ihr herausgegebenen 
,Gelamtkatalog“ die in jedem Drucke verwendeten Typen und alle anderen 
Zeichen mit den Nummern des Repertoriums bezeichnet, fondern auch 
undatirte Drucke auf Grund diefes Werkes einem beftimmten Drucker zu» 
weilt. Ich fete hier als bekannt voraus, wie das Typenrepertorium ent» 
ftanden, wie es eingerichtet und zu benuten ift. 

Confentius macht nun gegen diefe Wertíchágung zwei Einwände geltend, 
die in der Tat, wenn fie begründet wären, den Wert des Repertoriums 
als Grundlage der Inkunabelforfchung ftark herabmindern würden. Ein: 
mal hebt er hervor, daß fchon in [ehr früher Zeit nicht nur Typen, londern 
auch Stempel und Matrizen aus einer Hand in die andere gewandert 
feien, fodann will er nachweifen, daß fchon im 15. Jahrhundert Typen ge: 
werbsmäßig hergeftellt und von den Schriftgießereien an verlchiedene 
Drucker verkauft worden feien. Wenn aber mehrere Drucker die nām- 
liche Type beleffen und benutt hätten, wäre es natürlich nicht angángig, 
ein undatirtes Druckwerk, nur weil die darin verwendeten Typen mit 
denen eines bekannten Druckers übereinftimmten, deffen Werkftätte zus 
zulchreiben. 

Mit dem erften Einwand fcheint mir Confentius nur offene Türen eins 
zufchlagen, denn die Typenwanderung von einem Drucker zum anderen 
war ja jedem bekannt, der [ich eingehender mit der Gelchichte des Früh: 
drucks beícháftigt hat. Es wäre auch unbegreiflich gewefen, wenn Typen 
und noch mehr Stempel und Matrizen nicht wie andere Wertgegenltände 
behandelt worden wären und durch Verkauf, Miete, Leihe, Erbgang oder 
andere Veranlaffungen den Befiger und Benuter gewechlelt hätten. Die 
langen Äuseinanderfegungen des Verfaffers über diefe allbekannte Tats 
fache waren allo eigentlich vollkommen überflüffig. Eben fo bekannt ift 
es aber den Inkunabelforfchern, daß kaum eine diefer in andere Hände 
übergegangenen Typen von dem neuen Befi&er ganz unverändert weiter 
benubt worden ift. Manchmal verrät auch lediglich eine veränderte Technik 
des Setens und Druckens einen neuen Befiger. Der Grund ift natürlidı 
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nicht der von Conlentius in etwas hämifcher Weile Haebler untergefchobene, 
daß der neue Befi&er diefe Abänderungen vorgenommen habe, um in 
feiner Type etwas Befonderes zu haben und fie von der feines Vorgängers 
zu unterícheiden. Derartige Erwägungen lagen einem Drucker des 15. Jahr» 
hunderts wohl durchaus fern. Den Käufern eines Buches wäre es damals 
ebenfo wie heute auch jedenfalls ganz gleichgültig gewelen, ob die Typen 
eines Druckers mit denen eines anderen übereinltimmten oder nicht. Die 
Veranlaffung zu Abánderungen oder Zufáten, die ja meiltens nur ganz 
unbedeutender Art find, wird vielmehr in den zahlreichiten Fällen nur 
rein zufálliger Natur gewelen fein, Fehlen einzelner Typen oder Zeichen, 
Unordnung im Setzkalten und dergleichen mehr. Soviel ift aber ficher, daß 
bei eingehender Unterfuchung diefe an [ich geringfügigen 6 
vollkommen hinreichen, die Werkltätte zu ermitteln. | 

Gewichtiger [cheint der zweite Einwand. Es finden fich [chon im 15. Jahr 
hundert Bezeichnungen wie Buchltabenfchneider, Gefchrift{chneider, Letters 
fnider, fondeur de lettres und ähnliche, die auf ein [chon entwickeltes 
oder wenigltens im Entftehen begriffenes SchriftgieBereigewerbe hinzuweifen 
[cheinen. Dazu kommt, daß gegen Ende des Jahrhunderts gewille ۶ 
arten ganz oder falt ganz übereinfítimmend bei verfchiedenen Druckern 
gebraucht worden find. Der Schluß, den Confentius aus diefen bekannten 
Tatíachen zieht, daß diefe Werkítátten von gewerbsmäßigen Schriftgießereien 
mit ihrem Schriftzeug beliefert worden feien, ift aber nicht zwingend. Zu 
Ende des 15. Jahrhunderts macht fich in den größeren Druckereien fchon 
eine ziemlich weitgehende Arbeitsteilung bemerkbar. Der Seter beforgt 
den Sat, der Drucker den Druck, andere Arbeiter ellen die Druckfarbe 
her. So find auch befondere Stempelfchneider und SchriftgieBer in einzelnen 
Druckwerkftätten nachgewiefen, und zu ihnen gehören wohl auch Nicolaus 
Wolf fondeur de lettres in Lyon 1495, Hendrik Letterínider in Antwerpen 
1496 und Jean Fyroben fondeur de lettres in Lyon 1498, die von den 
Verteidigern gewerbsmäßiger Schriftgießereien im 15. Jahrhundert immer 
wieder ins Treffen geführt werden. Aber es ist keinem, auch nicht Con: 
fentius, obgleich er mit Bienenfleiß alle, auch die kleinften für feine An: 
ficht [prechenden Nachrichten zufammengetragen hat, gelungen, auch nur 
einen unwiderleglichen urkundlichen Beweis für das Beftehen eines befon: 
deren Schriftgießereigewerbes, das nur diefe Tätigkeit ausübte, beizubringen. 
Auch jene drei Männer find uns nur als Drucker bekannt. Und wenn fie 
wirklich, was ja an [ich möglich wäre, die von ihnen für ihre eignen 
Druckereien gegoffenen Typen gewerbsmäßig auch an andere Drucker 
verkauft haben, fo beweilt das für die ältere Zeit des Buchdrucks vor den 
neunziger Jahren noch gar nichts. Bei einem früheren Beftehen von Schrift: 
gießereien wäre es doch auffallend, daß gerade die kleineren Druckereien 
[ich am meiften in ihren Typen unterfcheiden und oft die feltlamften Formen 
aufweifen. Wenn ihre Beliger fertige Typen in Schriftgießereien hätten 
kaufen können, hätten fie vermutlich in erfter Linie von diefer Erleichte: 
rung und Verbilligung ihres Betriebes Gebrauch gemacht. Ich kann daher 
auch dem zweiten Einwand keine durchichlagende Wichtigkeit beimelfen 
und muß nach wie vor in dem Typenrepertorium die brauchbarlte Grund: 
lage für die Beftimmung undatirter Drucke erblicken. Daß aber die Typen 
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allein in manchen Fällen zur Feltftellung des Druckers nicht hinreichen, 
weiß jeder Inkunabelforfcher und natürlich vor allem auch die Kommiflion 
für den Gelamtkatalog der Wiegendrucke, die keineswegs fo [chematilch 
einfach arbeitet, wie man nach den Ausführungen von Confentius ver: 
muten könnte. Was im Einzelnen neben den Typen herangezogen werden 
muß, kann nur von Fall zu Fall entíchieden werden. Ich darf vielleicht 
hier darauf hinweifen, daß, als ich in meinem Auffa& „Technifche Beiträge 
zur Inkunabelkunde* im ,Gutenberg-Jahrbuch“ 1927 S. 16 einen [either 
dem R»Drucker, allo Adolf Rufch in Straßburg zugefchriebenen Druck dem 
Michael Greyff in Reutlingen zuweilen wollte, ich mit Satftüten, Wafer: 
zeichen, Einband und fogar mit eingeklebter Makulatur gearbeitet habe. 
So umítürzend für die feitherige Inkunabelforschung, wie man nach der 
Meinung des Verfaffers und den Ankündigungen des Verlegers vermuten 
müßte, wird alfo das Buch von Confentius nicht wirken. Es hat aber trot: 
dem fein Verdienft, indem es einmal überfichtlich alle die Tatíachen zu: 
fammengeltellt hat, die zur Vorficht bei der Zuweifung undatirter Drucke 
an beftimmte Drucker mahnen. Adolf Schmidt. 


Bücherbelprechungen. 


Van Hoesen, Henry Bartlett, and Frank Keller Walter. Bibliography, practical, 
enumerative, historical. An introductory manual. Jil. New York: Scribner 
1928. XIII. 519 S. 8°. 

„Bibliographie ift die Wiffenfchaft von der Befchreibung und Zufammenftellung ge: 
druckter fchriftftellerifcher Erzeugniffe* fagt der Große Brockhaus; „— diejenige Willen 
(chaft, die fih mit der Befchreibung und Beurteilung der literarifchen Erzeugniffe der 
verfchiedenen Volker und Zeiten beschäftigt, foweit fie durch den Druck vervielfältigt 
find“ belehrt der neue Meyer (Martens). Und wo man in deutfchen Werken fonft noch 
fih Rats erholt, man wird ftets ähnlich enge Definitionen des Begriffes Bibliographie 
finden, der doch gewiß durch seinen Namen und den Gebrauch davon abgeleiteter 
Wörter Anlaß genug gäbe, die vielleitige Verwendung des Wortes in anderem als dem 
angegebenem Sinne zu erwähnen. Vollends das englische Wort Bibliography! Jede Art 
von Kenntnis des Umgangs mit Büchern fällt unter diefen Begriff und eine Einführung 
in diefes gewaltige Stoffgebiet ift eine riefige Aufgabe, die nicht ohne weiteres auf 500 
Seiten fich löfen läßt. Die Schrift der Babylonier und das Bibliographical Decameron, 
Textkritik und Brüffeler Inftitut — all folches foll unter einen Hut, der im Englischen 
mit Bibliographie deutlicher bezeichnet ift als bei uns etwa mit „Schrift: und Buchwelen’. 
Verzeichnende Bibliographie (enumerative) nennt der Engländer das, was bei uns heute 
als Bibliographie fchlechthin gilt. Kommt man von diefer Erwartung her, fo enthüllt das 
neue Buch fortíchreitend beim Auffchlagen neue Inhalte. Auf dem Einband nur „Biblio: 
graphy, enumerative and historical („Buchkunde‘)* verfprechend, nennt es im Titel auch 
noch practical B. (Methode der wiffenfchaftlichen Arbeit) und enthält in Wahrheit auch 
noch eine ganze Bibliothekslehre. Diefe vier Abteilungen Bibliographie, zu den ca. 25 
Millionen Büchern der Weltliteratur in Beziehung gefet&t, wollen lehren: 1. Wie find diele 
Bücher geworden? (Hiftor. 2. Wo befinden fie fich und wie find fie zu erreichen? 
(Bibliothecal ) 3. Wovon handeln fie und welche find zu benuten? (Enumer.) 4. Wie 
ift mit ihnen für ein neues zu arbeiten? (Pract.) 

Daß die Verfaffer, beide Bibliothekare amerikanifcher Univerfitaten und bekannt durch 
bibliothekswissenschaftliche, paläographische und ähnliche Arbeiten, auf diefem Riefen 
gebiet befchlagen find, erweifen fie mit ihrer Darftellung in der vorliegenden „Biblio» 
graphie“ aufs neue. Die Zulammenfaffung eines fo großen Gebietes in einem Werk, die 
überblickende, oft nur auswählende Behandlung des einzelnen Gegenftandes, find Punkte, 
über die man würde rechten mülfen, wenn nicht den Verfaffern daran läge, nicht nur 
angehende Bibliothekare, fondern alle wiffenfchaftlich Arbeitenden in das Gefamtgebiet 


Bacherbefprechungen 185 


des Wiffens vom Buch einzuführen. Diefem Zweck dienten auch die Vorlefungen an der 
Princeton-University, aus denen das Buch hervorgegangen ift. In Deutfchland fehlen 
folche Vorlefungen, fehlt auch eine folche Darltellung, die man vergleichen könnte. Für 
das Gebiet der reinen Bibliographie, das auch hier den Hauptteil einnimmt, ift Schneider 
natürlich Vorbild (aber unerreicht) und wichtigfte Stoffgrundlage gewefen (man laffe fich 
nicht verleiten des ähnlichen Titels wegen etwa Mc Kerrows Introduction to Bibliogra- 
phy, die faft nur das technifche Entítehen des Buches behandelt, zu vergleichen); leider 
fehlt dem neuen Buch eine fo fcharffinnige geiftige Durchdringung des gefamten Gebietes, 
eine fo logifhe Anordnung und Aufzählung der einzelnen Teile. Nicht jeder Benüter 
wird deshalb die Fülle des Inhaltes ganz ausfchopfen können, weil vieles an mehreren, 
unerwarteten Stellen Debt und mit dem Regifter nicht gut zu arbeiten ift; Maühlbrechts 
Bücherliebhaberei, Arnolds Bücherkunde find an unpaffender Stelle behandelt. Ganz un» 
verítándlich in der allgemeinen Anordnung des Stoffes ift mir die Stellung des Kapitels 
„Library Science“ mitten zwifchen Fachbibliographie und „General Reference books“, nicht 
wegen der von anderer Seite betonten Unmöglichkeit der Trennung von Bibliotheks» 
verwaltung und Bibliotheksgefchichte, fondern wegen des Einfchnittes in der Behandlung 
der reinen Bibliographie, die dadurch in zwei Hälften getrennt ift. Das für jede Einzel. 
frage beigebrachte Material hilft aber über folche äußerlichen Schwächen leicht hinweg. 
Haben fih doch die Verfaffer nicht begnügt gedruckte Quellen zu benuten, fondern 
fida großenteils auch auf „wandelnde Bibliographien* geítüt&t, denen fie es verdanken, 
daß fie eine Reihe kommender Erícheinungen [chon ankündigen können, fo von Lowe 
einen Index der Handfchriftenfakfimilepublikationen. Sie wiffen auch den bibliographifchen 
Wert guter Antíquaríatskataloge zu fchagjen und weilen an vielen Stellen darauf hin, 
fchöpfen logar oft ihr eigenes Willen daraus (fo vermute ich die Angabe über die Zahl 
der Drucke der Imitatio Chrifti entftanden), find freilich in der Titelverzeichnung folcher 
Kataloge wenig kritifch. 

Wenn Bibliographie das Wiffen, das zu allem Wiffen führt, bedeutet, fo fteht mit 
Recht die praktifche Bibliographie am Anfang; die Anweifungen zur Methodik wilfen- 
fdhaftlicher Arbeit find fo vielfeitig, daß die Fragen der Frakturfchrift, der romifchen 
Zahlen, der Verzettelung, der Indexherftellung nicht überfehen find. Ich wünfchte, jeder 
deutfche Student bekäme im erften Semefter diefe 35 Seiten zu lefen; wie viel wird hier 
aus Unkenntnis gefündigt! — Die verzeichnende Bibliographie geht von der Fachbiblio- 
graphie aus. Stets fteht die Literatur in englifcher Sprache im Vordergrund; diefe Uns 
gleichmäßigkeit liegt im Plan des Buches; weniger verftándlich ift die ungleiche Behande 
lung der einzelnen Fachgebiete, von denen die Medizin ganz auffallend fchlecht weg. 
kommt. Einige ganz wichtige Dinge der deutíchen Literatur hätten nicht fehlen dürfen; 
ich vermißte Grotefend (während der viel weniger der Praxis dienende Ginzel behandelt 
wird), ferner die Behandlung Abers (Handbuch der Muliklit.) im Textteil, fowie die großen 
neuen Mufiklexika; Timmling hätte bei Kunft erwähnt werden dürfen. — An die Be 
handlung der allgemeinen Nachlchlagewerke (Lefefaalbibliotheken) fchlie&t fich an die 
Darftellung von Sonderbibliographien, Nationalbibliographien, univerfaler Bibliographie 
bis zur Bibliographie in dritter Potenz. 

Der bibliothekskundliche Abfchnitt ift vor allem wieder auf den Bibliotheksbenuger 
zugefchnitten, führt ihn aber zugleich in die Probleme ein, welche den fcheinbar fo eins 
fachen inneren Dienft der Bibliotheken fo erfchweren. Mit Sachlichkeit ift vor allem auch 
das Aufftellungsproblem behandelt, ruhig das Syftem der Congress Library gegen Dewey 
abgewogen; man erfieht auch aus diefer amerikanifchen Darltellung, daß Deweys Herr» 
fchaft nicht allumfaffend ift. — Reich mit Schriftproben illuftriert ift der Abfchnitt über 
die Schrift, der den hiftorifchen Teil einleitet; hier liegt der Nachdruck auf der 0 
Gefchichte; die jüngeren Schriftarten find wie gewöhnlich ganz kurz behandelt. Für den 
Übergang von der Schrift zum Druck find gute Proben gegeben. Die Drucœkgefchichte 
umfaßt ein eigenes Kapitel, dem [ich ein weiteres über Buchausftattung und «Handel ans 
fchließt. Hier ift auch ein Überblick über die Einbandgefchichte gegeben, in welchem der 
Lederfchnittband ganz fehlt und die Behauptung, England fei vom 12.—16. Jahrhundert 
im Einband führend gewefen, ficher nicht richtig ift. — Den Abfchluß des hiftorifchen 
Teils bildet die Gefchichte der Bibliotheken, ein Kapitel voll phantaftifcher Zahlen, deren 
manche eine Nachprüfung verlangen würden, voll intereffanter Einzelheiten auf engem Raum. 

Auch der nur als Appendix bezeichnete bibliographifche Teil (S. 425—501) leidet unter 
der falfchen Einteilung, die hier noch befonders auffallt, weil an den Titeln das aus. 
gefprochen Gleichartige fich viel leichter erkennen läßt als in der Darftellung; und weil 
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eine fo eng an die Einteilung der Darftellung fich anfchließende Bibliographie wenigftens 
[yftematifch in den Grundzügen fein müßte. Nun drängt fich aber wieder mitten in die 
rein bibliographifchen Werke ein Abfchnitt über Bibliothekswiffen(chaft, der mit dem ans 
Ende geftellten bibliotheksgefchichtlichen aufs engíte zulammengehörte. Eine weitere 
Unterteilung als in der Darftellung ift kaum erfolgt; nur bei den Bibliographien einzelner 
Gebiete ift rückfchauende und laufende Bibliographie getrennt; im übrigen herrfcht die 
alphabetifche Folge. Es gehen deshalb auch reine Bibliographien mit befchreibenden und 
verkappten, ja mit Darltellungen über die betr. Gegenftände durcheinander. Am Anfang 
der Abfchnitte [tehen Verweifungen; fie heben die fallhen und vor allem die inkonfe- 
quenten Eínordnungen nicht auf. Diefch würde man keinesfalls an der Stelle fuchen, an 
die er hier geraten ift (Nr. 1142). Die Bibliographie (im engften Sinn) umfaßt 1643 Nrn. ; 
da viele Zwifdhennummern gegeben find, kann man 2000 Titel apen, Das ift nicht viel, 
aber für den Zweck des Buches genügend. Nur müßte dann die Auswahl zuverläffiger 
fein. Es geht nicht an, Stemplingers Schriftchen über Buchhandel im Altertum zu er» 
wähnen, wenn das Archiv für die Gefchichte des deutfchen Buchhandels fehlt, Zur Weltens 
Buch über Exlibris zu nennen, und Warnecke nicht, Briquets Neudruck anzuführen 
und Hains nicht, einen Einbandkatalog von Quaritch zu verzeichnen, während Maggs, 
Baer, Sonntag fehlen. Wenn Häblers Gefchichte des fpanifchen Frahdrucks genannt ift, 
dürfen feine deutfchen Buchdrucker im Auslande, darf vor allem Vouilléme nicht fehlen. 
Dabei ift wohlbedacht, daß die deutfche Literatur in einem englifchen einführenden Werk 
nicht in gleichem Maße wie die englifche zu berückfichtigen ift. Aber es erfcheinen auch 
unter den englifchen und den [chlechthin internationalen Titeln Lücken; bei Gelcichte 
der Schrift ift ein Hinweis auf Lowe, Beneventan script (zumal ein Auffa& von ihm ere 
wähnt ift) unentbehrlich; von Thompíon dürfte nicht allein die Introduction gebracht 
werden; Paleograph. Society und Monumenta palaeograph. [ind hier ebenfo welentlich 
wie die beim Buchdruck erwähnten Monum. typographica. Zum 2. Kapitel hätte man 
Witkowskis und Stahlins editionstechnifche Schriften gern gefehen. In der Anführung der 
Vornamen ift die Bibliographie fehr genau und auffchlußreich; G. D. Hobson erfcheint 
hier mit vollem, Paul Lehmann mit drei Vornamen nach Förftermannfchen Syftem (diefer 
freilich nicht an allen Stellen); andererleits ift Max Jofeph Hufung nur M. genannt und 
gar Adolf Schmidt: A. Karl Jakob Lüthi erfcheint in der Namensform Lüthi-Tschanz. 
An kleinen Verfehen habe ich bemerkt: Gunkeld (Nr. 740); Mühlbrect, B uch liebhaberei 
(1008); die beiden Kürfchner als jährlich erfcheinend. Von Eberts „Bildung des Biblio» 


thekars* ift nur die englifche Ausgabe erwähnt (1001). Schreiber. 
Der große Brockhaus, Bd. 2, Artikel Bibel, Bibliographie, Bibliotheken und zugehoriges. 
S. 681— 697. 


Es lohnt fich, auf diefe buch» und bibliothekskundlichen, gut gearbeiteten Artikel einen 
Blick zu werfen; fie enthalten für einige Teilgebiete der Wiffenfchaft vom Buch gut 
orientíerende Einführungen, die Grundlagen einer Ausbildung auf diefen Gebieten. Der 
am Buchwelen Intereffierte darf an dem Artikel „Bibel“ nicht vorübergehen; über Ents 
ftehung, Handfchriften, Drucke und Überfetungen ift das Wichtigfte gefagt. Unbedenklich 
hätte die — doch nicht fichere — Zahlenangabe der erhaltenen griechifchen Handfíchriften 
des neuen Teftaments wegbleiben dürfen; dagegen hätte far den Codex Aleph ein ۶۰ 
weis gegeben werden können, daß feine eine Hälfte ín Leipzig liegt; man wird aber den 
Artikel „Septuaginta“ noch abwarten müffen. Bei den Überfegungen wäre eine Erwah» 
nung der Bezeichnung „Itala“ erwünfcht gewefen, wie auch die Anführung von Sabbatiers 
klaffiichem Werk ín der Literatur. Die „Biblia pauperum“ ift nicht nur Unterrichtswerk. 
— „Bibliographie“ ift nur in dem engen deutfchen Sinn gefaßt und fogar auf Drucke 
befdiránkt; wenn noch ein Gefichtspunkt fehlte, fo ilt es der der Trennung in abge: 
fchloffene und laufende Bibliographie, wonach befonders die Aufzählungen von ۰ 
bibliographien hätten eingeteilt werden können (deren Auswahl natürlich fubjektiv werden 
mußte). Daß die Bibliographie de la France hätte erwähnt werden mülfen, ift fo ficher 
wie man die Bibliographie der Schulfchriften nicht beim Land, fondern bei ,verfchiedene* 
(wobei die bibliographia erotica befonders liebevoll behandelt ift) erwartet hätte. Den 
fachmännifchen Bearbeiter verraten vor allem die Artikel „Bibliothek“ und „Bibliotheks- 
lehre*; ift bei letzterer doch fchon der neue Dresdener Aufftellungsmodus erwähnt. Hier 
ift auch ein Plan der deutfchen Bücherei beigegeben. Die ftatiftifdae Überficht der haupt- 
fächlichften Bibliotheken der Welt arbeitet zum Teil mit fehr groben Zahlen; es ift ges 
fährlich, wenn ohne Kommentar die größten Handfchriftenfammlungen in folgender Reihen: 
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folge aufgezählt werden: Leningrad 231 746; Paris 122 000; London 68 400; Rom 53 182; 
München 50000... Unklar ift die Scheidung zwifchen „Bibliothekar“ und „Bibliotheks- 
beamter“, ungenügend informiert der Artikel „Bibliotheksfchulen“. Wir hatten gewünfcht, 
daß folche Ungleichmäßigkeiten innerhalb eng verwandter Artikel fich hätten ausgleichen 
laffen. Bewundern mülffen wir aber, wie der Alleswiffer auch in feiner neuen Auflage 
dem Wiffensdurftigen ín jeder Frage eine auf dem neuesten Forfchungsftand beruhende 
Antwort gibt. Schreiber. 


Haebler, Konrad: Rollen- und Plattenftempel des 16. Jahrhunderts. Unter Mit, 
wirkung von Ilfe Schunke. Bd. 2. Leipzig: Harrassowit 1929. (480 Seiten, 8 Tafeln) 
(«Sammlung bibliothekswiffen[chaftliher Arbeiten, H. 42; Ser. 2, H. 25.) 


Mit diefem zweiten Band ift das Häblerfche Corpus der deutíchen Renaiffancebande 
abgefchloffen und erft richtig benutbar. Wie im erften Band bewundert man auch hier 
die fruchtbare Sammeltátigkeit des Verfaffers; dadurch, dah er fein Material fo rafch 
mitteilt, erhält die Einbandforfchung eines ihrer erfehnteften Hilfsmittel; endlich ift es 
möglich, ohne lange Reifen und ohne eigenes Sammeln Vergleichsmaterial heranzuziehen. 
Freilich ift ein gewiffes Studium beider Bände nötig, ehe man fie mit Nuten zu Rate 
ziehen kann. Koftet es [chon einige Mühe, fich in dem nach dem zweiten Initial 0۰ 
erften Band zurechtzufinden, fo machen die vielen Abteilungen des zweiten Bandes, über 
die keine Überficht, nur eine Aufzählung im Vorwort orientiert, felbft dem Geübten 
Schwierigkeiten und die Zitierweife ift (ohne daß damit wefentlich an Raum gelpart wäre) 
ein Myfíterium, das nur der Auserwáhlte voll verftehen kann. Ift es z. B. gerechtfertigt, 
daß der Benuter eines Werkes, das durch feine ganze Anordnung zum Nachfchlagewerk 
beftimmt ift, von fidh aus (ohne irgend einen Hinweis) darauf achtet, ob ein Punkt in 
halber Höhe oder auf der Zeile fteht, und fich darüber klar wird, ob es etwas und was 
es zu bedeuten hat? Darf man einen Unterfchied zwifchen eingeklammerten und offenen 
Jahreszahlen als Verweifungen machen, wenn an den Seitenköpfen der dadurch anges 
deuteten ganz heterogenen Verweisftellen diefer Unterfchied nicht gemacht ift? Wie vieles 
Suchen hätte fih durch eine weniger ausgeklügelte Zitierweife vermeiden laffen? Hat 
doch im übrigen der Verfaffer deutlichft gezeigt, daß er für alle Fragen, mit denen man 
an fein Buch würde herankommen können, Verftändnis hatte; bei jedem der durch die 
Überlieferung des Materials bedingten verfchiedenartigen Ordnungsgefichtspunkte find 
die Hinweife auf anderwärts eingeordnete Quellen gleicher Gattung eingeftreut. Denn die 
Anordnung ilt nicht fo, daß jeder Stempel, jede Rolle einzeln in ihrer gefonderten Er» 
fcheinungsform behandelt und eingeordnet wäre, fondern es ift {chon fo viel kritifche 
Arbeit geleiftet, daß Zufammenfaffung des Materials eines Buchbinders, Trennung ver: 
schiedener Träger gleicher Initialen vorgenommen ift, wo es das Vorkommen auf einem 
oder mehreren gleichartigen Einbänden möglich machte, beziehungsweise die Verschieden- 
artigkeit die Trennung forderte. Es ift alfo eine abfteigende Reihenfolge, wenn nach den 
Initialen des erften Bandes im zweiten Band folgende Gruppen behandelt werden: [nur] 
datierte Stempel; Stempel mit Marken; lokalifierte Stempel (nach Fürften, Städten und 
Einzelbefígern); datierte Einbande; unbezeichnete Stempel nach Fundorten (wovon ein 
Teil fchon bei lokal. Stempeln behandelt ift); ohne Quelle. Diefer Vielfeitigkeit formaler 
Gruppen kann man natürlich nur mit Hilfe eines Index Herr werden, und so iít der 
ikonographifche Index der wichtiglte Beftandteil des zweiten Bandes, wenn er auch nicht 
alle angeführten Stempel erfaßt. Über den Rahmen des Buches hinaus führt der Bud» 
binder-Index, der auch die Namen nur literarilch bekannter Buchbinder des 16. Jahrh. 
enthält, für diefe Zeit alfo ein nahezu vollftändiges Quellenlexikon der Buchbinder dar: 
ftellt. Außerdem hat der 2. Band Gelegenheit gegeben, eine ۱ Zahl Nachträge 
zum eríten zu veröffentlichen, die dem Verfaffer hauptfachlich von Jife Schunke, Herm. 
Herbft, Er. v. Rath und A. Ehrmann zur Verfügung geftellt worden find. 

Im einzelnen wäre vielerlei zu berichtigen (auch typographifch); wie weit er von Voll. 
ftándigkeit entfernt ift, wußte der Verfaffer felbít; wir find mit ihm der Meinung, daß 
mit einer Veröffentlichung in diefer Form mehr gedient ift als mit der Deponierung des 
handf{chriftlichen bezw. Abreibungs-Materials an einer Bibliothek. Uberflaffig wird damit 
auch das Deponieren der Originalaufzeichnungen nicht, denn — und das ift der unan» 
genehmíte Mangel an beiden Bänden — mit den 8 Tafeln Proben von Stempeln ift dem 
exakten Forfcher wenig geholfen; mit den Befchreibungen allein ift es faft unmöglich, 
einen Stempel mit aller Sicherheit zu identifizieren. Man muß irgendwie die Möglichkeit 
haben, bildlich zu vergleichen. Dem dienen meift die Angaben der einfchlägigen Bände. 
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Aber nicht immer find Quellen angegeben, nicht ftets genau, felten alle, die Häbler 
kennt. Die Abreibungen Hablers find deshalb ein Schat, den man mit denen Schwenkes 
vergleichen kann. Und fo find diefe beiden Bände noch nicht das letzte, was Häbler in 
diefer Frage der Einbandforfchung zu geben hat. Schreiber. 


The Library Association Hand Book for 1928. With lists of Council, Officiers, Fellows 
and Members, also the Standing Committees. London: Libr. Assoc. 56 S. 


Syllabus of information on facilities for Training in Librarianship and the Pro- 
fessional Examination. 1928 and following years London: Libr. Assoc. 27 S. 

Für die fachgemäße und genügende Vorbildung des bibliothekarifhen Nachwuchles 
forgt in England nicht der Staat durch Vorfchriften und Prüfungen, fondern die Berufs. 
vereinigung durch Ausbildung und Diplomierung. Wie alt diefe Vereinigung, die Library 
Association, befonders im Vergleich zu dem entfprechenden deutfchen Verein — während 
doch Deutfchland als Land der Bibliotheken gerühmt wird — schon iít, weiß man aus 
der vor zwei Jahren begangenen Halbjahrhundertfeier ; J. Winter Jones, damaliger eríter 
Bibliothekar am Britifchen Museum hat fie ins Leben gerufen; 1898 wurde fie durch 
königlichen Erlaß als verantwortliche Berufsvertretung anerkannt. Die Ziele der ۲۰ 
gung erftrecken [ih auf alle Gebiete des Bibliothekswefens gleichmäßig, mit besonderem 
Nachdruck auf die Erleichterung der Bibliotheksbenüt&ung, die Bibliographie eingerechnet. 
Durch ihre publiziftifche Tätigkeit dient die Gelellfchaft in vorbildlicher Weife diefen 
Zielen. Der von ihr herausgegebene Subject Index to Periodicals fagt genug. Seit 1899 
erícheint als offizielles Organ mit den Verhandlungsberichten die Zeitfchrift Library 
Association Reard. Im laufenden Jahr gibt die Gelellfchaft erftmalig einen jährlichen 
Fachliteraturbericht (über 1928) unter dem Titel The Year's Work in Librarianship, be» 
forgt von Arundell Esdaile, dem Schriftleiter der Zeit[chrift, heraus, eine Bibliographie 
des Bibliothekswefens in fachlicher Anordnung, deren einzelne Abfchnitte von bekannten 
Fachleuten bearbeitet find. Auch durch die Feftfe&ung der Richtlinien für Einbandltoffe 
ift die Gefellfchaft bekanntgeworden. Mehrere ftändige Ausschüffe leiften die Spezial. 
arbeiten, darunter einer für Veröffentlichungen (unter W. R. B. Prideaux), einer für Aus. 
bildung (unter J. Hutt), einer für Katalogregeln (unter H. Guppy) ufw. Die Lifte der Mit. 
glieder aller Art (auch Inftitute), die Sagungen, eine Lifte der bisherigen Verfammlungen 
und manches andere enthält ín dankenswerter Zufammenftellung das Hand-Book. Die 
hohen Mitgliedsgelder werden zur Unterftügung fchwacher Bibliotheken verwendet. Auch 
in der Bibliothekspolitik ift die Vereinigung eine Macht. Befonders aber kommt ۶ 
unumftrittene Stellung zum Ausdruck in der Ausbildung, Prüfung und Diplomierung des 
Nachwudhles; Kurfe und Prüfungen werden in London, Liverpool, Manchefter, Bírminge 
ham und anderswo gehalten. Zirka 900 Kandidaten find [chon geprüft worden. Das von 
der Gelellfchaft ausgeftellte Diplom ift weithin angefehen als Befähigungsnachweis. Die 
Prüfungen finden zweimal im Jahr statt. 

Über alle Fragen der Ausbildung gibt der Syllabus in ausführlicherer Weile Auskunft 
als es irgend eine Prüfungsbestimmung ín Deutfchland tut. Diese Kurfe beftehen ۶ 
feit 1893; erft 1919 wurde die Bibliothekarfchule an der Univerfitat London eröffnet; 
auch fie fteht noch unter der Aufficht der Library Association. Die Kuríe ۸ 
6 Sektionen (Prüfung in 4 davon ift nötig für die Mitgliedfchaft; nur mit Prüfung in 
allen 6 Fächern kann man fellow werden): 

. Literärgefchichte 

. Bibliographie (auch Buchkunde) Buchauswahl, Paláographie, Archivkunde 
. Klaffifikation 

. Katalogifieren 

. Bibliotheksverwaltung 

. Bibliothekstechnik. 

Zu der Prüfung aus diefen © Fächern kommt noch eine fchriftliche Arbeit. Die ۰ 
bildung, die nachgewiefen werden muß (Alter nicht unter 17 Jahre) entípricht etwa dem 
Beginn des Univerfitats{tudiums; auch gleichwertige ausländifche Zeugniffe werden anere 
kannt. Um das Diplom nach dem Studium der 6 Sektionen zu erhalten, muß ín allen 
Sektionen die Prüfung beftanden fein, eine wiffenfchaftlidhe Thefe verfochten werden, 
dreijährige Praxis und die Fähigkeit, lateinifche oder griechifche und franzöfifche, deutfche, 
italienifche oder [panifche Texte zu lefen nachgewielen fein. Mit dem Diplom der Londoner 
Bibliothekenfchule genügt der Nachweis dreijdhriger Praxis. Auch nach dem Diplom 
können noch Fortbildungskurfe genommen werden. — Die Ausbildung gefchieht brieflich, 
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in Sommerkurfen, an der Univerfitat London und in Manchelter. Das Londoner Inftitut 
hat auch die Bibliothek der Gefell{chaft bei fich. 

Neben diefen Allgemeinangaben enthält der Syllabus noch Erläuterungen der einzelnen 
Ausbildungsfächer mit wertvollen Literaturangaben, die freilich far die nichtenglifche 
Literatur [ehr fparlidà und ziemlich wahllos find. Es würde fich lohnen, diefe Lifte far 
den deutfchen Bibliotheksíchüler zu ergänzen. Gerade bei der allgemeinen Literatur 
dürften neben den großen und kleineren englifchen Zeitfchriften die großen deutfchen und 
franzöfifchen nicht fehlen; freilich hat auch kein Land einen folh zusammenfaffenden 
Index wie die angelfachfifchen Lander in Cannons, Bibliography of library economy. Im 
2. Abfchnitt, der die gefamte Buchkunde umfaßt, kommt die Paläographie fehr kurz weg; 
nur Thompfon ift erwähnt, neben mehreren Werken zur Stenographie. Im Abfchnit 
Klaffifikation wird Dewey nur als ein Syftem neben anderen behandelt. Bucheinband 
erícheint in der 2. und der 6. Sektion und kehrt auch bei den Fortbíldungskurfen wieder. 
Diefe erftrecken fich auf hiftorifche Bibliographie (d. i. Buchgefchichte), Gefchichte der 
Bibliotheken (Edwards fehlt in der Literatur), Technifche und Handelsbibliotheken, ۰ 
fchaftsgefchicdhte, Entwicklung des Bibliothekswefens. Graefel ausgenommen fehlen in der 
Bibliographie (die nach Text books und Reference books getrennt ist) deutiche Namen 
ganz. Bei einem fo bis in alle Einzelheiten durchdachten Ausbildungsfy{tem nimmt folche 
Befchrankung etwas wunder, denn es handelt fih doch um den wiffenschaftlichen 
Bibliothekar ? Schreiber. 


Kautzích, Rudolf: Wandlungen in der Schrift und in der Kunft. Rede, geh. bei 
d. Jubelfeier d. Ver. Dt. Schriftgie&ereien am 1. 12. 1928. Mainz, Gutenberg>Gel. 
1929. 41 S. 10 Taf. (= Kleine Drucke der Gutenberg-Gelellfchaft 10.). 

Die Entwicklung der Schrift mit der Gefchichte der großen Kunft in Beziehung zu 
fe&en, ift ein fruchtbarer, bisher noch nicht ausgefchöpfter Gedanke. ۵۵] deutet die 
großen Wandlungen in der Karol. Zeit, in der Renaiífance und im Klaffizismus als eine 
Art grundíá&licher Umkehr, die fih ín beiden Gebieten gleichzeitig zeigt. Und das 
Welen diefer Wandlungen kennzeichnet er als die Ablofung einer dynamifch wirkenden 
Kunít durch eine Kunft des fchönen Seins. Das Verhältnis von weltbetonter und ichbetonter 
Kunft beftimmt die jeweilige künltlerifche Haltung. Ob die Gegenwart eine grundfäßliche 
Wandlung bringt, ift nicht wefentlich; die fachlichften Überlegungen für die Geftaltung 
der Schrift können nur durch die Phantafie die ftets geforderte fchóne Form erhalten. — 
Der gedankenreiche Vortrag ilt durch vorzügliche Abbildungen und Lichtdrucktafeln noch 
bereichert; für die Ausftattung haben die beteiligten Stifter-Firmen das Belte geleiftet. 

Schreiber. 


Diefch, Carl: Katalogprobleme und Dezimalklaffifikation. Eine bibliothekswiffens 
fchaftliche Unterfuchung und Abwehr. Leipzig: Harraffowit; 1929. 66 S. 

Bei der fkrupellofen Art, mit der vor der breiten Maffe für die Dezimalklaffifikation 
Propaganda gemacht wird (man lefe als Mufterbeifpiel Shürmeyer im Berliner Tageblatt 
vom 23. 7. 29) können nicht eindringlich genug die Mangel und Gefahren des vere 
führerifchen Gedankens gegen feine Vorzüge abgewogen werden. Das geschieht in der 
Praxis in {tiller Überlegung oft genug; aber nur zu leicht läßt die [tillfchweigende ۰ 
lehnung den Verdacht aufkommen, als gäbe es keine Gründe, die fich mit Allgemein: 
gültigkeit gegen die DK ins Feld führen ließen. Der beredte Anwalt aller folcherart 
Verdächtigten ift Diefch. Man weiß, daß er fich [chon vorbeugend [chriftlich ausgefprochen 
hatte, als die Frage der DK auf das Programm des deutfchen Bibliothekartages gefett 
wurde (in Göttingen, der Heimat des modernen Realkataloges), daß er unter mächtigem 
Beifall mit temperamentvollem Wort der Anficht der großen Mehrheit der deutfchen 
Bibliothekare Ausdruck gab, die DK [ei für die überwältigende Mehrzahl der deutíchen 
Bibliotheken unannehmbar. Nun hat er noch einmal zur Feder gegriffen, um mit ebenío 
unverblümten, oft genug fcharfen, aber bei aller Unmittelbarkeit nie unüberlegten Worten 
auf einer viel breiteren Bafis als es ihm in den Göttinger Tagen möglich war, die Schwächen 
der DK aufzudecken. Aber Diefchs Schrift ift mehr als eine Kritik des Syftems; denn 
es ift wahrlich nicht leicht hierüber noch etwas zu (agen, das nicht in nuce in Georg 
Schneiders Sagen. enhalten ware. Sie ift vielmehr eine offene Kampfanfage an die Taktik 
der ,Dezimaliften*. Die fyftematifchen Kataloge der Deutfchen Bibliotheken find zu wertvoll, 
um durch gefchickte Machenfchaften einer mechanifierenden Minderheit über den Haufen 
geworfen zu werden. Und da diefer Minderheit Gründe wenig bedeuten, ift der einzig 
mögliche Weg ihr beizukommen, wenn man [ich gegen ihre Arbeitsweife richtet. Es ift 
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eine bewußte Irreführung der Öffentlichkeit, wie Hanauer ín der Minerva»sZeitfchrift die 
heute geltenden Anfchauungen charakterifiert. Man kann folche Taktik, die „Taktik von 
frommen Sekten“, nicht [harf genug brandmarken; es ift höchfte Zeit, daß der Kampf, 
wenn [chon einmal die beiden Anfichten unverföhnlich gegeneinander ftehen, wieder auf 
ein ehrliches wiffenfchaftliches Niveau gehoben wird, wo fachliche Gründe gegeneinander 
abgewogen werden können. Und es ift wirklich an der Zeit zu warnen, daß nicht eines 
Tages den Bibliotheken die DK aufgezwungen wird, noch ehe fachlich über deren Wert 
entichieden ift. Hier wendet fich Diefch offen gegen die Arbeitsweife des vom Verein 
Deutícher Bibliothekare gebildeten Fachnormenausfchuffes für Bibliothekswefen in [einer 
vierten Abteilung, welche die Anwendungsmöglichkeiten der DK unterfuchen follte und 
fich ftatt , Ausfdhu& zur Prüfung der Frage der Einheitsklaffifikation* (was nicht gleich 
DK heißen muß!) nur noch „Ärbeitsausfhuß für die Dezimalklaffifikation* nennt. Daß 
trot; folcher Machenfchaften die Gefahr einer allzurafchen allgemeingültigen Entícheidung 
zugunsten der DK fo groß wäre, wie es Diefch S. © ausdrückt, kann ich bei den Schwierig- 
ge welche die Bibliotheken heute [chon in viel einfacheren Fragen haben, kaum 
glauben. 

Nicht nur durch eine fachliche Kritik der DK und ihrer einzelnen Teile und An: 
wendungsmöglichkeiten wáchít das Heft über eine reine Streitfchrift hinaus, fondern auch 
durch die Verbindung der Unterfuchung mit den allgemeinen Katalogproblemen der 
deutfchen Bibliotheken. Wenn Diefch gegen eine Überfchägung des Wertes der ۰ 
matifchen Kataloge überhaupt das Wort ergreift und auf der andern Seite betont, daß 
der fyftem. Katalog das Kontrollorgan der Bibliothek (notabene jeder Bibliothek mit 
ihrem befonderen Charakter!) ift, fo ift damit Welentlicheres zur Vorbereitung des 
endgültigen Urteils gefagt, als durch die ebenfo fcharffinnige wie überzeugende Kritik 
fich überfchneidender Unterabteilungen. Man werfe ihm nicht vor, daß er für diefe Einzel. 
kritik nicht zuständig fei, fei es, weil er in den angezogenen Gebieten nicht Fachmann 
fei, fei es, weil er einfeitig von feinem Fachgebiet aus urteile; es häufen fich die Stimmen 
gerade von technifch-organifatorifcher Seite, die mit der DK unzufrieden find; es ift geradezu 
amüfant zu beobachten, wenn Bibliothekare fagen: für technifche Fächer mag fie ja gut 
fein — und wenn man dann in der Zeitfchrift für Organifation lieft: Für Bibliotheken 
mag fie ja gut fein, aber das Gebiet der Organifation ift völlig unzureichend behandelt. 
Und in derfelben Zeitfchrift: „Eine abfolute Löfung der Syftematik läßt fih weder für 
eine beftimmte Zeit, noch für eine Folge von Zeiten erreichen.“ Daß damit auch der fyfte» 
matifchen Aufftellung das Urteil gefprochen ilt, fei bei díefer Gelegenheit gefagt, da es 
vielleicht das einzige ift, was Diefch nicht genugfam betont. Schreiber. 


Hoecker, Rudolf und Vorstius, Joris. Internationale Bibliographie des Buch- 
und Bibliothekswefens, mit befonderer Berückfichtigung der Bibliographie. 
Dritter Jahrgang 1928. In kritifher Auswahl zufammengeftellt. Leipzig, Otto 
Harrassowitz. 1929. VIII und 203 S. 4°. 


Wieder ift die Internationale Bibliographie des Buch» und Bibliothekswefens erfchienen 
und wiederum können wir nur Worte des Dankes den Verfaffern wie dem Verlag aus- 
fprechen. Die Herausgeber fuchen ihre Bibliographie ftándig zu verbeffern und brauchbar zu 
machen, was befonders hervorgehoben fei. Die Nachprüfung des gegebenen Materials loft 
volifte Zufriedenheit aus. Möchte man auch da und dort diefen oder jenen Auffat oder Artikel 
genannt fehen, fo kann man mit den Herausgebern deshalb nicht rechten. Die Gefahr, 
ins Uferlofe zu kommen, liegt zu nahe. Auf einige Unebenheiten dürfen wir aber viel» 
leicht aufmerkíam machen. Den ,Bilderfchmuck der Frühdrucke* wird man kaum unter 
„einzelnen Druckern und Offizinen* fuchen, fondern doch mehr unter Buchkunft; was 
über die Drucker felbft gefagt wird, ift nichts Neues, wichtig aber ift die Darftellung der 
Holzíchnitte ufw. Die deutfche Bibliothekarfchule in Leipzig ift mit ihren Veröffent- 
lichungen nicht genannt. Von den Mufeumsbibliotheken und was über fie gefagt worden 
ift, erfahren wir nichts. Die Gründung der Internationalen Gefellíchaft für Schrifte und 
Buchkunde ift den Bearbeitern wohl entgangen. Die ausführliche Besprechung von Jenfens 
Gelchichte der Schrift durch Rudolf Stabe vermi&t man nicht gern. Der Verfaffer des 
Auffages „Das Schriftmufeum F. Soenneken in Bonn“ konnte, trojdem er nur L. A. 
gezeichnet راز‎ als Legrün erkannt werden, da er in der Inhaltsüberficht genannt ift. Doch 
wozu folche kleine Ausftellungen! Der Wert der Arbeit bleibt. Unsere Lefer feien vor 
allem auf die Abfchnitte VIII (Schriftwefen und Handfchriftenkunde) und IX (Buchgewerbe) 
aufmerksam gemacht fowie auf XIII (Bibliophilie). 


Bücherbefprechungen 191 


Jahresbericht des Literarifchen Zentralblattes über die wichtigften wiffenfchaftlichen 
Neuerfcheinungen des deutfchen Sprachgebietes. 5. Jahrgang 1928. Mit Anhang: 
Wichtige wiffenfchaftlihe Neuerfcheinungen des Auslandes. Zugleich Regifter zu 
Jahrgang 79 der Zeitfchrift. Herausgegeben von der Deutschen Bücherei. Schrift. 
leitung : Bibliothekar Dr. Hans Praefent. Leipzig 1929. Verlag des Börfenvereins 
der Deutfchen Buchhändler. 

Bei diefem neuen Band des Jahresberichtes fei zundchit für die Lefer unferes „Archiv“ 
darauf hingewiefen, da die Gruppe „Allgemeines, Buch, und Schriftwefen* in zwei 
felbftändjge Gruppen mit verfchiedenen Bearbeitern geteilt wurde, was zweifellos einen 
gewilfen Vorteil hat. „Buch- und Schriftwefen*, das uns befonders intereffiert, ift von 
Dr. Julius Rodenberg, dem Verwalter der ,Koftbaren Drucke“ an der Deutfchen Bücherei 
bearbeitet worden. Er teilt fein Gebiet in zwei Abschnitte: I. Handfchriftenkunde und 
Schriftwefen, II. Buchgewerbe. Der anfchließende Abfchnitt „Bibliothekswefen“, bearbeitet 
von Dr. Hans Praefent, wird ebenfalls mit Aufmerkfamkeit von gar manchem durch 
gelehen werden. Die Abteilungen ,Kunftwiffenfchaft* und , Vorgefchichte und Gefchichte*, 
ferner „Volkskunde, Völkerkunde“ und ,Klaffifche Altertumswiffenfchaft* brauchen als bes 
fonders begrüßenswert nicht befonders genannt zu werden. Man kann auch bei diefem Band 
nur den Dank aller Intereífierten für die mühevolle Arbeit ausfprechen, die fie uns in 
folch überfichtlicher Form vorgelegt haben. 


Mouseion: Bulletin de l'office international des musées. Institut de coopération 
intellectuelle de la société des nations. Paris. 3. Jahrgang, Nr. 7, April 1929. 
Das mit 8 Tafeln ausgeltattete Heft bietet verfchiedene intereffante Auffäte. Leo 
Frobenius, der Direktor des Städt. Afrika*Inítitutes in Frankfurt a. M., übt unter dem 
Titel „La signification et la tache des musées etnographiques* Kritik an 416 
heit der ethnographifchen Sammlungen, die zumeift aus Privatfammlungen entftanden 
feien, und weift unter Betonung der Wichtigkeit der Völkerkunde für unfer gefamtes 
Wirtfchaftsleben Wege zur Abftellung diefes Mangels. Ein zweiter beachtenswerter Auffat 
von André Blum: ,Quelques méthodes d'examen scientifique des tableaux et objets 
d'art* behandelt an Hand von 2 Tafeln die Möglichkeiten, Kunftgegenítánde zu prüfen. 
Ein längerer Abschnitt ift dann dem Leben der Mufeen gewidmet. Einzelne Mufeen 
kommen zu Wort, ein neues Mufeum in Albanien wird verzeichnet. Weiter finden fich 
einige Seiten über Mufeumstechnik (Heizung, Ventilation ufw.). Intereffieren dürfte das 
Refultat einer internationalen Rundfrage des „Institut de coopération intellectuelle* über 
einheitliche Ausgeltaltung von Mufeumsführern. Mit Tagungsberichten und kleineren 
Mitteilungen [chließt das reichhaltige Heft. H. A. Schramm. 


Leidinger, Georg: Albrecht Dürer und die „Hypnerotomachia Poliphili.“ 
München 1929 (35 S.) = Situngsberichte der Bayr. Akad. d. Wilfenfchaften. Phil. 
hift. Abt. Jg. 1929, H. 3. 

Georg Leidinger hat in der Bayrifchen Staatsbibliothek ein Exemplar der ۲۰ 
machia Poliphili gefunden, das, einem unanfechtbaren handfchriftlichen Eintrag zufolge, 
aus der Bibliothek Albrecht Dürers ftammt. Die Unterfuchungen, die er an diefen Fund 
anfchlieBt, find nach verfchiedenen Richtungen bedeutfam, obwohl fih der Weg des 
Buches nur bis zum Jahre 1555 verfolgen läßt, obwohl, ja gerade weil ein Einfluß des 
Buches und [einer Holzfchnitte auf die Kunft Dürers fich nicht nachweilen läßt. Der Kunft- 
hiftoriker wird aber nicht allein diefen im Vergleich zu manchen Erfcheinungen des 
„Dürerjahres“ erfreulich wichtigen Nachtrag als einen Beleg für den Hinweis Luigi 
Aldovrandis,auf das rein deutfche Künftlertum Albrecht Dürers annehmen; ihn inter: 
effieren auch die Nachtrage, die Leidinger in diefem Zufammenhang zu feiner Gebet. 
buchausgabe bringt, Unterfuchungen, welche auch die Giehlow’fchen Hieroglyphenfor- 
fchungen ergänzen und einen Einfluß der Hieroglyphica des Horapollon auf Dürers Kunft 
nachweifen. Auf diefe auf den erften Blick etwas ableits liegenden Forfchungen führten 
die in der Hypnerotomachia vorkommenden hieroglyphifchen Infchriften, und die damit 
in Zufammenhang [tehende Frage nach der Hieroglyphenkenntnis der Renaiffance. So 
fiher nun der Einfluß Horapollons nachgewiefen ift, fo verblüffend ift die völlige Unmög- 
lichkeit, ein Gleiches mit dem Polifilo zu erweifen. Ein ähnliches Ignoramus ift das Er- 
gebnis der Forfchungen über die Gefchichte des Polifilo-Bandes. Und doch erfahren 
unfere Kenntniffe von Dürers Bibliothek daraus mancherlei Bereicherung. Wird doch 
nicht nur zulammengefaßt, was von der Bibliothek Dürers und ihrer Gefchichte bis zum 
Jahre 1555 bekannt ift oder aus den Quellen erfchloffen werden kann, fondern darüber 
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hinaus da und dort die Beziehung zu Dürers Schaffen aufgedeckt. Dadurch wird die 
Unterfuchung auch zu einem Vorbild für die geifteswilfenfchaftlich betriebene Buchkunde. 
Screiber. 


Kaufmann, Alfred. Internationales Adre&buch der Exlibris - Sammler. Wien IX, 
Wahringerltr. 65. II. Auflage. 1929. 40 S. 8°. 

Wer da glaubt, eine große Zahl von Adreffen in diefem Hefte zu finden, wird fich 
enttäufcht fehen, lielt er aber die Mitteilungen des Herausgebers am Schluß, fo findet er, 
daß diefe von ihm gegebenen Adreffen dem Exlibris-Taufchverkehr zu gute kommen follen. 
Der Herausgeber hat ganz recht: Nicht die Zahl der Adrellen ift die Hauptfache, 
fondern der Wert der Adreffen. So muß man ihm dankbar fein für feine Zulammen- 
ftellung und kann mit dem Herausgeber nur hoffen, daß auch das Exlibrisfammeln im 
wahren Sinne des Wortes fich wieder belebt. 


Mitteilungen. 


Gutenberg - Jahrbuch 1929. Wieder ift unter der Redaktion von A. Ruppel im Verlag 
der Gutenberg. Gefellíchaft in Mainz das Gutenberg-Jahrhuch eríchienen, und wieder 
können wir lagen: Es ift eine Tat, diefes Jahrbuch herausgebracht zu haben. Es iít im 
befonderen dem Deutíchen Buchdrucerverein zur Feier feines 6O0jährigen Beftehens ge 
widmet. Die Gutenbergforfchung als folche hat freilich wenig Bereicherung erfahren, aber 
für die Gefchichte des Buchdrucks ift manch wertvoller Beitrag in diefem 1929er“ Jahrbuch 
enthalten. Das Jahrbuch ift in fünf Teile eingeteilt: I. Aus der Gefchichte der Buchdrucker 
kunft, Il. Druckkunft der Gegenwart. II. Schrift und Type. IV. Sammlungen. V. Nady 
trage. „Von der alten chínefifdhen Buchdruckkunft* handelt Ting Wen-Yuan, Affiftent am 
China*Inftítut und Lektor an der Univerfitat Frankfurt a. M. Wir können feine Ausfüh 
rungen nicht nachprüfen, wünfchen aber feinen Studien auf diefem Gebiete jeden Erfolg. 
Der Privatgelehrte Ernft Schulz» München fteuert fodann einen Beitrag „Das erlte Lele 
buch an den Lateinfchulen des fpáten Mittelalters" bei. Man braucht nicht in allem ein 
verftanden zu fein, dankbar bleibt man doch für diefen Auffag. Und dann: „Gutenberg 
und die Nacherfinder* von Otto Hupp. Wer Otto Hupp kennt, weiß, daß er etwas zu 
fagen hat und fagen will. Schade nur, daß er fo wenig Zeit hat, ín die Literatur der 
Gefchihte der Buchdruckkunft einzugreifen. Seine Ausführungen find außerordentlich 
lefenswert. Der franzofifche Beitrag „La Technique de certains incunables illustres. Tirage 
separe des gravures et du texte. Figures en lamelles metalliques* von Aug. Vincent darf 
unfer Intereffe nicht weniger beanípruchen. Es folgt in italienifcher Sprache aus der Feder 
von Albano Sorbelli ein Auffat} „Enrico di Colonia ed altri tipografi tedeschi a Bologna 
nel sec. XV“. Für folche Baulteine zu einer Gefchichte des Buchdrucks kann man nur 
dankbar fein. Victor Scholderer fteuerte wertvolles Material bei unter dem Titel „Early 
Bolognese Type-Faces in Germany“. Victor v. Klemperer wird mit feinen Ausführungen 
„Konrad Kachelofen, Johannes Kachelofen“ weitgehend Intereffe finden, ebenfo wie die Aus 
führungen von Hellmut Lehmann-Haupt über die „Holzfchnitte der Breydenbachlchen Pilger: 
fahrt als Vorbilder gezeichneter Handfchriften-Illuftration.“ „Sulla tipografía Modenese del 
Quattrocentro e specialmente sulle edizioni silografihe* fchrieb Domenico Fava in 
italienifcher Sprache. Diefer Artikel ift befonders beachtenswert und wird manchem etwas 
Neues bringen. Erich von Rath hat aus feinem reichen Wiffen kurze Ausführungen zur 
Kupferftichilluftration des 15. Jahrhunderts beigefteuert, auf die aufmerkfam zu machen uns 
befonders angelegen ift. Auf das Gebiet von Fälfchungen führt uns Maurits Sabbe mit 
feinem Auffaß: ,Falfche Moretus» Drucke“. Es ift recht verdienftlich, was der Verfafler 
uns fagt. Uber die Bücher des Auslandes find wir im allgemeinen nicht genügend unter 
richtet. Deshalb begrüßen wir die Ausführungen von Stilijan Tíchilingiroff über das bul 
garifche Buch ganz befonders. Die folgenden drei Beiträge find der Druckkunft der Gegen 
wart gewidmet. Zunäcdhft handelt über „Handgemachtes Buch und Malchinenbuch* der 
bekannte ungarifche Drucker Emerici Kner, fodann berichtet Albert Windifch über 
William Morris als Drucker, [chließlich erfahren wir von V. Sitynskyj näheres über die 
zeitgenöffifche Ukrainifche Buchgraphik. Die nächfte Gruppe von Beiträgen wendet fich 
der Schrift und Type zu. Was Ernft Weil über Kunftgefchichte und Typenforfchung fagt, 
wird im Streit der Meinungen nicht ohne Beachtung bleiben. Nachdrücklichft feien 
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unfere Lefer auf den Beitrag von 
Raffaello ` Bertier ۰۰ 
» Gli studi italiani sull' alfabeto nei 
rinascimento Pacioli e Leonardo 
da Vinci.“ Konrad F. Bauer's Auf. 
fat „Zur Gefchichte der Unger: 
Fraktur“ ift wie derjenige von 
Harry Carter „Observations on 
modern type design“ eine ۳ 
liche Bereicherung des Gutenberg: 
Jahrbuches. Noch find ihm am 
Schluffe einige Nachtrage ange: 
fügt. Alles in allem haben wir 
in dem 1929er Band des Guten: 
bergJahrbuches Beiträge zum 
Schrifte und Buchwefen vor uns, 
die für immer von Bedeutung 
find und an denen alle diejeni- 
gen, die auf unferem Gebiete 
arbeiten, nicht ungeltraft vorbei» 
gehen können. 

Autographen. Unter unferen 
Lefern befindet fich eine große 
Anzahl Autographenfammler. Sie 
haben uns den Wunfch nahe ge: 
legt, doch auch regelmäßig über 
Autographenkataloge, Autogra- 
phenverlteigerungen und Autos 
graphenfammlungen zu berichten. 
Wir tun das gern, da Autogra: 
phen mit unferer Zeitíchrift in 
engftem Zufammenhange [tehen. 
Heute zeigen wir von dem An: 
tiquariat Leo  Liepmanns: 
fohn-Berlin SW. 11, Bernburger 
Straße 14, folgende Kataloge an: 
56. Autographen von Mufikern, 
Schriftftellern, Gelehrten, Natur- 
forfchern, bildenden ۵ 
und hiftori(chen Perfönlichkeiten, 
fowie von handfchriftlichen und 
geen ien Tabulaturen. Novem: 
er 1999. Der Katalog führt 679 
Nummern auf und bringt auf 8 
Tafeln u. a. folgende Abbildungen: 
Gluck, Ballet aus dem „Orpheus“; 
Gluck, Orchelfterftück in Partitur; 
Schein, Eigenhändiger Brief; Shu’ 
bert, Entzückung an Laura; Shu’ 
mann, Klavierquartett ufw. Kata» 
log 57 mit dem Titel „Zwei Goethe» 
Bildniffe* und Katalog 58 „Goethes 
Zeichnungen und ein Goethe&Bild« 
nis“ gehören zwar nicht direkt 
und ausfchließlich unter Autogra- 
phen, find aber mit ihren Unter: 
{chriften und Beifchriften begeh- 
renswerte Stücke. Jofeph Baer 
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& Co., Frankfurt a. M., Hodiftra&e 6, kommt mit dem dritten Teil der Sammlung des vere 
ftorbenen Heinrich Stiebel auch auf die Autographen. Es werden verfteigert: Handfchriften 
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und Briefe aus allen Gebieten, darunter Goethe (Fragmente aus Fault und dem ۰ 
lichen Diwan), E. M. Arndt, Bettina und Ludwig v. Arnim, Bismarck, Robert Blum, Borne, 
Brahms, Clemens Brentano, Dalberg, Heine, Klinger, Heinrich Lautenfack, Liszt, Felix 
Mendelsfohn, Merian der Ältere und der Jüngere, Oxenftierna, Rahel, Mayer Amfchel 
Rothfchild, Dorothea Schlegel, Schopenhauer, Schwind, Spener, Friedrich Stole, Richard 
Wagner, Marianne von Willemer u. a. Zwei der Autogramme bilden wir für unfere Lefer 
ab: Clemens Brentano, „Das Lied von den heiligen 5 Wunden“ und Goethe, Eigen» 
händiges Fragment aus Fault. 

Zu dem Thema „Luther und die deutsche Bibel des Mittelalters“ legte in einer 
Si&ung der philofophifch-hiltorifchen Klaffe der Preußifchen Akademie der Wiffenfchaften 
der Literaturhiftoriker Dr. E. Burdach eine Unterfuchung von D. Freitag, Pfarrer an 
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St. Trinitatis in Charlottenburg, vor: „Die Urfchrift der Lutherbibel als Dokument für 
Luthers Benut&ung der deutfchen Bibel des Mittelalters," Aus Luthers eigenhändiger 
Niederfchrift feiner Überfegung des Neuen Teftamentes ergibt fich, daß er den Text der 
gedruckten deutfchen Bibel in der Ausgabe Günther Zainers (Augsburg 1475) dauernd 
als vorläufiges Hilfsmittel gewiffermaßen probeweife gebraucht hat. Der von ihm durd» 
ftrichene oder korrigierte, durch eigene beffere Faffungen erfette Wortlaut feines Autos 
graphs zeigt in charakteriftifchen feltenen Ausdrücken, ín der Sinnfaffung einzelner Bibel» 
ftellen, in der Wortfolge Übereinftimmungen mit Zainers Druck, die in ihrer Gefamtheit 
betrachtet als Entlehnungen Luthers gelten mülfen. Zainers deutfche Bibel diente ihm 
neben der Vulgata als Sprungbrett für feine weit überlegene Überfetungskunft und half 
ihm bei der rafchen Herftellung und volkstamlichen Geftaltung feiner Übertragung. 


Aus der ,Wartburg* 1999, Heft 8, mítgeteilt von Dr. R. S. 


Flugfchriften, Relationen, Ein- 
blattdrucke. So lautet der Titel des 
Kataloges 594 des Antiquariats Karl 
W. Hiersemann, Leipzig, Königftr.29. 
Der Holzfchnitt auf dem Titelblatt, 
den wir durch freundliches Entgegen- 
kommen des Hiersemannfchen Anti. 
quariats hier abbilden können, ift für 
Schrift und Buchwefen in mancher 
Beziehung beachtlich. 1185 Nummern 
über das intereffante und gern ge. 
[ammelte Gebiet werden angeboten. 
Diefe Fülle von Material erhebt den 
Katalog zu einem Nachfchlagewerk, 
das manchem willkommen [ein wird. 


Ein unbekanntes Alphabet auf- 
gefunden. Unter diefer ۲۹ 
bringt die „Neue Leipziger Zeitung“ 
vom 26. Oktober 1929 die Mitteis 
lung, daß bei den neueften Aus, 
grabungen zu Ras Schamra in Syrien 
Tontäfelchen mit einer bisher unbe» Kat. 5% Antiquariat Hierfemann, Leipzig 
kannten Schrift aufgefunden worden | 
feien. Das Alphabet beftehe aus 26 
Zeichen. Wir werden auf diefen Fund ín einem befonderen Artikel zurückkommen. 


Deutfcher Stádteverlag (Artur Seelemeyer, Hannover). Wieder find uns eine Anzahl 
Hefte diefes verdienftvollen Unternehmens „Monographien deutfcher Städte“ zugegangen, 
die fidh würdig ihren Vorgängern anreíhen und in kurzem glänzende Auffchlaffe in befter 
Ausführung geben. Es ilt fehr erfreulich, daß diefe Hefte in rafcher Folge uns dankbar 
zu begrüßende rafche Orientierung ermöglichen. Uns liegen Jett folgende Hefte vor: Die 
Stadt Rüftringen, Nordfeebad in Oldenburg. 70 Seiten 4°, mit Angabe über die 
ftädtifchen Sammlungen und die Bücherei der Jadeftádte. — Die Stadt Schoningen 
in Braunfchweig. 32 Seiten 4°. — Die Stadt Northeim in Hannover. 36 Seiten 4°. — 
Heiligenftadt im Eichsfeld. 13 Seiten 4°. — Die Stadt Einbeck mit Mitteilungen über 
die Sammlungen des Vereins für Gefchichte und Altertümer der Stadt Einbeck und Um: 
gegend. 60 Seiten 4°. — Fritlar. 14 Seiten 4°. — Deggendorf a. d. Donau. Eingangs: 
pforte zum Bayrifchen Wald. 18 Seiten 49. — Donauwörth, die ehemals freie Reichs: 
: ftadt. Mit Mitteilungen über das Caffianeum, das ftädtifche Mufeum und ftädtifche Archiv. 
19 Seiten 4°. — Lage-Lippe. 50 Seiten 4°. — Anderten-Misburg bei Hannover. 


50 Seiten 49. — Horn in Lippe. 17 Seiten 4°. — Immenftadt und Oberítaufen 
im Allgäu. Mit Mitteilungen über das Heimatmufeum. — 34 Seiten 4°. — Papenberg 
a. d. Ems. 36 Seiten 49. — Schötmar in Lippe. 16 Seiten 4°. — Bramfche in 


Hannover. 18 Seiten 49. — Jeßnit in Anhalt. Raguhn in Anhalt. 18 Seiten 4°. — 
Warburg in Weftfalen mit Mitteilungen über das (tádtifdhe Archiv von Stadtrat Dr. 
Marre. 27 Seiten 4°. — Lichtenfels. 16 Seiten 49. — Rügenwalde a. d. Oftíee, 
darin: Ragenwalder Baus und Kunftdenkmäler von Konrektor Karl Rofenow. Beachte 
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die Mitteilungen über das Kreisheimatmufeum. 22 Seiten 49. — Schönebeck a. d. 
Elbe. 38 Seiten 4°. 


Die „Mufeumskunde“ erfcheint wieder. Der Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin, 
hat die , Mufeumskunde, Vierteljahrsfchrift für Verwaltung und Technik privater und öffent 
licher Sammlungen“ wieder aufleben laffen, die Karl Koetíchau im Jahre 1905 gegründet und 
in 17 Bänden bis zum Auguft 1924 mit fo großem Gelchick und großer Hingabe durch 
geführt hatte. Diefe 17 Jahrgänge find eine Fundgrube von Anregungen und Erfahrungen 
für jeden Muleumsbeamten, aber auch für jeden Sammler und Freund des Sammelwefens. 
Kein Wunder, daß die Zeitfchrift bald auch im Auslande viele Freunde fand. Man hat 
thr Eingehen im Jahre 1924 lebhaft bedauert. Hoffentlich bekommen wir bald noch ein 
Gelamt-Verzeichnis diefer 17 Jahrgänge. Kaum hatten die Mufeumstagungen wieder be 
gonnen, als auch fofort der Wunfch nach dem Wiederaufleben der ,Mufeumskunde* 
lebhaft wurde. Erfreulicherweife hat fidi der bisherige Verlag zu ihrer Weiterführung 
entfchloffen. „Der Reeder hat hat alfo nicht gewechfelt, wohl aber der Kapitän.“ Nr. I 
der neuen Folge liegt bereits vor. Die „Mufeumskunde“ ift jet amtliches Organ des 
Deutfchen Mufeumsbundes, was [ehr zu begrüßen ift. Sie wird herausgegeben unter 
ftändiger Mitarbeit von Dr. K. K.‘Eberlein, Berlin und Prof. Dr. Schramm, Leipzig von Direk, 
tor Dr. K. H. JacobsFriefen, Hannover. Das Programm der , Mufeumskunde* (D im wefent: 
lichen folgendes: Mufeum: Anlage, Architektur, Raumgeftaltung, Theorie, Technik, Er 
fahrung, Verwaltung. Möbel und Geräte, Licht - Luft - Wärme, Befuchszeiten; Mufeums: 
arbeit: Mufeums- und Sammlungsarten, einzigartige Funde, Bergung und Pflege, 
Reftaurierungswefen, Auf’ und Ausftellung, Befchriftung, Beftimmung, Hilfsmittel der 
Chemie, Mechanik, Optik; Mufeumsbeamte: Vorbildung in Mufeum und Uni 
verfität, Berufsfragen, Standesfragen, Stellennachweile- und Angebote, Perfonalien und 
Nekrologe, Gelehrtenkunde, Vereinswefen, Tagungen und Kongreffe, ۷ 
Ausweife, Reifen und Unterkünfte; Mufeumshelfer: Arbeitsnormung und Mechanik, 
Aufnahme und Reproduktion, Bildwefen, Bildftellen und «Nachweife, Kopie und Abgu, 
Verlagswefen, Druckwefen, Austaufch und Leihwefen, Werbewefen, Stiftungen, ۰ 
vereine und Veranftaltungen; Mufeumsliteratur: Mufeographie, Mufeumsbibliotheken, 
Mufeumsfchriften, Kataloge, Führer und Werber, Handbücher, Zeitfchriften, Bibliographien, 
Verlage, Neuerfcheinungen des Ins und Auslandes: Mufeumsmarkt: Kunfthandel, 
Kunftfammeln, Kunftauktionen, Kunftfalfchung, Kunftpreife, Katalog und Angebot, Import 
und Export; Mufeumskultur: Kunfterziehung, Volks» und Schulbildung, Vortrags 
wefen, Fahrungswefen, Unterrichtswefen, Ausftellung und Turnus, Volks« und Heimatdienlt. 


Von dem „Basler Bücherfreund“, herausgegeben von Henning Oppermann, Basel, 
Blumenraín 27 ift Heft 1 und 2 des 5. Jahrganges erfchienen. Sie find betitelt: Auswahl 
feltener Werke. Was diefe wenigen Worte fagen, findet der Bücherfreund [chon beim 
flüchtigen Durchfehen beftátigt. Es ift wirklich eine Auswahl feltener Werke, die hier 
zufammengeftellt ift. Den Titeln der Werke geht ein Auffag von Profeffor H. A. Schmid 
voraus: „Erasmus und Hans Holbein d. J. zur Fakfimile-Ausgabe des im Basler Kupfer 
(tichkabinett befindlichen Exemplars der „Laus Stultitiae*. Es folgen dann ín alphabetifcher 
Reihenfolge 639 Nummern hocdhft beachtlicher Art, die durch ein gutes Sachregifter [chnell 
überlehen werden können. Eine ganze Reihe Abbildungen ift erfreulicherweile beigegeben, 
die auf wichtige Bücher noch befonders hinweifen. 


Aus den Antiquariaten. 


Gilhofer & Ranfchburg-Luzern haben in unferer Berichtsperiode nicht weniger 
als drei wertvolle Kataloge herausgegeben. Wer fie genauer muftert, muß zu dem ۳ 
tat kommen, daß folche Kataloge für immer von Wert find. Zunāchít Katalog XIX: 
„Miniaturen des 13.— 15. Jahrhunderts, Handzeichnungen des 15.—19. Jahrhunderts. Jeder 
Sammler und Sachverltändige wird leine Freude an diefem mit prachtvollen Abbildungen 
gelchmückten Katalog haben. Dasfelbe gilt von Katalog XX: Eine koftbare Sammlung von 
Kupferftichen und Holzschnitten alter Metíter des 15. —17. Jahrhunderts, und Katalog 
XXI: Moderne Graphik, ift nicht minder beachtenswert, fodaß man deren kauflichen Er 
werb aufs wárm[te empfehlen kann, fo lange ein folcher noch moglich ift. 
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Karl & Faber, München, Max Jofef-Straße 7 haben mit ihrem Katalog 39: Genealogie, 
Heraldik (Sammlung Elife Freiin von König-Warthaufen und anderes) etwas auf den 
Markt gebracht, was weit über dem Durchfchnitt fteht. Es find eine umfangreiche genea- 
logifch-heraldifche Handbibliothek, feltene Holzfchnittbücher, wertvolle Manuskripte, da: 
runter das berühmte Ingeram’fhe Wappenbuch von 1459, das Familienbuch der Nagel 
von Virgil Solis, koftbare Stammbücher, Adels» und Wappenbriefe, umfangreiche Samm» 
jungen von Ori en Lackfiegelabdrücken und Stempelftócken. Freiherr von Berhem 
hat dazu ein Vorwort gefchrieben, das uns rafch und gut informiert über die reichhaltige 
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Sammlung. Eine ganze Anzahl Abbildungen (chmückt den trefflidhen Katalog. Erlefene 
Stücke werden angeboten, fodaß der Katalog dem Sammler direkt ein Führer fein kann. 
Wir bilden zwei ‘der Hauptftücke mit ab: Die J'ortrait-Miniatur der Maria Glocken- 
gieszerin (1602) und die Eintragung, daß „Meilter Virgil Solis für das Natl Geschts Buch 
FI 50 zu Mahlen bekommen. A. D. 1567.“ 


Gilhofer & Ranfchberg - Wien veríchickt Katalog 218: „Rare Books, Autographs, 
Manuscripts, Míniatures, Standard* Works on Botany, Geography, History, Literature, 
Medicine, Philofophy, Zoology, etc.“ Die Ausftattung des Kataloges ift hervorragend, der 
Inhalt bedeutfam. Die vielen, gutgelungenen Abbildungen erhöhen feinen Wert, ebenso 
die beigegebenen Uberfichten: I. Index of Authors, Editors and Artists, II. Subject Index.“ 
Wir machen befonders auf dte Nummern 29 - 41 (Autographs), auf den Abfchnitt ,Firft 
Editions“ mit feinen zahlreihen Nummern, auf den Abfchnitt „Illustrated Books“ auf» 
merksam.. Im einzelnen [ei hingewiefen auf die Ptolemaeus» Ausgabe, Straßburg 1513 
(7500 Frs.) und die Trechselsche-Ausgabe 1535 (4000 Frcs). Bei den Autographen fallen 
die von Beethoven und Bruckner sofort in die Augen, jener mit 600 Frs., diefer mit 
3—400 Frs.) notiert. Befonders beachtenswert ift die Abteilung „Geographie“, die eine 
Abbildung von London aus Werdenhagens Buch „De rebus publicis Hanseaticis* vom 
. Jahr 1641 f[chmückt. Luther-Sammler wird der Abfchnitt: „Original Editions of Luther 
and other Reformation-Tracts“ befonders intereffieren. 


Von C. G. Boerner- Leipzig, Univerfítátsftra&e 26 ift uns wieder wertvollftes Katalog: 
Material zugegangen: Verfíteigerungs» Katalog CLXII: Kupferftihe des 15.--18. Jahr» 
hunderts, dabei eine alte Sammlung aus einem frürítlidhen Schloffe, fowie der zweite Teil 
der Sammlung Kuhnen-Braffel, ferner kleinere Beiträge aus ins und ausländifchen ۰ 
lichen und privaten Befigen. Seltene Kupferltihe des XV. und XVI. Jahrhunderts vom 
Meifter E. S., Martin Schongauer, Mair von Landshut, F. van Brügge, Dürer, den deut 
fchen Kleinmeiftern; koftbare Radierungen von Rembrandt, prachtvolle Farbdrucke und 
Linienfchnitte franzofifcher Meifter des 18. Jahrhunderts, [chöne englifche Schabkunftblätter, 
farbige Städteanfichten, frühe Lithographien, Malerradierungen, farbige Sportblätter, 
Kunftbücher und illuftrierte Werke zumeift des 18. und 19. Jahrhunderts. — 2 
rungskatalog CLXIII: Sammlung von Handzeihnungen alter niederländifcher Meilter 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Aus dem Befi& des kürzlich verftorbenen Dr. Kurt 
Otto-Leipzig, [owie wenige weitere Beiträge aus ins und ausländifchem Belit, dabei 
fdhóne, zum Teil farbige Originale von: Avercamp, Borffom, Bruegel, Cuyp, Doomer, 
Van Dyck, Everdingen, Goyen, Huyfum, Jordaens, Livens, Molen, Neyts, Oftade, ۰ 
n Rubens, Ruísdael, Saenredam, Van de Velde, Verhaecht und anderen bekannten 

eiftern. 


Auch Rudolph Lepkes Kunft-Auktions-Haus, Berlin W 35, Potsdamerftr. 1929 a-b 
hat uns wiederum einen prächtigen Katalog zugehen laffen; er trägt die Nummer 2020, 
fein Titel lautet: „Galerie eines Wiener Sammlers*. Es ift die Sammlung eines öfter: 
reichifchen Privatmannes, die hier verfteigert wird, und wie das Vorwort fagt, „einen 
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guten MaBítab abgibt dafür, was ein Sammler von bürgerlicher Kultur und Gefdimac 
erreichen kann und was fich auch heute noch erreichen läßt: gleichmäßiges künftlerifches 
Niveau, eine gewilfe abgerundete Auswahl und gute Erhaltung der Bilder.“ Der Katalog 
ilt prächtig ausgeltattet und mit einer großen Anzahl von fchönen Tafeln verfehen. 


Aus kunft, und kunftgewerblichen Zeitíchriften. 


Pantheon. Monatsíchrift für Freunde und Sammler der Kunít. Herausgegeben von 
O. v. Falke und A. L. Mayer, Jahrgang 1929. 10. Heft. Oktober. F. Bruckmann A.-G,, 
München. 

Mayer, A. L. Die Sammlung Del Monte in Brüffel. S. 441—444. — Welder, P. Die 
Gemälde der Sammlung Eduard Simon, Berlin. S. 444—451. — Von der Bercken, E. Einige 
unbekannte Werke Jacopo Tintorettos. S. 452—453. — Pazaurek, Gultav E., Perlmutter 
im Anfchluß an die Stuttgarter Ausítellung. S. 454—462. — Borenius, Tancred. A pains 
ting by Sano di Pietro. S. 463. — Baldaff, Ludwig. Die Gemälde der Sammlung Figdor. 
S. 464—472. — King, William. Eine Gruppe emaillierter Venetianer Gláfer im Britifchen 
Mufeum. S. 473- 475. — Leihausftellung alter Kunít im Rijksmufeum. S. 478—480. 


Kunft und Künftler. 

Heft X. Juli 1929. Die Galeríe des neunzehnten Jahrhunderts in Wien. Von Karl 
Scheffler. S. 375—85. — Georges Braque. Von Chriftian Zervos. S. 386—89. — Neue 
Arbeiten Rudolf Groffmanns. Von Karl Scheffler. S. 390—953. — Schmiedearbeiten von 
Andreas Morit. Von Alfred Neumeyer. S. 304—96. — Frit Friedrichs 1882—1928. Von 
Friedrich Ahlers-Heftermann. S. 397—1401. 

Heft XI. Auguft 1929. Die Sammlung Adolph Lewifohn, New York. Von Edith von 
Térey. S. 417—22. — Das Erbe Pouffins. Von Hugo Troendle. S. 425—928. — Wenn 
Dilettanten zeichnen. Von Rudolf Groffmann. S. 429— 34. — Zur Säkularfeier des ۰ 
vereins für die Rheinlande und Weltfalen. Von Kurt Karl Eberlein. S. 435- 38. — Die 
neuen Sale des Louvre und des Luxembourg. Von Marie Dormoy. S. 439---42. — 
Deutfche Maler 1780—1850. Ausltellung bei Hugo Helbing Berlin. Von H Makowsky. 
S. 459. 

Heft XII. September 1929. Neue Arbeiten von Karl Walfer. Von Walter Hugelshofer. 
S. 457-61, — Aus dem Leben Fragonards. Nach Honoré F. Portalis. S. 462 ——68. — 
Blechen in Kottbus. Von K. Scheffler. S. 469. — Vincent van Gogh in Arles. Von Dr. 
Benno Stokvis. S. 470— 74. — Die moderne Galerie in Wien. Von Hans Tiete. S. 476 
bis 479. — Alte und neue Baukunft. Von Wolfgang Herrmann. S. 480—82. — Arbeiten 
von Alfred Mahlau. Von Walter Paat. S. 483. — Kunftgefchichte in Rußland. Von Vitale 
Bloch. S. 484. — Ausftellung alter Kunft in Amfterdam. Von Werner R. Deufch. S. 
485—806. — Die Kieler Ausftellungen nordifcher Kunít. Von Albert Dresdner. S. 487 
bis 488. — Heinrich Zille t. Von K. Scheffler. S. 492. — Die Sammlung Eduard Simon. 
Von W.R.Deufch. S. 493—94. 


Jahrgang XXVIII. Heft I. Oktober 1929. Original und Reproduktion. Von Max I. Fried» 
lander. S. 3--6. — Die Parifer Courbet-Ausftellung. Von Curt Glafer. S. 7—14. — 
Reparations-Architektur. Von Karl Scheffler. S. 16-. 20. — Erinnerung an Feuerbach. 
Von Hermann Uhde-Bernays. S. 21—25. — Ernft ۳۵۲۱۵5 ,Geiltkampfer* an der Uni» 
verfitatskirche zu Kiel. Von Oskar Gehrig. S. 26- 29. — Raoul Dufy. Von Chriftian 
Zervos. S 30— 34. — Breslauer ,Wuwa* S. 36 --37. 


Die chriftliche ۰ 

Nr. 11. Auguft 1929. Über Glasmalerei. Von Th. M. Landmann. S. 321—33. — Moderne 
Glasmalerei. Von Wilhelm Moufang. S. 334— 44. 

Nr. 12. September 1929. Um neuzeitliche Kirchenbaukunft. Von Georg Lill. S. 353 bis 
356. — Kirchenwettbewerb Mainz. Von R. Hoffmann und Gg. Lill. S. 556—692. — Kirchen. 
wettbewerb Leipzig-Connewit. Von G. Lill. S. 364—968. -. Kirchenbau und Kirchen» 
planung am Niederrhein. Von Auguft Hoff. S. 368—729. — Neues zum Herrenherger 
Altar von Jörg Ratgeb. Von A. Pfeffer. S. 578— 81. 
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Der Kunftwanderer. Halbmonatsíchrift far Alte und Neue Kunft, für Kunftmarkt und 
Sammelwefen. 11. Jahrg. 1929. 

1/2. Auguftheft. Begutachtung alter Gemälde mit Hilfe von Rontgenbeftrahlung. Von 
Friedrich Marle:Paris. S. 533—34. — Aus [panifchen Mufeen: Barcelona. Von 8 
Schapire-Hamburg. S. 535-38. — Ein Königsberger Silberfchild aus der Sigmaringer 
Sammlung. Von Alfred Rohde-Königsberg. S. 538—41. — Ein neuer Medaillenfchautifch 


im Münzkabinett Berlin. Von Arthur Suhle. S. 541—43. — Ausftellung „Das Judentum, 


in der Gefchichte Schlefiens*. Breslau, Kunftgewerbemufeum. Von E. Stein. S. 444—45. — 
Die Tätigkeit des Landesgewerbemufeums in Stuttgart. Von Otto Pelka. S. 545--49. — 
Scherenfchnitte. Von Leopold Wachtler in Leipzig. S. 549—56. — Iconographia Odont- 
ologica. Von Paul Rofenbacher. S. 558—60. — Original und Reproduktion. Von Wilfried 
Baffe. S. 560— 61. — Dresdener Kunftausftellungen. S. 561. — Die Jubiláumsausftellung des 
deutfchen Kanftlerbundes ín Koln. S. 562. Thüringer Fayencen. — Mod. Holzfchnittkunft 
in Polen. S. 563. 

1/2. Oktoberheft. Friedlander, Max I. Die niederländifche Malerei an der Wende zum 
16. Jahrhundert. S. 41—44. — Wolbe, Eugen, Hans Thoma in [einen Briefen. S. 45—47. — 
Eberlein, Kurt Karl. Toile de Jouy. S. 50—54. — Buchwald, Conrad. Ein unbekanntes 
Bildnis Heinrich Heine's. S. 54—56. — Wilm, Hubert. Die Rokoko*Ausftellung in Venedig. 
S. 59—60. — Landau, Dora. Die Neuordnung des Städtifchen Mufeums in Halle a. S. 
S. 60—63. — Donath, Adolph. Die Bildhauerin Dora Gordine. S. 63—67. — Aus dem 
nordifchen Kunftleben. S. 67—68. 


Deutfche Kunft und Dekoration. Wohnungskunfít, Malerei, Plaftik, Architektur, Gärten, 
Künftlerifche Frauenarbeiten. 32. Jahrgang. (Darmítadt, Verlagsanftalt Alexander 
Koch G. m. b. H. 

Heft 9. Juni 1929: Der Maler Tytgat. Von E. R. Weiß. S. 157—435. — Der Maler 
Wilhelm Thony-Graz. Von Kurt Pfifter. S. 145—48. — Der Maler Lascaux. Von André 
Salmon. S. 151—54. — Bilder in Wohnräumen. Von Alfr. Wenzel. S. 157. — Der mexi” 
kanifche Maler Diego Rivera. Von Alfons Goldfchmidt. S. 161. — Zu den Arbeiten von 
M. Ziffer. Von L. W. Rochowanski. S. 167. — Jenfeits des künftlerifchen Wertes. S. 168—72. 
— Keramiker von Gudrun Baudifch. Von Karl Maria Grimme. S. 175—76. — Masken 
und Larven. Von Wilhelm Michel. S. 177—78. — Zwecfreie Kunít. Von E. W. Bredt. 
S. 185 - 88. — Neuer Verkehr als Schüter alter Monumente. Von E. W. Bredt. S. 191. 


Heft 10. Juli 1929. M. Kisling-Paris. Von Florent Fels. S. 205—07. — Bildniskunft und 
Phyfiognomik. Von Erich Stephani-Berlin. S. 208—219. — Arbeiten von Frit; Schmoll 
gen. Eifenwerth. Von Georg Lill. S. 225. — Lene Schneider-Kainer. Bilder aus Afien. 
Von A. Glafer. S. 229—533. — Die Krieger-Gedächtniskirhe in Meißen und ihre Pors 
zellan-Äusltattung. Von E. Zimmermann. S. 235—41. —  Ernefíto de Fiori. Von Hans 
Siemfen. S. 243—45. — Die volkswirtíchaftliche Leiftung der „Deutfchen Werkftätten 
Hellerau-Dresden-Berlin-Müncen“. Von Alice von Pechmann. S. 251. — Kunft und Sad 
lichkeit. Von Oscar A. H. Schmit. S. 259—604. 


Heft 11. Auguft 1929. Der fchöne Menfch in der neuen Kunft. Internat. Ausftellung 
Darmítadt 1929. Von Wilhelm Michel. S. 267—73. — Münchens künftlerifche Zukunft. 
Von Wilhelm Haufenítein. S. 277—86. — Badifches Kunftíchaffen der Gegenwart. Aus» 
ftellung der Mannheimer Kunfthalle. S. 291—302. — Münchener Glaspalaft 1929. Von 
Kurt Pfifter. S. 302—04. — Jubilaumsausftellung der Wiener Kunftgewerbefchule. Von 
L. W. Rochowanski. S. 307—909. -- Oefterreich auf der internationalen Architektur-Aus- 
ftellung. S. 317—24. — Malerei und Skulptur. Von Oskar Schürer. S. 326. — Kunft und 
höhere Schule. Von Frit Nemit. S. 328—230. 


Heft 12. September 1929. Neue Kunft in der Kaffeler Orangerie. Von B. Graffet. 
S. 335—39. — Kunít und Sport. S. 341. — Lebensrhythmus und Faffade. Von Herbert 
Hofmann. S. 345—46. — Eine moderne Galerie in Wien. Von Wolfgang Born. S. 349— 50. 
— Offip Zadkine-Paris. Von André Salmon. S. 355— 61. — Der Bildhauer Despian. Von 
Hans Heilmaier. S. 365— 72. — Figuren aus dem Park von Veitshöchheim. S. 375—80. 
— Xavier Nogues-Barcelona. S. 381—83. — Gibt es noch ItaliensSehnfucht? Von Paul 
Schubring. S. 584—85. - Malerei und Photographie. Von Fri Nemit. S. 386. — Eng. 
lifche Landhaufer. S. 391- 98. — Die Plaftikerin Sufi Singer. Von L. W. Rochowanski. 
S. 402—006. 
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Buch und Buchltabe. 


Prinzipielles und Perfönliches als Einführung 
vom Herausgeber. 


Bre und Budhftabe find die Behälter, die der menfchliche Geift konftruiert 
hat zu feiner eigenen Konfervierung, um [ich in ihnen zu erhalten und 
damit zu triumphieren über die Vergänglichkeit des Einzelindividuums, an 
das er einerfeits immer unlöslich gebunden ift und mit dem er vergeht und 
von dem er doch andererfeits auf diefe eine Weile abtrennbar wird und frei 
und bleibend. 

Buch und Buchltabe find die genialften Erfindungen des menfchlichen Geiltes, 
denn fie bedeuten nichts mehr und nichts weniger als den Sieg über den Tod. 

Buch und Budhltabe find die Schalen, in denen der meníchliche Geilt [ich 
ee auffängt und weiter reicht von einem Gelchlechte der Sterblichen zum 
andern. 

Es kann nicht meine Aufgabe fein, hier den Nachweis dafür zu erbringen, 
daß die Erforfchung und Kenntnis des weiten Komplexes, den die Worte 
Buch und Buchltabe etikettieren, eine felbftándige Wiffenfchaft fei. Das hieße 
Eulen nach Athen tragen, der Nachweis ift erbracht. Schon liegt und zwar 
in allen Kulturfprachen eine auf den erlten Blick faft verwirrende Fülle von 
Veröffentlihungen der mannigfachlten Art vor, die fämtlich vom dickften 
Nachídilage: und Tafel werk bis hin zum kurzen Zeitfchriftenauflatz das Schreib: 
und Buchwelen behandeln. Gerade die le&ten Jahrzehnte haben da mächtig 
voran gebracht. Glánzende Namen leuchten auf: Paul Schwenke, Konrad 
Haebler, Ernít Vouilliéme, Hans Loubier, um nur wenige zu nennen; was 
diefe Männer geleiftet haben, bleibt. Und eine Schar von jüngeren Kräften 
ift den verehrungswürdigen Altmeiftern gefolgt, ununterbrochen [ind fleißige 
Arbeiter tätig, den ftolzen verheißungsvoll begonnenen Bau weiter in die 
Höhe zu führen. 

Unter ihnen, in vorderíter Reihe, König und Kärrner zugleich, wirkt der 
Mann, der nun auch [chon 50 Jahre alt wird und dem aus diefem Änlaß diefe 
Blätter gewidmet sind: Albert Schramm. Er ift es, dem die neue alte 
Wilfenfchaft den kurzen einpräglamen [chlag- und bildkráftigen Namen Buch: 
kunde verdankt; denn das Wort Buchkunde, das, wie er definiert, „im ۰ 
[ten Sinne die Kenntnis vom Buch, vom gelchriebenen und gedruckten Buch 
und allem, was mit ihm zufammenhángt," !) umfaßt, begreift als ūbergeord= 
neter Sammelbegriff die Schrift mit, „ohne die das Buch keine Bedeutung 
hat“,') fo daß es in der Praxis gar nicht nötig ift, die ausführlichere und deut» 
lichere Bezeichnung Schrift: und Buchkunde, Schreib» und Buchwelen, Buch 
und Bucltabe anzuwenden, Buch ohne Buchltaben gibt es ja nicht. 

Es ift immer reizvoll, das Werden eines Menfchen zu betrachten. Nichts 
kommt dem dankbaren Entzücken gleich, mit dem eine Mutter, ein Vater 
das langfame ftetige Wachlen des eigenen Kindes beobachten, nichts der 
inneren Befriedigung, mit der dem Hiftoriker die Entwicklung von Gelchehs 


1) Schramm: Die Buchkunde an den deutfchen Univerlitäten. Zeitfchr. f. Buchkunde 1924 
Jg. 1 S. 1. Die bibliographifch genauen Titel aller oben aufgeführten Werke Albert Sdaramms 


enthält der SchluBauffíat aus der Feder feines Sohnes. 


8 Rudolf Stowefand 


niffen und Meníchen deutlich wird. Fichte hat recht: Das 6/۵ 6 
des Menfchen ift der ۱۰ 


Wie wurde Albert Schramm zu dem Manne der Buchkunde? 


„Früh wäclt das Mark in den Knochen der Söhne des Romulus.“ Noch 
keine fechs Jahre alt war das Knáblein, das, geboren als Sohn des Stadt: 
akzifers am 5. Auguft 1880 in Sindelfingen, Oberamt Böblingen, Königreich 
Württemberg, aber [chon in frühefter Kindheit mit den Eltern nach Ehingen 
an der Donau verzogen, dort in der Klippfchule feine erften i und n 6018 
auf die Schiefertafel malte, freilich noch ohne zu ahnen, daß er dereinlt in 
befonderer Weile der Welt der Buchítaben verpflichtet fein würde. Genau [o 
wenig dachte der Gymnafiaft von Eßlingen am Neckar an folche Zukunft, als 
er im Jahre 1892 die Gabelsbergerfche Stenographie erlernte. Und doch ers 
kennt die rückfchauende Beobachtung in diefer [cheinbar geringfügigen Tats 
fache das wefentlichfte Merkmal feines geiltigen Habitus und die folgen: 
[chwerlte Entícheidung feines Lebens. Denn daß fich der Knabe die Fertigkeit 
des Kurzfchreibens erwarb, das war keine MuBlache mehr wie das Schreibens 
lernen des erften Schuljahres, das zwangsweile allen ABC-Schüßen aufs 
genötigt wird, fie mögen wollen oder nicht, das war freiwilliges Intereffe 
an der Schrift, war Drang, nicht Zwang, und (omit tut [chon der Zwólfjáhrige 
ganz [pontan und in freier Ent[chließung den eríten Schritt auf der Bahn, 
die dann der Jüngling und Mann immer deutlicher als feine Bahn erkennen 
und fchließlih unter energilcher Abwendung von anderen Möglichkeiten 
der Lebensfahrt konfequent und zielbewuft belchreiten follte. 


Wie bezeichnend, daß der Tübinger Student der Theologie und Orientalia 
Zeit und Luft fand, im Jahre 1899 in Stuttgart die Stenographielehrerprüfung 
zu beltehen, daß er feine kirchengelcichtlichen Studien zum Anlaß nahm, 
Origenes und die drei großen Kappadozier auf ihr Verhältnis zur Tachy: 
graphie zu unterfuchen, daß er als Stenograph amtlich tätig war in der 
württembergilchen Kammer der Abgeordneten und 1902 im braunfchweis 
silchen Landtag? Wohl führte er das einmal übernommene Studium durch 
und brachte es zu ehrenvollem doppelten Abfchluß: Sommer 1903 beftand 
cr die erfte theologilche Staatsprüfung, und Februar 1904 promovierte er in 
Tübingen zum Dr.phil. auf Grund feiner Differtation „Die paläftinifchen Orts» 
namen im Alten Teftament“. Halten aber konnte ihn weder die Theologie 
noch Württemberg. Die Sellion des fáchfifdhen Landtages von 1903 auf 04 
fah ihn als Hilfsftenographen in Dresden, die ftenographifche Landesamts: 
bibliothek zugleich als freiwilligen Helfer. 


Albert Schramm ift nach Sachfen gekommen und in Sachlen geblieben bis 
auf den heutigen Tag. 


Die eríte Etappe dort für ihn hieß Dresden, und fein erltes großes Arbeits: 
gebiet wurde — nun kein anderes als die Stenographie. Unter Verleihung 
der Staatsdienereigeníchaft, wie der amtliche Ausdruck lautete, am 1. Juli 1904 
beim [tenographilchen Landesamte angeltellt, am 7. Juni 1907 zum Affeffor 
ernannt, am 26. April 1909 zum Rezgierungsaflfeffor, war er dort faft ein Jahrs 
zehnt hindurch tätig, praktifch bei Landtagen und Synoden, Stadtverordnetens 
verfammlungen und Kongreffen, Stenographielehrerprüfungen und Vorbes 
reitungskurlen für diele, vorwiegend aber literarilch. Sein Hauptverdienft war 
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die Herausgabe der erften Bände des Handbuches der ftenographilchen Lite» 
ratur, zugleich des Kataloges der Landesamtsbibliothek, eine Arbeit einzig 
in ihrer Art, die leider nicht fortgeführt werden konnte, da die dazu erforder» 
lichen fehr großen Mittel aus Stenographenkreifen allein nicht aufgebracht 
werden können. Genau fo wichtig und bedeutend war [eine Fürforge für die 
Bunten Blätter, diele prächtiglte illuftrierte [tenographifche Zeit[chrift der Welt, 
die er von 1907 bis 1914 in Gemeinlchaft mit Ernft Ähnert herausgab. Aufer: 
dem war er lelbítverítándlidà dem amtlichen Organ des Itenographilchen 
Landesamtes, dem fogenannten Korrefpondenzblatt, ein treuer und eifriger 
Mitarbeiter; neben der allmonatlichen Bücherfíchau und vielerlei Kritiken 
ftenographilcher Werke lieferte er ihm zahlreiche Auffáte zur Stenographies 
gefchichte: über fteinerne Zeugen für Tachygraphie im Altertum, Tachys 
graphie und Mártyrerakten, zur Tiroliteratur, über Hippolyte Prévost, Thos 
mas Shelton, Trithemius. Viele Jahre hindurch bearbeitete er auch, nachdem 
er den Teil Württemberg des [tatiftifdhen Jahrbuches der Schule Gabelsberger 
abgegeben hatte, die Literatur der Schule Gabelsberger in demfelben Jahr» 
buche. Lehrbücher entítanden unter feiner fleiBigen Feder, ein Vademecum 
für Gabelsbergeríche Stenographie als kurzer Ratgeber für Vereinsvorftánde, 
Unterrichtsleiter und Stenographielehrer 1913, eine franzólifdàe Ausgabe 
Sténographie francaise d'après le systeme Gabelsberger-Rausser, die 1929 
in 7. Auflage herauskam, ein Gófchenbándcdhen „Stenographie nach dem 
Syltem Franz Xaver Gabelsberger“, ein weiteres über die Redefdhrift des» 
felben Syftems 1914. Fortíchrittlidh und weitblickend wie er war, [chloß er 
fich fofort nach ihrem Entítehen der neuen deutíchen Einheitsítenographíie, 
der Reidhskurzíchrift, an und trat als propagator und propugnator für fie ein 
in feinem Lehrbuch und Lefebuch in Reichskurzíchrift, die beide als Reclam: 
bandchen eine ungeheure Verbreitung erfuhren, und in feiner Anleitung 
zum Gebrauch der Redelchrift der deutfchen Einheitskurzíchrift 1930. On 
revient toujours à son premier amour. Es zog und zieht ihn immer wieder 
zu feiner alten Liebe, der Stenographie, hier ift die Domäne, in der er wirk» 
[am bleibt, auch nachdem er länglt nicht mehr dem ftenographifchen Landes: 
amte angehórte und auf ein weiteres Arbeitsfeld geführt worden war. 

Doch ehe davon die Rede [ein kann, muß erft noch einer anderen geiftigen 
Provinz gedacht werden, die fein reger Geift betrat und eroberte: das Efpez 
ranto. In Polen hatte der Warlchauer Augenarzt Dr. Lazarus Ludwig Zamens 
hof (1859 — 1917) das kühne auch [chon von anderen verfuchte Projekt der 
Schaffung einer künltlichen Weltfprache wiederum aufgegriffen und als Vers 
wirklichung eines alten menfchlichen Traumes das Efperanto erdacht. Von der 
Großartigkeit des Gedankens begeiftert und frei von engen Bedenken trat 
Albert Schramm auf Zamenhofs Seite und fette Ichnell entfchloffen feine 
jugendliche Stoßkraft für die Bewegung ein. Er rief das Sächlifche Efperantos 
In{titut ins Leben, das jett als Reichsinltitut feinen Sit in Leipzig hat, wurde 
fein erfter Leiter, erítattete Rechenfchaftsberichte und fete die Einrichtung 
der Efperantolehrerprüfung durch. Durch Unterricht und Vereinsgründungen, 
Verlammlungen und Vorträge innerhalb und außerhalb des Landes warb er 
für die Sache. Auch hier war feine Feder fleißig, er redigierte die illuftrierte 
Zeitfchrift La Bela Mondo 1908/09, danach ab 1910 als eine ,Zeitíchrift für 
Efperantiften und folche, die es werden wollen“, zunächlt mit Siegfried Lederer 


10 Rudolf Stowefand 


zulammen, dann allein „Rund um die Welt". Sein „Lehrbuch der internatio: 
nalen Hilfsíprache Efperanto* liegt jetzt in 37. Auflage vor, fein viel ۲ 
eríchienenes „Fortbildungsbuc für den Elperantounterricht“ in 3. Auflage. 
Den Höhepunkt [eines Eintretens aber für diefe Bewegung bedeutete der 
Weltkongreß von 1908, der Internationale 4. Kongreß, wie fein offizieller 
Name war, der unter dem Protektorate König Friedrich Augults in Dresden 
ftattfand. Den Kónig als Protektor zu gewinnen für etwas, das immerhin 
problematifch war und ift, das war die erfte Glanzleiftung des Initiators diefes 
Kongrelles Albert Schramm, die Art der Durchführung die zweite. 40 Nationen 
waren verlammelt, an ihrer Spite Zamenhof in Perfon. Ihnen allen predigte 
in der Kreuzkirche Lic. Dr. Kühn, jetzt Superintendent in Auerbach im Vogt: 
lande, reftlos von allen verltanden; 40 Nationen fangen das Laüdu ni Dion. 
40 Nationen fahen und hórten in der Hofoper, die der Kónig zur Verfügung 
geltellt hatte, Goethes Iphigenie in der glanzvollen Übertragung Zamenhofs 
felber, aufgeführt durch Emanuel Reicher und feine Tochter Hedwig Reicher. 
Bei dem Ausflug nach Meißen kam Kotjebues Luftípiel „Die Unglücklichen“ 
zur Aufführung, wobei die 11 Rollen von Vertretern der veríchiedeníten 
Nationen gelpielt wurden, Herren und Damen aus Deutídiland, Amerika, 
Schweden, Oelterreich, Catalonien, Frankreich, Polen, Finnland, England, 
Italien, Dänemark. Die prachtvoll gelungenen Fefttage waren der Höhe» 
punkt nicht nur des Eintretens Albert Schramms für das Efperanto, fie waren 
der Höhepunkt feiner gelamten Dresdener Tätigkeit überhaupt. 

1913 verließ Albert Schramm Dresden und ging nach Leipzig, um hier das 
Amt eines Direktors des Deutfchen Schriftmufeums und des Budigewerbe: 
mufeums zu übernehmen, die beide vereinigt wurden, nachdem Johannes 
Schinnerer von der Verwaltung des Buchgewerbemuleums zurückgetreten 
war, und die etwas [päter, 1918, den neuen Namen Deutfches Muleum für 
Buch und Schrift, kurz Buchmufeum, erhielten. Damit begann für ihn die 
zweite Etappe feiner Sachfenzeit, nach der Hauptítadt des Landes diente er 
nunmehr der Buchitadt, getreu dem genius loci und dem genius in feiner 
eigenen Bruft widmete er [ein Leben, das bisher der Schrift, zumal der 
Kurzíchrift, ihrer Verbreitung und hiftorifdhen Erforfchung gegolten hatte, 
dem gelamten Schrift und Buchwelen. 

Vom 1. Auguft 1913 bis zum 31. Dezember 1998 hat Albert Schramm 
die Stellung des Buchmufeumsdirektors innegehabt, und diefe Mandel Jahre 
waren [chwere und ungewöhnliche in jeder Beziehung. Daß er [ofort bei 
feinem Amtsantritt gleichzeitig ehrenamtlicher wilfenfchaftlicher Direktor der 
großen Internationalen Ausftellung für Buchgewerbe und Graphik wurde, 
der fogenannten Bugra, in deren Zeichen Leipzig 1914 Stand, war das erfte, 
das vermehrte Arbeitslaft brachte. Dann kam das Außergewöhnlichite vom 
Außergewöhnlichen, das tod: und verderbenbringende Trifolium Krieg, 
Revolution, Inflation. Ganz allein, feiner willen[chaftlihen Mitarbeiter be: 
raubt, die ihr Leben dem Vaterland zum Opfer brachten, mußte Albert 
Schramm neben feiner eigentlichen Arbeit am und im Mufeum die Bugra 
auflófen und abráumen, wobei es ihm gelang, vieles, was dort ausgeltellt 
war, als Stiftung und Gefchenkgabe für das Muleum zu erhalten, fo daß 
dieles mit einem Male den ftattlidhen Umfang von 88 Räumen annahm, 
für den die Stadt Leipzig zunächlt die Betonhalle des Ausftellungsgelándes 
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zur Verfügung [tellen konnte, bis auch fie für Kriegszwecke gebraucht wurde 
und das Muleum in dem gewaltigen Bau der Zeiter Straße 8—14 Unter: 
kunft fand. Hier lag es in den Tagen des Kapp-Putiches im Feuer der Auf» 
{tandifchen und der Reichswehr, fo daß der Direktor das Schlimmfte für 
feine ängltlich behüteten Scháte befürchtete; es wäre nicht das erfte Mal 
gewefen, daß ein bellum civile unerletliche Kulturgüter blindwütend zer: 
[tórt hätte. Die bófe Zeit war kaum glimpflich vorüber gegangen, da drohte 
ein neues Gefpenlt: die wahnwitige Geldentwertung machte die Erfchwingung 
der Miete für die vielen Räume zu einer Unmöglichkeit, und zum zweiten 
Male mußte Albert Schramm umziehen — man mache fidi klar, was es 
bedeutet, allein mit unzulänglichen Hilfskráften mit einem Mufeum um» 
zuziehen —, diesmal als Galt in den Weltflügel der Deutfchen Bücherei 
am Deutíchen Plat. Dort ift das Muleum noch jetzt, auf das duferlte einge: 
engt; hoffentlich kann ihm bald ein würdiges eigenes Haus gebaut werden. 
Es wird kaum je wieder ein Mufeumsdirektor mit folchen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben werden, wie fie Albert Schramm fih gegenüber 
fah in den fchweren Jahren feiner Amtszeit. Dabei hat er nicht nur 
ehrenhaft behauptet, was ihm überantwortet war, er ilt im Gegen» 
teil — das wurde [dion angedeutet — nodi darüber hinaus semper 
Auguftus, allezeit Mehrer des Reichs, gewefen und hat das ihm ans 
vertraute Inftitut ebenfo gefördert wie die Wiffeníchaft, der es dient, 
die Buchkunde. 

Das vornehmfíte Hilfsmittel dazu wurde ihm die Bugra. Der Aufbau der 
Kulturhalle brachte ihn genau wie ihr Abbau in Verbindung mit der Welt 
und ihren Wiífeníchaftlern. Es ift nur zu erklárlich, daß fein Gelehrtenherz 
höher [chlug vor dem großartigen Änfchauungsmaterial, wie es auf der 
Bugra in einer bisher nie erreichten Vollftändigkeit vor Augen lag, und 
daß er alles daran fette, davon zur Bereicherung feines Mufeums zu er: 
langen, was nur möglich war, weil es ja auch wirklich jammeríchade ge: 
welen wäre, wenn das mit folchem Fleiß und Willen Zufammengetragene 
wieder in alle Winde verweht worden wáre. Ein zweites Hilfsmittel, Be» 
ziehungen in die Ferne zu erlangen und für das Mufeum nutbar zu machen, 
bot ihm fein perfönliches Verhältnis zu dem bekannten Staatsfekretar des 
Auswärtigen Amtes der Bethmannzeit von Kiderlen-Wächter; der Diplomat, 
Tübinger Normanne wie Albert Schramm, lieh gern dem Bundesbruder 
feinen Einfluß, indem er die deutichen Amtsítellen im Ausland anwies, 
den Sammelwüníchen des Leipziger Buchmuleumsleiters bereitwilligft ents 
gegenzukommen. Das reichhaltige chinefifdhe Gelehrtenhaus einfchließlich 
der koftbaren großen Wandichmuckrolle, die das von der 1908 verftorbenen 
Kailerin-Witwe, der langjährigen Regentin Chinas, eigenhändig fchwungvoll 
gemalte Glücksfymbol Langes Leben trägt, hat durch folche Vermittlung 
feinen Weg nach Deutfchland gefunden. In gleicher Weile verhalfen ihm 
[eine Efperantiftenfreunde zu indilchen Palmblattbüchern von den einfachlten 
im Holzumfchlag bis zu den wertvollíten in filberbefchlagenen und edelfteins 
befe&ten Deckeln; es halfen ihm die Miffionare von Balel zu Botenftäben 
aus Äfrika und zu jener merkwürdigen Schrift, die der intelligente Ndzoya 
von Bamum in Kamerun in unleren Tagen für fein Ichwarzes Volk ers 
funden hat — von allem anderen ganz zu [chweigen. 
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So an der Quelle fi&end wie kaum ein anderer, war Albert Schramm, 
feit 1915 übrigens Profeffor, ftets lebhaft bemüht, den reichíprudelnden Born 
auszulchöpfen und zu ihm heranzuführen. Mit Aufíáten zur Bugra begann 
er, er [chrieb über die internationale Stenographieausltellung dort, das 
Efperantohaus, das rulfifdhe Haus, die Ausftellung der deutfchen Kolonien, 
die Hausbibliothek des Kaifers, das Schrift: und Buchwefen der Mittelmeer: 
kulturen. Das Buchmuleum [elbft erfchloB er durch mehrere Führer, [eine 
Gelchichte durch die fehr inftruktive Darltellung „Das Buchmuleum zu Leip: 
zig 1885—1925“, feine Wiegendrucke durch den Inkunabelkatalog von 1925. 
Ein beliebtes Lehrbuch wurde der bei Quelle & Meyer erfchienene Band 
Schreib» und Buchwelen einft und jett. Zum lutherifchen Weltkonvent von 
1925 [chuf er — zufammen mit dem Infpektor der Leipziger Miffion, jetigen 
Oberpfarrer in Chemnit, Gerber — die Feftíchrift der Illultration der Luther» 
bibel. Die illuftrierten Bibeln der Inkunabelzeit hat er gefondert behandelt, 
ebenfo Günther Zainer in einem gründlichen [ehr lefenswerten Auffat in 
Werden und Wirken, der großen Feltfchrift zu Karl Wilhelm Hierfemanns 
70. Geburtstag. Sein standard work aber ift der Bilderf[hmuc der Früh: 
druce bei Hierfemann; von dem auf 28 Bände berechneten Riefenwerk 
liegen bisher 19 mächtige Folianten vor. An Neudrucken in Fakfimile 
brachte er das Donatblatt heraus, das im Befit&e des Buchmufeums ift, den 
Ackermann von Bóhmen Konrad Fyners, den Tuberinus Günther Zainers, 
den Totentanz vermutlich Heinrich Knoblochtzers, den Brief Graf Eberhards 
im Barte an Herzog Siegmund von Oelterreich Michael Greyffs, das japani» 
[he Kamisuki Choho-ki (zu deutfch: Bequemítes Handbuch der Papier: 
herftellung) von Jahre 1798 von Kunihigashi Jibei. Der Krieg bot ihm Stoff 
zu zwei größeren Arbeiten, einer Zufammenfltellung aller Kriegszeitungen, 
foweit er ihrer oder Nachrichten über fie habhaft werden konnte, und des 
Kriegsnotgeldes, ferner zu einer eigenen Kriegszeitíchrift Die Heimatpoft. 
Auch daß er fich mit der Blindenfchrift und der Schaffung von Blinden: 
literatur befchäftigte, war eine Folge des Krieges und feiner Verwüftung 
am menfclichen Leibe. 

Über dem allem kam das rein Äußerliche der Verwaltung, wie es der eigen» ` 
tümliche Doppelcharakter des Inftituts als eines Muleums der Bücher, eines 
Mufeums alfo und einer Bibliothek, bedingt, das Mufeums» und Bibliotheks» 
technilche, keineswegs zu kurz. Schon die Bibliothek des ftenographilchen 
Landesamtes in Dresden verdankte ihm außerordentlich viel: ihre voll: 
ftändige Neuordnung und Neueinteilung, ihre Ausítattung mit Mobiliar 
und Katalogeinrichtungen, ihre [orgfáltige Verwaltung und Vermehrung. 
Ähnlich durchgreifende Änderungen führte er in der Bibliothek des Buch 
muleums ein; daß heute neben dem bis dato nur allein vorhandenen 
alphabetifchen Katalog, der unter ihm ftreng nach den Preußilchen Bes 
[timmungen durchgeführt worden ift, ein Standortskatalog in 34 Bänden 
exiftiert, ein Schlagwortkatalog, ein Künftlerkatalog, einige Kataloge für die 
einzelnen Abteilungen, feit 1918 auch eine nach Schlagworten geordnete 
Kartothek über alle wichtigen Zeitfchriftenauffäge, die Buchkunde und Kunlt 
betreffen, das ift fein Werk. Eigene Veröffentlichungen technifcher Art find 
feine Bugrabibliographie, die Zulammenltellung der deutíchen Verlage in 
„Deutfchlands Verlagsbuchhandel* und der deutíchen Wilfenfchaft und Kunft 
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in der von ihm beforgten zweiten Auflage des Pantheon. Er ift der Be: 
gründer und Herausgeber des Jahrbuches der deutfchen Mufeen, das 1930 im 
3. Jahrgang da ift; er ift der Bearbeiter der Bibliographie der Mufeumskunde, 
des 1929 neu erítandenen amtlichen Organs des deutíchen Mufeumsbundes. 

Mit dem 1. Januar 1929 [chied Albert Schramm vom Buchmufeum und 
übernahm am [elben Tage hauptamtlich die Leitung der Bibliothekarfchule, 
die er bisher bereits nebenamtlich verwaltet hatte. Schon immer nämlich 
hatte dem weitblickenden Praktiker die Heranbildung geeigneten Nach: 
wuchles für den immer [tárkere Anforderungen [tellenden Bibliotheks» und 
Muleumsdienft fehr am Herzen gelegen, [hon immer hatte er auf die 
Begründung einer [elbftändigen Bibliothekarfchule gedrängt; und [chließlich 
war es feiner nimmermüden Energie gelungen, trot; vieler Einwendungen 
und Bedenken, ja trot; des Krieges im Jahre 1915 ihre Einrichtung durch: 
zulegen. Er erreichte auch bald die Krönung dieles feines Werkes dadurch, 
daß das fachfifche Kultusminifterium im September 1917 eine bibliotheka: 
rilche Staatsprüfung für den mittleren Dienft einführte, der nebenbei be: 
merkt die für den höheren Dienft 1919 folgte, und ein ftaatliches Prüfungs: 
amt einfe&te, in dem er, von Anfang an hineinberufen, jett noch als 
letter der erlten Mitglieder fitt. Hunderte von dankbaren Schülern und 
Schülerinnen find feit der Zeit in feinen Vorlefungen und Vorträgen, auf 
feinen Führungen und Studienreifen gewelen, hunderte werden es — 0 
hoffen wir — in Zukunft noch fein, denn die Bibliothekarfchule hat fich 
von Anfang an einer [tetigen Blüte zu erfreuen gehabt, und auch ihr 
gegenwártiger status ift erfreulich wie je. 

Unter folchen Aufpizien verläßt Albert Schramm das erlte Halbjahrhundert 
[eines Lebens, fo [chreitet er hinein in das zweite, der Sohn des Württem: 
berger Landes, den er auch in Sachlen nie verleugnet hat in feiner tempera: 
mentvollen Beweglichkeit, der wackere Schwabe, der fich nit forcht, fondern 
aufrichtig und gerade feine Meinung fagt, auch dann, wenn er damit an: 
ect, viel zu ehrlich, um tayllerandhaft die Sprache dazu zu mißbrauchen, 
[eine Gedanken zu verbergen. Damit hat er manche befremdet und manche 
gewonnen, wie es denn immer auf die Art ankommt, mit der man Menfchen 
und Dinge befchaut, ob mit konvexer oder konkaver Brille oder gar natür: 
lich mit den gefunden Augen. Albert Schramm ift immer ein natürlicher 
Menfch gewefen und ein natürlicher Menfch geblieben, umgánglicdh und 
zugänglich, ohne Kothurn und Stelzen, gleich aufgefchloffen Meníchen und 
Problemen gegenüber, in keiner Weile eng oder einleitig, ein großer An: 
reger zu vielen Monographien!) und Doktorarbeiten, genau fo feffelnd in 
der Unterhaltung wie in der Vorlefung, hier auch gefchätt um der Spáne 
willen, die fo nebenbei abfallen, der auffchlubreichen Exkuríe wegen über 
das und jenes, was er neben dem eigentlichen Thema in intereffanter 
Plauderei zu fagen weiß. Seine ermutigende Güte haben alle [ptiren, feine 
freundliche Hilfsbereitíchaft viele erfahren dürfen. 


1) Ich darf hier dankbar bekennen, daß auch meine eigene Arbeit „Der heutige ۵ 
der Welt an Gutenbergbibeln mit befonderer Berückfichtigung derer in den alten Einbanden* 
(Archiv für Schreib: und Buchwelen, Sonderheft Nr.2, 1929) auf feine Anregung zurückgeht. 
„Sie könnten eigentlich mal alles zufammenftellen, was wir über die noch ۵۵۵ 
Gutenbergbibeln wiífen*, fagte er eines Tages. Und das habe ich dann getan. 
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Mit dankbarem Stolze mag er zurückblicken auf das erfte Halbjahrhundert 
feines Lebens, das Mühe und Arbeit war und darum köftlih. Denn was 
gibt es Schóneres auf der Welt als Mühe um Dinge, die einem der Mühe 
wert find, und Arbeit, die man von innen heraus tun muß, weil man einfach 
nicht anders kann! „So mußt du fein, du kannft dir nicht entfliehen, fo 
fagten [chon Sibyllen und Propheten; und keine Zeit und keine Macht 
zerítückelt geprägte Form, die lebend [ich entwickelt.“ Das zwölfjährige 
Kind {chon hob fein Genius auf den rechten Weg; noch mit verbundenen 
Augen, in feinem dunklen Drange unbewußt deffen, was ihm gelchehen 
war, tat er die erlten Schritte. Doch als die Binde fiel, da durchdrang 
fein fehender Blik je mehr und mehr das weite Gebiet feines Kónigs 
reiches, da Schritt er munter fürbaß, da griff er fleißig zu, auch ۰ 
arbeit nicht verfhmahend, vom Grolchenbüdlein und Reclamheft bis hin 
zum Riefenfolianten reicht fein bibliographifches Werk. Und fehend und 
ein Seher ift er geblieben bis auf den heutigen Tag. Denn das ilt es, 
was ihn befonders auszeichnet und ganz und gar für ihn charakteriltifch 
ift, die intuitive Sicherheit, mit der er Ziele fieht und Ziele fteckt. Und 
dann braufen die fchnellen Roffe feiner lebendigen Phantafie mit ihm das 
von, er Debt im Geifte [chon all das vollendet, was in Wirklichkeit noch 
kaum oder gar nicht begonnen ift, er ift [chon mitten drin in der Zukunft 
und fchaltet und waltet in ihr wie in der Gegenwart. So fah auch Zeppelin, 
fein großer Landsmann, [ein wirkliches Luftídhlo& [chon wirklich in der 
Luft fliegen, hörte das donnernde Lied der Propeller und [tand am Steuer — 
und es war dodi noc keine Aluminiumrippe an der anderen, und die 
Leute lachten über ihn und [chimpften ihn einen Narren. Solchen Tadel 
hat fich noch jeder gefallen lalfen müffen, der weiter fieht als die Mitwelt; 
doch ift durch feine Tatkraft aus dem Traume wirklich Wirklichkeit geworden, 
dann haben die klugen Ändern das alles natürlich. [chon lange vorher 
gewußt. Indes hat [ih noch niemand, den der Genius trieb, von den 
Vielzuvielen irre machen laffen, und Albert Schramm zumal, foviel er 
auch fchon erreicht und geleiftet hat, hängt mit leidenfchaftlicher Zähigkeit 
an dem, was noch erreicht werden muß. Voller Pläne geht er hinein in 
das zweite Halbjahrhundert feines Lebens, und ihr vornehmlter ift die 
Sorge um die Wiffenfchaft vom Buch und Buchltaben, feine Wilffeníchaft, 
der er nun einmal in befonderer Weile verbunden ۰ 

Noch hat fie ja nicht die ihr gebührende Stellung. „Wenn ein Willens» 
zweig an den deutlichen Univerlitaten im argen liegt, fo ift es die Buchs 
kunde.“ Diele Worte, mit denen er in dem großen Einleitungsauffate 
„Die Buchkunde an den deutídhen Univerfitáten, Anregungen auf Grund 
einer Rundfrage“ den eríten Jahrgang [einer Zeitfchrift für Buchkunde im 
Jahre 1924 wie mit einem Fanfarenitoß eröffnete, gelten leider noch heute. 
Noch ift dies Wort Buchkunde, das er empfohlen hat, nicht in die neuften 
Auflagen des Brockhaus und Meyer hineingedrungen: fie kennen nur 
Buch und Buchkunlt. Wohl gibt es Profefforen der Bibliothekwiffenfchaft in 
Berlin, Leipzig, München, Göttingen, Tübingen, Freiburg, Heidelberg, Bonn, 
[ogar einen Lehrftuhl für Buchhandelsbetriebslehre feit 1925 an der Handels» 
hoch{chule Leipzig, es gibt Lektoren der Stenographie, aber die Buchkunde 
als Buchkunde hat noch an keiner Univerlität einen beamteten Vertreter. 
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Merkwürdig berührt das, wenn man von den Arbeiten eines Schwenke, 
Haebler, Loubier, Vouilliéme, Schramm herkommt; unwillkürlich hält man 
diefe tiefgründigen Forícher für Zierden irgendeiner Univerlität. Aber das 
find fie nicht; fie find Lehrer ohne Katheder, Profefforen ohne Profeffuren. 
Deutídiland hat noch immer keinen Lehrftuhl für Buchkunde. Und dabei 
ift die Zeit erfüllt, die Wiffenfchaft der Buchkunde ift da mit all 
ihren zahlreichen Unterdifziplinen: Geídhichte der Schrift von der ۰ 
graphie und Tachygraphie bis hin zur Stenographie, Gelchichte des Druckes, 
Inkunabelkunde, Gefchichte des Buchhandels, Buchkunft, Einbandforfchung — 
all diefe Arbeitsfelder werden fleißig beftellt und beackert, Jungmeilter 
find an die Seite der Altmeifter getreten, die Arbeit fleckt, die Willen, 
[chaft blüht — aber noch immer hat kein deutiches Land die Nötigung 
verípürt, dem lange Vorhandenen die gebührende [taatlihe ۰ 
nung zu geben. 

Man wende nicht ein, das arm gewordene Deutfchland könne [ich folchen 
„Luxus“ nicht leiften. Das ift ja gerade der Jammer, daß man in der Tat 
nahe daran ift, die ftaatliche pflegerifche Fürlorge für Willen und Willen, 
[chaft als Luxus anzufehen. Es war zu Beginn dieles Jahres, daß der zue 
ftändige Referent eines Volksbildungsminifteriums wörtlich zu mir fagte: 
„Die neue Regierung wird eine ausgelprochene Sparregierung fein; dars 
unter leiden natürlich in erfter Linie die kulturellen Belange.“ Was find das 
für barbarifdhe Worte: „Natürlich in erfter Linie die kulturellen Belange!“ 
Darf es dahin kommen, daß danach in der Praxis verfahren wird?! 

Und dabei ift es durchaus möglich, fo gut wie koftenlos 
den notwendig gewordenen buchkundlichen Lehrítuhl zu 
errichten und zu beleßen. 

Audi dafür weiß Albert Schramm Rat, der unermüdliche Vorkámpfer 
nicht nur der materia, fondern auch der forma [einer Wiffenfchaft. 

Wie er die materia beherricht, das beweilt fein Leben und Werk. Wie 
er [ich falt väterlih um fie kümmert, das beweilen im befonderen [eine 
nie abreißenden Bemühungen, die weit auseinandergezogenen und darum 
für fich allein faft auf verlorenem Poften ftehenden zahlreichen Mitarbeiter 
und Intereffenten zu einer ftarken Einheitsfront zufammen zu [chließen. Zu 
dielem Zwecke rief er [eine erfte Zeitíchrift „Archiv für Schriftkunde“ ins 
Leben, aber der Krieg madhte fie ihm kaputt. Er wartete die Inflation ab 
und gründete eine zweite, die er ,Zeitíchrift für Buchkunde* nannte, 1924. 
Nachdem auch [ie innerverlegerifchen Schwierigkeiten, die mit der Sache 
nichts zu tun hatten, 1925 zum Opfer gefallen war, warf er nicht etwa 
die Flinte ins Korn, fondern [chuf eine dritte, das nunmehr im 4. Jahrgang 
erfcheinende „Archiv für Schreibe und Buchwefen“, das er mit Sonderheften 
ausbaute, von denen jett gerade das fünfte im Druck ift. Und um den 
fo gelammelten engeren Kreis der eigentlichen Mitarbeiter hat er in der 
Erkenntnis, daß ein deutícher Verein für Buchwefen und Schrifttum 
für die alle Kulturvólker umfaffende Wiffenfchaft eine zu [Schmale 
Balis bilde, den weiteren Kreis der Intereffenten konzentrifch herumge: 
[chloffen in der Internationalen Gefellíchaft für Schrift und Buchkunde, 
die auf feine Initiative Oktober 1928 in der alten Buchftadt Frankfurt a. M. 
zulammentrat und zu deren erftem Prälidenten er gewählt worden ift. 
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Albert Schramm ift eben nicht der Mann, der das Ziel hoch oben in 
die Wolken malt und es [ih nicht im geringften angelegen fein läßt, wie 
man dahin kommt. Er ift noch immer trot; feines leuchtenden Idealismus 
Realpolitiker gewefen, der mit den vorhandenen Mitteln zu rechnen und 
hauszuhalten weiß und in feinem [chon genannten Auffage „Die Buchs 
kunde an den deutíchen Uníverfitáten" Vorfchlage gemacht hat, fo einfach 
und einleuchtend, daß man fich wundert, warum nicht Ichon lange nach 
ihnen verfahren ilt. 

Zunädhlt freilich fieht es fo aus, als fordere er das völlige Unmögliche, 
wenn er verlangt, daß [ich die Univerlitäten gleich ein ganzes Inftitut für 
Buchkunde angliedern follten. Doch [chrankt er diefe Thefe fofort dahin 
ein, daß ein folches Inftitut natürlich nicht für alle Univerlitäten in Frage 
käme, fondern nur für diejenigen, in deren Städten das Buchgewerbe 
blühe, alfo etwa Berlin, München, Leipzig, Frankfurt a. M. 

Hierbei faßt er nun den Begriff Buchkunde im allerweitelten Sinne, 
indem er zu der eigentlichen Buchkunde, welche Schrift, Druck, Inkunabel: 
wefen, Buchhandel, Buchkunft, Einband befaßt, noch zwei weitere Gebiete 
dazu nimmt, zum erlten die [chon beftehende Bibliothekwilfenfchaft, alfo 
Bibliotheksverwaltungslehre, Bibliographie, Gefchichte der Bibliotheken, und 
zum zweiten das gelamte Buchrecht, das bisher innerhalb der juriftifchen 
Fakultät feine Stätte hat, das Urheberrecht und Verlagsrecht in feinen 
Verzweigungen in Deutfchland und der übrigen Kulturwelt. Es läßt fich 
darüber ítreiten, ob für [olchen Oberbegriff der Ausdruck Inltitut far Buch: 
kunde ganz glücklich gewählt ift. Nimmt man ihn, fo nimmt man ja 
damit der eigentlihen Buchkunde den ihr und nur ihr zukommenden 
Namen. Ich würde deshalb vorídilagen, das geplante Inftitut, um Miß- 
verltändniffe von vornherein auszufcließen, nicht Inftitut für Buchkunde, 
fondern Inftitut für Buchwillen[chaft zu nennen und diefe Buchs 
wiffenschaft dann [ich in die drei großen Unterabteilungen der Bibliothek: 
wiffenfchaft, Buchkunde und Buchrecht gliedern zu lallen. 

Wie aber foll nun, that ís there the question, ein folches Inftitut für 
Buchwiffeníchaft finanziert werden? Nichts leichter als das, fagt Albert 
Schramm, man befete es lediglich mit ehrenamtlichen Dozenten, d. h. mit 
Honorarprofefforen! Jede der genannten Univerlitätsitädte hat ja bereits 
Männer, die, in der Bibliothek oder fonft angeftellt, [chon in der Buc 
wiffen[íchaft arbeiten, von niemandem geheißen, aus Luft und Liebe zur 
Sache. Das find die gewiefenen Profelforen. Man belaffe fie in ihrer Stel 
lung, erteile ihnen aber zugleich den amtlichen Lehrauftrag für Bud» 
wilfenfchaft an der Univerfitát, und das Inftitut ift fertig. Fürwahr eine 
verblüffend einfache Lófung, das Ei des Kolumbus. 

Um hierfür ein Beifpiel aus der Praxis zu geben: in Leipzig ift das 
Inftitut für Buchwilfenfchaft de facto {chon feit Jahren da, wenn auch nodi 
nicht de jure und dem Namen nad, [eitdem nämlich die Kurfe für den 
höheren bibliothekarifchen Dienít beftehen. Das ift feit etwa einem Jahr: 
zehnt der Fall, und an ihrer Einrichtung ift Albert Schramm, der Initiator 
der Bibliothekarfchule für den mittleren Dienft und ihr Leiter, ebenfalls 
nicht ganz unbeteiligt; ich erinnere nur an feinen Auflap im Korrefpondenzs 
blatt des akademilchen Schutvereins „Einige Worte über die Ausbildung 
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der Bibliothekare", in dem er einer gemeinfamen Vorbereitung der Biblio: 
thekss, Mufeums* und Archivbeamten ein beachtliches Wort redet; und an 
der Durchführung folder eben genannten bibliothekarifchen Kurfe ift er 
[ogar [ehr [tark beteiligt. Denn während der Direktor der Univerlitäts® 
bibliothek in [einer Eigenfchaft als ordentlicher Profeffor für Bibliothek. 
wilfenfchaft dies Gebiet traktiert, lieft Albert Schramm als der gewiefene Fach: 
mann über Buchkunde, und es wäre nicht Jeer, den betreffenden Jurilten 
der Univerfität als Dozenten für Buchrecht dazu zu fügen. Ähnlich günftig 
wie in Leipzig liegen die Verháltniffe in Berlin, München und Frankfurt a. M. 
Die zu folchen Inftituten gehörenden Sammlungen und Handbibliotheken 
hat wiederum Leipzig in befonderer Weile in feinem Buchmuleum, ín der 
Univerlitätsbibliothek und in der Deutfchen Bücherei; aber auch Berlin, 
München und Frankfurt a. M. verfügen in ihren Staats: und Univerlitatss 
bibliotheken über all die Scháte, die dazu nötig find. 

Damit [tünden wir dicht vor der Verwirklichung der alten Ziele Albert 
Schramms, dicht vor der Errichtung eines buchkundlichen Lehrftuhles, dicht 
vor der Errichtung eines ganzen Inftituts für Buchwiffenfchaft. Aber wie 
[o oft im Leben ift es auch hier: der letzte fcheinbar leichtefte Schritt ift in 
Wirklichkeit der [chwerfte. Sechs Jahre find feit jenem hallenden Fanfarenruf 
verfloffen, und noch immer nicht hat die Buchkunde die ihr zukommende 
äußere Anerkennung als Wiffenfchaft im Rahmen der universitas literarum 
erhalten. Der Kampf um Buch und Budhftabe ift noch nicht zu feinem [ieg- 
reichen Ende geführt. So bleibt uns nichts anderes übrig, als mit dem ۰ 
ehrten Lehrer und Freund von neuem Panier aufzuwerfen und weiter zu 
fechten, und die Lofung kann keine andere fein als die: Jungs, holt faft? 
Nunquam retrorsum! 
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Die Schrift der Karer. 
Von Ferdinand Bork. 
[^ der von dem vielgewundenen Maiandros begrenzten Landíchaft 

Kleinafiens wohnten im Altertum die Karer. Man weiß nicht gerade 
viel von ihnen. Ihre große Zeit [cheinen fie gehabt zu haben, als fie von 
Pfamtik im 7. Jahrhundert v. Chr. nach Ägypten gerufen wurden, um 
unter feinen Fahnen zu kämpfen und die Affyrer aus dem Lande zu 
werfen, die nach Alfurachiddins glücklihen Feldzügen das Nilland be 
herríchten. So ift es gekommen, daß wir, von wenigen Infchriftfunden auf 
kleinaliatiichem Boden abgelehen, die meiften karifchen Schriftdenkmäler 
gerade aus Ägypten kennen. 

Obwohl etwa 75 verlchiedene Graffiti und Infchriften vorliegen, gibt 
es doch keine beachtliche Darítellung der karifchen Schrift und 
der karifdhen Sprache. Beide Probleme müßten eigentlich gemeinfam be: 
handelt werden. Jedenfalls mu& bei Fragen der Schrift oft die Grammatik 
und die Sprachwilfenfchaft das ent{cheidende Wort fprechen. Nun ift freilich 
unfer bisheriges Wiffen um das Karifche recht unbedeutend. Mit Sicherheit 
kannten wir außer einigen Vokabeln nur ein Poffelffivíuffix, das ich . oo Y 
lefe. Aber gerade diefes Suffix wird uns weiterhelfen. 

Die karilhen Infchriften verdanken wir der unvergleichlidhen Um- 
ficht und dem unermüdlichen Suchen A. H Say ce's. Was andere Forfchungss 
reifende beigefteuert haben, fällt gegenüber [einer Leiftung kaum ins Ges 
wicht. Außerdem hat er [eine Funde fofort veröffentlicht, fogar auf die 
Gefahr hin, fidi [pater felber berichtigen zu müllen. Leider aber hat feine 
Arbeit in den Kreifen der Kleinafienforícher keinen rechten Widerhall ges 
funden. Nur J. Sundwall hat einen Beitrag „Zu den karifchen Infchriften 
und den darin vorkommenden Namen“ geliefert (Klio XI. [1911] S. 464 
bis 480). Die Malle der von Sayce gehobenen Schate ruht auch heute 
noch ungehoben in den Schriften der Society of Biblical Archaeology. 

Somit ift keine umfángliche Literatur zu bewáltigen, fondern als Quellen 
für die Schrift und die Texte kommen noch nicht ein Dutend Veröffent- 
lichungen in Frage, die meiltens nur wenige Seiten, ja Zeilen, umfaffen 
und die auch noch das enthalten, was {chon vor Say ce bekannt gewelen 
war. Ehe ich fie aber aufzähle, will ich die von mir verwendeten Ab: 
kürzungen der Fundorte und Gegenstände zur Bezeichnung der 
Infchriften bekannt geben. 


Ab. = Abydos Mand. = Mandelia Sk. = Gregs Skarabäus 
A. S. = Abu Simbel M. = Memphis Tr. = Tralles 
D. P. = Diospolis Parva N. = Naukratis Vas. = Vaseninschrift 
H. = Hesän R. = Bronzering d. Br. Mus. W. H. = Wadi Halfa 
Ichn. = Ihneumoninshr. Sais = Sais Z. = Zagazig. 
Kr.=Krya SI. = Silsilis 

Quellen. 


1. A.H.Sayce, The Karian Language and Inscriptions (TSBA?) IX 
[1893] S. 112—154, 4. Tafeln.) Enthält die Infchriften Ab. 1—30; A. S. 1—7; 


') Ein Punkt zwifchen zwei Zeichen befagt, dak vom Wortfítamme ein Praefix oder 
Suffix abgetrennt werden f[oll. 
*) TSBA = Transactions of the Society of Biblical Archaeology. 
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Kr. 1; M. 1—4; N. 1: R. 1; Sk; 7. 1. Da ich die Infchriften nach den Fund: 
orten ulw. bezeichne und einige gleichlautende Nummern zulammenfalle, 
fo ftimmen die Bezeichnungen nicht überein. Damit man die Texte bei 
Sayce finden kann, móge ein Verzeichnis folgen: 


Bork=Sayce Bork=Sayce Bork=Sayce Bork=Sayce 
Ab. 1=IV, 1 Ab. 13 < 1۷, 16, 17 Ab.25- IV, 32 ۸. 5.7 برع‎ 7 
Ab. 2=IV, 2, 3 Ab. 14 — IV, 18 Ab.26 =IV, 33, 34 kri = VII 
Ab. 3=IV,4,24,25  Ab.15- IV, 19 Ab. 27 — IV, 35 MI =I, 1 
Ab. 4=IV, 5 Ab. 16 < IV, 1 Ab. 28 — IV, 36 MO =l, 2 
Ab. 5 < 1۷,6, 9 10 Ab.17=IV, 22 Ab. 299 = IV, 37 Ma -1L3 
Ab. 6=IV, 7 Ab. 18 — IV, 23 Ab. 30 = IV, 38 MA =l, 4 
Ab. 7 -< ۷, 8 Ab. 19 — IV, 6 A.S.1z1],1 N.1 =V 
Ab. 8=IV, 11, 20 Ab.20 — IV, 7 A.S.2=1, 4 R.1 =VI,2 
Ab. 9=IV, 12 Ab. 21 — IV, 28 A.S.3=1, 2 Sk. =VI,1 
Ab. 10 — IV, 13 Ab. 29 — IV, 29 A.S.4=], 3 7.1 =M 
Ab. 11 — IV, 14 Ab. 23 — IV, 30 ۸. 5. 5 < ,و‎ 5 
Ab. 12 — IV, 5 Ab. 24 — 1۷, 31 A.S.6—,6 


2. A. H. Sayce. The Karian and Lydian Inscriptions (PSBA !) 17 [1895] 
S. 39—43, 1 Tafel) und 

3. A. H. Sayce. Note to the Paper on the Karian and Lydian Inscrips 
tions. (Ebenda S. 207); enthalten die Infchriften Sl. 1, 2; W. H. 1—6 

4 Tituli Afiae Minoris I, E. Kalinka, Tituli Lyciae, Wien, 1901. 
Enthält Kr. 1. 

5. A. H. Sayce, Lydian and Karian Inscriptions in Egypt. (PSBA 27 
[1905] S. 123—198, 2 Tafeln) Enthält D. P. 1; Ichn.; Mand. 1; Sais 1; 
Sl. 3; Tr. 1, 2; Vas. 

6. G. Legrain, Inscriptions from Gebel Abou Goráb. (Ebenda S. 129, 
1 Tafel) Enthält SI. 1, 3—5. 

7. A. H. Sayce, An Inscription of S-ankh-ka-ra. Karian and other Ins 
scriptions. (PSBA 28 [1906] S. 171—177, 2 Tafeln). Enthält SI. 6—11; M. 5, 6. 

8. A. H. Sayce, Karian, Aramaic and Greek Graffiti from ۰ 
(PSBA 30 [1908] S. 28—29, 1 Tafel). Enthält H. 1. 

9. A. H. Sayce, Karian, Egytian and Nubian-Greek Inscriptions from 
the Sudán. (PSBA 32 [1910] S. 261—268, 1 Tafel). Enthält W. H. 1, 7, 8. 

Die karifche Schrift ift eine Mifchung der Buchftaben, und 
zwar einer den weltgriechifchhen Alphabeten verwandten Art, und von 
Silbenzeichen, die gleich oder ähnlich in der kyprifchen Silben- 
[chrift wiederkehren (vgl. Isaac Taylor, The Alphabet II S. 108—123). 
Taylor und Sayce halten die Silbenzeichen für die áltefte karifche Schrift 
und die Buchltaben für eine jüngere Aufpfropfung. Diele Anficht ift richtig. 
Von den karifchen Bucltabenzeichen fehlen M?) und ®. Statt ihrer finden 
fich zwei aus der Silbenfchrift gefloffene Zeichen ähnlicher Geltalt und Bes 
deutung, mi, das auch m mitbezeichnen muß, und oo. Das Dalein diefer 
beiden fowie das Fehlen von M und ® laffen die letlich auf die minoifchen 
Schriftarten zurückgehende Silbenfchrift als älter erfcheinen. Die in ihren 
Formen einfachere und doch ausdrucksfáhigere Buchitabenfchrift wird fich 
nicht auf einmal durchgelett haben, fondern ganz allmählich, und fie wird 


1) PSBA = Proceedings of the Society of Biblical Archaeology. 
*) M wurde ausgelchieden, weil es dem Buchftaben Schin zum Verwechleln ähnlich war. 
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von den Silbenzeichen nur die [chwerer [chreibbaren verdrängt haben. Dab 
fich dabei mí und oo haben halten können, mag u. a. auf ihre doppelte 
Ähnlichkeit mit M und ® zurückzuführen fein. Ich halte es fogar für [ehr 
wahrícheinlidh, daß oo an das griechilhe ® angeglichen worden ift, zumal 
da das zu Grunde liegende kyprifche pu dem karifchen vo nicht gleich, 
fondern nur ähnlich ift. Auf die anderen der karifchen Schrift fehlenden 
Buchltabenzeichen komme ich [pater zurück. 

Im Gegenfage zu Sayce, der die Lautwerte der Zeichen mehr gefühls» 
mäßig beltimmt hat, dringe ich auf eine einwandfreie Methode. Man 
muß die Buchítaben und die Silbenzeichen gelondert behandeln 
und mit der Abteilung der letzteren aus dem kyprifchen Syllabare Ernft 
machen. Daß diefes Verfahren mit genauer Beobachtung des Sprachlichen 
Hand in Hand gehen muß, ilt felbftverftándlich. Ich brauche wohl nicht 
zu bemerken, daß meine Ergebniffe oft von denen abweichen, die Say ce 
gewonnen hat. 

Aber auch wenn wir beide den gleichen Weg zurückzulegen [cheinen, 
gelangen wir oft zu verfíchiedenem Ziele. Gewohnt, eine Sprache mit dem 
Ohre aufzufaffen, mir vor allem das phonetifche Gefamtbild Kar 
zumachen, kann ich bei der üblichen Umfchreibung der Buchftaben nicht 
halt machen, fondern ich verfuche bis zu den Lauten felber vorzudringen. 
So wie das heutige Armenifche die gleiche lautlihe Grundlage aufweilt 
wie das mit ihm nicht verwandte benachbarte Georgilche, fo werden 
auch das Karifche und das Lykifche, Sprachen gleicher Herkunft, die in 
náchfter Nachbaríchaft lebten, in ihren Lauten nicht zu ]۱۵۲ von einander 
abweichen können. So halte ich es für methodilch richtig, wenn ich bei 
der Beftimmung der Laute meinen Blick nach den Lykiern hinwende, um 
dort Anregungen zu holen. Werden die Ergebnilfe nicht immer überzeugend 
wirken, fo liegt das an dem wenig umfangreichen Stoffe, der nicht genug 
Belege zu liefern vermag. 


Die Buchfíftabenzeichen. 


Die Buchltabenzeichen laffen, da die Infchriften teils links» teils rechts: 
läufig find, namentlich bei E, F, K u. a. Verschiedenheiten erkennen, die 
auf die Richtung der Schrift zurückzuführen find. Im Folgenden beziehen 
fih die den Abfchnitten vorangele&gten Zahlen auf die Nummern der 
Schrifttafel, deen Umschrift von Nr. 3, 4, 9, 19, 46 etwas abweicht. 

26. hat den Wert Eh. Während Sayce [ich mit AA begnügen zu können 
glaubt, halte ich die Palatalaffrikate Sp ') fûr den richtigen Lautwert, 
wie ja auch das benachbarte lykifche Schriftfyftem die gleiche Eigentüm- 
lichkeit zeigt (vgl. F. Bork, Skizze des Lükifchen. $ 5). Jedenfalls Ichließen 
fih im Karifchen an &’A’ öfters ein A’ oder ein jan, z. B. a-o-no-& A'.h-h'e 
(M.3),K’A’(?)-ate-k’h’-u- che +00 (Ab.13)*) neben K’A’(?)-h’ek’h’-u-che (Ab.14), 
....che-k’h’-h’e-che (Ab.24) und &’A’-ja „der Mann“ (A.S.7) neben &’A’-a(?) 
(M. 4). Der eríte Beleg iít freilidà nicht recht beweiskráftig, weil hier an 
den Stamm ein bekanntes Suffix .A’-A’e angefügt worden ist. 


') K’=R in norddeutshem „Kies“; A'— @ in norddeutschem „ich“. 
*) In meiner Umfchrift werden die Eigennamen in üblicher Weife durch große Anfangs: 
buchltaben herausgehoben. 
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25. Die Bemerkungen zu Nr. 26 beruhen aber auf der Vorausletung, 
daß das von Sayce A gelefene Zeichen Nr. 25 A’ zu [prechen ift, allo 
den ichsLaut darítellt. In dem lykifchen Sdhriftfyfteme habe ich dem ents 
fprechenden kreuzfórmigen Zeichen, welches in griechifdher Widergabe 
gelegentlich als o erfcheint, den gleichen Lautwert zugelprochen. So wie 
im Lykifchen Bildungen wie A'rppe, h'ppntaros, h’ttäme, mit A gelelen, 
lautlicheUnmöglichkeiten find, die kein Menfch fprechen, gelchweige 
denn mit dem Ohre aufnehmen und in der Schrift fefthalten kann, genau 
[o ift der karifchhe Name A-/o-th-h'.. mit einem A [chlechterdings unauss 
fprechlich. Man wird auch hier auf die Ausfprache A’ hingedrängt. A’ ift 
mit Af’ verwandt, da in dem Namen 4A-ri/R(e)-a A'.ja.L.oa(7) (SI. 1) der 
zweite Beltandteil an den Namen der Sippe oder des Stammes ۸۸0۵-۵-۰ 
ja [n] der Ichneumoninschrift anklingt. 

In einigen der karifchen Beilpiele habe ich ۸ mit einem Fragezeichen 
verlehen. Damit hat es folgende Bewandnis. Die Graffiti entbehren zu: 
weilen der rechten Sorgfalt. Erft das Verftándnis der lautlihen Möglich» 
keiten, der Lesarten und der grammatilchen Bildungen läßt erkennen, was 
im Einzelfalle gemeint ist. Wenn derselbe Name einmal H’e-k’A’-u(?)-che.oo 
(Ab. 19, 15), fonft K'A'(?)-h'e-K'h-u-die u. A gelchrieben wird, fo wird 
die eríte Silbe etwa K’A’e bezw. Kh he gelautet haben, die am Wortbeginne 
mundartlich zu /7'e bezw. /7e vereinfacht worden fein mag, [o wie wir 
Norddeutíche aus Pferd, Pfad, Pfote ein Ferd, Fad, Fote machen. Wenn 
aber ein Schreiber dafür U-che-&’h’-u-che.vo oder U-h’e-k’'h’-u-che ۸,۰ 
fo hat er anfcheinend aus Nacdhláffigkeit den fenkrechten Strich vergellen, 
der u zu Eh macht. Dieler Strich [cheint nur in Ab. 15 vorhanden zu sein. 

Ähnliche Verfehen — vielleicht find es auch nur Verwitterungserschei« 
nungen oder Lelefehler — finden [ich öfter. So wird F(= o) gelegentlich 
ein dritter Seitenftrich gegeben und es fo zu E gemacht; oder es wird 
der vo durchziehende Strich vergeffen und fo vo in o verwandelt. Vers 
wechslungen zwilchen oo und oa (Hörfehler!) zwilchen va und ja und 
zwilchen che + bo und che (Weglaffung eines Striches) kommen vor. 

2, 3, 4. Wenn meine Annahme, daß das karifche Ab eine Affrikate 
ift, ftimmt, fo wird man in gleicher Weile auch D, I, 4 als [timmlofe 
Affrikaten anlprechen mögen, als welche fie ja im Lykifchen auftreten 
(vgl. „Skizze“ § 9, 11). Leider ift der Beweisítoff recht dürftig; aber das 
Wenige, das vorhanden ift, ift doch recht wichtig. Derfelbe Name wird 
einmal M-a-gch-vu(?)-a.vo (Tr. 1), das andere Mal M-a-k’h’-oa(?)-se (Ab. 2) 
gelchrieben. Im eríteren Falle Iteht er im Polfeffivus. Wenn der eine 
Schreiber einen Laut Ab, der andere gd [chreibt, fo ift entweder das eine 
fallch oder wahrlcheinlicher beides. In letterem Falle wären die zwei 
Schreibungen Notbehelfe, um einen Laut auszudrücken, der mit den Mitteln 
der karifchen Schrift nicht erfaßt werden konnte. Dann aber würde doch 
aus den Schreibungen zu erlehen fein, daß ein Affrikate gemeint ift, und 
und daß diele in der Nähe von SA und von och zu luchen ift. Daß diele 
Schlußfolgerung berechtigt ift, beweift der Schreiber von Sais 1 mit feiner 
Lesart Mi-gah-k’h’-va-se. Er will andeuten, daß weder gd? noch E richtig 
find, fondern daß die Wahrheit in der Mitte liegt: es [oll nicht heißen 
Migchoase (qd! velar wie etwa im Worte Knódel, wie es in Tirol gefprochen 
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wird), auch nicht Mik’h’oase (R'R’ etwa wie in norddeutíchem Ach im Worte 
Mücchen), fondern etwa wie & A A d.h. wie ein A, dem ein ch wie im Worte 
„ach“ folgt. Ein weiterer Schreiber hat die Sache noch anders 1: 
er [chreibt Mi-di(e)-&'h-a(?)-se (Ab.2). Er hat durch Vorfchlag eines ch das 
folgende Zb aus einer vorderen (palatalen) in eine mittlere (gutturale) 
Affrikate verwandelt. 

Der Name M-h’es-n-a-pf-va (A. S. 1, Mi-s-n-pf-oa (M. 4; A. S. 6?) 
lautet im Komitativus M-h'e-s-n-a-ovo.r (A. S. 7). Daneben kommt er ohne 
Suffix, allo im Stammfalle, als Mi-s-n-a-ofo)-ou (W. H. 4, 5; S1. 7) vor. Für 
die Ausíprache des B ift damit nichts gewonnen; eher könnte man vers 
muten, daß die legte Schreibung, deren 00-۵0 ich o-ou leen möchte, ein 
zweigipfliges o ausdrücken möchte. Daß derartiges beablichtigt gewelen 
fein mag, [cheint der Name R-a-o.mi-che.vo (Ab. 27) zu beweifen, deffen 
erfter Beltandteil Rao. auch in ۵-0 u-oo-o-c (W. H. 7), in R-a-o.ri-ra-s(e)- 
a-che.vo (M. 6) und in R a-our-oo.rí ra(?) h'(e).a-o-h'e.oo (Ab. 8) belegt ift. 
Im legten Belege bedeutet o oo wohl: 0۰00. 

Für 4 = fth habe ich keinen Beleg gefunden. 

Da der dürftige Stoff den Ausbau der Beweisführung verhindert, fo 
möchte ich mit Rückficdht auf meine Ausführungen über A’h’ und gc die 
noch weiter geftügt werden follen, den Lefer bitten, meine Widergabe 
von 2, 7/7, J als , Arbeitshypothefe" anzufehen. Jedenfalls mag das Obige 
zeigen, wie fich die Probleme der Schrift dem Phonetiker anders zu 
erkennen geben als dem Philologen. 

6. In Verbindung mit der Widergabe der Zeichen B, I, ./ habe ih F 
als o aufgefaßt, und die Silbenzeichen 40—42 mit o beginnen laffen. Im 
Verlaufe der Entzifferung wurde es mir zur Gewißheit, daß das verbale 
Suffix £^ das der 1. Perfon Sing fein mülle. Diefes konnte aber aus [prachs 
willenfchaftlihen Gründen nur die Widergabe eines aus bp hervorges 
gangenen -f fein. Wenn nun die Schrift ein f durch fh widergibt, fo hat 
fie eben kein Zeichen für den Laut /; mithin ift der Buchftabe Nr. 6 ein o. 

Die Erörterung diefer Dinge aber gehört in eine Arbeit über die 
karilche Sprache. 

21. Eine erhebliche Schwierigkeit bereitete mir die Wiedergabe des Schin, 
das die Lage des M, aber [chrägen Auf» und Endftrich bat" Lange war 
ich der Überzeugung, daß es fich um das Zeichen für den Laut š handele, 
habe diele Meinung aber aufgeben mülífen und lele es s. Einige Schreiber 
nämlich, die die Laute im Ohre hatten, merkten, daß fie mit den Mitteln 
ihrer Schrift einiges nicht ausdrücken konnten. Sie halfen fich in der Weife, 
daß fie die Lautzeichen, die dem auszudrückenden Laute am nädhlten 
ftanden, entweder neben» oder übereinander ftellten. Ändere, denen es 
nicht fo auf die Lauttreue ankam, wählten eine annáhernde Schreibung. 
Eine folche ift z.B. s-a-tth „Soldat“ in W. H. 1. oder va-fth (M. 1). Beide 
find mit einander kaum zu vereinen. Dasfelbe Wort wird aber in Sl. 5 


gelchrieben P tth-u oder s-th-tth-a. Auf die merkwürdigen Endvokale, die 


!) Die Ähnlichkeit des Mem und des Schín in der in Karien eíndringenden Bud» 
ftabeníchrift ließ es geraten erfcheinen, das Mem auszufcheiden und dafür das Zeichen 
mi der Silbenfchrift beizubehalten. 
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14) neben K'A'(2)-die-&' h’-u-che+-ovo (Ab.13), Q-a-K h’-che.o(Ab.8) und o-th(?)- 
Deche (Sl. 5), vielleicht neben u-th A'e-A (SI. 4). 

Die am Wortanfange häufige Doppelkonsonanz z.B. H’-rio-ti, 
K-th-mi(J))- &'h"-ja-se(?)-che(?), K’h’-mi-o-o-s-k’h’.00, L-oa r.ja-n, L-h'e-re-bo-tth- 
ja ou(?)-s-a, L-ja-00-0-c, L-fa ti, N-h’e-h’-00, N-f'e-p-u Rf, N oa-th-u-p. ja.n, 
N-ra-K f! -ou-o-ro-lqdw?), S--m-o-tth.oo, S-Lou ۰0.90, S ra 98.00./ Ae, 
S-o-chle)-o-& f’ (oo) ulw. läßt erkennen, daß das Zeichen mi beim Wortbeginne 
vor Konsonant meiltens m zu lelen fein wird. Damit aber wird, wie aus 
dem هعلق‎ Beifpiele hervorgeht, auch der Vokal e des Zeichens De 
gelichert werden. Man wolle vergleichen M-A'’e-s-n-a-pf oa und Mi-s-n of oa, 
Mi-s-n-a-o(o) vu u.a. m. Man lele auch M-A'e K ff'-a())se (Ab. 2) neben 
M-a-K R'-ba()) se und M-a-gch-ou-a.vo (Tr.1), die in fremden Gewande als 
AMo&og, Mayag und Mak' h'a erícheinen dürften. In Sais 1 wird diefer Name 
als Mi-qd-K h'-va-se überliefert, in dem die Verbindung och KR belagt: 
nicht qc, auch nicht AA’ [ondern AAA. Ob man ebenlo wie das Zeichen mi 
auch aie, R'e und se bei Beginne und Schluffe der Wörter einfach ch, A, s 
lefen darf, ift möglich, läßt fich aber noch nicht erweilen. 

Das Zeichen De führe ich zurück auf ein kyprisches Zeichen, das in der 
griechifchen Schrift den Lautwert xe. hat, in der alalilchen wohl den Wert Se") 

Das Zeichen che halte ich für ein lemitilches Qoph. Nur weil es ficher 
mit Pe wechlelt, glaubte ih ihm den Wert che zubilligen zu follen. Es 
ift durchaus möglich, daß es tatlächlich ein œh fein foll. Wie aber wäre in 
diefem Falle der Bedeutungswandel g > d? zu erklären? Vermutlich hat 
das alte g der Sprache etwa den Charakter des g im heutigen Geor: 
gifchen gehabt, das ein Mittellaut zwifchen Qoph und Ghajin ift.*) Wenn 
dies zutrifft, fo hätte die karifche Schrift für die Affrikate gai zwei Auss 
drucksmóglichkeiten gehabt, Gamma und Qoph, und fie hat durch Hervors 
hebung des zweiten Beftandteiles im Qoph dieles Zeichen zu einer Spirans 
werden lassen und damit eine Lücke des Alphabetes ausgefüllt. Da& man 
das Qoph übernahm und Chet nicht, wird wohl darauf zurückzuführen 
fein, daß in dem gebenden Alphabete der Laut des Chet ein anderer war, 
der für karifche Lautverháltniffe nicht in Betracht kam, nämlich der eines 
langen e. Die Buchltaben find nicht von Aramáern oder Phoinikern 
entlehnt worden, fondern von den Griechen. Als die einwandern: 
den Hellenen vermutlich nach heftigen Kämpfen die Infelkarer nach Klein: 
alien abdrángten, werden sie den zeitweile unterworfenen Karern ihre 
Schrift aufgezwungen haben. 

32. ra. Die Infchrift Ab. 25 beginnt mit dem Namen ZL-A’e-re-oo-tth-ja- 
ou-s-a. Es folgt ra „er“, „der“ und der zweite Name Z(?)-(fa)-bo-o-c, der 
ebenío fuffixlos ift wie der erfte. Danach fteht wiederum ra und ein Name 
im Pollellivus, Va-gch- h’e-th-oo. Die beiden erften Namen find allo neben: 
geordnet, ,Lh'erevotthjavusa (und) er, nämlich Ljavoc.“ Von le5terem wird 
angegeben, daß er des Vakchh'eth Sohn fei. Das eríte ra dient allo zur Hers 
vorhebung der Nebenordnung, das zweite zur Verftárkung der Unterords 
nung. Einfacher ift die Konftruktion in A S. 1 M-A’e-s-n-apf-o-a / ra 


1) Vgl. mein Buch „Die Sprache von Alasia*. (Mitt. d. Altor. Gef. V, 1. S. 12.) 
3 R. Meckelein, Georgilch- «deutfches Wörterbuch. 1928. S. X. 
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41. Vo ift meilt das Poffe[fivfuffix, z.B. Mi-s-n-a-o(o)-vu(?) H’e-of?)-o-s-h’e-vo 
„Misnavvu, des H’ev(a)vsh’e (Sohn)* (W. H. 4). Zuweilen nennt der Schreiber 
nur den Namen feines Vaters, Z-mi-oo „Emis (Sohn)“ (N. 1). Mitunter 
lautet das Suffix auch nur o, z.B. C-&'/h-bo-b.h'e U a-K'h-die.o mi-ou th. 
„Ich Uk'h'vov, des Uakche (Sohn) habe (es) gefchrieben(?).“ (Ab.8). Die Fälle 
diefer Art erweilen o als Anlaut des Zeichens oo. Dies wird noch dadurch 
beltatigt, daß ihm zuweilen ein o vorangeht, z. B. H’e-ro-00-0-c, H’e-s-0.0- 
vo, M-h'(e)-u.n-va-no-0.0-vo, H’-a-0.00 (Lesart /T-ao[/].oa[?]), R-o-r(e)-u- 
(?).o-0o, na-o-a-0-00(?) s-o-(s). Im erften Belege folgt auf oo ein o; ebenío 
in folgenden Wörtern: L-ja-00-0 c, R.a-o-u-vo-0-c, R(?)-e-sm die oo-o-r(?)-?, 
U oo-o-c, 00-0f())-pFti-l. Damit wird der Auslaut o von oo [ichergeltellt. 
Zum Überfluffe fei auf s a-»-0(J „Grab“ (M. 4) und s a-oo „Grab“ (Mand. 1) 
hingewiefen. — Die Verbindung von oo mit kyprifchem pu dürfte keine 
Schwierigkeit machen; nur wird die karilche Form ftark von der des 2 
beeinflußt worden fein. 

40. oa. Diefem Zeichen geht zuweilen ein o oder pf voraus, z. B. in 
H’-a-o()).0a()), H(e) jao-va-ja-no.vo, M-a-o-vaja.en, neben M-a-0-a-ja-e-n, 
M-h’e-ra-o:va(?)-vo-u-ja, Mi-s-n-pfoa, neben Mi-s-n-a-o(o)-ou, M-R'e-s-n-a- 
pf oa, neben M h’es.n(?)-a-vo.r, che-ja se o va(?)-s-h’e. 

Es wird zuweilen mit oo verwechfelt, z. B. 77'-a-o(/).oa (Lesart /7'-a-o-oo), 
Ri-K h'-va-h'e.va(!) neben Ri-K R'-va())-h’e-che.oo. 

Die Geltalt des karilchen va weicht von der des kyprifchen pa ab. Doch 
da die Vorgeíchichte beider Zeichen unbekannt با‎ ift heute eine Ents 
[cheidung, ob Verwandtíchaft oder Unverwandtlchaft anzunehmen ift, uns ` 
möglich. 

44, und 19, A’e und che. Das erlte Zeichen dürfte richtig als A’e beftimmt 
fein, da a. die Verbindung D He namentlich b. als Suffix „ich“ oft genug 
belegt ift und c. als folches mit einfachem A'e wechlelt, z.B. a. Vo-A’-h’e.o, 
H'- hl e-th-u-p,b.H' e-s-o.o-po.R' -h' e, Ch(e)-R' 62۵2-0۰۲ 6۰90.۳۲ -he, K' ۲-۷-0۰ 
e M-a-o-n-a-00.00.f he, O-p-u cffe, S-r-a-va.vo.h’-h'e; c. daneben 
aber M f’es-f'e.o.f’e, U-R h'-vo.o.h’e, K' h'-a-no.h'-h' 6.۳۲ ر‎ M-rte-o.h' e.h'.r. 
In den zwei letten Belegen wird das Suffix durch einfaches A’ iteriert, 
»Kh’ano-ich-ich* (= „Ich K'h'ano*), , Mriev ich-ich-mit“ (= „mit mir, Mriev "). 

Es fei auch erwähnt, daß A’e auch auf Ha folgt, z.B. in K’A’?. be E R'-u-che. 

Lautet aber A'e mit der palatalen Spirans A’ an, fo wird das damit 
wechlelnde che mit der velaren beginnen. Eine oben angedeutete Möglichkeit, 
der Sache auf den Grund zu gehen, bieten die Fälle, wenn De und che 
übers oder nebeneinander geftellt werden, um anfcheinend etwas Dazwifdien: 
liegendes zu bezeichnen. Es könnte fih wohl nur um den mittleren Laut 
der Reihe A’, AA, ch handeln, A’ ift unfer ich» Laut, AA der achsLaut, c ein 
ganzer (velarer) uch+Laut. Es mógen die Belege folgen: | مر‎ 
(Ab.13.15),... c (SI. 3), — al!)-A’eche (Ab.7), /7e-o-a-o-s-(e)-a-dhe-]-oo neben 
H'e o-o-s-h'e.vo (W.H.4, H’e-RA’-u(?)-che.oo (Ab. 12, 13). Die Verbindung 
K h'-ch zeigt, dah ai den vorangehenden Laut berichtigen will, daß allo 
nicht KKR gemeint fei, aber auch nicht och, fondern Ahh. Belege: L-ja-Lh’e- 
K f-che.ja(?) n.oo (A.S.7) L-ja-t-h'e-R h'-che (S1. 3), K’A(?)-he'-X h-u-che (Ab. 
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eine [yntaktilche Erfcheinung find, gehe ich hier nicht ein. Für die Schrift 
frage belagt die Uber: und die Nebeneinanderltellung von s und th, daß 
der widerzugebende Laut weder ein š noch ein {A ift, [ondern ein, an: 
[cheinend ganz [chwaches, dem A nahes s. Dafür [pricht befonders die 
Schreibung in M. 1. 

7. Das Zajin umfchreibe ich im Änfchluffe an das gleiche lykilche Zeichen 
mit c (= ts). Ein Beweis diefer Umíchrift ift zurzeit nicht zu erbringen. 
Andere Möglichkeiten, wie z, Z, g find denkbar. 

18. Nur ein einziges Mal ift Tsade belegt in Sl. 1. Ich lege ihm den 
alten Wert des Zeichens, €, bei. 

Beachtenswert ift, daß das Karifche anfcheinend drei Zifchlaute 
kennt, c, č, s. 

Das Schema der einfachen karifchen Konlonanten, d. h. unter 
Ausídiu& der zweigipfligen und anderer möglicher Sonderlaute ilt etwa 
folgendes: 


Artikulation Fortes Affrikaten Spiranten Zifchlaute Stimmhafte 
Labiale p pf f ۱ m 
Dentale t tth th رک‎ C n 
Palatale R’ Rh h’, j C Lr 
Gutturale k khh Ah 
V elare x 


g geh di 

Die Laute / und AA des obigen Schemas, das durchaus vorläufig ilt, 
werden [pater begründet werden. Den etwa 24 Konlonanten [tehen die 
Vokale a, e, í, o, u gegenüber, von denen i kein eigenes Lautzeichen 
zu haben [cheint, doch wird in den Silbenzeichen ri, fi, mi ein i zum Vor 
[cheine kommen. 

Im ganzen [cheint der Lautbeftand dem des Lykifchen verwandt zu fein, 
doch haben die Karer anícheinend mehr einfache und keine nasalierten Vokale. 


Die Silbenzeichen. 


Folgende von Sayce aufgeltellte Gleichungen mit kyprifchen 
Formen nehme ich an: 28 ko; 42 vu; 36 mi, m; 33 re, 30 fo; 43 se. 

Sayce's Grundirrtum ift feine Anficht von dem Vokalreichtume des 
Karifchen, die ihn veranlaßt hat, folgende Vokalzeichen anzunehmen: a, 
e, é, d, ê, â, (ô), ai, i?, i o, 6, u, û, (m). In einem Falle hat er [ogar 
die Vermutung geäußert, daß das von mir mit th umichriebene Zeichen 
Theta ein Vokal fein könnte. 

Welche Bewandnis hat es nun mit dem Vokalreichtume des Karilchen? — 
In den Inlchriften begegnen uns Bildungen, die geradezu auffallend 
vokalarm (ind, wie S-L-ou-k’h’-o (= XtÀàevxog?), À-I-p-th-h'... &'R'-s-n-sos, 
l-s-h’e-s, k-r-k-r-(s'), o-th-h’e die?, S-o-di(eJ.o-K&'R'- (po), S-I-m o-tth.oof?), 
Fa-o-s-l-ja-(n), s-o-s-a... u.a. Unter dielen ift eine erhebliche Anzahl, die 
fogar nah Sayce's Umicrift als vokalarm gelten müffen. Vokalarme 
Sprachen entbehren aber auch meiltens einer feineren Ausarbeitung der 
Vokalfärbungen. 

Wie mir fcheint, find die meiften der Sayce'fchen Vokalzeichen 
verkannte Zeichen der Silbenfchrift. Um meine Arbeit nicht mit 
Polemik zu belaften, will ich auf eigenem Wege vorzugehen verluchen 
und beginne mit den einzelnen Zeichen. 


s md 
EE „i — X ا‎ € 


—————— 


die Nr 
nd th, d 
T ein, a 
inders dk 


he Leite: 
erbringen 


ihm ác 
chlatti 


D 
h INT 
jt ex: 
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Ri K h'-va(?)-h’e.va(}), wo r-a nur die Unterordnung andeutet. بر‎ Mh'esnapva, 
er des Rik’h’vah’e (Sohn).“ Gerade diele Stelle läßt den Anfang von W.H.2 
verltehen. Ja-e/ra/ M.a-th[s-oo], M-r(??)-o-ja.vo/ Tth 0۰9.00. „Jae,er des Matths 
(Sohn), (Sohnes) des Mroja, (Sohnes) des Tthov“. An der Stelle der Schrei: 
bung in Buchltaben, r-a, [teht hier ein Silbenzeichen, defen Verwandtíchaft 
mit kyprifchem ra nicht zu verkennen ift, und das wir ohne Bedenken 
ra lelen dürfen. Das gleiche Bild zeigt Ab. 19. 

Was [chon aus Ab. 25 hervorging, nämlich daß ra nicht „der Sohn“ ilt, 
wie Sayce vermutete, fondern ein Pronomen „er“ „der“, wird durch 
Kr. 1 beftátigt. Diele jünglte aller karilchen Infchriften beginnt mit einer 
bis auf den Urgroßvater zurückgeführten Genealogie „Thokovus, des Rh’es 
savuk’h’ (Sohn), (Sohnes) des Rorul, (Sohnes) des Slvuk'h'o (—Xé4evxog 2)“ 
und fie endet mit der kurzen Auslage i ra ۸۲-0۰0۰۸۲-۵0 o Re tth-a-ou.s 
„er hat das Felfengrab gemacht“. Diele Überfe&ung ergibt fich mit Sicher- 
heit aus der Tatfache, daß die Iníchrift über dem Eingange eines [chönen 
Felfengrabes in der karilch:lykifchen Grenzlandfchaft Kaunien [teht, ferner 
daraus, dah ۳۳۵۵ R h'oo die Iteration eines Stammes &’A’oo ift, der fich 
im benachbarten Lykifchen als Song ,Felfengrab" wiederfindet. 

34. ri. Eine gewille Ähnlichkeit hatte Sayce veranlaßt, die deutlich 
unterfchiedenen Zeichen ri und se zufammenzuwerfen. Daß es wirklich 
zwei lind, wird namentlich durch M. 6 bewiefen, wo fie in der Namen: 
gruppe R-a:o-ri-ra-s-(e)-a-ch(e).vo auftreten. Man wolle auch SI. 1 vergleichen. 
Ri ilt ein ziemlich feltenes Zeichen und kommt fonft noch in Ab. 3; 
A. S. 1 und M. 4 vor. 

Die Verwandtíchaft des ri mit dem gleichbedeutenden kyprilchen Zeichen 
dürfte nicht zu beftreiten fein. Es ift von befonderer Wichtigkeit für das 
Karifche, weil es uns die Erkenntnis zweier mit a ri beginnender Namen 
vermittelt, deren Wert auf [prachlihem und gefchichtlichhem Gebiete liegt, 
weil wir die mit ari, ar ,gebend“ ') zufammengefe&ten Namen von Nippur 
an über Mitani (Nordmefopotamien) durch Kleinafien hindurch bis nach 
Karien verfolgen können. 

35. ro. In Ab. 25 kommt neben einem deutlichen ra ein ähnliches Zeichen 
vor, das fih von dielem durch einen fenkrecht durchgeführten Strich unter: 
fcheidet. Ich vermute darin ein ro, das auf das kyprifche ro wohl zurück: 
gehen kann. Eine etwas abweichende Geltalt hat das Zeichen in der 
Ichneumoninfcrift und eine weiter abftehende in W. H. 1. Diefe Form 
fieht wie ein u aus, ift aber von dem W. H. 1 vorkommenden usZeichen 
welentlich verfchieden. 

38. ja. Das mehrfach belegte quadratifche oder rechteckige Zeichen wird 
mit kyprilhem ja zufammengehóren. Anfcheinend wurde das urfprünglich 
kreisfórmige Zeichen fo verändert, weil es von o nicht mehr unterfchieden 
werden konnte. Es kommen Verwechslungen diefes ja mit dem nur durch 
einen kleinen fenkrechten Strich abweichende oa vor. 

39, jo oder fe. Wenn Sayce damit recht behalten [ollte, daß der in 
A. S. 3 belegte Name A-n-a-jo-r.oo mit “Avayvgog zu verbinden fei, fo dürfte 


!) Die Bedeutung des Stammes ergibt fich aus dem Mitani. 
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das Zeichen, bei deffen Beftimmung man zwifchen kyprifdhem /e und jo 
[chwanken kann, eher ein jo fein. Eine Entfcheidung ift zur Zeit nicht möglich. 

29. fi. Das Zeichen fi kommt nur in wenigen Namen vor, Za fi, H'-ri- 
o-ti, M-c-a-che-ti. Außer feiner Ähnlichkeit mit kyprifchem fi ift nichts zu 
Gunlten meiner Lefung anzuführen. i 

31. pe und 37. no. Die Zeichen pe und no find den entlprechenden 
kyprifchen gleich, bei le&terem könnte man auch vielleicht auch an Aa 
(= xa) denken, doch wird diefe Möglichkeit wohl durch die Tatlache aus- 
gefchloffen, daß zuweilen ein o auf no folgt, wie in M A’(e)-u-n 0a-no-0.0-00 
(Ab. 10). Ob man richtig handelt, wenn man das erlte Zeichen pe lielt, 
ift fehr fraglich. Wenn meine Annahme, daß das kyprifche pa und pu zu 
oa und oo geworden lind, fich beftátigen [ollte, fo läge für pe der Laut» 
wert oe näher. Bei der Seltenheit des Zeichens ift diefe Frage nicht von 
erheblicher Bedeutung. 

45. Diefes nur in Tr. 1 vorkommende Zeichen bleibt unbeltimmt. 


Ligaturen. 


46. che--oo. Der karilchen Schrift find Ligaturen eigentümlich. Für 
che--oo gibt es zwei durch aufgelófte Schreibungen gedeckte Beweisltellen, 
Che v-a o s(e) a-dhe-|-oo neben /7'e-p-a-o-s-' e.poin Ab.2 und A’ A’()-che-R A’- 
u-che+-oo nebít H’e-&A’-u-che.oo in Ab. 13. Es mag hier auch das ver: 
einzelte ... a o-a-he-che+oo (Ab. 18) erwähnt werden. In Ab.15 ift der 
Strich, durh den die Ligatur gekennzeichnet wird, entweder vergellen 
oder überfehen worden. 

47. mi-tou. Diele Ligatur wird durch eine leider auch nicht ganz klare 
Doppelung der Lesart halbwegs geítütt, beide nur in Ab. 8. 


Zur Verwendung der Silbenzeichen. 


In der karifchen Schrift wirkt die Gewohnheit der Silbenfchrift infofern 
ftark nach, als die Silbenzeichen faft durhweg Silbenbeginner 
find. Als SilbenfchlieBer können gegebenen Falles nach den kyprilchen 
Regeln wohl nur die echaltigen Silbenzeichen gelten, loda man für che, 
R'e, se, re, pe die Werte di A’, s, r, p vorauslegen darf. 

Da, wie oben nachgewielen, das Karifche mehrkonlonantigen 
Beginn der Silben kennt, fo wäre es möglich, daß nach den kyprifchen 
Regeln Silbenzeichen ihren Vokal einbüßen könnten, daß alfo in 00-۳0۰ 
r())-ou-€ mí (Sl.1) der Anfang oro zu lelen wäre. Bei dem geringfügigen 
Beftande an Silbenzeichen (rt es fogar wahrfcheinlich, daß die eshaltigen 
Silbenzeichen und auch andere am Wortanfange vor Konfonant ihren Vokal 
verlieren könnten, daß wir alfo R(e) A’e’-sa-ou.& h’.oo (Kr. 1), 77(e) ja-o-va. 
Ja-no.oo (M. 1) u.ä. mit Ae und Hja- beginnen laflen dürften. 

Schwieriger aber ift die Frage zu beantworten, wie die Zweilauter 
mit folgendem Vokale zu lefen fein werden. Die beiden 6 
He-v a o sle) ache+oo neben /7'e-b a-o-s-f'e.oo (Ab.2) und / s-h'e.s (Ab.25) 
„fie haben gekauft(?)" neben gat A’e.s-h’(e)- a.di(e) u (Mand.1) „wir haben 
gekauft" zeigen, daß die volleren Schreibungen sa bez. ba meinen. 

In beiden Fällen handelt es [ih um einen Übergangslaut von s und 
vom palatalen A’ zum velaren ch. Ein drittes Beifpiel betrifft einen Namen, 
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der fowohl aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. als auch in einer zweiten um 
Jahrhunderte jüngeren Form bekannt ilt. R-ao ro-I.A(e)-o.n (Ichn.) und 
R-o:r(e)-ul.o oo (Kr. 1). Aus dieler Gegenüberltellung geht hervor, daß 
re u-l als rul zu lefen ift. 

Diele drei Belege zeigen, daß Verbindungen wie Aea, Bea Reu; 
che-a, che o, he-u; rea; sea wie R'a, Ho, Ru; cha, dio, diu; ra; sa zu 
lefen [ind. 

Auffallend ift, daß das Zeichen po, obwohl ein ou vorhanden ift, in mehreren 
Fällen vor u fteht, z.B. o(o) u-jo-c A'e.po (Z.1), olo) u joc h'e.th (M.4), M:o(o)- 
u.r (Ab. 27), M fA'era o-0a(?) olo) uja (M. 6). Ich möchte diele Tatfachen 
als Beweife dafür in Anfpruch nehmen, daß der Vokal des oosZeichens 
urlprünglih ein u gewelen ift, daß allo die Ableitung aus pu zu Rechte 


befteht. 
SchluBbemerkungen. 

Sieht man von den Ligaturen ab, fo enthált die karifche Schrift, foweit 
wir fie kennen, 21 Buchftaben, 18 Silbenzeichen und einen Worttrenner. 
Von den Zeichen mit filbischem Werte find fünf e-haltig, R'e, che, pe, re, 
se. Sie mögen gewählt worden fein, weil gerade diefe am eheften als 
einfache Konfonanten gelten konnten. Die vielen rhaltigen Zeichen zu, 
re, ri, ro empfahlen fih wohl durch ihre Kürze gegenüber den Ver: 
bindungen ra, re ulw. 

Verfuchen wir einmal diefem Gedanken nachzugehen, fo muß es auf» 
fallen daß fo manche unzweifelhaft kurze kyprifche Zeichen, wie fa, lo, 
pe, sa, mo nicht beibehalten worden find. Bei fa und lo mag die Vers 
wechfelbarkeit mit A’, bei ve die Gleichheit mit c ausíchlaggebend gewelen 
fein, 5a konnte nicht übernommen werden, weil es dem normalen u völlig 
gleich war, und mo, weil es dem an 2 angeglichenen o7 allzu ähnlich 
war. In allen Fällen war die Praxis des Schreibens ausichlaggebend. Die 
karilche Schrift ift ein kluger Ausgleich zwilchen der Silben» und 
der Buchltabenlchrift, der lich vor dem einen Syftem durch größere 
Kürze, vor dem anderen durch größere Klarheit und Einfachheit der 
Formen auszeichnet. 

Auf die [chriftgefchichtliche Stellung des dem karilchen Syfteme 
zu Grunde liegenden Mutteralfabetes will ih nur ganz kurz eins 
gehen. Nach dem Unterfuchungsbefunde kann man über diefes folgende 
Auslagen machen: 1. Ihm fehlte Samekh; dafür tritt Schin ein. 2. Ihm 
fehlte Chet. Wäre ein folches vorhanden gewelen, fo hätten die Karer 
nicht auf dem Umwege über Qoph zum Ausdrucke des ch gelangen können. 
Gerade diele Tatfache [cheint die unvermittelte Entlehnung von einem 
Semitenvolke auszulchließen. 3. Vorhanden ift Tsade und zwar in einer 
altertümlicheren Form, als fie in den archailchen Alfabeten von Thera, 
Melos und Kreta vorkommt. 4. Schin hat den Lautwert s wie bei den 
Griechen. 5. Wäw gibt den Laut u wieder. Außerdem wird davon ein 
Digamma mit dem Wert o abgelpalten, wie bei den Griechen. 6. Von 
den Zufat;buchltaben ift von den Karern ® ausgelchieden worden. W hat 
den Lautwert £A’ und X den anlcheinend auf Rs zurückgehenden A’. 

All diefe Tatfachen laffen erkennen, daß das von den Karern entlehnte 
Mutteralphabet eine Vorftufe der weltgriechifchen Alfabete ift. 
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Es mag hier noch daran erinnert werden, wie [ehr fich die Lautwerte 
der Zeichen haben wandeln müffen, um den Lautverháltniffen der karifchen 
Sprache einigermaßen gerecht zu werden. 

Es bleibt nur noch übrig, hurz über das Verhältnis der karifchen 
Silbenzeichen zu den kypriíchen zu berichten. 

1. Eine Reihe von Zeichen ftimmt in beiden Syftemen überein, wie £o, 
ti, to, pe, re, mi, no, le (jo). 

2. Andere Zeichen find einander ähnlich, wie ri, ra, ro, se, De 

3. ou ilt aus anderen kleinaliatilchen Schriftarten, auf Kypros als u bes 
kannt. — Wie vo mit kyprifchhem pu zulammenhängt, wäre oa endlich 
mit kyprifchem pa zufammenzubringen. Indeffen möcte ich es nicht uns 
erwähnt laffen, daß die lete Form der Schrifttafel und Nr. 40 auch an 
das weltfemitifche Chet erinnern konnte. Doch find die fprachlichen Folges 
rungen fo ungeheuerlich, daß man von diefer Möglichkeit wohl abfehen 
darf. Man müßte alsdann alle o des Karifchen in ^ umfetken. — Das 
Zeichen ja, das urfprünglich wohl ein Kreis gewelen ilt, erfcheint in der 
karifchen Schrift als Quadrat oder Rechteck, weil es dem o zu Liebe 
differenziert werden ۰ 

Scheidet man die offenbare Ängleichung des vo an 9 aus, fo kann man 
nur zu dem Schlulfe kommen, daß die kyprifche und die karifche Silbens 
fchrift nahe verwandt find. Ob man aber es wird wagen dürfen, die 
karifche auf die kyprifche zurückzuführen, das möchte ich heute noch nicht 
entfcheiden. 

Das karifche Schrift[yftem als Ganzes erfcheint als überaus wichtiges Glied 
der Gruppe der weltafiatilch-griechilchen Schriftarten. 
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Johannes von Brakel. 
Ein Beitrag zur Bibliotheksgelchichte des Benediktinerklofters Klus bei Gandersheim 
von Hermann Herbft. 


Nn kaum zu überfchägender Bedeutung für die Überlieferung des ge: 
famten mittelalterlichhen Geiftesgutes durch Handldhriften und fpáterhin 
gedruckte Bücher find die Reformbewegungen innerhalb der ۸ 
und der Laienwelt im Verlaufe des 15. Jahrhunderts. Namentlich find von 
diefen die Windesheimer Kongregation der Äugultinerchorherren wie die 
Brüder vom gemeinfamen Leben unermüdlich in diefem Sinne tätig ge» 
welen. Der geiltige Vater der moderna devotio, die in diefen beiden Kreilen 
ihren lebendigen Ausdruck findet, Gerhard Groot, mag ihnen vor allem 
als Beilpiel für dies Streben gedient haben. Seine zahlreichen Briefe an 
Freunde, Gönner und Gelehrte, mit denen er im geiltigen Austaufch ftand, 
legen Zeugnis dafür ab, mit welchem Eifer er Handfchriften fammelte, 
welche Summen Geldes er darauf verwendete, Handfcriftenverfertiger an 
den verfchiedenen Orten zu belchäftigen, und wie er delen gleichen Geift 
auch unter feinen Schülern und Freunden zu erwecken oder wachzuhalten 
fuchte.!) Mit welchem Erfolge, das ift fonderlih zu betonen heute nicht 
mehr notwendig." Und auch in den Reformbewegungen anderer Orden 
findet lich diefes gleiche Streben. Die Ceremoniae?) der Bursfelder Kons 
gregation, der bedeutendíten Bewegung dieler Art im Benediktinerorden, 
Íchreiben vor: Opera autem quibus se occupare debent fratres sunt hec: 
videlicet scribere libros aut rubricare vel ligare, pergamenum et alia ne» 
cessaria preparare et his similia. Inter que scribendi exercitium tanto cens 
setur esse utilius quanto spirituali vicinius. Ein eigenes Kapitel‘) handelt 
weiter ausführlich über die Pflichten des Armarius, d. i. des Bibliothekars, 
der fámtliche Bücher des Klofters unter feiner Verwaltung hat, foweit [ie 
nicht zu gottesdienftlichen Verrichtungen [ich anderweitig im Chor, auf dem 
Altar oder in der Sakriltei befinden. Wie fich diefe Voríchriften in den 
der Reform angehórenden Klóftern auswirkten, darüber gibt es kaum Einzel: 
unterfuchungen. Befonders günítig liegen die Verhältniffe bei dem Mutter: 
klofter der Bursfelder Union, Klus bei Gandersheim. Ein umfangreiches 


1) Nur auf einige markante Stellen brauche ich hier hinzuweifen: Brief Nr. 11 (ed. von 
Nolte in der Tübinger Theolog. Quartalfchrift Jg. 52. 1870. S. 285-290); Brief Nr. 13 (ed. 
von Nolte a. a. O. S. 2090-292); Brief Nr. 16 (ed. von Preger in Abhandlungen der hiftor. 
Klaffe der kgl. bayer. Akademie Bd. 21. 1895. S. 50-51); Brief Nr. 28 (ed. von Hyma in 
Archief voor de Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht. Deel 53. 1927. S. 25-32); Brief 
Nr. 32 (ed. von Preger a. a. O. S. 29-31); Bríef Nr. 33 (ed. von Acquoy. Gerardi Magni 
Epistolae 1857. Nr. 9); Brief Nr. 37 (ed. von Acquoy, a a. O. Nr. 10), Brief Nr. 63 (ed. 
von Preger a. a. O. S. 34); Brief Nr. 64 (ed. von Preger a. a. O. S. 40-41). 

*) Vgl. H. Vonfchott, Geistiges Leben im. Auguftinerorden am Ende des Mittelalters 
und zu Beginn der Neuzeit (Berlin 1915) und E. Barnikol, Studien zur Gefchichte der 
Brüder vom gemeinsamen Leben (Tübingen 1917). In beiden Schriften ift weitere Literatur 
angegeben. 

*) Dift. 5 cap. 9. Ich zitiere nach dem in der Wolfenbütteler Bibliothek befindlichen 
Exemplar der feltenen Jnkunabel Hain 4883. 

*) Dist. 2 cap. 8. Vgl. auch E. G. Vogel, Einiges über Amt und Stellung des Armarius 
* den abendländifchen Klöftern des Mittelalters. In: Serapeum 4 (1843) S. 17-29, 33 

is 43; 49-55. 


e 
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Material bart hier noch der Ausíchópfung, aus dem in den folgenden Aus» 
führungen ein kleiner Ausfchnitt gegeben werden f[oll.!) 


Als Handf{chriftenherfteller wie als Buchbinder wird aus der Reihe der 
Brüder des der Bursfelder Reform angehörenden Klofters Klus bei Gan- 
dersheim mehrfach ein frater Johannes de Braclis genannt. In der Klufer 
Chronik des Mönces Heinrich Bodo?) erfcheint er erítmalig unter Abt 
Wedego von Klus (1460-1505), der ihn als Novizen in das Klofter auf» 
genommen hat. Er wird genannt Johannes Doliatoris patria Braklensis.?) 
Vielleicht ift das füdweftlidà von Höxter gelegene Brakel feine ۰ 
Sein Name erícheint noch einmal in der Lifte der Brüder unter Abt Konrad 
Hylfung (1505-1541).*) Als fein Todesjahr wird 1525 angegeben. 


Diefe befcheidenen chronikalifchen Angaben werden erweitert durch einige 
Einträge, die fich in ehemaligen Handídhriften und Büdiern aus der Klufer 
Klofterbibliothek finden.) Hierher gehört der cod. 547 Helmst.5), der den 
Winterteil eines Breviarium de observantia ordinis sancti Benedicti per 
Germaniam enthält und zum größten Teil von der Hand des Johannes 
de Braclis geschrieben ift." Er hat aber auch die Handfchrift eingebunden, 
wie fich aus dem Schreibervermerk auf fol. 388v ergibt. Es ift ein helle 
brauner Rindledereinband über Holzdeckel. Der Schmuck belteht aus vers 
einzelten Abdrucken blindgedruckter Einzelftempel, die eingeordnet find 
innerhalb rechteckiger Felder, in die die Flächen des Vorder» und ۰ 
deckels durch parallellaufende Linien zu den Kanten aufgeteilt find. Unter 
den verwendeten Stempeln begegnen ein [pitjovaler Wappenltempel (fiehe 
Tafel I Nr. 3) und die Namenftempel Maria und Jefus (f. Tafel I Nr. 2 
und 11). Zur zeitlichen Beftimmung der Handfchrift läßt fich fagen, daß fie 
wohl im leten Viertel des 15. Jahrhunderts entftanden ift, móglicherweife 
noch vor 1488. Denn nach den Belclüffen der Bursfelder Kongregation 


t) In einer größeren Darltellung über Klus und die Bursfelder Reform, deren Ab» 
fchluß bevorlteht, behandelt ein Kapitel die Gefchichte der Bibliothek. Ich freue mich, 
dem verchrten Jubilar hier einige Sonderausführungen über diefen Gegenítand darbieten 
zu können. 


3) cod. 19. 13 Aug. AN der Wolfenbatteler Bibliothek, fol. 95r bis 261r. 

3) fol. 144r. 

*) fol. 154r; frater Joannes Doliatoris patria Braclensis, obiit 1525. 

°) Die Beftánde der einftigen Klofterbibliothek zu Klus befinden fich heute ín der Bibs 
liothek zu Wolfenbüttel, wohin fie auf dem Wege über die Univerlitätsbibliothek Helmftedt 
gekommen find. Vgl. H Herbít, Zur Gefchichte der Bibliothek. des. St. Blafiusklofters zu 
Northeim. In: Braunfchweigifches Magazin. Jg. 1927, Sp. 66. 

°) Befdirieben im gedruckten Katalog der Wolfenbütteler Handfchriften durch O. von 
Heinemann, Nr. 595. 

') Gemäß den folgenden Schreibernotizen: fol. 172v am Ende des Ordinarius de tems 
pore: explicit pars hiemalis ordinarii de tempore per fratrem Johannem de Braclis in 
Clusa, in vigilia beati Georgii pape. 

fol. 388v: explicit pars híemalis ordinarii scriptus et ligatus per fratrem Johannem de 
Braclis in Clusa et ergo pro salute eius oretur. Ave Maria. Ipso die Mauricii ac soci“ 
orum eius martírum. 


Von der Hand des Johannes sind gefchrieben die foll. 1-172v und 225r-388v. Im 
ganzen laffen [ih drei verfchiedene Hände unterfcheiden. 
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war in den Jahren 1486-1488 von dem Lüneburger Drucker Johannes 
de Colonia ein Brevier für die Bursfelder Union gedruckt worden, zu deffen 
Gebrauch die der Union angehórenden Klófter verpflichtet waren.') Damit 
entfiel auch der Grund für die handfchriftliche Herftellung von Brevieren. 


Inhaltlich wie äußerlich ganz gleicher Art mit der eben befchriebenen 
Handfchrift ift der cod. 533 Helmst." Es ift ebenfalls ein Winterteil des 
Breviers, von verfchiedenen Händen gelchrieben, unter denen auch die 
des Johannes de Braclis wieder vertreten ift;*) zwar nennt er [ich diesmal 
nicht mit Namen. An der Provenienz aus Klus ift aber gar nicht zu 
zweifeln.* Das beweift zudem ganz eindeutig der Einband, auf dem wieder 
die drei obenerwáhnten charakteriítifdhen Stempel fowie ein weiterer runder 
Wappenftempel (f. Taf. I Nr. 1) vorkommen. Für die zeitliche Anfe&ung 
. diefer Handfchrift möchten die gleichen Ausführungen gelten wie oben zu 
cod. 547 Helmst. 


Hierher gehört ferner die Handfchrift 596 Helmst.’), ein Sammelband, 
der fich aus zwei Hauptbeftandteilen zufammenfett. Der eríte Teil enthält 
eine umfangreiche Schrift des Vincentius Gruner‘), Officii misse totius 
canonisque expositio, niedergefchrieben von einem Mönche Henricus Or: 
dekunde aus dem Benediktinerklofter St. Blafius zu Northeim.’) Der zweite 
Teil enthált neben kleineren Stücken den tractatus de septem profectibus 
religiosorum.) Moglicherweife ift dieler zweite Teil der Handfcrift in Klus 
entítanden, ganz ficherlich find aber beide Teile dafelbfít zu diefem Kodex 
zufammengebunden worden. Als Buchbinder gibt fidh durch einen hand: 
fchriftlichen Eintrag?) auf der Innenfeite des Hinterdeckels Johannes de 
Braclis zu erkennen. Und in der Tat begegnet wieder die gleiche Einband* 
bearbeitung wie bei den vorhergehenden Handfchriften. Unter den ver* 
wendeten Einzelítempeln erkennt man den runden wie den ۵۷۵۵ 
Wappenltempel wieder. 


!) Vgl. J. Linneborn, Die Reformation der westfälifchen Benedictiner-Klöfter im 15. Jahr» 
hundert durch die Bursfelder Congregation. In: Studien und Mitteilungen aus dem Be: 
nedictiner- und Ciltercienfer-Orden Bd. 20-22 ín Fortsegungen. Auch als Sonderabdruck 
(1901), wonach ich zitiere, S. 27 und 3. 


2) Befchrieben von O. v. Heinemann a. a. O. Nr. 580. 

3) fol. 237 ۲-3287 und 364-۰ 

*) Die von O. v. Heinemann ausgelprochenen Angaben über die Provenienz diefer 
Handfídhrift find unzutreffend. 

*) Befchrieben von O. v. Heinemann Nr. 644. 

°) Gruner ftammt aus Zwickau, war 1410 Rektor der Univerfitat Leipzig, t als Abt 
zu Altzella. 


1) fol. 335r; Completum per me Heynricum Ordekunde, professum monasterii sancti 
Blasii in Northeym sub anno domini [Lücke] in die Gregorii pape, pro quo deus sit be» 
nedictus in secula seculorum. Amen. Wie diefe Handfchrift von Northeim nach Klus 
gekommen ift, vermag ich nicht zu erklären. Sie follte vielleicht als Vorlage dienen und 
ift dann 7 worden. 


8 fol. 411r: explicit Hugo vel secundum alios Bonaventura de septem processibus 
religiosorum in quo habetur vita cuiuslibet status plene. Der wahre Verlaffer ift der 
Franziskaner David von Augsburg. 


*) Presens liber ligatus est per fratrem Johannem Braclis. 
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Noch einmal gibt fich diefer Klufer Mönch durch einen handlchriftlichen 
Vermerk als Buchbinder kund und zwar diesmal mit einem Einband zu 
einem Sammelband '), der zwei Inkunabeln enthält: 


a) Michael de Ungaria, Sermones praedicabiles per totum annum. 
Straßburg 1487. Hain *9046. 

b) S. Bernhardus, Omelia super illud Johannis XVIII stabat. S.1.e.a. 
Hain 2869. 

Der Einband ift in diefem Falle fogar datíert. Er fállt in das Jahr 1490. 
Damit ift eine fefte untere Grenze der Tätigkeit des Handfíchrifteníchreibers 
und Buchbinders Johannes de Braclis gewonnen. Vielleicht darf man die 
Grenze nodi einige Jahre weiter herunterdrücken, bís etwa 1485, obwohl 
. fichere Belege dafür fehlen. Nach oben ift natürlich das Todesjahr 1525, 

das aus der Chronik Bodos bekannt iít, die Grenze der Tätigkeit unferes 
Mönches. In den erften Jahren zu Klus lernen wir ihn noch als Hand» 
Ichriftenfchreiber kennen. Hierfür laffen fih aus der [päteren Lebenszeit 
keine Beifpiele mehr aufdecken. Das ift nicht verwunderlich. Mit der Aus: 
breitung der Druckkunft ging notwendigerweile die Schreibtätigkeit zurück. 
Gleichzeitig gibt Johannes de Braclis Beweile einer anderen Kunftfertigkeit, 
des Buchbindens. Wir haben vier Einbände von ihm kennengelernt, die 
ohne Zweifel ihm zuzufchreiben find. Wir vermögen von dielen Erzeugs 
niffen feiner Kunft feine Arbeitsweife abzulefen. Sie verraten uns den Bes 
ftand an Einzelftempeln, mit deren Hilfe er feine Einbände fdimückt. Und 
damit gewinnen wir ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, auf dem Wege der 
vergleichenden Stempelunterfuchung*) auch weitere Einbände in den Kreis 
der Buchbindertätigkeit des Klufer Mönches einzubeziehen, die nicht in 
allen Fällen durch fichere Kennzeichen, wie handfchriftlichhe Vermerke, alte 
Bibliotheksfignatur u. ä. ihre Provenienz verraten. Zugleich gelingt es, auf 
diefe Weife den Umfang der alten Klufer Bibliothek zu erweitern. Hierher 


gehören die folgenden Werke: 
5. cod. 73 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 92.) 


Es ift eine Pergamenthandfchrift des 15. Jahrhunderts mit den mus 
fikalilchen Teilen des Miffale. Die Blätter 181-183 find aus Papier 
und nachträglich eingefügt. Auf ihnen begegnet die Hand des Jo: 
hannes von Brakel. Der Einband belteht aus gelbem Schweinsleder, 
das über Holzdeckel gezogen ift und Abdrücke der Stempel 1, 3, 
5, 6, 8, 11 aufweilt. Sonftige Provenienzhinweife fehlen. 


۱( Quodl. Helmst. 62. Auf der Rückleite des hinteren Vorfa&blattes fteht: Presens liber 
ligatus est per fratrem Johannem Braclis professum ín Clusa anno domini M? quadrine 
gentesimo et XC?. 

Auf dem Titelblatt des ersten Stückes fteht am oberen Rande der Befí&vermerk: Liber 
beati Georgii in Clusa. Auf dem Vorderdeckel oben ift noch die alte Klufer Bibliotheks» 
signatur C 32 erhalten, mit roter Schrift auf weißem Papierfchildchen. 

*) Daß auch fie Gefahren in fich birgt, ift mit Recht in den legten Jahren wiederholt 
betont worden. Diefe [chrumpfen aber tatfachlich in [ich zulammen, wenn man es mit 
fo charakteriftifchen und auffallenden Stempeln zu tun hat, wie es bei dem Klufer Buch, 


binder der Fall ift. 
KA 
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ff 


6. cod. 373 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 408.) 
Es ift eine Papierhand{chrift mit 155 von neuerer Hand gezählten 
und von veríchiedenen Hánden des 14. und 15. Jahrhunderts be: 


[diriebenen Blättern, die aus mehreren uríprünglich felbftändigen 
Teilen [ih ۰ 


a) Der erlte Beftandteil reicht bis fol. 58 und enthält eine Quaestio 
und Responsiones des bekannten Nikolaus de Lira. Er ftammt 
aus dem Belit des Gelchichts[chreibers Dietrich Engelhus.") 


b) Der zweite Beltandteil reicht bis fol. 46 und enthält neben einer 
Zufammenftellung von Auctoritates scripturarum que videntur 
esse contrarie cum ipsarum solutionibus die Epiftola des Petrus 
Damianus de incontinentia ephororum et sacerdotum. Nach einer 
Schreibernotiz ift diefer Teil in Northeim entítanden.?) 


c) Der dritte Beftandteil umfaßt den Reft der Handfchrift und gibt 
fidi als Klufer Eigentum zu erkennen.*) Er enthält mehrere 
kleine Schriften: einen tractatus de virtutibus et vitiis, einen 
libellus de vitiis spiritualibus, ein Breviloquium de vírtutibus prin: 
cipum antiquorum et philosophorum des Johannes de Walsedo 
und anderes. 

Diefe verfchiedenen Beltandteile, von denen [ich nicht im einzelnen nad 
weisen läßt, wie fie nach Klus gekommen find, find dafelbft dann zu einer 
Handfchrift zufammengebunden worden und zwar, wie die benutten Einzel» 
{tempel wieder ausweilen, von Johannes de Braclis. Es begegnen folgende 
Stempel: Nr. 1-3, 6, 11. 


7. cod. 587 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 635.) 
Papierhandídhrift mit dem Sommerteil des Breviers der Benediktiner 
von der Obfervanz. Die Handfíchrift ift zum größten Teil von einer 
Hand gefchrieben und zwar außerhalb des Klolters, wie fich aus einer 
Schreibernotiz ergibt. Sie ift dann nach Klus gekommen, denn der 
Einband, in dem [ie fich befindet, weilt alle die Merkmale auf, die 


— — pa 


m کے‎ len neg omm 


1) fol. 19r: Explicit questio de probatione per scripturas a judeis recepta, quod mi: 
sterium Christi predictum a lege et prophetis sit impletum, determinata a fratre Nicolao 
de Lira de ordine fratrum minorum, comparata Prage per Tidericum Engelhus de Einbek 
anno domini MCCCLXXX 8. Sequuntur responsiones Nycolai de Lira ad quendam Judeum 
ex verbis evangelii secundum Matheum contra Christum nequiter arguentem etc. 

Dietrich Engelhus kam 1381 an die Univerfitát Prag, 1386 wurde er dafelbft ۵۰ 
laureus, 1389 ebenda Magifter ín artibus, 1393 geht er als folcher von Prag nach Erfurt. 
Die kurze Nachricht oben paßt alfo fehr gut zu den bisher bekannten Lebensdaten. Über 
Engelhus vgl. neuerdings Paul Lehmann, Aus der , Vorratskammer' des Chroniften Dietrich 
Engelhus, in: Hiftorifches Jahrbuch Bd. 47 (1927) S. 489-499. 


2) fol. 43v: scriptum per Johannem etc. anno domini M°CCCC°XLVIII® in vigilla an: 
nuntiationis Marie in Northeym. 


3) fol. 47r [teht der Befi&vermerk: Liber sancti Georgi in Clusa. Wahrfcheinlich ift 
diefer Beftandteil in Klus felbft ۰ 


4) fol. 127 v: finit pars estivalis de tempore per me dominum Hermannum Pitsticker 
de Greve anno domini etc. XCVII. Diefe Perfönlichkeit vermochte ich nicht näher zu 
beftimmen. Die beiden letzten Blätter 358 und 359 find von der Hand des Johannes von 
Brakel gefchrieben. 
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die bisherigen Erzeugniffe der Kunftfertigkeit des Johannes de Braclis 
kenntlich machen. Es begegnen die Einzelftempel Nr. 1, 2, 4-6. Sonft 
findet fich keinerlei Provenienzhinweis. 
8. cod. 615 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 664.) 

Diefe Papierhandfchrift, in der Hauptíache von einer Hand gelchrieben 
und zwar von derfelben, die den dritten Beftandteil des oben unter 
Nr. 6 befchriebenen cod. 575 Helmst. angefertigt hat, ftammt móg: 
licherweife aus Klus. Eine Provenienzangabe fehlt. Nur der Einband 
vermag wieder eindeutig zu zeigen, daß die Handídhrift aus Klus 
{tammen muß. Er ift von Johannes de Braclis angefertigt, von deffen 
ا‎ A der runde Wappenítempel ausfchließlich verwendet 
worden ۰ 


Der Kodex ift ein Sammelband zahlreicher kleiner Schriften, deffen Inhalt 
hier vollftändig aufzuzáhlen zu weit führen würde.') Es find vorwiegend 
Schriften der erbaulichen, aszetischen Richtung, die unter dem Einflu& der 
Reformbewegungen in der Literatur des 15. Jahrhunderts vorherrídhte, in 
der befonders der Kartáuferorden mit zahlreichen Schriftftellern?) vertreten 
ift neben den Windesheimern und Schriftftellern ähnlichen Charakters aus 
álterer Zeit, wie dem hl. Bernhard und Bonaventura. So enthált der Kodex 
z. B. vom hl. Bernhard die Meditationes de cognitione humanae conditionis?) 
und die fich ebenfalls unabfehbarer Verbreitung erfreuende Formula hos 
nestae vitae des gleichen Autors*), ferner des hl. Bonaventura Imago vitae 
oder Soliloquium°), das Speculum peccatorum des englifchen Äugultiner- 
Eremiten Richardus Hampolus‘), den Dialogus rationis et conscientiae des 
Bifchofs Matháus von Krakau’), die anonyme Schrift Stella clericorum u.a. 

9. cod. 989 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 1091.) 
Pergamenthandfcrift des 13. Jahrhunderts, die von einer Hand ges 
[chrieben ift bis auf einige jüngere Nachtráge. Sie enthält ein ۵ 
terium feriatum. Die Handfchrift ift wohl nicht in Klus entftanden, 
[ondern ift auf einem bisher noch unbekannten Weg erft in fpáterer 
Zeit dahin gelangt und dort eingebunden. Das beweilt der Einband, 
auf dem in der gewohnten Anordnung die Stempel des Klufer Buch: 
binders Johannes de Braclis auftauchen. Es find die Nrr. 1, 5, 5, 8, 11. 
Sonft fehlt jeder Provenienzhinweis. 

10. cod. 1346 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 1460.) 

Pergamenthandf[chrift des 14. Jahrhunderts, die ein Plalterium ent» 
hält, von einer Hand gelchrieben. Auch diefe Handfchrift ift hóchít. 


!) Ich verweife auf die Befchreibung bei O. v. Heinemann, und nur foweit diefe ere 
gänzungsbedürftigt ift, gebe ich hier noch genauere Angaben. 

*) z. B. Dionysius Ryckel, Jakob Jüterbogk, Johannes Hagen von Erfurt, Jakob von 
Gruytrode u. a. 

Vgl. auch die Studie von Pierre Debongnie, Jean Mombaer de Bruxelles abbé de Livry, 
ses écríts et ses réformes. (1927). 

*) ed. Migne, P. L. 184 col. 485ff.; wird Bernhard fälfchlich ۰ 

*) ed. Migne, P. L. 184 col. 1167-70. 

5) ed. in der Quaracchi-Ausgabe. t. VIII (1898) S. 28-67. 

°) f. Tanner, Bibliotheca Britannico-Hibernica. (1748) S. 375. 

'") Vgl. Franke, Matháus von Krakau. 1910. 
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wahrícheinlich nicht in Klus entftanden, fondern fie ift erft [páterhin 
in den Befit des Klofters gelangt. Der Einband ilt die übliche Arbeit 
des Buchbinders Johannes de Braclis. Es begegnen die Einzelftempel 
Nrr. 1, 3, 5-8. Irgend eine Provenienzangabe ift nicht vorhanden. 


Offen zu Tage dagegen liegt wieder die Gelchichte des 
11. cod. 1359 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 1473.) 


Es ift eine Papierhandíchrift eines Mönches zu Klus.!) Auf fol. 57 be: 
ginnt der Schreiber:. Liber sancti Georgii in Clusa / quem quídam 
inutilis et infirmus frater / ibidem, pro ut dominus dedit, collegit 
de / diversis libris et scripturis pro sua devo ~ / tione et instruc: 
tione et consolatione in adversis / judicans secundum parvitatem in: 
genii sui / hic collecta et conscripta esse necessaria / cuique simplici 
fratri ut illa semper ad manum habeat in quibus consolationem et 
devotionem non modicam invenire poterit... In der Tat ift diele 
Handíchrift eine Sammlung von Auszügen aus den verlchiedenften 
Schriften, die auf das Mönchsleben Bezug haben, der Erbauung 
dienen und den Mönch den rechten Weg zum Seelenheil lehren. 
An einer Stelle hat fich auch der Schreiber des Kodex zu erkennen 
gegeben?): Anno domini millesimo quadringente - / simo nonagesimo 
secundo ego frater / Conradus Hammenstede omnium / monachorum 
novissimus et indignum / nomen monachi portans hec / prout dominus 
dedit de diversis libris / et scrípturis collegi pro propria devotione 
et instructione et consolatione in adversis / et aliorum quibus hec 
placent / anno etatis mee quinquagesimo secundo [Das Folgende ift 
unleferlich]. Als Schreiber der gefamten Handíchrift gibt fich alfo 
Konrad Hammenfítede zu erkennen, der im Jahre 1492 daran ge 
arbeitet hat und auch mit vier ganzleitigen Miniaturen in Feder: 
zeichnung den Kodex ausgelchmückt hat. Diefer Bruder Konrad hatte 
großes künltlerifches Anfehen im Klofter. Von ihm wird anderweitig 
überliefert?), daß er die Kirche ausgemalt hat und das Refektorium, 
und auch einige tabulas*) hat er angefertigt. Geltorben ilt er 1497. 
Diefer Bruder Konrad ilt allo ein älterer Zeitgenosse des Buchbinders 
Johannes de Braclis im Klofter Klus. Von dem letteren [tammt der 
Einband zu diefer Handfchrift, auf dem lich trot, des {chlechten Er 


haltungszuftandes noch Abdrücke der Stempel 1 und 5 erkennen 
laffen. | 


So deutlich wie in diefem Fall läßt fich nicht immer die Provenienz ab 
lefen. Umgekehrt beweilt uns diefes überzeugende Beilpiel, daß die bis: 
herige Methode der Provenienzbeltimmung in vorhergehenden Fällen allein 


A 


!) Manuale cuiusdam pauperis fratris in Clusa fteht auf der Innenfeite des Vorderdeckels. 

*) Dem Schreiber ift der Eintrag fpäter unbillig erfchienen, er löfchte ihn daher mit 
{chwarzer Tinte breit aus und [chrieb dazu am Rande: dominus dixit me hoc ex superbia 
scripsisse. Igitur ... O. v. Heinemann ift diefe ganze Stelle entgangen, die fo auflchluß- 
reich ift. 

3) Klufer Chronik Bodos fol. 144r: Conradus Hammenstede. Iste ecclesíam depinxit et 
refectorium et aliquot tabulas fecit. Obiit 1497. 

*) Es ergibt fich nicht aus der betreffenden Stelle, was man [ich darunter vorzuftellen 
hat. Ob Altarauffäge?, oder einfache Holztafelgemälde? 
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nach dem Einband auch richtig war und auch feine Berechtigung haben 
wird in den näcdhltfolgenden Fällen, bei denen es fih durchweg um Früh: 
drucke handelt und bei denen zumeift der Einband das einzige Erkennungs: 
mittel für die Provenienz ilt. 


12. 


13. 


14. 


16. 


Albicius Bartholomaeus Pisanus. 

Summa de casibus conscientiae [Speyer: Peter Drach, bis 1479]. 
G. K. W. 3455 [Bibl.-Sign.: 489. 6 Theol. 2°] 

Ohne irgend eine Provenienznotiz. Auf dem Einband begegnen die 
Einzelftempel Nr. 1 und 6 des Johannes de Braclis. 


Sammelband. 456. 20 Theol. 2°. 

a) Vincentius Bellovacensis. 
Liber de morali principis institutione. S. 1. e. a. 
Reichling. Add. fasc. I nr. 358. 

b) Johannes Chrysostomus. 
Sermones ad vulgarem populum 25. Liber de cordis compunc* 
tione ad Demetrium. Quedam dicta super evangelium. S.1. e. a. 
Hain 5041. 

c) Johannes de Turrecremata. 
Glosa psalterii sive expositio brevis et utilis super toto peto 
Straßburg 1487. Hain 15707. 


Eine ann fehlt. Auf dem Einband begegnen die Einzel: 
[tempel Nr. 1, 5, 5, 6, 8 


Signatur: 3510 Helmst. | 

Michael de Ungaria, O. Min. 

Sermones de sanctis sive Biga salutis. 

Hagenau: Johann Rymann und Heinrich Gran 14%. 

Hain *9055. 

Eine Provenienznotiz fehlt. Nur der Einband, auf dem die Einzel. 
ftempel Nr. 1, 2, 4-6, 8, 11 vorkommen, läßt die Zugehörigkeit zu 
Klus erkennen. 


. Signatur: 3513 Helmst. 


Michael de Ungaria, O. Min. 
Sermones de sanctis sive. Biga salutis. 
Hagenau: Johann Rymann und Heinrich Gran ۰ 


Nur die auf dem Einband vorkommenden Einzelftempel Nr. 3, 6, 
7, 11 lassen die Zugehórigkeit zu Klus erkennen. 
Signatur: 3521 Helmst. (Sammelband) 


a) Jacobus de Gruytrode, Lavacrum conscientiae omnium sacer» 
dotum. Leipzig 1496. Hain 9959. 


b) De sacramento altaris [Lübeck: Steffen Arndes] 1493.!) 


') Zu diefem Druck vgl. J. Collijn in Zeitfchrift des Vereins für lübecifche 6 
und Altertumskunde. 9 (1901) S. 325. 


18. 


19. 
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c) Jacobus de Hagen, De erroribus et moribus christianorum. 
Lübeck 1488. Cop. 3335. 


Auf dem Vorderdeckel befindet fich auf einem viereckigen weißen 
Papierfchild die rot gefchriebene alte Klufer Bibliotheksfignatur D 35. 
Auf der Rückleite des Vorfatblattes [teht der Provenienzvermerk 
Liber sancti Georgii in Clusa nebft einem kurzen Inhaltsverzeichnis. 
Die Herkunft aus Klus ift fomit ganz ficher. Zu alledem begegnen 
auf dem Einband noch die Einzelftempel Nr. 1, 5-8 aus der Werks 
ftatt des Buchbinders Johannes de Braclis. 


. Signatur: 3530 Helmst. (Sammelband) 


a) Johannes Trithemius, Liber de triplici regione claustralium et 
spirituali exercitio monachorum. Mainz: Peter Friedberg 1498. 
Hain 15618. 

b) Vincentius, O. Praed. 

Tractatus brevis de interiori homine informativus sive coms 
pilatio de vita et instructione pie in Christo vivere volentibus. 
Magdeburg: Morit; Brandis 1493. Hain 7024. 

c) Nicolaus de Blony. 

Tractatus sacerdotalis de sacramentis deque divinis officiis et 
eorum administrationibus. 
Straßburg: Martin Flach 1499. Hain *3259. 


Ein Provenienzvermerk fehlt. Nur die auf dem Einband vorkoms 
menden Einzelltempel Nr. 1, 4, 6 bezeugen die Herkunft aus Klus. 


Signatur: 3531 Helmst. (Sammelband) 
a) Johannes Trithemius. 
Liber de triplici regione claustralium [wie oben unter Nr. 17]. 
b) Tractatus de martyrio sanctorum. s.1. e. a. Hain *10864. 
c) Bernardus Carthusiensis. 


Dialogus de immaculata conceptione b. virginis Mariae. 
Leipzig 1493. Hain *2840. 


Nur durch die vorkommenden Einzelftempel Nr. 1, 2, 5, 8, 11 auf 
dem Einbande läßt fich die Provenienz aus Klus erkennen. 


Signatur: 3533 Helmst. (Sammelband) 
a) Johannes Trithemius. 
Liber de triplici regione claustralium [wie oben unter Nr. 17]. 
b) Gerardus de Vliederhoven. 
Cordiale quatuor novissimorum cum multis exemplis pulcher: 
rimis. sS. |. e. a. 
c) Johannes Trithemius. 
Liber lugubris de statu et ruína monastici ordinis. 
s. ]. 1495. Hain * 15626. 


Auch hier fehlt eine Provenienzangabe. Auf dem Einband begegnen 
die Einzelftempel Nr. 1, 3, 5, 6, 8 des Johannes de Braclis. 
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Die Einbände zu den in der vorftehenden Lifte verzeichneten Handfchriften 
und Drucken dürfen wir als das bisher bekanntgewordene Einbandwerk 
des Klufer Mönches Johannes de Braclis anfprechen. In einigen Fällen ift 
dieler Mönch fogar als der Verfertiger einiger Handfchriften erkannt worden. 
Als Zeitraum [einer Tätigkeit ergeben fich die Jahre von etwa 1485 (1490 
ift ficher bezeugt) bis zu feinem Tode 1525. Seine Einbandarbeiten find 
ziemlich einheitlichen Charakters. Er verwendet Rinds und Schafleder, das 
immer über Holzdeckel gefpannt ift. Auch Schweinsleder kommt vor. Die 
Flächen des Einbanddeckels teilt er ohne viel Abwecdhfelung ziemlich regel, 
mäßig nach den beigezeichneten Schemata auf: 


Vorder» und Hinterdeckel find zumeilt gleichartig verziert, doch bleibt auch 
gelegentli der Hinterdeckel ohne irgend einen Schmuck bis auf eine 
Diagonaleinteilung. Die Linien find mit einem Dreiftrich«Linieneifen ge» 
zogen. Die freien Felder find mit Abdrücken von Einzelftempeln belett, 
oft in dichter Anordnung, dann wieder fparfam. Einmal begegnet falt der 
gelamte Stempelvorrat auf einem Einband, dann wieder wird der Schmuck 
eines Einbandes mit Abdrücken von einem einzigen Stempel beftritten. 
Von den von diefem Buchbinder verwendeten Einzelftempeln vermitteln 
die Abbildungen auf Tafel I eine gewifífe Vorftellung. Es find die kons 
ventíonellen Stempel jener Zeit, deren Motive weit verbreitet find, [o da& 
nicht fonderlich darauf einzugehen ift. Nur zwei Stempel bilden eine Aus: 
nahme, die Nrr. 1 und 3. Es find zwei eigenartige Siegelltempel, die durch 
ihr Vorkommen alle Einbände des Johannes de Braclis befonders auszeichnen. 
Sie kommen entweder beide zugleich vor oder immer einer von beiden. Der 
eine von dielen (Nr. 1) ift ein runder Siegelltempel mit der Infchrift im Umkreis: 
Guilh. de Luc.') Der andere (Nr. 3) ift ein fpitovaler Siegelftempel mit der 
Umlchrift: S THIDERICI DE BRAC PLEBANI IN SESEN; das ift allo 
ein Siegelltempel des Pfarrers Dietrich von Brakel zu Seelen. Es [cheint 
mir nicht ausgelchlolfen, daß dies ein Bruder oder ein anderer Verwandter 
des Klufer Mönches Johannes von Brakel war; und auf diele Weile würde 
es lich leicht erklären laffen, wie diefer lettere in den Belit des Siegel: 
tempels gekommen ift, der von Haus aus natürlich nicht zum Schmuck 


') Die Deutung diefer Infchrift würde hier zu weit abführen. 
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von Bucheinbänden dienen follte. Beide Stempel mögen dem Klufer Buch: 
binder für den neuen Zweck geeignet erfchienen fein. Sie find durch ihn 
der neuen Beltimmung zugeführt zur Ergänzung des [Mon von ihm vor: 
gefundenen anderweitigen Stempelvorrats, zu dem wohl alle übrigen von 
ihm fonft noch verwendeten Stempel gehören. Denn die Vermutung ift 
naheliegend, daß man [chon vor Johannes de Braclis im Klofter eine Buch, 
binderei gehabt hat und daß man darin mit Einzelltempeln arbeitete. So 
ift es nicht verwunderlich, daß die meilten der von Johannes de Braclis 
verwendeten Einzelltempel — bis auf die beiden Siegel — bereits auf 
älteren Einbánden aus der Zeit vor des Johannes Wirkfíamkeit begegnen 
und zwar in einem auffallend guten und frifchen Erhaltungszuftand der 
Abdrücke, während diefe auf den Einbánden des Johannes oft recht each 
und undeutlich erfcheinen. Einige Einzelftempel (Nr. 13-22) der früheren 
Klufer Einbände fallen mit dem Auftauchen der Siegelftempel gänzlich weg. 
Sie waren wahrlceinlich, als Johannes de Braclis die Werkítatt übernahm, 
zu abgenubt für weiteren Gebrauch, Die Verwendung der Siegelítempel 
ift jedenfalls eine Grenze in der Tátigkeit der Klufer Buchbinderei. Ihr 
Vorkommen bzw. ihr Fehlen in Verbindung mit dem Vorkommen der 
übrigen Stempel (Nr. 1-19) wird zu einem wichtigen Hilfsmittel, einige 
Klufer Handíchriften zeitlich näher zu beftimmen, die nach ihrem Einband 
auf Grund der Stempelvergleichung bereits der Zeit vor Johannes de Braclís 
zuzuweifen find. Die Richtigkeit diefer Arbeitsmethode läßt fich wieder da« 
durch erhärten, daß zuvor an einigen Handfcriften aus anderen Gründen 
fih diele zeitlihe Zuweisung als richtig erweift. 


1. cod. 13 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 16.) 
Diefe Papierhand{chrift mit des Nikolaus von Lira Postilla super 
epistolas Pauli und einer Passio Christi ift im Jahre 1465 zufammen 
mit zahlreichen anderen Handlchriften nach Klus gekommen.') Sie 
hat dort einen neuen Einband?) — braunes Rindleder über ۰ 
deckel — bekommen, denn es finden [idi darauf in ausgezeichneten 
Abdrücken die Stempel Nr. 2, 4-6, 8-11, 13-19, 21. Die Handfchrift 
ift wahrfcheinlich fofort nach der Ankunft in Klus eingebunden, in 
der erften Freude über den koftbaren Beli, der damals in das 
Klofter einkam, zu einer Zeit, da auch äußerlich die Früchte der 
Reform reiften, wie es die [teigende wirtfchaftliche Kraft verrät. 

2. cod. 268 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 301.) 
Diele Papierhandícdhrift enthält die Sermones dominicales des Jacobus 
de Voragine und ift nach einer Schreibernotiz im Jahre 1438 von 
dem Kapellan Arnold am Benediktinernonnenklofter zu Buxtehude 
gelchrieben worden.) Es ift nicht unmöglich, daß fie durch Johannes 


1) Damals erwarb das Klofter aus dem Belit des Pfarrers Heinrich Ghiler zu Klein. 
Freden 19 Handfchriften, z. T. größten Formats, in Pergament. Über die ganze damalige 
Situation im Klofter wie befonders über diefen Handfchriftenerwerb handele ich ausführ- 
lich in der angekündigten größeren Studie über Klus und die Bursfelder Reform. 

*) Die Angaben von O. v. Heinemann über Provenienz und Einband find irrig. 

*) fol. 216 v: explicit Jacobus de Voragine compilator sermonum predictorum cuius 
anima requiescat in pace, sub annis incarnationis domini M° CCCC? XXXVIII? in die 
Beate Margharete virginís gloriose collectus per quendam Arnoldum cappellanum ad 
claustrum antiquum prope Buxtehude. Orate pro eo)? 
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Buxtehuden, einen Gönner des Klolters Klus zur Zeit des Abtes 
Gottfried (1446—1460), ihren Weg nach Klus gefunden hat. Eine 
entfprechende Notiz beweilt ihre Zugehörigkeit zu diefem Klolter,') 
und der Einband ift gekennzeichnet durdi das Vorkommen der 
Stempel Nr. 2, 4, 6-8, 10-12, 14-18, 21. 


3. cod. 329 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 557.) 

Ganz ficher ift die Provenienz aus Klus bei dieler Papierhandfchrift, 
die eine Sammlung von Heiligenleben enthält und zum Teil von 
einem wohlbekannten Mönche zu Klus, Andreas Soteflefch,?) dafelbít 
im Jahre 1471 gefchrieben ift. Der Kodex ift ficherlih bald nach 
feiner Vollendung eingebunden worden und zwar in Klus. Es be: 
gegnen in auffallend klaren Abdrücken die Einzelftempel Nr. 4, 6-9, 
12-19, 20, 29. 

Im Gegenfa zu diefen Beifpielen, bei denen der Einband zufátliche 
Beweiskraft hat für die Provenienz aus Klus neben anderen Ärgumenten, 
ift er in den folgenden Fällen faft das einzige Mittel zur Erkennung der 
Klufer Provenienz. 


4. cod. 464 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 498.) 


Es ift eine Papierhandfchrift von wenigítens zwei Händen gefchrieben 

mit vier kleineren Schriften.) Eine Provenienzangabe fehlt. Dafür 

begegnen auf dem gelblichen Schweinslederband die Einzelftempel 

Nr. 4, 6, 12, 15, 17 und auf dem Vorderdeckel außerdem die alte 

Kluer, Bibliothekslignatur D9 in roter Schrift auf weißem Papier: 
ildchen. 


5. cod. 552 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 600.) 


Diefe Papierhandídhrift mit zahlreichen kleineren erbaulichen und 
aszetifchen Schriften des hl. Bernhard, Bonaventura, Hugo von St. 
Viktor, einer Ars moriendi, ferner dem umfangreichen 2. Buche des 
Malogranatus ,tractans de statu proficientium", alfo alles Schriften, 
die im Zeichen der Reform [o lebendig geworden waren, hat keinerlei 
Provenienzhinweis. Ich vermute, fie ift in Klus gefchrieben worden, 
aber einen mir bekannten Schreiber vermag ich nicht zu erkennen. 
Der Einband ift ganz ficher in Klus angefertigt. Es begegnen die 
bekannten Einzelltempel Nr. 4, 10, 12, 21, und außerdem find auf 
dem Vorderdeckel noch deutlich Refte der alten Klufer Bibliotheks: 
fignatur D 5 (?) zu erkennen. 


6. cod. 589 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 657.) 


Diele Papierhandicrift enthält ebenfalls zahlreiche kleine Schriften, 
und mehrere Hände find zu unterfcheiden. In einem Falle nennt 


4) fol. ir: Liber sancti Georgii in Clusa. 

2) Über diefen ehemaligen magister artium Andreas Soteflefch und feine Handfchriften 
handele ich ausführlich in der verfprochenen Studie. 

*) a) Magistralis tractatus de articulis symboli apostolici et fidei catholice. b) Hen 
ricus Nidda (d.i. der Auguftinereremit Heinrich von Vrimar), Expositio decem preceptorum. 
c) Buch 1 der Imitatio Christi des Thomas a Kempís. d) Johannes Gerson, De conso: 
latione theologiae. 
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fih fogar der Schreiber: frater Johannes Rummrod zu Klus.!) Das 
dürfte niemand anders fein als der unter Abt Wedego aufgenommene 
Novize Johannes, der nur einmal in Bodos Chronik?) genannt wird 
und an diefer Stelle weiter keinen Beinamen bekommt. Er muß [chon 
vor 1505 verftorben fein, da er unter Wedegos Nachfolger Konrad 
Hyffung nicht mehr erícheint. Aus dem Inhalte diefes Sammel» 
bandes find hervorzuheben die Schrift des Gerardus de Vliederhoven 
Cordiale quatuor novissimorum, der tractatulus de reformatione 
virium animae des Gerhard Zerbolt von Zutphen und ein Sermo 
recordationis in passionem domini, addita contemplatione de duodecim 
horis passionis, der die Unterfchrift des oben genannten Mönches 
zu Klus trägt, nach deren Form es einen möchte, als ob er zu: 
gleich der Verfaffer des Sermons wäre. 


An der Herkunft diefer Handíchrift aus Klus ift nicht zu zweifeln.?) 


Denn auch der Einband [pricht deutlich dafür. Es begegnen die bekannten 
Einzelftempel Nr. 4, 8, 10, 21. 


7. cod. 709 Helmst. (O. v. Heinemann Nr. 773.) 


Diefe Papierhandfcrift enthält ein Dictionarium latinum ohne einen 
befonderen Provenienzhinweis bis auf die alte Klufer Bibliotheks: 
fignatur E 3 auf dem Vorderdeckel und die auf dem [chlecht ers 
haltenen Einband noch erkennbaren Stempel Nr. 4, 6, 15-17. 


8. Sammelband mit Drucken. Signatur: Qu. H. 44. 
a) Gregorius Magnus, Regula pastoralis. [Köln: U. Zell, ca. 1470.] 
Vouillieme, Kóln. 509. Hain 7981. 
Bemerkung des Rubrikators am Kolophon: 1472 per XIs 13 fer. 
b) Antoninus Florentinus, Confessionale. [Köln: Drucker der Ale 
banuslegende, nicht nach 1472.] G. K. W. 2085. 
c) ein handfchriftlicher Text: Tractatus perutilis de negligentiis con 
tingentibus. (O. v. Heinemann Nr. 3908. 
Auf dem Vorderdeckel ift die alte Klufer Bibliothekslignatur A 12. 
Auf dem Einband begegnen die Stempel Nr. 4-8, 12, 15, 21. 
9. Zwei Frühdrucke in einem Band. Signatur: Qu. H. 74. 
a) Ceremonia nigrorum monachorum ordinis S. Benedicti de ob: 
servantia Bursfeldensi. [Marienthal i. Rheingau 1474.] Hain 4883. 
b) Ordinarius divinorum monachorum ordinis S. Benedicti de ob: 
servantia Bursfeldensi. [Marienthal i. Rheingau 1474.] Hain 12059. 
Der Band enthált fonít keinerlei Provenienzhinweis bis auf die zur 
Verwendung gelangenden Stempel Nr. 6, 12, 15, 16. 


Der Ausgangspunkt der Unterfuchung war die Períónlichkeit des Klufer 
Mónches Johannes von Brakel, der fida als Handfchriftenfchreiber und Bud» 


m 


1) fol. 209v: explicit presens opusculum per me fratrem Johannem Rummrod in Clusa. 

*) fol. 144۲: frater Johannes. 

8) Auf fol. 126v [teht außerdem der alte Eigentumsvermerk: Liber sancti Georgii in 
Clusa. Zudem findet fih auf dem Vorderdeckel die alte Klufer Bibliotheksfignatur D 31. 
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binder zu erkennen gab. Seine Tätigkeit fällt in die Jahre von ca. 1485 
bis 1525. Aus diefem Zeitraum ftammen eine Reihe von Einbánden, die 
auf Grund handfchriftlicher Bezeugung und mit Hilfe der Stempelverglei« 
chung als das Werk dieles Mönches anzufprechen find. Als befonderes 
Kennzeichen diefer Einbánde ergeben fich zwei auffallende Siegelítempel. 
Darüber hinaus finden [ich auf diefen Einbänden eine Reihe von weiteren 
Einzelftempeln verwendet, die bereits auf älteren Klufer Einbänden und 
zwar rückwärts bis zum Jahre 1465 vorkommen. Im einzelnen vermag 
hierüber die folgende Tabelle ausführlich zu unterríchten: 


Signatur Stempel Nummer 
1 | 2 3 4۱ 5۱6۱7 | 8 | 9 10111۱1915 14 15 16117118 19 120 21 22 
j Í | | | | . 
cod. 5457 Helps. — 6.3: 5" X | | | 


cod, 533 Hemal = 5 s ere > | xX | > | x | x] 

cod. 596 Helmst, ae « i d | x | | 
را‎ xoc goo 3 ۲ 

cod: "3. Heimat oori 5% x | |x |x| 


God. 3/3 Helmat,. و‎ v e 
God, 387 Helia 2 3 s 
cod. 615 Helmst. . i . on | 
cod. 989 Helmst. . . . e. 
cod. 1346 Helmst. 

cod. 1359 Helmst. e, e 
ERO. GC beet OQ" uou c a d À 
455. GO Then .. i 2 E d x DP | 
3510 Helmst. . ; | 

3513: Heimat; & vo 
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3531 Helmst. . 

3533 Helmst... 5 
cod.13 Helmst.. 5... 
cod. 268 Helmst. . . . sos 
cod. 329 Helmst. 3. casos x 
cod.464 Helmst. . 1 v 
cod: SS? Helmst i255 
cod. 589 Helmst. . . . . . 
cod. 709 Helmsh . è AN 
Ou H4 s nasus xà 
CS EL Ve uuo A owe 


Diele tabellarifche Uberficht zeigt deutlich, daß die Stempel Nr. 2, 4-22 
zu dem alten Material der Klufer Klofterbuchbinderei gehórten, von denen 
zahlreiche, Nr. 2, 4-12, auch noch unter Johannes von Brakel verwendet 
worden find. Die Stempel Nr. 13-20, 22 verwendet er nicht mehr, da: 
gegen tauchen mit ihm zwei neue auf, Stempel Nr. 1 und 3, die beiden 
charakteriftifdhen Siegelltempel. Die Stempelvergleichung vermochte in zahl» 
reichen Fällen den ficheren Ausfchlag in der Entfcheidung für Klufer Pro: 
venienz zu geben. Sie ermöglichte darüber hinaus fogar eine zeitliche Be: 
ftimmung und Scheidung des einmal als Klufer Belit erkannten Bibliotheks: 
beltandes. Freilich wird der le&tere Schritt nur unter vorlichtiger Bertick: 
fihtigung aller fonftigen Umftände getan werden dürfen. Denn [{chlieblich 
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braucht Johannes von Brakel nicht in allen Fällen feine Siegelítempel vers 
wendet zu haben. Die oben zuletzt befchriebenen neun Einbände gehören 
ganz ficherlich nicht zu ihm, wie fic: aus mancherlei Gründen ergeben hat. 

ie ftammen vermutlich von verfchiedenen Buchbindern, wie die Art der 
Einbandtechnik, der Deckelaufteilung nahelegt. Es ift aber keinerlei Anhalt 
dafür da, irgend einen der zahlreichen Mönchsnamen, wie ich fie für diefe 
Zeit feftítellen konnte, als den eines Verfertigers eines dieler Einbánde in 
Anfpruch zu nehmen. Es ift umfo bedauerlicher, als fich darunter Einbánde 
wie z.B. der zu cod. 13 Helmst. befinden, an die die Erzeugniffe der Kunft 
des Johannes von Brakel bei weitem nicht heranreichen. Aber künftlerifche 
Bewertung kann und foll hier nicht Aufgabe fein. Der Wiffenfchaft kommt 
es allein auf Erweiterung der Erkenntnis an. Und daß in dem vorliegenden 
Fall die vergleichende Stempelunterfuchung ihren Teil hierzu beigetragen hat, 
dürfte ihren Wert als wiffen[chaftliches Hilfsmittel von neuem erwielen haben. 
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Die Handschriften der Stadtbibliothek Hof. 


Von Hildebreht Hommel. 


Dn Mann, für den diese Zeilen ein Festgruß sein sollen, hat vor fünfzig 
Jahren die Sonne des schwäbischen Himmels in die Wiege gelacht. 
Und wenn wir sein vielseitiges Werk und sein regsames Wirken nun 
schon seit Jahrzehnten sich von Sachsen aus entfalten sehen, so kann es 
nicht anders sein, als daß er irgendwann einmal die Stadt Hof, die stds 
deutsche Einfallspforte zum Sachsenland, passiert hat. Und hat ihn da im 
Vorbeifahren der Lárm der Arbeit und der Rauch der Kamine an seine 
neue sächsische Heimat gemahnt, so hat er wohl nicht vermeint, daß dort 
neben Baumwollspinnerei und Brauereien auch Sinn und Boden für die 
Pflege des alten Buches vorhanden ist. 

Ist der Sinn für Kunde und Zeugen vergangener Zeit dort nie ganz 
erstorben gewesen und in jüngster Zeit wieder mehr und mehr erwacht, 
so ist der Boden für solche Bestrebungen noch heute weit günstiger, als 
die verrußte Außenseite der Stadt ahnen läßt. Wer den Fuß in die Alts 
stadt wagt, dem zeigt die Stadt der Arbeit und des Fortschritts in keuscher 
Verschämtheit manch sorgsam gehegte Spur aus alten Tagen: aus einer 
Zeit, da Hof eine Art geistigen und kulturellen Mittelpunkts des ganzen 
Vogtlands war. Daß diese Stadt, in der der unsterblihe Jean Paul ent» 
scheidende Jugend» und Reifejahre verbrachte, als Exponenten ihrer alten 
Kultur von langher eine Bibliothek gehabt haben muß, wird einem 
da zur Selbstverstándlichkeit. 

Und sie hat deren einige besessen: bei der Kirche, bei der Schule, beim 
Rat. Waren diese Schá&e geraume Zeit — fast hundert Jahre lang — so 
brachgelegen, daß man von dem größten Teil der Tausende alter Bände 
nicht mehr wußte, wem sie eigentlich gehören, so hat das letitvergangene 
Menschenalter darin Klarheit geschaffen, und wenn die Neuaufteilungen, 
die notwendig schienen, auch nicht immer zur glücklichsten Lösung führten'), 
so gibt es doch jetzt in Hof in klarer Sonderung eine überaus wertvolle 
Kirchenbibliothek, eine alte (staatliche) Gymnasialbibliothek 
vorwiegend historischsphilologischen Inhalts, und eine Stadtbibliothek, 
deren Bestände hauptsächlih — aber nicht ausschließlih — das Gebiet 
der Theologie und Juristerei umfassen. 

Die Stadtverwaltung war es, deren Initiative und deren Mittel es 
ermöglichten, den Anfang zu machen mit der Sichtung, Ordnung und 
Katalogisierung ihrer Bücherschäge. Dabei kam manch wertvolles Gut 
zutage, das es wert ist, daß ein weiterer Kreis Kenntnis von ihm erlange. 
So soll hier mit der Veröffentlichung des Handschriftenkatalogs der 
Anfang gemacht werden. Freilich, Klosterhandschriften des Mittelalters 
dürfen hier nicht erwartet werden; auch solche hat Hof besessen aus 
seinem alten Franziskanerkloster, aber verheerende Brände und ,Harpy: 
jarum manus“, wie eine alte Quelle zur Hofer Bibliotheksgeschichte *) jene 
auch heute und auch in Hof noch nicht ausgestorbenen Marder der Bibs 


!) Über die alte und neue Geschichte der Hofer Stadtbibliothek soll an anderem Ort 
ausführlicher berichtet werden. 
?) J. Chr. Zayriz: Origines urbis Curiae. 1685 ff., p. 208. 
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liotheken nennt, haben ganze Arbeit getan. Was an Handschriften vors 
handen ist, beleuchtet im wesentlichen das geistige Leben der Stadt seit 
der Reformation und zeigt uns Hof als Hort der neuen Lehre. Nur 
in zufälligen Fragmenten lebt die Erinnerung an das Mittelalter fort. 

Den „eigentlichen Grund" zu der Bibliothek hat Heinrich von Waldeck, 
Erb» und Lehenherr auf Culmitz, Döbrastöcken und Berg, gelegt, der in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die theologische Bibliothek seines Vaters 
und Großvaters von 1159 Bänden dem Gymnasium schenkte. Ihre Spuren 
werden in einer Anzahl der Handschriften deutlich werden (vergl. bes. die 
Nrn. 27, 30—35, 42 und die Bemerkungen dazu). Eine weitere ansehnliche 
Stiftung vorwiegend juristischer Werke machte der Bayreuthische Landes" 
hauptmann in Hof, Philipp Ludwig von Weitershausen, ein Kind der 
Aufklärung, durch sein am 10. August 1795 eröffnetes Testament; auch 
aus seinem Besit stammt eine Anzahl der Handschriften, wohl mehr als 
sich mit Sicherheit feststellen läßt. (Vgl. J. Th. B. Helfrecht: Über die Höfer 
Sculbibliothek. Hof 1795, S. VIII und XXIV f.) 

Museum und Archiv der Stadt haben — besonders auch in neuerer 
Zeit — eifrig für sich gesammelt; ein Katalog dessen, was hier an Hand» 
schriften dazu kam, soll später in zwei weiteren Abschnitten in fortlaufender 
Zählung veröffentlicht werden, in eigenen Abhandlungen schon deshalb, 
weil die betr. Bestände leider auch räumlich von der eigentlichen Stadt. 
bibliothek und untereinander getrennt sind und weil sie nicht so gleich» 
mäßig historisch gewachsen sind wie die aus einem Teil der alten Gym- 
ansialbibliothek hervorgegangene Stadtbibliothek. Ein Index, der auf die 
fortlaufenden Nummern verweist, soll seinerzeit die drei Verzeichnisse 
beschließen. 

Dem Fünfzigjährigen sei zu seinem Feste hier zunächst der Strauß der 
50 Handschriften der eigentlichen Stadt» Bibliothek gebunden. 

Ein paar kurze Bemerkungen sind noch vorauszuschicken. Es ist nicht 
möglich, all die in nah und fern einzeln aufzuführen, die mündlich und 
schriftlich zur Identifizierung und zur zeitlihen und sachlichen Festlegung 
der z.T. dem Ordner nur ganz geringe Handhaben bietenden Manuskripte 
sowie zur Klärung oft entlegener Einzelfragen mit Material und Ratschlägen 
dienten. Darum sei ihnen allen hier herzlichst gedankt. Die Reihenfolge, 
in der die Handschriften aufgeführt werden, ist innerhalb der einzelnen 
Unterabteilungen nach Möglichkeit die chronologische. In welcher Sprache 
sie abgefaßt sind, ist nur dann ausdrücklich erwähnt, wenn dies aus dem 
Titel oder der Einordnung nicht eindeutig hervorgeht. 


Übersicht: 
A. Pergamenthandschriften (durchwegs Fragmente 
I. Lateinische Handschriften ........ Nr. 1—16 
II. Deutsche Handschriften ......... Nr. 17—19 
B. Papierhandschriften 
L- Theologie zu ae EE Nr. 20—37 
Il. Jurisprudenz. ............... Nr. 38—41 
HIT. Philosophié. 2-3 ov bare wesen s Nr. 42—43 


IV. Geschichte; Kriegswesen; Verschiedenes Nr. 44—50 


— 
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A. Pergamenthandschriften: 

Es handelt sich zumeist um Fragmente, die bei Ausbesserung von Eins 
bänden abfielen, nur Nr. 16 und Nr. 19 wurden ihres Inhalts wegen abs 
gelöst. Da die Fragmente großenteils sehr klein sind, kann die Datierung 
meist nur ganz annäherungsweise und mit Vorbehalt gegeben werden. 


I. Lateinische Handschriften: 
I. i 
Kleines Fragment einer Handschrift theologischen Inhalts. Zweiseitig bes 
schrieben in spătkarolingisher Minuskel. 
63:18 mm (10. Jahrh.). Sig.: 2° Manuscr. 4/1. 


9. 

Drei aneinander anschließende Vu/gafa-Fragmente, enthaltend Partien 
von Dan. XIII, v. 2—9 und 20—28 (die Geschichte von Susanna und Daniel); 
vom rechten Blatt einer Lage. — 2°, beidseitig beschrieben; je 14'/s Zeilen. 

(ca. 1900) Sig.: 2? Manuscr. 4/2. 


Zwei auf den ausgebesserten Einband eines Frühdrucks aufgeklebte 
Blätter eines Missale, die Lektionen des 1. und 2. Weihnacdhtsfeiertages 
enthaltend. (13. Jahrh.) Sig.: 4° Frühdr. 22 (Einbd.). 


4. 
Drei kleine Fragmente eines Missale, jeweils den Änfang einer „Cols 
l"[ectío] (= erste Oration am Anfang der Messe) enthaltend; zwei von den 


drei Fragmenten beidseitig beschrieben. 
(13. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/4. 


Kleines Fragment einer juristischen Handschrift, beidseitig eng beschrieben. 
Kapitelüberschrift: „De commodato“ (= Darlehen). 
(ca. 13./14. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/5. 


6. 


Fragment eines 2%Blattes einer juristischen Handschrift mit späteren 
Randnotizen, zweiseitig eng beschrieben; Rückseite schwarz und größten» 
teils unleserlich. (14. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/6. 

zZ. 


Fragment einer theologischen Handschrift; zwei Kolumnen, beidseitig 
beschrieben. Rote und blaue Initialen. 
(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/7. 
8. 
Kleines Fragment eines liturgischen Textes mit Neumen auf einer 
Notenlinie; zweiseitig beschrieben. 
(ca. 14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/8. 
9. 


Fragment einer theologischen Handschrift in gro62°, vom oberen Teil 
eines Blattes; 2 Kolumnen, zweiseitig beschrieben. 
(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/9. 
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10. 


Zwei aneinander anschließende Fragmente eines Lectionariums in 2; 
oberer Teil eines Blattes, zwei Kolumnen, zweiseitig beschrieben. 


(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/10. 


11. 
Fragment eines Missale in 2°, mit Neumen auf vier Linien; zwei 
seitig beschrieben. (14.715. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/11. 
12. 


Kleines Fragment einer zweiseitig beschriebenen Handschrift. 
(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/12. 
13. 


Oberer Teil eines Blattes eines Lectionariums in 2°, beidseitig beschrieben 
in zwei Kolumnen; mit roten Initialen. 


(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/13. 
14. 


Kleines Fragment einer juristischen Handschrift in 2°, beidseitig eng 
beschrieben. Kapitelüberscrift: „De remissionibus". 


(14./15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/14. 


15. 
Fragment eines Lectionariums in 2°; verschiedene Hände. Beidseitig 
beschrieben. (15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/15. 
16. 


Fragment (unterer Teil) der Sterbematrikel des Nürnberger Prediger- 
klosters von ca. 1490—1531. Einseitig beschrieben, oberer Teil und Ecken 
weggeschnitten. Drei Kolumnen. 


groß-2° (48 cm [= Originalbreite]: 37'/s cm) 
Nürnberg 1494-1531. Sig.: 2" Manuscr. 18. 


Wurde Mitte des 17. Jahrh. als Einband einer jurist. Handschrift (2° Manuscr. 12, s. 
unt. Nr. 38) verwendet. Es fehlen die Jahre von ca. 1490—1493, von ca. 1505—ca. 1510 
und von ca. 1519—ca. 1524. Mit dem letzten Eintrag von Januar 1531 schließt das Ver 
zeichnis ab (von 1525 an ging das Kloster langsam ein, bis es 1543 der Stadt übergeben 
werden konnte: Andr. Würfel, Beschreibung der ... Kirchen, Kloster und Capellen in 
Nürnberg 1761, S. 61; ders.: Diptycha Ecclesiarum Norimbergensium ... 1766, S. 297; 
Fr. Bock, Das Nürnberger Predigerkloster. i. d. Mittlgn. d. Ver. z. Gesch. d. St. Narnbg., 
25. Heft 1924. S. 159ff.). Das Blatt enthalt 36 Namen, von denen 8—10 ganz oder teil 
weise unleserlich sind. Nur sieben Namen scheinen bisher bekannt zu sein (verzeichnet 
bei Fr. Bock a. a. O. S. 182f. und S. 185 als Nrn. 74, 83, 110, 111, 112, 114, 115). 
Von den übrigen sind eine Anzahl in auswärtigen Klöstern gestorben; im ganzen er 
scheinen drei als Beichtvater des Nürnberger Katharinen » Frauenklosters (Dominikane* 
rinnen), darunter einer bisher unbekannt (vgl. Witr. Fries, Kirche und Kloster zu St. 
Katharina in Nürnberg, a. a. O. S. 43, Anm. 108a): Johannes Schmidel confessor soro» 
rum t Sept. 1503. Für die Forschung ist das wichtigste Novum das Todesjahr der beiden 
bekannten Buchbinder Forster'scher Schule: Wilh. Krug (t 1494) und Johs. Wirsing 
(t 1495); über sie vgl. zule&t Fr. Boc i. Jahrbuch der Einbd.-Kunst II 1928, S. 31 f. 

Die Identifizierung der Handschrift, in der Nürnberg nicht genannt ist, hat Paul Glück 
Bamberg freundlichst nachgeprüft und durch den Nachweis der Arbeiten von Fries und 
Bock bestätigt. Die Handschrift wird voraussichtlich in den Mittlgn. d. Vereins f. Gesch. 
d. Stadt Nürnberg veröffentlicht werden. 
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IIl. Deutsche Handschriften: 


17. 
Drei Fragmente einer Urkunde (, ... Schópffen vnde Rath. . .“), eines 
davon aus zwei Stücken zusammengeklebt und beidseitig beschrieben. 
2°(?) (15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/17. 


18. 
Kleines Fragment einer Handschrift mit Randglossen. 
2?(?) (15. Jahrh.) Sig.: 2° Manuscr. 4/18. 


19. 

Fragment einer Handschrift, das ca. 1600 (in Nürnberg?) als Einband 
verwendet wurde. Zwei Blatt einer Lage, das erste nur noch zur Hälfte 
erhalten. In zwei Kolumnen geschrieben. Zwischen beiden Blättern fehlt 
eine Lage (?). Unten einige Zeilen weggeschnitten. Es handelt sih um 
ein Stück aus einem deutschen Mystikertext, Betrachtungen und Gebete 
über das Leiden enthaltend. 

4° (15. Jahrh.) (1'/s Bl.) Vorläufige Sig.: 2° Manuscr. 4/19. 


An einer Stelle des Textes wird das Auswendiglernen der „hundert Betrachtungen* 
empfohlen. An andern Stellen erscheinen formelhaft die Wendungen „der erst maister 
sprach“ (usf. bis zum 10. Meister), ferner: „der erst shad ist wie (od. daz) . . P (usf. 
„der ander shad“ etc.) Als Kapitelüberschriften erscheinen „Die weishat“, „daz ist ain 
gut gepet“ etc. Die Sprache ist oberdeutsch. 

Das Stück stellt sich inhaltlich nah zu spätmystischen Schriften wie etwa zu den 
Predigten des Joh. Geiler von Keisersberg oder zu Plenarien wie „Der Schatbehalter*, 
„Die Himmelsstraß* u.a. Das lettgenannte Erbauungsbuc bietet ebenfalls Aufzählungen 
wie „Das erst übel ist, daß...“ und empfiehlt ebenfalls das „offt überlesen* der Bes 
trachtungen (vgl. Vinc. Hasak: Der christliche Glaube ... in ... deutschen Sprachdenk- 
malen ... 1868, S. 275 und 279). 


B. Papierhandschriften : 


I. Theologie: 
Vgl. a. die Nrn. 1—4, 7—11, 13, 15, 16, 19, 38, 40, 46—50). 
20. 

Ehrenbergk, Hartmud von: Eynn Cristlih vermanung und anzaigung 
eynes Geistlichen Erbaren weges zu Erledigung der grausamen künftigen 
tyranney der Tuerken. 

2? (o. O.) (1523) (6 BI.) Sig.: 2° Frühdr. 40 / Beiband 4. 


Zusammen mit der Handschrift Nr. 44 (s. unt) angebunden an ein Exemplar der 
Straßburger Ausgabe des Lavenspiegels von Udalricus Tengler 1518. 


21. 

a) Bl. 1— 6: 37 Thesen der , Antínomer* mit Vorrede Martin Luthers 
von 1537, in deutscher Ubersetung. 

b) Bl. 7-19: Luther, Martin: Thesenreihe (48 Thesen) zu seiner zweiten 

| Disputation gegen den „Äntinomer“ D. Johannes Agricola 
(von) Eisleben („Islebius“) (19. Jan. 1538), in deutscher Uber: 
Schung, 

c) Bl. 12—16: Luther, Martin: Dritte Thesenreihe (40 Thesen) gegen Joh. 
Agricola vom Anfang des Jahres 1538, in deutscher 
Übersetung. 


4* 
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d) Bl. 16—19: Zuther, Martin: Vierte Thesenreihe (41 Thesen) gegen Joh. 
Agricola vom Anfang des Jahres 1538, in deutscher 
Übersetung. 

e) Bl. 20—23: Deutsch abgefaßter Brief des Kurfürsten Joachim II. von 
Brandenburg [an D. Joh. Bugenhagen Pomeranus in 
Wittenberg] in Sachen des Joh. Agricola. Datum .. . Cólnn 
an der Sprew (= Neukóln) 28. Okt. 1540. (Zeitgenössische 
Abschrift). 

f) BI. 23—25: desgleichen, Datum Cölnn an der Sprew 6. Nov. 1540. 
(Zeitgenössische Abschrift). 


4° (o. O.) (geschrieben ca. 1540 45) (25 numer. Bl.) 


Sig.: 4? Frühdr. 37 / Beiband 11. 

Lettes Stück eines Sammelbandes wertvoller reformatorischer Frühdrucke. Der Besiter, 
der den Band laut Vermerk 1548 zusammenbinden ließ, vorne mit einem handsdhrift. 
lichen Inhaltsverzeichnis versah und sich bei der Gelegenheit als M. Knise bezeichnet, 
ist auch der Schreiber der Handschrift !). 

Sämtliche Thesen waren bisher nur lateinisch bekannt und sind erstmals von Luther 
nacheinander ín vier Plakatdrucken im Dezember 1537 und Anf. Januar 1538 veroffent. 
licht (ein Exemplar dieser sehr seltenen Drucke ín der Hamburger Staatsbibliothek unter 
Sig. 2? O. A. IX, No. 487 c), später dann mehrmals abgedruckt worden (am zugàánglich: 
sten in: Lutheri Opera Latina varii argumenti ... Vol. 4. Francof. ad Moen. 1867, p. 
490—424 und 427—436; die beiden ersten Thesenreihen auch bei P. Dreros, Disputationen 
Luthers 1895, S. 249—252 und 336—339). — 

Von den zwei Briefen Joachíms 11. ist bisher nur der zweite (vom 6. 11. 1540) 
- bekannt; er ist nach einer späten Abschrift (v. ]. 1594) aus einer Erlanger Handschr. 
(Cod. Erlang. 1665 in 2°, p. 112 b f.) von S. Karverau abgedruckt worden in der Zeitschr. 
f. Kirchengesch. 1880, S. 450 f. — Die hier verzeichneten neuen Funde sollen veroffent. 
licht und ausführlicher gewürdigt werden in der Zeitschrift für bayr. Kirchengeschichte 1930. 

22. 

Symbolum, quod Apostolicum vocant, ... Praeterea ... quatuor ... 
Conciliorum . .. riorewg ۵0066646 ,.. etiam... Athanasij Symbolum, et 
Niceni expositio . . . (Scripsit) Johann. [Heus]inger Svinfurtensis. 

8° (o. O.) [ca. 1582] (8 BI.) Sig.: 8" Manuscr. 16. 

Der Schreiber, der auf dem Einband mit „JHS 1582* als Besiger des Bands bezeichnet 
ist und auch sonst das Sammelbdndchen theologischer Drucke des 16. Jahrh. mit band, 
schriftlichen Notizen und Exzerpten (aus Cyprianus, Eusebius, Gregor von Nazianz, 
Ph. Melanchthon, Mart. Crusius und Mart. Chem nicius) versehen hat, war 


1600-1606 Pfarrer ín Zell und Weipoltshausen, von da an bis 1623 Diaconus in ۰ 
furt (siehe Mich. Sixt: Ref.-Gesch. v. Schweinfurth 1794, S. 297 und 291). 


23. 

Instruction und Articuli Visitationis. Des... Friedrich Wilhelms 
Herzogen zu Sachssen Vormundt, vnd der Chuhr Sachsen Administratorn, 
... Visitatores [sic?] so ... sonderlihen zu Plauen den 23. 24. 25. vnd 
26. Nouemb: gehalthen worden. Ao. 92. (Abschriften) 


!) Auf das Titelblatt des im gleichen Sammelband enthaltenen frühesten Druckes der 
Stadt Berlin (Joh. Agricola: Confession ... 1540 in 4°), auf dessen Inhalt sich die beiden 
Briefe Joachims beziehen, schrieb Knise eine auf Agricola bezügliche Bemerkung, die 
zu verraten scheint, daß er sein theologischer Parteigänger oder doch Anhänger war. 
Möglicherweise ist er identisch mit dem im Sommersem. 1495 in Leipzig immatrikulierten 
Johannes Kny&e de YBlebe (Gg. Erler, Die Matr. d. Univ. Leipz. I 1895, S. 408); dann 
würde schon die Herkunft aus Eisleben das Interesse für den jüngeren Landsmann Agrícola 
(geb. ca. 1494) erklären. 


DA 
ES 
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(7 Blátter Herzogl. Verordnungen etc.; 19 Bl. je 4 affirmative und 4 
negative Artikel; 1 Bl. „Forma Subscriptionis" ; 2 Bl. betr. die Weigerung 
des tapferen Stadt-Medicus D. Nicolaus Widtman, das der Visitation 
zugrundegelegte Bekenntnis zu unterschreiben.) 

4° Plauen (1592) (22 Bl.) Sig.: 4" Dog.spol. 7t / Beiband. 


24. 
Huber, D. Samuel: 

a) Bekandtnus samuelis Huberi SS Theologiae Doctoris Vonn 
dem Streit Von der gnadenwahl. (5 negative Thesen.) 

b) Was ich D. Samuel Huber glaube. (6 positive Thesen). 

c) An D. Hunnio Vnnd seinen mitherrn (?) verwürfe (ver: 
weisse?) ich diese lehren. (13 Thesen.) [Subscript:] Samuel 
Huberus, Doctor Ratisbonae scripsit. A? 94. 99. Junij: 


8° (Regensburg) 1594 (3 Bl. 2 5 S.) 
(Abschrift aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh.) 
Sig.: 8° Dog.*pol. 854/ Beiband. 

Der 1547 in Burgdorf bei Bern geborene, vom reformierten Glauben zum Luther: 
tum übergetretene Theologe war, ,Universalist* und Gegner der Prädestinationslehre 
auch in der mildesten, von seinem Wittenberger Kollegen Aegidius Hunnius vertretenen 
Form Er verlor 1594 seine Professur und hatte sich auf dem Reichstag in Regensburg 
wegen seiner Lehre zu verantworten. 


Bereits am 7. Februar des Jahres hat er ein offizielles Bekenntnis seiner Lehre in 
deutscher Sprache abgefaßt und seinen Widersachern eingereicht (abgedruckt Acta Hube! 
ríana T. I. Tubing. 1597, S. 254 ff.), am 7. Juli 1594 hat er in Regensburg seinem Gegner 
Lucas Osiander eine kurze lat. , Confessio* übergeben (ebenda, T. II, S. 215 f.). Zu beiden 
ist das hier abgeschriebene, mehr persönlihe — viell. far seine Freunde abgefabte? — 
Bekenntnis eine wertvolle Ergänzung. Die Handschrift ist nicht die des Besitzers des 
Bandchens: Christoph Lip[per]t aus Wunsiedel (immatrikuliert Leipzig 1590, Witten. 
berg 1597), sondern stammt wohl von dem Nachbesiter des Bandchens, mag aber noch 
zeitgenössisch sein, da Huber's Sekte und das Interesse für seine Lehre nach seinem 
Tode sehr bald erlosch (Huber starb nach unstetem Wanderleben am 25. 3. 1624 zu 
Osterwieck 1. d. Prov. Sachsen); ihr Glaubensinhalt freilich, die Überzeugung vom Aus: 
erwáhltsein aller zum ewigen Leben, nah verwandt mit der Anschauung von einer 
Apokatastasis hapanton, findet heute noch in jedem undogmatischen Gemüt Widerhall. 
(Vgl. Jódher's Gel.sLex. II 1750, Sp. 1742 f. und die neueren Enzyklopádien s. v. Huber; 
an älterer Literatur noch besonders Sam. Huber, Histor. Beschreibung des ganten 
Streits/ ... 1597, Bog. Q). ` 95 


Stumpf, Johann: Ein Schön geistlich Liedt Im Thon Ach gott vnd Herr] 
D. Johans Stump[fi] — „Ach gott Vatter im Himmelreich ..." (entstanden 
wohl in Bayreuth; 14 vierzeilige Strophen; Abschrift). 

8° (o. O.) [ca. 1625] (2 Bl. = 3'/- S.) Sig.: vor 8° Th. pr. 83. 


Der Verfasser des Liedes, geb. 1587 zu Nemmersdorf in Oberfranken, war von 1613 
an ständig in Bayreuth, zulett als Superintendent und Konsistorialrat. Er wurde im Sept. 
1632 von den kaiserlichen Truppen als Geisel nach Leipzig geschleppt und nach argen 
Mißhandlungen und Strapazen erst nach der Schlacht bei Lügen wieder ín die Heimat 
gebracht. Drei Tage nach der Rückkunft starb er an den Folgen der erlittenen Drange 
sale (17. 12. 1632). Das Lied ist aus der Not des Krieges gedichtet, dessen Opfer der 
Verfasser nachmals selber wurde. Es ging in manches ältere Gesangbuch über; wie 
mir Ernst Ortloph-Nürnberg freundl. nachwies, ist es abgedruckt bei Alb. Fischer & 
W. Tampel: Das deutsche evangel. Kirchenlied des 17. Jahrh. Band III 1906, S. 163f. unter 
Nr. 213. — Über Joh. Stumpf vgl. G. W. A. Fikenscher, Gelehrtes Fürstenthum Baireut 
Bd. 9, 1804, S. 104—112 und die kleine Monographie von Hagen im Archiv f. Gesch. 
d. Obermainkreises I 5, S. 118ff. (im Bd. I 1 der gleichen Zeitschr. findet sich als Titel» 
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bild eine Lithographie nach Stumpfs im Chor der Bayreuther Stadtkirche befindlichem 
Ölporträt). St. war der Herausgeber des ersten Baireuther Gesangbuchs (1630). 


26. 


Augspurgische Religionshandlung. Fürgangen Mense Juni 1628. 
4° (o. O.) (1698) (28 BILL Sig.: vor 4° Dog.»pol. 84. 


27. 


[Waldec&,] Johannes Heußinger [von]: Lateinische Notizen zu Jac. Heers 
brandi Aphorismi e Compendio Theologico ... 1605 (in 12°), auf 4°sBlattern, 
mit denen dieses Bándchen durchschossen ist. Vermutlich Kollegnachschrift. 

4° [Schweinfurt?] [16]30 (75 Bi.). Sig.: 4° Th. misc. 244- 


Der Schreiber der Handschrift Johann H. v. W. war nachmals von 1659 bis zu seinem 
Tode (22. 5. 1673) Superintendent von Wunsiedel und durch seine Gelehrsamkeit, Rede- 
begabung und Sprachgewandtheit (er beherrschte neun Sprachen) berahmt. Er war am 
4.2.1613 als Sproß einer altangesehenen aber verarmten Familie Heußinger (sein Vater 
war Bauer) in dem Dorf Cremiz geboren und besuchte nach kurzem Aufenthalt an der 
Leipziger Universität um 1630 (s. ob.) gerade nochmal für einige Jahre das Gymnasium in 
Schweinfurt, wo er nebenbei Hauslehrer war. Nach weiteren Studien in Straßburg und 
Jena bekleidete er von 1637 an nacheinander ein paar Dorfpfarrers-Stellen und das De» 
kanat in Baiersdorf bei Erlangen. Auf einer seiner Pfarreien vertrieb er einmal gegen 
Ende des jährigen Krieges mit zwei Bauern 24 Reiter aus dem Dorfe. So war es nicht 
ohne Sinn, wenn auch er geadelt wurde, als im Jahre 1651 Kaiser Ferdinand lli. zweien 
seiner Brüder, die sich als Offiziere im Kriegsdienst ausgezeichnet hatten, einen Adels» 
brief (mit dem Prädikat „von Waldeck“) verlieh. Sein Sohn war der ein Menschenalter 
in Hof als Superintendent wirkende Joseph Friederich, der sich späterhin nur noch „von 
Waldeck“ schrieb und zur Konsolidierung seines ererbten jungen Adels von 1689—95 drei 
en erwarb; aus seinem bezw. seines Sohnes Besip stammt auch diese Hand: 
schrift (s. ob. die Einleitung und vgl. unt. die Nrn. 30 u. ff.). — (Vgl. Fikenscher, Gel. 
Baireut Bd. 10, S. 38—42.) 

Der Tübinger Professor Jacob Heerbrand war bereits 1600 gestorben, aber sein 
theologisches Compendium und Extrakte daraus wurden weiterhin viel im theologischen 
Lehrbetrieb an Universitäten und Gymnasien benüßt und den Vorlesungen zugrundegelegt. 


28. 


Hunníus, Aegidius: Theses de abrogando Exorcismo, quas paulo ante 
discessum ex hac Vita Conscripsit, ut de iis Witebergae in Academia 
disputaretur. (Abschrift eines Druckes, der 1606 in Erfurt bei Mart. Wittel 
erschienen ist.) 4° (o.O.) [ca. 1630?] (16 BI.). Sig.: 4° Asc. 28 / Beiband 8. 


Der Verf. scheint für Abschaffung des Exorzismus als eínes Aberglaubens Stellung zu 
nehmen (vgl. jedoch die Bemerkung zur nächsten Nr.). 


29. 


Garthíus, Helvicus: Epistola de Disputatione D. Hunnii de Exorcismo 
ad Fridericum Taubmannum. Ossatii Misniae (= Oschat) 16. Jan. 1607. 
(Abschrift von der gleichen Hand wie Nr. 28.) 

4° (o. O.) [ca. 1630] (3 BL). Sign.: 4° Asc. 28 / Beiband 9. 


H. Garthius, der Schwiegersohn des Aeg. Hunnius, antwortet hier auf einen Brief des 
Taubmann. Er versucht, darzutun, daß die Hunnius'sche Schrift nur eine Zusammenstellung 
der gegen den Exorzismus sprechenden Gründe sei, die Hunnius' eigene Stellungnahme 
noch nicht enthalte, vielmehr durchaus offen lasse (vgl. dazu Henke und Kunze in der 
Realenc. f. prot. Theol. u. Kirche, 3. Aufl. Bd. 8, 1900, S. 458, dort weitere Literatur). — 

Der Adressat des Briefs ist der aus Wonses in Franken gebürtige Wittenberger Theos 
loge und Satiriker (t 24. 3. 1613), seit 1595 Professor der Beredsamkeit, den man über» 
treibend als ,Hofnarren* der sächsischen Kurfürsten Christian Il. und Johann Georg I. 
bezeichnet hat. 
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30. 

Martini, Jacobus: ... Propriá mand scriptus, nunquam in lucem editus, 
Commentarius in Novem priora capita S: Prophetae Danielis, ... (Titel 
blatt von der Hand des Jos. Frieder. von Waldeck.) 

2° [Wittenberg, ca. 1630/40] (706 S.). Sign.: 2° Manuscr. 10. 

Martini ist geboren zu Langenstein 16. 10. 1570, gestorben zu Wittenberg 30. 5. 1649; 

er war 1623—49 Theologieprofessor in Wittenberg (s. Jócher's Gel.Lex., Fortsetg. Bd. IV 


1813, S. 851— 54). Die Handschrift war laut Eintrag nach des Verf. Tode zuerst im Besit; des 
Johann Heußinger von Waldeck (s. ob. zu Nr. 27), dessen Sohn Jos. Friederich sie dann erbte. 


31. 

Musaeus, Joh.: Tractatus De Nouissimis [= über die „legten Dinge“). 
4° (Jena) [ca. 1660?] (18 S., 93 BI, Schluss fehlt). Sig.: 4" Manuscr. 34. 

Die Handschrift scheint von Musäus (geb. 7. 2. 1613 in Langenwiesen, gest. 4. 5. 1681 
als Professor in Jena) selbst geschrieben zu sein, enthält aber zahlreiche Notizen von 
der Hand seines Schülers Jos. Fried. v. Waldeck, der 1660/62 in Jena bei ihm studierte 
(Fikenscher, Gel. Baireut 10, S. 43) und der die Arbeit später bei Abfassung von Nr. 34 
(s. unt.) benü&te und mehrfach zitierte Über Musaus, der auch sonst eine Reihe von 
Arbeiten ungedruckt hinterließ, siehe Jócher's Gel.Lex. III, 769f. und Zeumer, Vit. 
profess. Jenens. p. 178ff. 


32. 
Waldeck, Joseph Friedrih von: Sammelband in 4°. (1659—1709) (1094 S., 


eine Anzahl davon leer.) inkai Sig.: 4? Manuscr. 61. 
۱ nhalt: 

p. 1—470: a) ... Catechetische Fürstellung der Zeith und Ewigkeit [58 

Katechismuspredigten]... Geschehen in der pfarr- 


Kirchen zu S. Veit in . . . Wunsiedel . . . 1. Adv. 1675 
[bis] 27. Trinitat. 1676 [ein Teil dieser Predigten laut Ver: 
merk später in Hof wiederholt !] 
(Wunsiedel 1675—76) (461 S. u. 2 Bl. Register). 
p. 471—78: b) Zwei Reden bei profanen Anlássen, die zweite gehalten 
14. August 1695 vor der Hofer Bürgermeisterwahl. (Hof). 
p. 481—90: c) „Proloquia“ für die öffentlichen Schulprüfungen am Hofer 
Gymnasium 1681, 1682 & 1687 nebst „Srıaypapla“ [Ents 
wurf] der 1681 abzuhaltenden Examensdisputation: ,de 
Theologia in genere“. (lateinisch). (Hof 1681—87.) 
p. 491—634: d) [in 8%Format?] Materialien und Konzepte für Hofer Schul: 
prüfungen (lateinisch); theologischen Inhalts. [Hof] (1680ff.) 
p. 641—86: e) Material zu einer Reihe von Disputationen ,De lege et 
Evangelio". (lateinisch). [Hof] (16%). 
p. 689—706: f) Entwurf einer lateinischen Examensdisputation ,De aeterna 
Dei electione hominum ad... gloriam, siue de Praede» 
stinatione". [Hof, ca. 16957] 
p. 719—57: g) Material und Entwurf zu einer lateinischen Examensdispus 
tation , Ad XXIII. articul. de scandalo et ad XXIV. artic. 
de cruce et consolationibus, juxta Compendium Theol. 
B. [Leonh.] Hutteri. [Hof] (1703). 
p. 759—868: h) Ausarbeitung des Materials zu einer latein. Examensdis» 
putation am Hofer Gymnasium „De Novissimis“ [= über 
die „leten Dinge“] (Hutter, Comp. theol., artic. XXVIII). 
[Hof] 1708 (110 numer. S.). 
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p. 887—903: i) [in 8°Format?!] Neun Konzepte zu lateinischen Ansprachen 
und Vorsprüchen bei Gymnasialfeiern. (Die beiden letzten — 
von 1706 und 1709 — sind lose eingelegt, das lette Stück 
ist wohl eine der letzten schriftlichen Äußerungen des 
April 1709 verstorbenen Autors). [Hof] (1681—1709). 

p. 909—94: k) [in 12%Format?!] Ein halbes Schock griechischer, lateinischer 
und hebräischer Gratulationss und Gelegenheitsgedichte 
und ,Invitationes“ (in Prosa) etc., die z. T. — laut Vers 
merk — auch gedruckt sind. 

(Wunsiedel, Jena, Wittenberg, — Basel? 1662—etc.) 
(1659—63).') 

p. 1002—21: 1) Sechs Rezepte bezw. genaue Beschreibungen alchemistischer 
»Processus“ und ,Tincturen* (sámtl. in deutscher Sprache). 
Besonders interessant das 4. Rezept (p. 1007—1017): Barthel 
Waltenbergers (Waldenbergs) Kunst, und rechte Tinctur 
aller metallen, so er einem Geistlichen Doctori, uf Bitt, 
verehret, welche mein Seelig. Schwer-Vatter, Herr Wolff 
Adam Pachelbel von und uf Gehag, . . . Wunsiedel, 
mit eigener Hand abgeschrieben, daraus ichs Jos. Fr. von 
Waldeck hierein gezeichnet habe. [auf p. 1014:] „Actum, 

í d. 29. Septembr., Ao. 1553 Bartolt. Waldenberg.“ Auf p. 1017 
interessante Zeichnungen der Retorten und Instrumente, 
die zu dem Rezept benótigt sind. 

Das 5. Rezept (p. 1018f.) ist dem J. Fr. v. ۷۷۰ „in großem 
Vertrauen Von Hn. Michael Kólbeln, alten Schulmeister 
zu Schönbrunn [bei Wunsiedel] gegeben, und erklehret 
worden, d. 29. Jan. 1677.* — 
Das letzte Rezept Ip 1020f.] betrifft eine „Tinctura verissi* 
ma ..., so mir ein guther Freund vertrauet“. Waldeck 
schließt es seines Amts und Berufs eingedenk mit den 
Worten: ,. . . , so hastu guth und beständig gold. 
Gott gebe auch zur Seelen, was noth ist, Amen!“ — 
[Wunsiedel, ca. 1677]. 
p. 1022—24: m) Auszüge „e [Seb.] Münsteri Cosmographia, edit. Basi» 
liensis, auct. ad ann. 1578", die Waldeckische Familien: 
geschichte betreffend. (deutsch). [Wunsiedel, ca. 1677]. 


Dieser Band, der die ganze Vielseitigkeit des berühmtesten der alten Hofer Supers 
intendenten widerspiegelt, umfaßt (zusammen mit der nächsten Handschrift, No. 33) ein 
halbes Jahrhundert eines arbeitsreichen Lebens. Jos. Friedr. von Waldeck (damals noch 
Heussinger) war geboren am 23.9. 1641 zu Lindenhard bei Bayreuth, wo sein Vater 
(s. ob. Nr. 27 und 30) Pfarrer war; er studierte in Jena 1660—62 (vgl. ob. Nr. 31), in 
Wittenberg 1662/63, wurde vom Studium weg Rektor der lateinischen Schule in Wuns 
siedel, wo er fortan auch seinem alternden Vater fleißig mit Predigen aushalf. Vorüber» 
gehend war er dann 1668 70 Pfarrer in Marktleuthen gleichen Kapitels (vgl. unten Nr. 34), 
von 1670 an als Syndiaconus, später als Archidiaconus wieder in Wunsiedel, schließlich 
von 1679 bis zu seinem Tode (29. 4. 1709) Superintendent, Professor der Theologie und 
Inspector des Gymnasiums zu Hof, wo er bei großer Beliebtheit eine eifrige Tätigkeit 
entfaltete. Veröffentlicht hat er außer einigen Programmen — ganz kennzeichnend für 


1) Die Subscripte sind z. T. ausgestrichen; anscheinend sind einige Gedichte von 
J. Fr. v. W. auf Bestellung für andere gemacht. 
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die vorwiegend aufs Praktische gerichtete Art seines Wirkens — fast nur Leichenpredigten, 
darunter die große dreiteilige Sammlung ,EhrensGeddchtnis der Gerechten* (Hof 1699). 

Einen neuen Zug zu seinem Bilde fügen in der vorliegenden Handschrift die Zeug» 
nisse von seiner Beschäftigung mit der Alchemie, die sich ja damals in vielen Köpfen 
mit strammer lutherischer Orthodoxie wohl zu vertragen schien. Den Hang zur Mystik 
mag er überdies von seinem Vater geerbt haben, dem in Lindenhard einmal nachts die 
Muttergottes erschienen sein soll, ihn in glánzendem Gewande zum katholischen Glauben 
zu überreden. (Fikensmer, Gelehrtes Baireut Bd. 10, S. 40 u. 42—48; Jöcher’s Gel.Lex. 
IV. Sp. 1780). 

Der interessante Sammelband wurde 1930 im Tauschweg vom Dekanat Wunsiedel 
erworben und bietet eine wilkommene Ergänzung zur folgenden Nummer und zu den 
anderen aus Jos. Fr. v. Waldecks Besik an die Gymnasiale und dann später 21۳ 
bibliothek Hof gekommenen Bacher und Handschriften (s. ob. die Einleitung). 


33. : 

Waldeck, Joseph Friederih von: Etwa hundert Faszikel Predigten aus 
seiner ganzen Amtszeit, 2. T. schon in Wunsiedel und Marktleuthen ges 
halten und nachmals — z. T. mehrfach — wiederholt (oft laut Vermerk 
mutatis mutandis"!) Die größeren Faszikel vereinigen die an den gleis 
chen Sonntagen verschiedener Jahre gehaltenen Predigten. (Im ganzen 
ca. 500 Predigten.) (Ungebunden.) 

4° Wunsiedel, Marktleuthen, Hof. Ca. 1665ff. Sig.: 4° Manuscr. 62. 


34. 

Wlaldeck], J[os.] F[rid.] a, Pastor in Marckleuthen: ... De Extremo 
Judicio, Articuli XVII. Augustanae Confessionis, quoad potiora, ... calamo 
festinantissfimo] ob Synodum Wunsideliens|em] d. 14. Julij 1669. habendam, 
... [Entwurf einer Synodaldisputation.] 

8° (Marktleuthen, Ofr. 1669) (14, 25, 30 Bl.) Sig.: 8° Manuscr. 22. 


5. 

Acta Curiensis in Variscia Synodi secundum Augustanae Confessionis 
inuariatae Articulos ... ad Div. Michaélis publice celebratae (Praeside atque 
Examinatore) Jos. Friederico de Waldeck ... Superintendente ... 

a) III. Artic., de Persona & Officio Christi, ... XI. Oct. 1682. 

b) XXVIII. seu Artic. VIII. abusuum, ... de potestate ecclesiastica, 

... 6. Oct. 1706. 
4° (Curiae) (2 Hefte) 1682 und 1706 (1) = 1 BI, 108 S., 4 BL, 2) = 46 BL). 
Sig.: 4° Manuscr. 2. 

Die „Acta“ enthalten jeweils auch genaue Verzeichnisse der Kapitelsgeistlichen, die an 

der betr. Synode teilnahmen. — St. Michael ist heute noch die Hauptkirche in Hof. 
36. 

Calmet, Dom Augustin: Untersuchung von dem Kriegs Wesen der alten 
Hebreer. Aus dem Französishen des Dom Aug. C. (Dissertation sur la 
milice des anciens Hebreux.) [Enthält auf S. 105—146:] Folard, Chevalier 
[Jean-Charles] de: Dissertation sur la Tactique des Hebreux [im Anschluß 
an Calmet’s Schrift]. 

4° (o. O.) [Mitte des 18. Jahrh.] (152 S). Sig.: 4° Manuscr. 7. 


Beide Abhandlungen scheinen unveröffentlicht zu sein und sind von der gleichen Hand 
geschrieben. Bei Ca/met, der ca. 25 Werke im Manuskript hinterlassen hat, kann es sich 
allerdings auch um einen Auszug aus einem seiner größeren exegetischen Werke handeln. 
Er ist 16.2. 1672 in Lothringen geboren, war Benediktiner in St..Vannes und starb als hoch« 
geachteter Gelehrter am 25. 10. 1757 in Senones (s. Biogr. universelle, 2de Ed., T. VI, p. 422). 
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J. Ch. Folard (geb. Avignon 13. 2. 1669, gest. ebenda 23. 3. 1752) war ein bedeutender 
Polybios-Forscher und Kriegs-Historiker (s. Biogr. Univ. * XIV, p. 288 — 91). 

Die Handschrift stammt aus dem Besí& des Landeshauptmanns Ph. L. v. Weiters» 
hausen (s. oben die Einleitung). ' 37 


Sieben Predigtentrvürfe, davon fünf zum 90. Psalm und je einer zum 91. 
u. zum 92. Psalm, anschließend ein Kirchengebet. (Verfasser nicht ermittelt.) 
8° (o. O.) [ca. 1800?] (5 BI). Sig.: 8° Manuscr. 12. 


Il. Jurisprudenz: 
(Vgl. a. die Nrn. 5, 6, 14 und 17.) 


38. 

Drolegomena de libris vtrivsque iuris [und acht weitere Extrakte 
juristischer Compendien meist in übersichtlicher Tabellenform]. (Darunter 
besonders ein „Ärbor consanguinitatis" und eine „Computatio graduum 
consanguinitatis et affinitatis".) 
2° (Nürnberg?) [Mitte 17. Jahrh.] (96 S. und 15 leere Blätter; meist quer 

über beide Seiten geschrieben; auch S. 14—19 und 43—45 leer). 
Sig.: 2° Manuscr. 12. 

Es handelt sich möglicherweise um ein ausgearbeitetes Kollegheft von Altdorf(?). Auf 
Nürnberg weist S. 41 ein Auszug „aus der verneuerten Gerichts-Ordtnung zu 8۵ 
p. 188* und die Provenienz des als Einband der Handschr. verwendeten ۰ 
fragments (s. ob. Nr. 16). Terminus post quem ist die Erwähnung einer ,nunc' geltenden 
Gebühr nach Festsegung Kaiser Ferdinands Il. vom Sept. 1631, auf p. 77; terminus ante 
quem ein Nachtrag von offensichtlich späterer Hand auf p. 54 f., der sich auf d. J. 1713 
bezieht. Die Handsdhr. ist kalligraphisch mehr gemalt als geschrieben, mit schwarzer 
(brauner), grüner und roter Tinte, auf schönem Papier mit interessanten Wasserzeichen. 
Vielleicht aus der Weitershausen'schen Bibliothek (s. ob. die Einleitung)? 


39. 

Elementa Juris Feudalis vniuersalis. 
8° (o. O.) Lënt od. Mitte des 18. Jhdts.] (16 Bl.) Sig.: 4° Manuscr. 12. 
Wohl ein Kollegheft, dessen Verfasser bezw. Schreiber jedoch nicht zu ermitteln war. 


40. 
Boehmer [Justus Henning]: Discursus Juris Canonfici] Lib. III/IV. 
4° [Halle] [ca. 1730?] (700 S. und 3 Bl. Inh.-Verz.) Sig.: 4? Manuscr. 5. 


Kollege Nadhschrift von unbekannter Hand. LH Boehmer, der berühmte Verfechter 
naturrechtlicher Anschauungen, ist geb. 29. 1. 1674 zu Halle, wo er seit 1697 bis kurz vor 
seinem Tode (Hannover 1749) Kirchenrecht lehrte. Ein schriftlicher Niederschlag des in jenem 
Kolleg behandelten Themas erschien 1738 unter dem Titel: Institutiones Juris ۰ 


41. 
Elementa Juris Germanici. Deutsche Kollege Nachschrift von der Hand 
des J. E. Hofmann (in 695 $$). 
4° (Erlangen) [Mitte des 18. Jhdts.] (214 BI.) So: 4° Manuscr. 12i. 


Ill. Philosophie: 


42. 
Metaphysica. [Geschrieben von der Hand des Jos. Frieder. von 
Waldeck.] 4° [Jena?] [ca. 1660:62?] (110 BL; Schluß fehlt). 


Sig.: 4° Manuscr. 32. 
Wohl ein Kollegheft aus der Jenaer Studienzeit v. Waldecks. 
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43. 

Eschenmayer, Prof. [Adam Karl August]: Psychologie oder Seelenlehre. 
Ein Fragment. Tübingen abzuschr. angel am 19ten Noubr. 1814. [Auf 
dem vorderen Vorsagblatt:] Carl Sand. stud. theol. Abgeschr. zu Tübingen. 
1814—1815. Im Winter. 8۵۲058 Tübingen 1814—15 (40 BLL 

Sig.: 4° Manuscr. 13. 

Eine der Reliquien des unglücklichen Burschenschafters Carl Sand, der durch die 
Ermordung Kotzebue's (1819) berühmt geworden ist und das Jahr darauf am 20. Mai 
in Mannheim seine Tat mit dem Leben büßte. Er war ín Wunsiedel واه‎ ۰ 
sohn 5. 10. 1795 geboren. 1814 begann er in Tübingen nach Absolvierung des Regens: 
burger Gymnasiums seine Studien. Das Kolleg über Psychologie, das er bei Eschen- 
mayer hörte und das im Wesentlichen nur die Empirische Psychologie umfaßt, entspricht 
etwa dem I. Teil von dessen „Psychologie“, die 1816 in Tübingen in erster, 1822 in 
zweiter Auflage erschien. Eschenmayer war damals (seit 1811) a. o. Professor für 
Medizin und Philosophie in Tübingen, von 1818—36 ord. Professor. Er war am 4. 7. 1768 
in Neuenbürg in Württbg. geboren, war vor seiner akademischen Laufbahn Arzt ge: 
wesen und zog sich auch später wieder vom Lehramt zurück, starb am 17. 11. 1852 in 
Kirchheim u. T. (s. Allg. Deutsche Biogr. VI 1877, S. 349). 

Das Manuskript Sands ist das Geschenk eines Prof. Schwenck, früher war es im 
Besitz der Familien Moroff und Gebhardt. 


IV. Geschichte. Kriegswesen. Verschiedenes: 
(Vgl. a. d. Nr. 16, 20, 25, 32b, c, i, k, 1, m und 36.) 
44. 


Verzeichnus was zu eynner besatung einss schloss, von geschüet vnd 
werhe auch speyss vnd gedranck, was man darzu haben sol, stet hinnach 


geschribenn. 
20 (o.O.) (1525) (19 Bl) Sig.: 2° Frühdr. 40 / Beiband 3. 
Demselben Bande beigebunden wie Nr. 20 (s. ob.). 


45. 
` [Zonicer, Adam: Handsdhriftlidhe Auszüge aus dessen 1557 erstmals 
gedruktem „Kreuterbuch“, mit guten Kopien der Abbildungen; 
Bl. 17—29 u. 23—26 ohne Abb.; Bl. 3 (eingeschoben) enth. Abschrift 
aus einem andern Kräuterbuch.] 
2° (o. ©.) [ca. 1570/75?] (26 Bl.) 
Sig.: vor 2" Inc. 15. 

Die Handschrift ist einer defekten Ausgabe des ,Herbarius zu teutsch . P Augs- 
burg 1488 (Hain Nr. *8945 = nach Feststellung von Fri Hom mels München identisch 
mit Hain Nr. *8953) vorgebunden. Auch zwischen einzelne Blätter dieses Drucks sind von 
der gleihen Hand stammende Kopien von Abbildungen aus Lonicer eingeheftet. 

Adam L. Lonicerus (geb. 10. Okt. 1528 Marburg) starb 29. Mai 1586 in Frankfurt a. M. 
als Stadtphysicus. Er war der Schwiegersohn und Mitarbeiter des berühmten Frankfurter 
Buchdruckers Christian Egenolph. (Vgl. Allg. Dte. Bour Bd. 19, 1884, S. 157 f.) 

Die Identifizierung der Handschrift wird dem Münchener Spezialforsher Hermann 
Fischer verdankt. 46 


Laudtner, Hanns, , Württembergerischer Bott“ zu Heidelberg: Origineller 
Besitzereintrag — z. T. in Versform, in einer reformierten Glaubenslehre —, 
durch den der Band zugleich „seiner lieben Haussfraw Susanna Laudtnerin“ 
vermacht wird. . 

8" Heidelberg 23. 12. 1624 (11 Zeilen) Sig.: in 8° Dog pol 75. 
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47. 
[113 Orationes scholasticae, valedictoriae, Recitationes etc., calligraphice 
conscriptae ab alumnis Gymnasii Curiensis.] 
2° [Curiae] (ca. 1655—1659) (402 BI.) Sig.: 2° Manuscr. 11. 
Ab Bl. 64 sind die Reden, die von den einzelnen Schülern selbst geschrieben sind, 
zumeist datiert, anfangend von 1656, bis 1659, nur Bl. 355-586 enth. ein deutsches 


(Weihnachts-)Gedicht; sonst ist alles lateinisch abgefaßt; gelegentlich begegnen auch 
Sdiuldramen, das umfangreichste tragt den Titel: 


. . . Drama Natalitium Diei 27. Julii Genethlis . . . Principis haereditarii 
[Christiani Ernesti Marchionis Brandenburg.] . . . debitum, in quo 
sistentur personae XXIII. [duce] (ConsRectore Guolffg. Matthaeo 
Chytraeo.) 2° [Curiae 1658] (Bl. 297b—310a). Sig.: in 2° Manuscr. 11. 


Verfasser sind offenbar die Schüler des Hofer Gymnasiums, deren jeder seine Rolle 
bestritten zu haben scheint. 
48. 


Relatione de Cardinali Viuenti. 
4° (o. O.) [ca. 1690] (16 Bl.) Sig.: 4° Manuscr. 48. 


Eine kurze italienische Sammelbiographie der damals lebenden Kardinále. Von der 
gleichen Hand geschrieben wie Nr. 49 (s. unt.) 


49. 
[Descriptio Romae.] 
4° (o. O.) [ca. 1700] (16 Bl.) Sg: 4° Manuscr. 10. 


Kurze lateinische Beschreibung der Sehenswürdigkeiten Roms, von der gleichen Hand 
geschrieben wie Nr. 48 (s. ob.) 
50 


Oehninger, Georg: Drei Briefe, die ersten beiden im Original, der dritte 
a) Leipzig 10. Sept. 1772 an einen seiner Gónner in Hof. 
4° (1 BL, Rückseite y 
b) Berlin 28. Apr. 1773 an denselben. 4° (1 Bl. 
c) Berlin 28. April 1773 an Weinhándler Dedel in Kizingen. 2° (9 Bl.) 
Sig.: 8° Dog.-pol. 82 / Beiband. 
Pater Mansuetus, mit seinem bürgerlichen Namen George Oehninger, war 1713 
in Ochsenfurt geboren und trat dort früh in den Kapuziner-Orden ein. Er war 44 Jahre 
lang im Kloster und wurde zuletzt 18 Jahre lang von 1750 an wegen eines nach 
seiner Aussage geringfügigen Vergehens eingesperrt gehalten. Nach seiner Flucht aus 
der Gefangenschaft und aus dem Orden trat er zum Protestantismus (1773 zum refor- 
mierten Glauben) über und hatte ein Wanderleben zu führen, bis er in Berlin ein note 
dürftiges Asyl fand. In höherem Alter hat er dort sogar noch geheiratet. Er scheint 
unterwegs verschiedene Gönner gewonnen zu haben, so den Kitinger ۲ 
Dedel, eine Reisebekanntschaft, aus der er materiellen Nuten gezogen zu haben scheint. 
Auch im protestantischen Hof war man ihm sehr entgegengekommen, einer der dortigen 
Geistlichen scheint ihm weitergeholfen zu haben; dafür bedankt er sich in den ersten 
beiden Briefen. Der Adressat derselben hat sich den dritten Brief seines interessanten 
Inhalts wegen — wohl auch um der Sicherheit halber ein Duplikat zu haben — abge» 
schrieben, als er das Original zur Weiterexpedition erhalten hatte. Oe. berichtet haupt» 
sächlich von seinen Reiseschicksalen und von der abwartenden Vorsicht, mit der man 
ihn in Berlin vonseiten des Hofs (Friedrich IL.) und der obersten Kirchenbehörde be» 
handelte. In einigen gedruckten Schriften. deren einer die Briefe beigebunden sind, zeugt 
Oehninger von seinem Glaubenswechsel und weiß von seinen Erfahrungen als Ordense 
mann allerhand Schauderdinge zu berichten. Vergl. über ihn Rotermund in Ersh & 
Gruber's Allg. Encyklopädie III, 2 1832, S. 57f. 
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Zur Gefchidite der abendlandifchen Schreibformen. 


Eine Würdigung des gleichbetitelten Buches von Hermann Delitích 
von Karl Löffler, Stuttgart. 


Wi haben an fidi keinen Mangel an Werken über die Gefchichte unferer 
Schrift. Sowohl [yftematifche Darítellungen liegen aus neuelter Zeit 
vor — es fei an P. Lehmanns Palaeographie vom Jahr 1925 oder an die 
von B. Bretholz aus dem Jahr 1996 erinnert —, als auch Tafelwerke zur 


` Veraníchaulichung der Formen [tehen ganz frilch zu Gebote — [. den Atlas 


von H. Degering aus dem verfloffenen Jahr —. Dabei hat die eigentliche 
Willenfchaft von der Schrift, die Palaeographie, ihre Aufgabe vorwiegend 
darin gefehen, Mittel zu liefern, um einen alten Text nach Zeit und Ort 
genau feftzulegen und richtig zu lelen. Die Formen der Schrift felbít in 
ihrem Welen und in ihrem Werden zu unterfuchen, hat (ie kaum als 
felbftándigen Zweck gelten lallen. Wenn dies gelegentlich von Kultur: 
gelchichtlicher oder künitlerilcher Seite aus [chon verlucht worden ift, fo 
ging man hier wieder zu weit und glaubte aus den Buchltaben den Wandel 
von Weltanídiauungen und von Schönheitsidealen ganzer Zeitab{chnitte 
herauslelen zu mülfen, ohne den fchon in den Formen [elbft liegenden 
Entwicklungslinien genügend Rechnung zu tragen. Der Frage endlich, welche 
Rolle der Stoff, auf dem die Schrift feftgehalten ift, und die Werkzeuge, 
mit denen [ie hergeltellt wurde, fpielen, ift eine ausfchlaggebende Bedeu» 
tung bei der Darltellung falt nie beigelegt worden. 

Diefen feitherigen Behandlungen gegenüber hat das 1928 im Verlag 
Hierfemann erfchienene Werk von H. Delitích fein eigenes Gepráge. Das 
Buch gelellt fich nicht einfach zu den andern als ein weiteres der gleichen 
Art, fondern es vertritt eine befondere Richtung, inlofern es von der Seite 
eines Vertreters und Lehrers der Schreibkunlt kommt. Der Verfalfer [teht 
zwar auch in der akademifchen Welt, aber nicht bei der gelehrten Willen: 
[chaft, [ondern mehr auf der Seite der Praxis, indem er an der Leipziger 
Akademie für Buchgewerbe und Graphik die Stelle des Leiters der ۰ 
teilung für Schrift innehat. Profeffor Delitich ift auch in weiteren Fachkreifen 
kein Unbekannter mehr, feit er fich 1912 ihren Dank durch die deutíche 
Ausgabe von Days Alphabeten erworben hat. 

Die Herkunft gibt dem Buch feine befondere Note, [chon in dem Beftand: 
teil, der fonft am wenigíten vom Verfaffer beeinflußt erfcheint, in den Abs 
bildungen. Das Werk, das an fich nicht in die Reihe der Tafelwerke tritt, 
fondern mehr eine [y[tematifche Darítellung bietet, ift außerordentlich reich 
an Änlchauungsltoff. Es enthält außer 16 Lichtdrucktafeln gegen 400 Schrift; 
proben auf 88 Seiten Abbildungen. Diele Proben, die uns den Wandel der 
abendlandifchen Schriftformen veranfchaulichen follen, find aber nicht eins 
fache Wiedergaben, wie fie [onft meift in unferer Zeit mit Hilfe der Photo: 
graphie gewonnen werden, fondern find gewilfermaf&en durch die Perfónlich: 
keit des Verfallers hindurchgegangen, der alle die 400 Schriftzeichen [elbft 
nachgelchrieben und dabei die Technik aller Zeiten in eigenem Experiment 
nachgeahmt und erprobt hat. 

Diele Verbindung von Praxis und Wiffenfchaft könnte man faft auch (chon 
in der buchtechnifchen Verarbeitung des Anfchauungsftoffes mit der Dar: 
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ftellung fehen. Die 88 Seiten Abbildungen find in den Textdruck eingereiht 
und dies ift fo gelchickt erfolgt, daß der Lefer des Textes meilt auf der 
Nebenleite das Bild zur Veranfchaulichung Debt und nicht erh, wie es bei 
ähnlichen Werken gewöhnlich nötig ift, lange hin» und herblättern und fo 
immer wieder den Zulammenhang zwifchen Text und Bild von Fall zu 
Fall herftellen muß. Natürlich ift auch in unferem Buch das Ideal nicht 
reltlos erreicht, weil es eben im voraus nicht ganz ausgeklügelt werden 
kann, und man empfindet dann gerade delen Ausnahmsfallen gegenüber 
das fonftige Verfahren um fo angenehmer. Auf alle Fälle ift es hier in 
weiterem Maß gelungen, als es mir in ähnlichen Werken bekannt geworden 
ift. In diefer vorbildlihen typographilchen Geltaltung des Buches ift wohl 
auch die Einwirkung des erfahrenen Praktikers zu erkennen. 

Aber auch abgelehen von diefen Vorzügen der äußeren Form ift das 
Werk wegen [eines außerordentlich reichen Inhalts warm zu begrüßen. 
Es gibt kaum ein Buch über die abendlandifchen Schriftformen, das auf ftark 
zweieinhalb Hundert Seiten [o viele Teile und Fragen diefes Gebiets be: 
handelt und veranfchaulicht, und es gibt ficher keines, das gerade die techs 
nifche Seite, die Frage, mit welchem Schreibwerkzeug, mit welcher Feder: 
führung und mit welcher Handhaltung die einzelnen Schriftformen her 
geltellt worden find, fo genau verfolgt. Doch bringt Delitfch natürlich nicht 
bloß eine Unterfuchung der Technik der verfchiedenen Schriftarten, fondern 
einen Überblick über den ganzen Gang der Entwicklung, einen Überblick, 
der fih von den üblichen Darítellungen auch infofern vorteilhaft unter 
fcheidet, als er nicht beim Ausgang des Mittelalters Halt macht, fondern 
auch auf die [pätere Zeit eingeht und bis in die Gegenwart führt, in der vor: 
wiegend das Gebiet des eigentlichen Schönfchreibens aufgefucht wird. Da 
bei werden auch die Initialen behandelt, aber nur die gelchriebenen, nicht 
die gezeichneten, und zugleich wird auch die Urkundenfcrift einbezogen. 

Eine Vorfítellung vom Inhalt des Buches möge ein kurzer Gang durch 
dasfelbe veríchaffen. 

Gleich die áltefte Form unferer abendländifchen Schrift, einerleits die 
Grundlage aller [päteren und zugleich die, die heute noch als Schrift der 
Gegenwart lebt, die Kapitalis, zeigt den entfcheidenden Einfluß der Technik, 
indem fie den Meibel des die Infchrift einhauenden Steinmeten verrät. 
Aber andererleits beweilen die Formen, die wir auf Infchriften [ehen, aud 
[chon die Einwirkung der Schreibfchrift. Von Anfang an gehen hier zwei 
Techniken nebeneinander her, die eine ausgeführt mit [pitem Schreib: 
inftrument (Stäbchen oder Griffel), wie wir fie hauptlächlich in den Papyri 
finden, die andere mit breitem, wodurch ein Wechfel zwilchen ftarkem und 
[chwachem Strich möglich ift. Die Alltagsf{chrift erhält den f[eitlichen 
Zug durch ihr Inftrument, dünnes Rohrítábdien oder Schreibgriffel) das 
zwilchen Zeige» und Mittelfinger feitwärts gehalten werden mußte. Nach 
Delitfch erklärt fich daraus auch die eigentümliche Erfcheinung, daß die 
Bogen, die wir z.B. bei Kapitalis B rechts vom Schaft fehen, in der Kurlive 
nach links wandern. Zugleich wird erklärt, wie gewiffe (onderbare Formen 
der Kurlive, z.B. das Z, das in zwei unverbundene, nebeneinander gleidv 
laufende Striche aufgelóft ift, oder das M gleich drei folcher Striche, durch 
Schreiben auf Wachstafeln entftanden feien. Die Technik des Schriftmalens 
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mit breitem Pinfelftrich, wie wir fie auf Wandmalereien finden, wobei man 
die Pinfelfläche entweder breit oder [chmal oder fchräg halten konnte, 
führt zur Schrift mit breitgefchnabelter Feder, die auch [eitlich gehalten 
wurde. So wird die Kapitalis, auf diefe Weile mit dem neuen Inftrument 
gelchrieben, zur Ruftica, der Schrift des abfterbenden Heidentums. Dagegen 
entítehen bei der Uncialis, der Schrift der erfíten chriltlichen Literatur des 
Abendlands, die älteren Formen dadurch, daß die Federbreite immer mehr 
einen Neigungswinkel von 45° erhält, wobei die runden Formen eine Abs 
wechslung von ftarken und [chwachen Strichen zeigen; bei der jüngeren 
Uncialis wird die Federbreite horizontal gehalten, wodurch die wagrechten 
Linien noch dünner und die fenkrechten und linksfchrägen ftárker werden. 
Bei ihr kommt auf, was Deich ,zufammengefet&te Technik“ heißt, wobei 
mit [piter Feder dünne Striche geführt werden und die dicken dadurch 
entftehen, daß der Zwilchenraum zwifíchen den dünnen Grenzfítrichen auss 
gefüllt wird, was [idi etwa vom 6. Jahrhundert ab findet. Diele neue 
Technik wird dann auch für die Kapitalis angewandt und führt hier zu 
den „merowingifchen“ Initialen. 

Nach diefem Gang durch die 106116 Zeit, der die Wandlung aus der 
{treng gemeißelten Infchriftkapitale zu den auf Papyrus und Wachstafeln 
gefchriebenen Kurlivformen und zu den in Kapitalen und Unzialen ges 
fchiedenen Breitfederformen gezeigt hat, wird als Abfchluß die Halbunziale 
vorgeführt, die zu den Breitfederformen gehórt, aber in ihrem Grunde 
charakter weniger durch technifche Neuerungen, als durch den Unterfchied 
zwilchen dem Zwei» und dem Vierlinienfyftem gekennzeichnet wird. 

In der gleichen Richtung entwickelte fich die Alltagsíchrift. Im Beftreben, 
fo rafch als möglich zu fchreiben, hatte man die Buchftaben miteinander 
verbunden, wodurch fich ihre Geltalt änderte, man hatte die einen hod» 
geltellt, z.B. das a, andere angehängt, z. B. das i, und war zum Syftem der 
Kleinbuchftaben gekommen, indem man, um die Leferlichkeit zu erhöhen 
und dem Auge Anhaltspunkte zu bieten, Ober» und Unterlángen heraus» 
gezogen hatte. So war man allo auch hier zum Vierlinienfyftem gelangt, 
das wir in der jüngeren rómi[íchen Kurlive fehen. Diele führte weiterhin 
zu den fogenannten Nationalíchriften, die Delitfch kurz umfchreibt: die 
italifche, bei der die Verbindung von t und g mit i hervorgehoben wird und 
die in ihrer [pateren befonderen Abzweigung, der füditalifhen oder beneven- 
tanifchen Form, durch die eigentümlichen Knickungen gezeichnet wird, die welts 
gotilche, die an ihrem g erkannt wird, die I[hmale und hohe merowingilche 
und — wobei Delitfch etwas eigene Wege geht — die oltfränkifche, aus der 
fidi die karolingilche Schrift entwickelt habe. Neben diefen Formen nimmt 
die infulare Schrift als Erzeugnis der Ifolierung einen eigenen Plat ein. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei diefen Entwicklungen mit rein 
technilchen Gelichtspunkten nicht [o viel anzufangen war, und noch weniger 
bei der Schilderung der karolingifchen Schrift, die jahrhundertelang ziems 
lich unverändert bleibt. Doch ift auch hier die Darítellung von Delitích 
lehrreih und bringt viele Proben zur Veranfchaulichung, die z. B. die 
Ausbildung der „Füßchen“, der Gabelung und dergl. zeigen. 

Eine wichtigere Rolle [pielt die Technik wieder bei der Bildung der 
Initialen und der Großbucltaben überhaupt, die in den letten Jahres 
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hunderten des Mittelalters eine größere Bedeutung gewinnen. Von hier 
wird ein intereffanter Exkurs gemacht zur Urkundenicrift, die von der 
Mode der verlängerten Schrift zu einer belonderen Art Gitterfchrift führt. 

Bei der Darítellung der gotifchen Schrift, deren Herríchaft mit dem 
13. Jahrhundert einfett, flucht Delitfch immer neue Seiten zur Kennzeichnung 
ihrer Art, wobei natürlich auch wieder die Technik eine geringere Rolle 
[pielt als die Formen felbít, die jetzt viel reicher werden. Spitbogen [dhlie&en 
oben und unten die Zeilen ab, dazwifchen [tellen hohe, enge, fenkrechfe 
Schäfte die Verbindung her. Der Eindruck wird hauptfächlich beftimmt durch 
die ftraffe Gitterwelt der Minuskelzeichen, und die bewegtere und ge: 
{chweiftere Linienführung der Majuskeln, die jene unterbricht, wird mehr 
als Beiwerk aufgefaßt. Eine große Bedeutung erhält der Rhythmus der 
lichten Räume zwilchen und in den Buchfltaben und Zeilen; zugleich lebt 
fih immer freier die Freude an der Verzierung aus. Am reichiten ilt die 
Manigfaltigkeit der Zierformen bei den Initialbuchltaben der Spätgotik, die 
befonders in Urkunden [ich finden. Auch für die Frühgotik find am be: 
zeichnenditen die Initialformen, für die das N mit dem doppelten, falt 
horizontalen Verbindungsbalken typifch ift. Die Entwicklung läßt fich am 
beiten in der englilchen Schrift verfolgen, wo man am [chönlten [ieht, wie 
in der Frühgotik immer mehr die Vertikale durchdringt. Uberhaupt ift die 
Gotik am [ítrengften in England durchgeführt — ein práchtiges Beilpiel für 
hochgotifche Schrift zeigt Delitfch in [einer Tafel IX aus einer englifchen 
Hand/chrift. Weniger [chroff wird fie in Frankreich ausgebildet. In Italien 
war die echte Gotik nie ganz heimifch, weil man dort von Anfang an 
eher beim Rundprinzip blieb. Die deutichen Formen find befonders in der 
Frühgotik gegenüber den andern [chlichter und derber. 

Beim Nachweis der Entwicklung der gotilchen Kurlivfchrift ift im welent: 
lichen die Urkundenfchrift zu Grunde gelegt. In England wird die gotilche 
Kurlive als Kanzleifchrift zunáchft von den Gerichtshöfen geübt, aber dann 
von der Antiqua abgelóft und findet [pater nur noch gelegentlich für kirch: 
liche Zwecke Anwendung. Bei Frankreich ift intereffant, wie auch hier 
vielfach das gleiche Zulammengehen mit England zu beobachten ilt, wie 
bei der Buchlchrift. Andererfeits ift Frankreich die Heimat einer Übergangs 
form zwifchen Bucdfcrift und Verkehrsicrift, der lettre bâtarde oder 
Parisienne, die aber über die Grenzen Frankreichs hinausreicht und auch nach 
England dringt. Bei ihr wird wieder gezeigt, wie die Technik eine Rolle fpielt, in: 
[ofern diefe Schrift mit einer linksgefpaltenen Feder hergeftellt wird, weil nur 
eine folche fowohl feine wie [tarke Striche mit dem gleichen Schreibinftru 
ment ermöglichte. Auch Italien, das, wie oben gefagt, der Gotik im Ganzen 
immer zurückhaltend gegenüberltand, [chrieb eine anfprechende gotilche 
Kurlive, über der aber [chon früh ein Renaillancegeilt zu [chweben [cheint. 

Von Italien, das eigentlich nie zur Spätgotik gelangte, ging [pater auch 
die cursiva humanistica aus, die dann zur heutigen „lateinifchen“ Kurrent: 
form führte. Man hatte auf die karolingifche Minuskel zurückgegriffen, in 
der man die antike Schrift fah. Diefe Antiqua war wohl mit dem 15. Jahr: 
hundert als Schreibfchrift zu Ende, begann aber weiterhin als Drudfchrift 
ihren Siegeszug durch die Welt und trägt als [olhe ja heute noch den 
alten Namen. Die weitere Entwicklung der Kurfive, der rechtsfchrágen 
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cursiva humanistica, verfolgt Delitfch hauptfächlich in den Schreibmeifters 
büchern der Schreibkünftler aus den verfchiedenen Ländern, die dort ihrer» 
zeit oft eine große Rolle fpielten, heute aber vielfach ganz vergelfen find. 
Er läßt dabei keinen Zweifel, wie er über die le&te Stufe denkt, die von 
der „Schönfchreibekunft“ in der deutfíchen Schule erreicht worden ift. 

Den Schluß des Buches bildet die Darítellung von der Entwicklung der 
Schrift der deutíchen Renaiffance in ihren drei Formen: Frakturfcrift, 
Kanzleilchrift und Kurrentfchrift, natürlich in der Befchrankung auf Schreib» 
Íchrift und unter Beileitelaffen der Druckfchrift. Die Fraktur tritt als Schreib. 
[chrift [tark zurück gegenüber der Kanzleifchrift und [elbftverftändlich noch 
mehr gegen die Alltagsform der Kurrentlchrift, wird dagegen zur beherrs 
[chenden deutlichen Druckíchrift. Bei der Kurrentíchrift ertönt wieder die 
Klage von Delitfch über die letzte Unkultur, die er befonders dem Toipen 
Federídhnitt und der anormalen Federhaltung mit einwärts gedrehtem 
Handgelenk und nach auswärts weilender Federfpitje zufchreibt. 

Das Buch von Doelitfch führt einen lehrreichen Gang durch die Gelchichte 
unferer Schriftformen, der verfucht eine Uberficht über die entwicklungs- 
gelchichtlihen Zulammenhänge zu gewähren und die zeitltiliftiichen Gee 
leke aufzuzeigen. Das Eigenartige ift dabei, daß dies an der Hand der 
Technik geíchieht. Freilich kann fie nicht die einzige Erkenntnisquelle fein 
und ift es natürlih auch bei Delitfch nicht. Ändererleits läßt fich nicht 
leugnen, daß der Verfaffer dabei doch dann und wann der Gefahr der 
Einleitigkeit erlegen ift. Die Technik des Schreibens hat gewiß immet eine 
Einwirkung auf die Geftaltung der Buchltaben gehabt, aber das lette Ges 
heimnis [tekt gewilfermaßen in der Form [elbít, die vielleicht eine bes 
ftimmte Entwiclungstendenz [chon in [ich trägt und diefe Richtung dann 
dem jeweiligen Schönheitsideal anpaßt. Delitich verfolgt wohl auch die 
Form und fieht in ihr den Stil der Zeit, aber die Entwicklung faßt er zu 
einleitig unter dem Gefichtspunkt der Technik ins Auge. So hat es vielleicht 
doch tiefere Bedeutung und mag [chon im Kern durch die Form [elblt be: 
dingt gewelen [ein, daß 2. B. in der älteren römifchen Kurlive das E zu 
den zwei parallelen Strichen geworden ift, wenn wir daran denken, daß 
der Kleinbuchftabe der heutigen deutlichen Schreib[chrift auch wieder eine 
ganz entlprechende Geftalt zeigt, wo der Einfluß der Technik des Schreibens 
auf Wachstafeln nicht in Frage kommen kann. Der gleiche Gedanke legt 
fih beim M nahe. Auch geht der Verluch, die Technik als Erklärung für 
die Entítehung der veríchiedenen Schriftarten zu nehmen, gelegentlich 
wohl etwas zu weit. Die Ruftica wird gegenüber der Kapitalis Quadrata 
nicht bloß durch die Steilhaltung der Werkzeugbreite entftanden fein. 
Ebenío trennt die Unzialis von der Kapitalis eine Welt des Stilwandels 
wohl mehr als die Änderung des Neigungswinkels, in dem die Federbreite 
zur Schriftlinie angelegt wurde; das Gleiche gilt für den Unterlchied der 
“älteren und jüngeren Unzialfchrift [elbft. Auch ift bei der Entftehung der 
Bewegung, die dann zur karolingilchen Schrift geführt, die Bedeutung der 
breitichnabeligen Feder vielleicht doch geringer gewelen. 

Ein anderer Punkt, der gelegentlich leife Bedenken wecken könnte, find 
die Fachausdrücke, die Delit[h manchmal in der Anwendung der graphi» 
[chen Fadipradie braucht und damit in anderem Sinn, als fie in der 
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Palaeographie üblich find. Während der Palaeograph z. B. Buchíchrift und 
Kurlive [cheidet, verwendet Delitích die Bezeichnung Kurlive nur im Sinn 
einer Schrift, die rechts oder linksgeneigt ift, allo im Gegeníat zu Steil» 
[chrift, womit er fic: dem Sprachgebrauch der Graphiker anídilieBt. Die 
Kurlive des Palaeographen nennt er dagegen Kurrentíchrift, allo auch wieder 
im Sinn des Buchdrucers und Graphikers. So kommt es dazu, daß er ges 
legentlich von einer befonderen Kurlive fagt, daß fie [ehr kurrent fei, was dem 
in der palaeographilchen Welt Heimifchen zunäcdhlt befremdlich [cheint. Unter 
„Schraffierung“ verfteht Delitíd die ausladenden Verzierungen an den Strich» 
enden der Buchltaben, befonders der Kapitalen und der Äntiqualchrift, was 
wohl auch gegenüber dem fonft üblichen Sprachgebrauch ungewöhnlich ift. 

Auch anderes, was über den Rahmen der Befonderheit der Terminologie 
hinausgeht, wird vielleicht da und dort Ablehnung erfahren: fo die „Scriptura 
Germanica", die „germanilche Schrift“, wie die Vosltufe der karolingifchen 
Minuskel, die fich aus den Nationalfchriften herausgearbeitet hat, genannt 
wird, womit einmal „oltfränkifche Schrift“ als gleichbedeutend genommen 
wird. Das {chwierige Problem der Entltehung der karolingifchen Minuskel 
ift damit weniger gelölt als verdeckt. Daß die Vorltufe und die karolingifche 
Schrift felbít eine Milchung aus verfchiedenen Elementen darftellt, ift ganz 
richtig gelehen, aber die beftimmte Zuweifung einer größeren Anzahl von 
Einzelbuchftaben an die eine oder andere Nationalfchrift ift im Einzelnen 
anfechtbar. Auch ift ein Punkt, der gerade in diefem Kapitel der Willen, 
kaft von der Schrift Ichon fo viel Unheil angerichtet hat, auch hier nicht 
ganz ohne Schaden geblieben. Delitich weilt auf die eigentümliche Erfcheis 
nung hin, daß Karl der Große, dem ficher in irgend einer Weile ein Anteil 
am Verdienft der Schaffung der karolingifchen Schrift zukommt, in feinen 
Urkunden nicht diefe karolingifdhe Minuskel, die im Buch auch „germanifche“ 
Schrift genannt wird, benupen ließ, fondern die „merowingilche“. Hier ift der 
Unteríchied, der mehr im Gegeníat der Buchlchrift zur Verkehrslchrift liegt, 
durch die Anwendung der vólkifchen Bezeichnung in ein fchiefes Licht gerückt. 

Weiterhin mag das, was zweifellos von Delitih als Verdienft in Anfpruch 
genommen werden darf, daß er [ich der Mühe unterzogen, alle die Hunderte 
von Schriftproben genau in der alten Schreibweife nachgelchrieben zu haben, 
auch wieder ein Stein des Anltobes für die eine oder andere Seite werden. 
Es wird vielleicht auf die gerade heute in der Palaeographie als Gelet 
geltende Regel hingewiefen werden, daß als Grundlage nur vollauf einwandss 
freie Faclimile vorgeführt werden dürfen, die in Größe und Form durch» 
aus die Originale erlegen, wie fie heute unfere fo vervollkommnete photos 
graphifche kunft am objektivften ermöglicht und wie es bei Nachahmung 
durch Menlchenhand, auch wenn peinlichfte Gewillenhaftigkeit als oberftes 
Gelet gegolten hat, nicht fo unanfechtbar gewáhrleiftet wird. 

Doc loll mit diefen Andeutungen von Punkten, die vielleicht Meinungs» 
verfchiedenheiten ergeben, der Wert des Buches von Delitícdh nicht herab» 
gelebt werden. Es ift ein willkommenes Hilfsmittel, uns den Reichtum 
unferer Schriftformen klar zu machen, voll von Anregung und Belehrung, 
willkommen nicht bloß dem Schreibkünftler, wenn auch in erfter Linie ihm 
zugedacht, fondern auch den weiteren Kreifen der Gebildeten, die ja glück - 
licherweife heute diefem Gebiet wieder mehr Beachtung enken als vordem. 
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Römilche und griechilche Stenographie. 
Von Arthur Meng. 

ie Frage, ob die Griechen oder die Rómer die Erfinder der antiken 

Kurzíchrift find, ift umftritten. Neuerdings hat Theodor Birt in 
den Streit der Meinungen eingegriffen '). Er entfcheidet [ich für die Griechen. 
Er geht dabei von einer Stelle des ServiussKommentars zur Aeneis aus. 
Zu Vergils Worten von der Sibylle?): fata canit foliisque notas et nomina 
mandat bemerkt Servius: tribus modis futura praedicit: aut voce aut 
scripto aut signis, id est quibusdam notis ut in obelisco Romae videmus 
vel, ut alii dicunt, notis litterarum, ut per unam litteram significet aliquid. 
In foliis autem palmarum Sibyllam scribere solere testatur Varro. Aus 
dielen Worten [chliebt Birt, daß Servius bereits die Kurzfchrift gekannt 
habe; und da die Sibylle griechifche Orakel abgegeben habe, mülle Servius 
das Vorhandenfein griechifchher Stenographie angenommen haben. 

Mir ift es unerfindlich, wie Birt in den Worten des Servius etwas von 
Stenographie finden kann. Diefer fagt doch ausdrücklich, daß man [ich die 
notae der Sibylle vorftellen könne nach Art der kritilchen Lefezeichen 
oder nach Art der notae litterarum, durch die die Sibylla per unam 
litteram significat aliquid. Darunter find vermutlich die Kürzungen nach 
Art von M — Marcus, L — Lucius, BMF — bene merenti fecit usw. zu ver» 
ftehen. Allenfalls könnte man entíprechend der Uberfchrift des 25. Kapitels 
bei [fidors origines (de notis litterarum) an eine Geheimfchrift denken, die 
die Buchltabenzeichen verltellt?). Das wird aber nicht der Erklärung gerecht, 
daß ein Budhftabe alles wiedergeben foll. Bei der Kurzfchrift ift jedenfalls 
ein welentliches Merkmal, daß fie die Worte nicht durch litterae, [ondern 
durch eigene, kürzere Zeichen wiedergibt‘), Man könnte aus der Stelle 
allo höchltens fchließen, daß Varro die Kurzschrift noch nicht 
kennt. Denn es hätte wohl nahe gelegen, fie bei diefer Stelle zu ers 
wähnen, wenn [ie damals [Mon vorhanden gewelen wäre. Aber die 
Beweife e silentio haben ja immer nur geringen Wert. 

Ebenfo wenig Beweiskraft hat m. E. die von Birt zitierte Stelle aus 
Suidas s. v. 3ífvÀAa Xaddeia : Get dé ol 0۲0۰ 0۲7 008665 ۸ 
xal QUETEOL, ov و2‎ 700۵۵ iow T) aitia, alka tiv Taxvypapuv ov 
cvugdacayruy tH Gtun tov hoyou 7 xal Anaudevrwv yevouérwy xal àneíQuy 
voaupatixns. Es ift bekannt, dah rayvyoaqoc keineswegs ein Stenograph 
zu fein braucht. Der Fachausdruck würde 07۸60۲۷۵0۵05 sein. 54 
kann auch ein Ichneller Schreiber fein, der fih der gewöhnlichen Schrift 
bedient. Haben doch die Logographen der franzölilchen Revolution ohne 
Kurzfchrift fogar Reden nachgelchrieben. Und diefe Auffalfung paßt für diefe 
Stelle beffer. Man Debt förmlich den fidi mühenden Schreiber, der beim 
beften Willen mit der umfítándlichen Schrift die Arbeit nicht 
[chaffen kann. Die Alten dachten jedenfalls über die Leiltungsfähigkeit ihrer 
Kurzichrift [ehr hoch. Ausonius preift den Stenographen mit den Worten) 


1) Im Rheinifchen Mufeum, N. F. 79 (1930), S. 1 ff. 

*) Aen. III 444. 

*) Vgl. Traube im Archiv f. Stenographie, 53. Jg. 1901, S. 205. 

*) Vgl. Johnen, Gefchichte der Stenographie, I. Berlin 1911, S. 1 ff. 
*) Vgl. Johnen a. a. O. S. 190. 
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Natura munus hoc tibi 
Deusque donum tradidit. 
Quae loquerer, ut scires prius 
Idemque velles, quod volo. 

Es ift doch nicht anzunehmen, daß die Suidas-Stelle demgegenüber 
die Kurzfchrift als unzureichend hinftellen wollte. Überdies ift die Notiz 
fo fpáten Uríprungs, daß fie für die Entícheidung über das Alter der 
Kurzíchrift nicht in Betracht kommt. 

Allzu leicht gleitet auch Birt über eins meiner Argumente hinweg. 
Plutarch fagt im Cato minor 23,3: ovxw eg noxovy od dxexımro roue 
xaAovuévovg onscoypapous, 22۵ tote 7۳۵00۲0۲ Eig Lyvog Te ۵۲۵0۲17۷0 ۰ 
Gewiß wurden diefe Worte zunáchít geäußert zu Ciceros erftem Verluche, 
eine römilche Kurzíchrift zu [chaffen. Aber ein Grieche fagt fie. Und er 
fagt es in einem Werke, in dem Stets ein Grieche und ein Römer gegen: 
übergeltellt und mit einander verglihen werden. Mir will es darum 
[cheinen, daß wir recht daran tun, die Stelle [o zu nehmen, wie lie lautet: 
Cicero (oder vielmehr fein Freigelaffener Tiro) machte den erlten Verfuch, 
eine Kurzíchrift (nicht bloß rómifcheKurzíchrift) zu fchaffen !). 
Und die fonftige Überlieferung paßt doch [ehr gut zu dieler Auffaffung. 
Nach Suetons Darltellung?) ift die römifche Kurzfchrift in mühleliger 
Arbeit von Tiro, Filagrius, Aquila und Seneca gelchaffen worden, indem 
der folgende Itets das Werk feines Vorgängers fortbildete. Wenn es eine gries 
chifche Kurzfchrift bereits gegeben hätte, wäre das einfach unverltändlich. 
Dann hätten die Römer die Erfindung ebenfo übernommen wie lie es [onft 
mit Kunft und Wiffenfchaft getan haben. Birt fchá&t doch die Geiltesarbeit 
der Erfindung einer Kurzfchrift zu gering ein, wenn er annimmt, daß fich 
in jeder griechifdhen Stadt der Antike eine eigene Kurzfchrift entwickelt 
habe °). Jedenfalls urteilte die Antike [elbft über die Bedeutung der Er 
findung anders. Mit folch allgemeinen Erwägungen kann man [chlieblich 
alles erweisen. 

Ich glaube aber, daß wir mit der Methode, hier oder dort eine Ers 
wähnung der Kurzichrift aufzuftóbern, überhaupt nicht recht weiterkommen. 
Für die Gefchichte der Kurzfchrift kommen nur [olche Syfteme in Betracht, 
die irgendwie auf die fernere Entwicklung der Kunft gewirkt haben. Sollte 
alfo felbft das Werk eines Erfinders aufgezeigt werden, der älter als Tiro 
ift, fo bliebe es die Schöpfung eines Sonderlings, wenn es nicht wirklich 
praktifch verwendet und weiter anregend gewelen ift. So gehört das 
»Akropolisfyftem" folange zur Vorgefchichte der antiken Kurzfchrift, als 
nicht [ein Zulammenhang mit dem Ípáteren Syftem erwielen ift. Wir 
werden allo m. E. eher zu brauchbaren Ergebnillen kommen, wenn wir 
die antiken Syfteme in ihrem Welen zu erfaífen und mit ein: 
ander zu vergleichen fuchen. Da ift allerdings mit allgemeinen Erwägungen 
nichts zu machen. Seit kurzem kennen wir ja nun auch die griechilche 


1) Vgl. Ment, Gefchichte und Syfteme der griechifchen Tachygraphie, Berlin 1907, 


. 141. 
2) Bei Ifidor, origines cap. 22; vgl. Traube a. a. O. 
8) Mit mindeltens demfelben (ich glaube befferem) Rechte können wir annehmen, daß 
der enge Kreis der griechifchen Polis eine Stenographie unnötig machte- 
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Stenographie wenigítens in ihren Hauptzügen. Können wir vielleicht die 
Kenntnis der griechifchen Stenographie in den Tironifchen Noten nachweifen? 

Die CNT weilen drei Kapitel far Endungsnoten auf: 15,56—19,91!). 
cap. VI enthált im wefentlichen Zeichen für Verbalendungen, cap. VII für 
Nominalendungen und cap. VIII gibt eine Ergänzung zu beiden. Auf 
diefes Kapitel wollen wir unfer Augenmerk lenken. Wir beginnen mit 


den fünf letzten Zeichen 19,87—91: ? d 4 4 2 


cla cra cima cina clac 
Hier wird dasfelbe Zeichen durch vier Punkte und eine Durchkreuzung 
zu veríchiedenen Endungslilben abgewandelt. 

Die Unterfcheidung des gleichen Zeichens durch einen beigefe&ten Punkt 
it im Syftem der Tironilhen Noten nicht auffallend. Auch im erften 
Kapitel, das man in feinem erften Teil licher als Tiros Arbeit anfprechen 
kann, findet [ih der Punkt als diakritifdhes Zeichen. So bedeutet ^] ef, 
mit davor geletttem Punkte aber /rans, mit folgendem Punkte famen. 
Ebenío finden fich Noten mit darüber» und folche mit darunter gefettem 
Punkt. Die vierfache Stellung des Punktes {cheint alfo der römilchen Kurz: 
[chrift [chon von ihrem erlten Schöpfer gegeben zu fein. Aber in unferem 
Falle ftehen fie fyftematifch zufammen und [chließt fich 
daran bezeichnender» oder verräterilcherweife die Durchkreuzung. 

Ich habe nun gezeigt, daß fich auf diefem Prinzip der Kommentar der 
Wortnoten der griechifchen Schnellíchrift aufbaut?). Greifen 

۱ 
wir ein Beifpiel heraus! Die feltfam erfcheinende Note >» ift in ihre 
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ander bedeuten: arzinalov, exiBovdorv, noA£quov, uiosı, ۵16۱۱۱۷۵ Es wird 
alfo dasfelbe Zeichen dadurch abgewandelt, daß es ein Endungszeichen in 
vierfacher Stellung um das Hauptzeichen und in der Form der Durchs 
kreuzung erhält. Statt der Endungszeichen kann man nun einen Punkt 
ftellen, der die Lage der Endung im allgemeinen angibt. Daß der griechis 
[chen Kurzíchrift diefe Verwendung des Punktes [ehr geläufig war, ergibt 
eine Zeichenreihe einer Hallenfer Wachstafel, die ich feinerzeit heraus» 
gegeben habe.?) Ich finde diele Zulammenftellung der vierfachen Stellung 
um das Hauptzeichen mit der Durchkreuzung für fo eigenartig, daß ich 
hier eine gegenfeitige Beeinfluffung annehmen möchte. Und da diefe Zu» 
fammenítellung die Grundlage der griechilchen Stenographie ift, fie in den 
CNT nur gelegentlih am Ende eines Abfchnittes auftritt, möchte ich ans 
nehmen, daß die römilche Stenographie entlehnt hat. 

Zu einem gleichen Ergebnis führt uns der Anfang unferes Kapitels. 
Hier wird uns folgende Notenreihe vorgeführt: bat, bar, bam, bant, bac, 
bau, bal, bab, bad, baf, bap, bag, bai, bax. Die erften vier Zeichen find uns 


!) Commentorii Notarum Tironionarum, edid. W. Schmit, Leipzig 1893. 
2) Archiv für Papyruskunde, Bd. VIII, S. 43 ff. 
*) ebda., S. 57 unter d. 
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bereits aus Kap. VI bekannt, bant, bat, bar, bam. Sie allein kommen aud 
für die römilche Sprache im allgemeinen in Betracht. Im 8. Kapitel find 
nun Stark theoretifch diefe Silben ergänzt. Da für bas, das ja öfter vors 
kommen kann, fich bereits 16,60 eine Note findet, find nun alle Méglich: 
keiten er[chöpft. Ob überhaupt alle praktifdà vorkommen, ift mir zweifelhaft. 
Das erinnert wieder {tark an das Silbenlexikon der griechilchen ۷ 
Da finden wir folgende Bildungen: «av, ec, ae, ad, ay, at, au, an, at, a.) 
Meilt begnügen [ich dort die Schüler bei ihren Übungen mit den ۶ 
Zeichen, die allein in der Praxis erfcheinen, daneben kommen aber auch 
die anderen Zeichen vor. Das [cheint mir wieder griechifch zu fein. Der 
praktifche Römer fchuf das, was für die Stenographie wirklich 
nötig war, der Hellene theoretilierte. 

Auch die mittlere Partie des 8. Kapitels weift uns auf einen fremden Ein: 
fluß.?) Die Zeichen für die Endungen sla, sca, spa, staha, scaha, spaha, stla, 
scla, spla, stlaha, sclaha, splaha, stra, scra, spra, straha, scraha, spraha, lind 
wieder ftark theoretilch und begeiltern fich an der Ausnutung des Punktes. 
Dann folgen Zeichen für bi, bis, ci, cis, ulw., die bereits im vorigen Kapitel 
mit kürzeren Sigeln vertreten find. Die Zeichen erfcheinen hier [yltema 
tilcher, eine Erfcheinung, die man in den Noten der griechifchen Stenographie 
häufiger als bei den Römern beobachten kann. Dann folgen 19,43—19,84 
Zeichen für Endungen, die mit pA, (A, ch, x, z, ps beginnen, alío mit den 
Hauchlauten und Doppelkonfonanten der griechilchen Sprache. Auch hier 
[pielt ein Punkt die entícheidende Rolle. Diele Zeichen beftátigen, daß der Ver: 
faffer ein guter Kenner der griechilchenSprache war. Das konnte 
natürlih auch jemand fein, der die griechifche Kurzíchrift nicht kannte. 
Aber es unterftá&t doch unfere Annahme, die wir aus anderen ۳۰ 
achtungen gewonnen haben. 

Stimmt unfere Annahme, fo müllen wir feftítellen, daß der Schöpfer 
unferes Kapitels die griechilche Kurzichrift keineswegs [klavilch nachgeahmt 
hat. Er hat aus der graphilchen Eigenheit und der fyítematifchen Anlage 
der griechiffhen Kurzíchrift Anregungen zur Vervollftändigung 
[eines Syftems gelchöpft. Aber er blieb der Grundlage feiner Kurzlchrift 
getreu. Überall werden die Zeichen [o gebildet, daß fie den Anfangsbudv 
ftaben der gekürzten Silbe enthalten, nirgends werden — wie bei den 
Griechen — ganz neue, eigene Zeichen erfunden, nirgends [chreitet man 
gar zur Bildung von rergaöes im Sinne der Griechen. Das aber beltätigt 
aufs neue die Erkenntnis, daß die römifche Kurzíchrift in ihren Grund: 
lagen eine [elbftándige Erfindung ift, und das [pricht wieder dafür, dab 
ihr Erfinder Tiro, der fo gut wie fein Herr Cicero in der griechilchen 
Kulturwelt zu Haufe war, in diefer noch keine Stenographie vorfand. 


EEUU EE EE Fee 


1) Ebda., S. 39, Tafel I. Ob die 6 le&ten Bedeutungen ganz richtig find, ift zweifelhaft. 
Das bleibt fida aber für unfere Unterfuchung gleich. 

2) Vgl. auch meine Ausführungen im Rheinifchen Mufeum, Bd. 68 (1913) S. 619 ff. und 
im Hermes, Bd. 51 (1916) S. 206 ff. 
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Weftfálifdhe Schreiberverfe aus dem Jahre 1238. 


Von Gultav Pfannmüller. 


13 feinem „Schriftwefen im Mittelalter“ widmet Wilhelm Wattenbach den 
Unterfchriften der Schreiber [eine ganz befondere Aufmerkfamkeit. Im 
Verlauf feines Buches macht er häufig von ihnen Gebrauch und bietet 
zum Schluß des Abfchnitts über „Die Schreiber“ eine reiche Auswahl. In 
der Einleitung zu diefer Auswahl führt Wattenbach aus, daß die Schreiber 
fehr häufig nach Vollendung ihrer mühfamen Arbeit einige Worte hinzu- 
gefügt haben, Namen, Zeit der Abfchrift und den Veranlalfer derlelben 
angegeben und uns dadurch manche wertvolle Nachricht übermittelt haben. 
Oft bitten fie um ein frommes Gebet des Lesers oder fprechen fonít einen 
frommen Wunlc aus. In fpáterer Zeit erlauben lie fidh fogar öfter einen 
mutwilligen Scherz. Dabei wiederholen [ich gewiffe Verle durch viele Jahr: 
hunderte, häufig werden fie auch von den Schreibern entítellt, fromme 
Sprüche fpäter parodiert. 


In diefem Zufammenhang lobt Wattenbach die gute alte Sitte, in ge» 
druckten Handfchriftenverzeichniffen dergleichen Kleinigkeiten mitzuteilen, 
weil fie [ih fonft gar zu fehr der Benutung entziehen. Wir wollen dieler 
guten Sitte folgen und aus der Handídhrift 1993 der Hellifchen Landes: 
bibliothek die poetifche Unterfchrift eines Schreibers mitteilen, die fich durch 
eine gewilfe Originalität auszeichnet und außerdem den Vorzug hat, genau 
datiert werden zu können. 


Die genannte Handfícdhrift, eine Pergamenthandfchrift aus dem 13. Jahr: 
hundert, ftammt nach den Angaben auf fol. 1a und 175b aus dem welts 
fálifdhen Zifterzienferklofter Bredelar, das 1803 aufgehoben wurde und 
mit dem Herzogtum Westfalen an den Landgrafen Ludwig X. von Hellen- 
Darmítadt fiel. So kam die Handfchrift mit noch vier Bibelhandlichriften, 
von denen eine aus demfelben Jahre 1238 wie unfre Handfchrift, eine 
andre aus dem Jahre 1241 [tammt, in die damalige Hofbibliothek nach 
Darmítadt. Sie ift von zwei Händen in zwei Spalten zu je 33—35 Zeilen 
auf Tintenlinien gefchrieben. Die Reihenfolge der Quaternionen ift auf 
der le&ten Seite unten durch rómifche Zahlen angegeben. Die Handf[cdhrift 
ift mit reich verzierten, mehrfarbigen Initialen in Rot, Blau, Grün, Gelb 
und gelegentlidà auch Graubraun gefchmückt. 


Am Anfang hat der Schreiber die Handídhrift dreifach vor Dieben zu 
[hüten gefucht. Fol. 1a, Spalte 1, Zeile 2 (rot) findet fich der auch von 
Wattenbach oft angeführte Sat: Servanti benedictio, Tollentí maledictio. 
In Sp. 2, Z. 1 (rot): Siquis detulit, penetret flegetontis abissum und in Z. 2 
({chwarz): Nec sibi sit requies, sed sine fine lues. Die SchluB{chrift der 
Handfchrift lautet (mit aufgelóften Abkürzungen): Scriptus est liber iste 
a duobus fratribus... .... utrisque in hac domo monachis. Consummatus 
vero Anno domini M.CC.XXX.VIII. Presidente huic loco pie memorie 
venerabili abbate domino widekindo. Amen. Danach ift die Handfchrift 
allo im Jahre 1238 unter dem Abt Widekind vollendet worden. Leider 
find die Namen der beiden Mönche, die die Handlchrift gefchrieben haben, 
fo gründlich ausradiert, daß fie nicht mehr lesbar find. 
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Die Handíchrift enthält ausgewählte Stücke aus der lateinifchen Bibel 
und zwar aus dem Alten Teftament die fünf Bücher Molis, Jofua, Richter 
und Ruth, aus dem Neuen Teftament die Apoftelgefchichte, die Apokalyple 
und die fieben kanonifchen Briefe des Jakobus, Petrus, Johannes und Judas. 
Am Ende der Apoltelgefchichte trug der Schreiber mit roter Tinte auf dem 
unteren Rande neben dem ebenfalls mit roter Tinte gelchriebenen „Expliciunt 
actus apostolorum“ folgende fünf Diftichen ein: 


Istis scriptorem merito mediante laboris 
Consociet Christus connummeretque viris. 


Ut cum solvat eum luteo de carcere, regni 
Consortem faciat participemque sui. 


Qua ne fraudari possit mercede, beate 
Vivere concedat et sine labe mori. 


Tuquoque lector habe partem precis huius, utrique 
Nostrum si cupías idque preceris agi. 

Dicito fiat, ego respondeo sic cupienti: 

Te quoque contingat, hac prece posse frui. Amen. 

Die eríten drei Diftichen enthalten ein Gebet des Schreibers an Chriftus. 
Begeiltert von den „Taten der Apoftel^, deren Niederfchrift er [oeben 
vollendet hat, fpricht er den Wunfch aus — als Lohn für feine Arbeit —, 
mit diefen Männern vereinigt und, von diefem Kerker aus Lehm erlöft, 
des Reiches Chrifti teilhaftig zu werden. Damit er aber nicht um [einen 
Lohn betrogen werde, bittet er Chriftus um ein glückliches Leben und 
einen fanften Tod. 

Der Wunlch, des Reiches Chrifti teilhaft zu werden, findet fich auch [onlt 
öfter, befonders [hön in den Verlen, mit denen Otloh [eine Lebens: 
belchreibung des heiligen Bonifaz befchlo& (Wattenbach S. 286). Ebenío 
der Wunfh, mit den superi oder celestes oder dem chorus electorum 
vereinigt zu werden (Wattenbach S. 496, 500, 501). Das Originelle in den 
vorliegenden Diftichen befteht darin, daß der Schreiber mit den Apofteln 
vereinigt zu werden wünlcht. Es geht daraus hervor, welchen Eindruck 
die Taten derselben auf ihn gemacht haben. 

Während nun aber der Schreiber in den meilten überlieferten Unters 
[chriften nur an [ich und fein Seelenheil denkt, [pricht unfer Schreiber — 
und das ilt der zweite originelle Zug in unfern Verfen — in den beiden 
legten Diftichen den Wunfch aus, daß auch der Lefer, wenn er es 
wünícht und darum bittet, an diefem Gebete teilhabe. Er foll nur fein 
fiat [prechen, dann wird ihm der Schreiber mit dem Wunlche antworten, 
daß auch er zugleich mit ihm der Früchte diefes Gebetes teilhaftig: werde. 

So glaube ich, daß diele Diftichen, die noch dazu, was nicht fo oft der 
Fall ift, genau datiert werden können, es verdienen, den zahlreichen 
Schreiberverfen, welche Wattenbach gelammelt hat, hinzugefügt zu werden. 
Sie find nicht nur formell äußerft flüffig und gewandt, fondern fie laffen 
uns auch einen Blick in die Seele des frommen Schreibers tun, der feine 
Arbeit nicht bloß mechanilch ausgeführt, fondern auch mit wahrer, innerer 
Anteilnahme begleitet hat. 
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Abkürzungen in Schrift und Sprache. 


Von Eduard Schaible. 


einen Freunde Schramm habe idi einmal Unredht getan; ich habe 
ihn zu Unrecht bezichtigt, er fei der geiftige Vater des Namens Bugra 
der Leipziger Ausítellung für Buchgewerbe und Graphik im Jahre 1914. 
Die Vermutung [prach damals für diefe Annahme: Bis dahin war mir kein 
Beifpiel dieler neuen Abkürzungsart vorgekommen, bei der aus Deutlichs 
keitss oder Wohlklangsgründen der bisher gebráuchlichen Abkürzung auf 
den Anfangsbucltaben der Stamminlaut hinzugefügt wird — ganz Ío, wie 
es die Gabelsbergeriche Redefchrift für ihre Stammkürzungen fordert. Nun 
war Schramm an jener Austellung hervorragend beteiligt und zugleich 
ein vorzüglicher Gabelsbergerícher Stenograph. Allo! Trogdem war meine 
Schlußfolgerung irrig. Ih habe ihm daher das begangene Unrecht abzus 
bitten. Das kann kaum belfer gefchehen, als daß ich im Rahmen diefer 
Feftíchrift mit der durch den befchränkten Raum gebotenen áuBerfíten Kürze 
über ein Gebiet abhandele, das mir, wenigítens foweit die neue Zeit in 
Frage kommt, ftark vernachláffigt zu fein [cheint. 


Seit 30 Jahren arbeite ih an einer Sammlung der Abkürzungen der 
Schrift. Für das Altertum und Mittelalter [tehen uns ausgezeichnete und 
umfangreiche Werke zur Verfügung. Sie find bekannt. Für die neuere Zeit 
dagegen fehlt es an folchen Werken [ehr. Das erfte ift wohl von Kolroß, 
der in feinem Enchiridion die Kürzungsweile der Zeit um 1500 erklärte. ') 
Faulmann [tellt in feinem „Buch der Schrift“ Abkürzungen veríchiedener 
Länder zufammmen; Dr. Johnen, Gelchichte der Stenographie S. 282/3, 
weilt hin auf Walther, der „auch die deutfchen Abkürzungen etwas berticks 
fichtigt.“ Schriftabkürzungsweilen einzelner find in Fachzeitichriften ver: 
treut: Korrefpondenzblatt des Königlich-Sächlihen Stenographifchen Inlti- 
tuts (Crufius und Polyander), Der Schriftwart (Rörer), Archiv für Schreib» 
und Buchwelen (Blasberg). Für die neuelte Zeit befteht an die fchon in dritter 
Auflage erfchienene Zufammenftellung HFK = Handels und Firmenktrs 
zungen von Oskar Freitag und Georgs Handelslexikon. An einer zulammen-» 
hängenden Darftellung des gelamten neuzeitlichen Schriftkürzungswelens, ab» 
gelehen von der Kurzlichrift felbit, gebricht es. Das Gebiet ift allerdings [ehr 
umfangreich und nicht leicht zu erfaffen. Täglich kommt Neues dazu. Gerade 
diele Sammlung deutfcher Schriftkürzungen aber, die durch den Weltkrieg 
ungemein vermehrt wurde, lie& mit der Zeit ein anderes Blickfeld mehr 
und mehr in den Vordergrund treten: die Kürzung in der Sprache, 
die [ich immer mehr, immer intereffanter und wichtiger abhob, der aber 
von der Sprachwillen{chaft bisher wenig Beachtung gefchenkt wurde. Ab» 
gelehen von einzelnen kleinen Hinweifen in [prachgelchichtlichen Büchern 
und in den Veröffentlihungen des Allgemeinen Deutíchen Sprachvereins 
tritt eigentlich nur eine Arbeit heraus: Dr. Günther, Von Wörtern und 
Namen, Abíchbnitt 14 Pars pro toto und Abfchnitt 15 Abbreviaturen. Ges 
nannt zu werden verdient auch: Nyrop, das Leben der Wörter. 


1) Auch Hulákovsky, Abbroviaturae vocabulorum enthalt im dritten Teil deutfche 
Abkürzungen des XV. und XVI. Jahrhunderts. 
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Beide Kürzungsweilen, die der Schrift und der Sprache, Itehen unver: 
kennbar im Zufammenhang. Es ift fehr [chwer zu entfcheiden, ob die 
Kürzung der Sprache der der Schrift vorausging oder umgekehrt. Nur in ein: 
zelnen Fällen und für einzelne Gebiete läßt fich das mit Beftimmtheit er: 
mitteln. Meilt gehen beide ineinander über, fic) wechfelfeitig befruchtend. 
Wallerzieher fagt zwar mit Recht: Das Sprechen geht dem Schreiben voraus. 
Beim Kürzen aber war es wohl, wie das da und dort [chon vermutet wurde, 
umgekehrt, wird die Schriftkürzung der Sprachkürzung vorausgegangen 
fein. Aus einem praktifdhen Grunde. Die Kürzung der Schrift wurde ver: 
hältnismäßig früh erzwungen durch den Zeilenfchluß und durch den 
Mangel an Stoff und Raum auf Münzen, Grabíteinen ulw. Ein folder 
Zwang lag für die Sprache nur da vor, wo Gefahr drohte und zu 
einer vollftändigen Mitteilung keine Zeit mehr war: Halt! Achtung! 
Feuer! ufw. Eine Sprache muß [chon [ehr entwickelt fein, muß gewiller- 
maßen da und dort [chon lältig fallen!) (fiehe den Sternheimfcen Stil), 
bis man daran denkt, fie zu kürzen. Primitive Menfchen haben viel 
mehr eine große Freude am Sprechen. Heute noch beobadhten wir dies 
an den kleinen Kindern: Lange Zeit fa& meine 3jáhrige Enkelin finnend 
da, man merkte, es mülle fie innerlich etwas ganz Belonderes bewegen; 
pló&lich entfuhr ihr explofionsartig das Wort: wisoslett, deffen Ausfprechen 
ihr offenbar große Schwierigkeiten bereitet hatte, und nun wiederholte 
fie unaufhörlich dieles Wort. Man denke an die Kinder, Ammen: und 
Kofefprache, bei der man wiederholt: Mama, Papa, Wauwau, Putput, ín 
der die Franzofen eine belondere Fertigkeit haben: Bébé, coco, dodo, 
Loulou, Chichi, fifille, poupoule, flafla; englifch: Byebye; rulfifch: Olol‘) 
(Olga-Nikolajewna). Dieles Streben zieht fih auch durch die Sprache der 
Erwachfenen: Schröder hat unter dem Titel ,Streckformen* eine Menge 
folcher Fälle zulammengeltellt, in denen lautverftárkende Silben eingefchoben 
werden: [chwänzeln : [char wenzeln ; [dhmoter : [dhmaroter : klatfch : kladatích: 
kladderadatích; kreelen: krakeelen : krakereelen. 


Unendlich häufiger aber als die Verlängerung ift die Verkürzung des 
Worts. Von den erlten Anfängen ihrer Entwicklung an zeigt die Sprache 
das Beltreben, Laute, Silben und Wortbeltandteile auszuftoßen. Das geht 
in der neuelten Zeit loweit, daß Kluge in feiner Deutichen Sprachgelcichte 
in die Klage ausbricht: 


„So greift die Schrift neuerdings vielfach verhángnisvoll ín das Leben der geíprochenen 
Sprache ein. Es find ungehörige Übergriffe, wenn Abkürzungen, die zunachft nur auf 
dem Papier eine Berechtigung haben, fchließlich gefprochen werden können. Das war 
am Ende des vorigen Jahrhunderts vereinzelt und felten, was wir feit dem traurigen 
Weltkrieg erleben mußten, daß aus den Schreibftuben der Behörden Kürzungen wie 
Uboot für Unterfeeboot, kv für kriegsverwendungsfahig, Flak far Flugabwehrkanone ) 
fida in Umgangs[prache und Schriftfprache einbürgerten, und Wörter wie Hapag, Bugra 
gab es auch [chon vor dem Kriege als Vorboten eines papiernen Deut[ch. Heute aber 
beherrfchen Kurzwörter, die von dem Telegrammftil den Weg auf Poltkarten und 
Briefe und [chließlich in das ganze Schrifttum gefunden haben, die Sprache aller Ge 


') Jakob Grimm, Über die deutfche Sprache: Es ift laftig, was man jeden Augenblick 
im Munde hat, in ganzer Breite aufzufagen. 

2) Kofename in der Zarenfamilie. 

D Flug(zeug)abwehrkanone. 
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fellfchaftsklaffen und verunftalten das neuelte Sprachleben gegen Natur und Zweck der 
Sprache, die dazu berufen ift, offen und ehrlich dem Gedanken zu dienen.‘ ') 


Ich kann über einen gewilfen Widerfpruch in diefen Worten nicht hinweg: 
kommen. Wie die Sprache foll doch auch die Schrift dem Gedanken dienen, 
fie ift doch nur der Erfa& für die Sprache, für das lebendige, an unfer 
Ohr klingende Wort. Wenn für die Sprache Offenheit und Ehrlichkeit 
verlangt wird, warum nicht auch für ihren Erfa die Schrift? Ich meine, 
gerade in der Schrift, der das lebendige Wort, insbefondere der Wortton, 
der die erläuternde Hands, Kopf», Kérperbewegung, *) der die Möglichkeit 
der fofortigen, vielleicht fogar überhaupt der Rückfrage und Aufklärung 
fehlt, kann eine Abkürzung noch mehr Unheil anrichten als in der mit 
dem Ton verraulchenden, nur noch unlicher und auf kürzere Zeit im Ges 
dächtnis haftenden Sprache. Man kann die Kürzungen, gleichviel, ob ge: 
[prochen oder gelchrieben, verdammen, man muß fich aber mit ihnen ab» 
finden, weil eben nun einmal die Sprache zu einem ,praktifchen Inftrument 
Íchneller Verltändigung“ geworden ift und die Kürzungen darum in unferem 
ganzen Schrift und Sprachleben herrfchend geworden find. Man kann fie 
auch verteidigen oder anerkennen. Das hat Dr. Reichel in einem hübíchen 
Auffat, ,Sa&kürzungen in der Sprache“, im Korrelpondenzblatt des Königlich» 
Sächlifchen Stenographilchen Inftituts zu Dresden getan; er hat fie verteidigt, 
obwohl er als damaliger Berufsftenograph alle Urfache gehabt hätte, fie 
zu verwünfcen: Sie vergrößern die Sprechichnelligkeit des Redners und 
mindern, felbft [hon Kürzungen, die Kürzungsleiftung des Stenographen, 
weil die für die Begriffe gewählten, meilt Icharf ausgeprägten Kürzungen 
kaum eine weitere Abkürzung zulalfen. Diefe Kürzungen haben darum 
auch Jon Eingang in die amtlichen Protokolle gefunden. Das heffifche 
Landtags-Protokoll der 82. Sigung vom 17. März 1924 enthält auf Seite 1767 
Spalte 2 den Sag: Der rechte Flügel der SPD hat es verftanden, auch die 
USP ins Schlepptau zu nehmen. Wer wird nach Jahrzehnten diefen Sat 
noch richtig zu lefen vermögen? Ift doch fchon jetzt der Begriff USP voll» 
ftändig verbla&t! Was wird man [pater mit folgendem Sate anfangen 
können: Alle kommuniftifdhen Hilfsorganifationen werden herangezogen, 
die Antifa und der K.J. V.D., der R. F. M. B. und die Ifa, die I. A. H. 
und R. F. B.??) Der in einer Verfammlung gefprochene Sat: 


Die Habämfa hat mit der Erdeba wegen Us einen Vertrag abgefchloffen, 
ift von jedem Teilnehmer richtig verltanden worden — außer dem 
Stenographen, der leider nicht zu den Eingeweihten gehörte und dem die 


1) Deinhardt, Ausdruck und Gedanke in deutfchen Amtsftuben S. 11: Abgekürzt 
(chreiben [part Raum und Zeit: Gewiß?! Dasfelbe aber gefprochen ift Unfinn, Unfug, 
Wortgelalle der Wilden. 


?) Wir hatten im Warttembergilchen Landtag einen Redner, der einen großen Teil 
feiner Sage, die Schlußfolgerungen, nur durch foldie Bewegungen ausdrückte. ۱ 


3) Sowjetrußland tut fida durch die Menge feiner Kürzungen fo hervor, daß [chon der 
Gedanke geäußert wurde, das gefchehe planmäßig, um, wie die Betriebe und die Meníchen, 
fo auch die Sprache zu mechanilieren. Ein Grund für diefe ftark ausgeprägte Neigung 
liegt vielleicht darin: Die Führer der Sowjetbewegung find großenteils Juden (Trogki- 
Bronftein, Sinowjew-Apfelbaum, Radek-Sobelfohn, Kamenjew*Rofenfeld). Den Juden aber 
liegt (f. u.) die Abkürzung feit Jahrtaufenden im Blute. 
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Bedeutung erít allmählich klar wurde. Es war damit allerdings eine recht 
beträchtliche Kürze erzielt gegenüber dem vollen Wortlaut: 

Die Hallifche Backereimafchinenfabrik hat mit dem Reichsverband deut[cher 
Bäckereien wegen der Zeitung „Unfer Brot“ einen Vertrag ۰ 

Kürzungen find in einem gewillen Umfange für die Sprache von heute 
ebenfo notwendig wie für die Schrift, find zum Teil geradezu als Notwehr 
aufzufallen. Man überlege fich nur, welch [chleppenden Gang eine Vers 
handlung nehmen müßte, bei der in jedem zweiten Sat etwa das Wort 
Hamburg s Amerikanifche » Paketfahrt = Aktiengefellíchaft voll auszufprechen 
wäre, und welche Erleichterung dafür Hapag bedeutet. (Der , Norddeutíche 
Lloyd“ hat es in diefer Beziehung beller, er hat fih von vornherein, 
nach englifcher Überlieferung, ein fprachliches Gewand zugelegt, das ihn 
diefer Sprech, und Schreibfchmerzen enthebt.) Es gibt ماه‎ 
fegungen, die nach Kürzungen geradezu Íchreien. 

Freilich, das hat Kluge, der feinfinnige Sprachforfcher, auch nicht treffen 
wollen. Er beklagte die Kürzungen, die der Sprachverein Blödwörter, 
Schwundwörter nennt, Kürzungen, die [hon von weitem den Stempel des 
Zwangs und der Unnatürlichkeit an der Stirne erkennen laffen. Es ift kein 
Zweifel, diefe Abkürzungen haben einen unheimlichen Umfang angenommen. 
Der Weltkrieg war ihr Nährboden, die Nachkriegszeit mit ihrer [chwülen, 
wirren und unklaren Luft begünftigte ihr Wachstum. Wie Pilze [choffen und 
[chießen fie immer noch aus der Erde. Sogar im amtlichen Dienlte, in den 
fie früher, außer den [pärlichen Abkürzungen für Gelege und Verordnungen, 
fo leicht nicht eindringen konnten: Zur Reichstagswahl am 4. Mai 1928 
wurde der abgekürzte Wahlvorfchlag F. F. F. zugelaffen. Wieviele unter 
den Reichstagswählern, Männern und Frauen, allo von denjenigen, die 
zu einem folchen Vorídilag ihre Stimme geben [ollten, haben damit etwas 
anfangen können, haben gewußt, daß darunter eine [partakiltifche Vers 
einigung gemeint war? Über die Abkürzung in einer Verlobungsanzeige, 
h. im. vor dem Namen des Bräutigams, habe ich mir, haben [ich mit mir 
[chon viele vergeblich den Kopf zerbrochen. Die gewagtelten Vermutungen 
wurden dabei aufgeltellt. Viele folcher Kürzungen find jett Ichon uns, den 
Zeitgenolfen, unverltändlih. Wie mag es wohl der armen Nachwelt ers 
gehen, wenn fie vor folche Rätlel geftellt wird im Gebiet der Politik, des 
Handels und Verkehrs, kurz, im ganzen Amtss und Gelchäfts» wie im 
perfónlichen Leben! | 

Nur in ihrer Fülle find die Abkürzungen Kinder der Neuzeit. In den 
legten Jahrzehnten, richtiger etwa feit 1910, begünltigt durch den Weltkrieg, 
hat [ich eine förmliche Kunft-Kurzfprache entwickelt. Kürzungen aber hat 
es gegeben, feit die Sprache Umgangsíprache geworden war und die Schrift 
ihren Eríat bildete. Vor einiger Zeit hat die „Frankfurter Zeitung“ die 
Begründung der Unlitte der Abkürzungen, die, „wie jedermann weiß oder 
doch vermutet, aus dem Englilchen übernommen ilt“, dem Ingenieur Max 
Eyth in die Schuhe gefchoben, der im dritten Bande feines Werkes „Im 
Strome unferer Zeit“ felbft erzählt — und hier haben wir den Nachweis, 
daß es [ih um eine Sprechkürzung handelt —, wie er der Kürze halber 
der von ihm ins Leben gerufenen Deutíchen Landwirtichaftsgelellfchaft den 
Namen Reichsverein hatte geben wollen, wie man fich aber für den erlten, 
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das Welen des Vereins kennzeichnenden, Ausdruck entíchieden hatte, und 
wie er nun eine halbe Nacht hindurch üben mußte, um diefes lange Wort 
ohne Stocen auszulprechen. Er fügt dann hinzu, während der zweiten 
Hälfte erfand ich die Bezeichnung D. L. G., gefprochen De:El:Ge (Deelge), 
was ralch Eingang fand, „weil niemand merkte, wie englifch das ift". Auch 
Thea von Harbou läßt in ihrem Roman „Das indifche Grabmal“ einen 
indifchen Fürlten zu einem Europäer [prechen: „Wenn Sie im Abendlande 
an die Märchenbauten Indiens denken, dann denken Sie zunädlt an dies 
marmorne Wunder, das die Engländer in ihrer Kautídhukfucht, alles zus 
fammenzuziehen, Tadích Mahal nennen.“ Man hat, irrig, Jean Paul die 
Urheberíchaft von I C tus, als Abkürzung für iuris consultussIctus zuge» 
Íchrieben. Als Ahnherr glaubte man dann den Schwedenkönig Gultav Adolf 
anfehen zu können, der [ih während eines Aufenthalts in Berlin den 
Namen eines befcheidenen Gars beigelegt hatte aus den Anfangsbud» 
ftaben feines Namens und Titels: Gustavus Adolphus Rex Sueciae. 
Die Abkürzungen find viel älter. So foll das aus früh-chriftlicher Zeit 
ftammende chriftliche Symbol der Filch, griechifch جنر‎ entítanden fein 
aus '[5govg 2۵02۵۵ 0:00 viog Owrng, d. i. Jefus Chriftus, Gottes Sohn, [der] 
Retter. Diele Abkürzungsweife entnahmen die eren Chriften nach der 
Überlieferung dem Gebrauch der Juden, als Gedáchtnisftá&gen ganze Sätze, 
nur mit den Anfangsbudhftaben zu bezeichnen und daraus neue Wörter, 
vielfach auch ihre Namen,') zu bilden. Nach neueren Forfchungen hat 
auch [chon die Bibel, nicht erft der im vierten und fünften Jahrhundert 
. nach Chriftus entítandene Talmud, Abkürzungen enthalten, wenngleich, 
{chon durch die Auslaffung der Selbfítlaute, der Talmud, der die Nieder: 
[chrift mündlicher Verhandlungen darltellt, von foldhen Abkürzungen einen 
weit größeren Gebrauch macht, 

Aber noch weiter müílen wir zurückgehen. Schon im tiefen Altertum 
wird das Alphabet in zwei fymmetrifch gebaute Hälften von je 9 bes 
ziehungsweihe 11 Buchstaben zerlegt, die da und dort, in der aethiopifchen 
Schrift ftets, umgestellt werden: Die eine Hálfte beginnt mit a, b, g — 
aleph, beth, gimel — aus dem lateinifdhen Gebrauch hat [ich {pater unfer 
Abc, haben [ich die Abcedarier, unfere Abcíchüten,?) entwickelt. Aus der 
zweiten Hälfte, mit |, m, n, beginnend, entítand das Wort elementa. 

Ja, Ihon vor der Einführung des Alphabets beftanden Kürzungen. Aus: 
gangspunkt aller Wortkürzungen, fagt Mommfen, haben für Italien die 
Zahlzeichen gegeben. Die lateinifdhen Zahlzeichen I V X waren [chon da, 
ehe das Alphabet Aufnahme fand. 

Bei den orientalilchen Völkern begegnen wir frühzeitig, [chon im ۸ 
Jahrhundert vor Chriftus folchen Abkürzungen. Bei ihnen machen [ich 
noch myltifchsreligiófe Einflüffe geltend: der Glaube an die befondere Kraft 
der Budiftaben und ihren Einfluß auf den Menfchen. 

Urgrund für die Abkürzungen in Sprache und Schrift waren, neben 
dem Mangel an Stoff und Raum, die abergläubilche Scheu, heilige Namen 


1) Rambam-Rabbi Mose ben Maimun ift der Beiname des jüdifchen Gelehrten und 
Talmuderklárers Maimonides. 
*) Heute [prechen wir auch von den „ABC-»Staaten* und von einem ۰ 
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auszulprechen oder zu [chreiben, fowie das Streben, den Eigentümer des 
Namens dem bölen Blick zu entziehen. Die Scheu, den Namen Gottes 
auszulprechen oder zu [chreiben, !) wirkt noch bei Luther nach, der das Wort 
„Herr“ mit vier großen Buchltaben drucken läßt, wenn fie [ich auf Gott‘ 
Vater beziehen = HERR, mit zwei Großbuchftaben, wenn fie auf Chriftus 


gehen = Her. Aus diefer Kürzung mag die heute noch in kaufmánni 
[chen Briefen zu treffende Kürzung d zu erklären fein.*) In China ift 


fogar das Schreiben der Hieroglyphen, die einen Teil des Namens des 
regierenden Herrfchers bilden, verboten. Bei manchen Negerítámmen ilt 
es nicht geftattet, von dem Tod eines Häuptlings zu reden. Als neuzeits 
liches Beifpiel erleben wir, daß für „Tirol“, das Wort, das in Südtirol nicht 
mehr gebraucht werden darf, gefchrieben wird a. n. = alten Namens. 

In der aufgeklärten neueren Zeit liegt der Grund für die Kürze, neben 
der Bequemlichkeit und einer gewilfen Nachláffigkeit des Sprechens, in 
dem Gewinn an Zeit. Heyle fagt darüber (Syftem der Sprachwiffenicaft): 
Urfprünglich war die Bedeutfamkeit einzig herríchendes Prinzip, dann tritt 
der Wohllaut als beftimmendes Moment hervor, endlich die bloße Ver: 
ftändlichkeit, verbunden mit mehr oder weniger Gleichgültigkeit gegen 
‘den Laut. Die fymbolifdhe Kraft des Lautes wird nicht mehr gefühlt und 
darum die finnliche Urbedeutung des Wortes nicht mehr in ihrer ganzen 
Fülle feftgehalten: Die organifche Lautform wird allmählich zerrüttet, ab: 
gefdiwádht, verflüchtigt durch Verkürzung oder Zulammenziehung, Ab» 
[chleifung bis zur gänzlichen Abwerfung der Bildungs- und Biegungsfilben. 
Das ganze Gewicht fällt (im Deutíchen auch der Ton) auf den Begriff. 
Die Bedeutung diefer Formen ift aber nicht verloren, der Geilt hält lie 
innerlich feft, nur ift ihm die lautliche Stüge nicht mehr notwendig. Er drüdt 
das logifdhe Verhältnis auf ideelle Weile aus durch die Wortftellung oder 
ergänzt es aus dem Sazulammenhang. Die Hebung des geiltigen Elementes 
über das finnliche ift ein notwendiger Fortfchritt, lagt W. von Humboldt. 

So fehen wir für die aus dem fchnelleren Sprech» und Schreibtempo 
geborene Kürzung der Sprache und Schrift zwei Triebkräfte: Natur und 
Kunst (oder Künftelei) Den Entwicklungsgang diefer beiden möchte ich 
hier kurz, mit ftidhwortartigen Beifpielen, feftlegen. 


Pr natürliche Kürzung 
hat es zu tun mit der 

Auslaffung von Lauten, hauptfáchlidà von Selbftlauten. Zwei be 
zeichnende Beilpiele dafür: paraveredus, deffen Stamm [dion aus vehere 


1) Die nachweisbar ältelte Kürzung (oll, abgefehen von der Kürzung der Bilderfcrift 
durch die hieratifche und demotifche Schrift, die Kürzung des Namens Gottes Jahve 
fein, den die Juden zu fprechen oder zu [chreiben fich fcheuten. 

:; Wenn es [ich hierbei nicht um den einfachen Abkarzungsfchnorkel handelt. % 
wie in ‚ der wohl auch der Grund fein mag, daf man in bayerifchen Wirt 
haften den Bierpreis mit 24 di angezeigt fand. Die Lefung „das Liter“ ift wohl ab 
zulehnen. Es wird die Abkürzung مه‎  gewefen fein = denarius (die wir heute noch in. å 
und im englifchen dw (t) = penyweight haben), eine Abkürzung, deren Karzungsfchnorkel 
{pater nicht mehr verftanden und als 1 gelefen wurde. 
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verkürzt ift, wird allmählih zu dem deutíchen „Pferd“; das altdeutíche 
arbeolaofa wird zu erblos. 

Abfchleifung von Endungen:!) Aus punktum wird Punkt, aus 
Petrus Peter, aus Sekretarius wird Sekretari und daraus das (franzöfifche) 
Sekretär; aus unum wird franzófifdh un, aus amicus wird ami. Mein rhein- 
heffifhes Hausmädcen fagt: Ich hunn {chon geb, läßt allo die Doppel» 
vorichlagfilbe ge und die Endfilbe en weg. 

Zufammenziehung: Aus lateinifdà ambactus wird gotifch : andbahti, 
althochdeutích ambaht, mittelhochdeutfch ambet und diefes allmählich ampt, 
Amt; aus Schuochsfützere wird Schulter, aus Wintbrouwa wird Wimper, aus 
Kienföhre wird Kiefer, aus bi nez = bei der Nälfe (zu ergänzen: wachfende 
Pflanze) wird Binfe; aus habaidedeima wird althochdeutich hapetimes 
und mit der Zeit: wir hätten. habeo wird franzölifh zu ai, homines 
zu on. Aus der Zulammenfetung Gottes einzig bildet der Schwabe das 
Eigeníchaftswort gotig. Das Wort Talmi ftammt aus dem Franzófifchen: 
Der Erfinder hieß Tallois, das Erzeugnis demisor, Talloissdemisor wurde ` 
zulammengezogen in Talmi. 

Auslaffung von Wortbeltandteilen, befonders bei der Namens» 
bildung, vor allem bei der Schaffung von Kofenamen: Alexander wird 
Xander, Jakobine wird zu Bine, aus Volkhard wird Volz, aus Margarete 
wird Meta, Sarkophag (der fleifchfreffende, zu ergänzen: Stein) wird zu 
Sarg, aus dem englifchen fashionable ftammt das wieneriíche felch; aus 
einmal macht der Norddeutiche mal. 

Bezeichnung des Ganzen durd einen Teil: Kino, Sowkino, Zoo, 
Auto, Metro, Rak, am Toto, Pneu, Cut, Bus für Omnibus, Tram, Photo, 
Steno, Dactylo, Gent. Der Oberkellner wird nur mit Ober gerufen, wäh» 
rend der Oberbürgermeilter durch Oberober geehrt wird. Nikolaus Franz 
Niembídi von Strehlenau nannte fich nur Lenau. | 

Heraushebung des Wichtig{ten (des Beftimmungswortes) unter 
Weglaffung des nach den gegebenen Verháltniflen weniger wichtigen oder 
felbitverftändlichen Teils einer Redeform: Für den Begriff oder Namen 
wird nur ein Fürwort gelept, Vor dem Weltkrieg erlchien in Paris ein 
Buch über Wilhelm II. mit dem Titel: Lui. „Er“! Wen meinte man damit 
in den le&ten Wochen und Monaten? Ob er gut hinüberkommt? Wann 
kommt er an? Jedermann wußte, von wem man [prach: Es ift doch fein, 
was er geleiltet hat, fagt der Schaffner auf der „Elektrifchen“. Man war 
fih einig, ohne den Namen „Graf Zeppelin“ zu nennen, wobei dahin: 
geftellt bleibt, ob man den Erfinder oder feine Erfindung meinte. Ebenfo 
verfteht man am Schenktifích, wenn der Ober ein Pils, einen Schwarzen 
beftellt. Und im Karneval wird es nicht wörtlich genommen, wenn „eine 
Türkin“ zu vermieten oder zu verkaufen ift. Man kauft einen Mercedes» 
Wagen oder eine MercedessSchreibmalchine), gar einen Nag oder für 
das Kind einen Hollánder. Den breiteften Raum bieten derartigen Kürzungen 
die Politik und die Börfe, die Politik, die je&t in der Wallftreet, nicht 


1) Kluge, Deutfche Sprachigefchichte Seite 266: Um 900 beginnt der Verfall der zum 
Mittelhochdeutfchen führenden Endungen, indem die Sprechweife fchneller wurde. In den 
Endungen verlieren die Selbítlaute ihre klare Ausíprache, und fo ift das Eintreten des 
Endungs-€ eine Art Kürzung. , 
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mehr am Quai d'Orfay, dem Ballhauspla& oder in der Wilhelmftrabe 
gemacht wird. Jeder Börlianer weiß richtig zu deuten: Verluftabfchlu& der 
Nordwolle; bedeutfam ift der ,Uebergang der Frankfurter Leben auf die 
Allianz Leben,“ [o gut wie ein Landwirt den Sat richtig aufnehmen wird: 
Uebereinfítimmend kamen aus vielen Teilen des Reiches Meldungen über 
das Knappwerden von gelbfleifchiger Induftrie. Auf ein hübíches Beifpiel 
weilt Nyrop hin: Der Knalter ift die Bezeichnung für eine Sorte Tabak, 
hat aber aus der Zufammenflet&ung: canastertabac einen Namen von dem 
Korb (canasta), in dem er verfandt wird, nicht von der Ware. 

Weglassung von 589 8116067۵: Die Weglaffung von Satgliedern [pielte 
bei der Namensgebung eine große Rolle: Handwerksnamen werden zu 
Familiennamen, aus Karl der Schmied wird Karl Schmied; Hans der 
Wirth wird zu Hans Wirth. „Man. kommt“, „man fagt“ ift gekürzt aus: 
der Mann kommt, der Mann lagt. „Ein ftücker fechs“ fagt man und 
meint ein Stück oder fedis. Aus machen tate wird machte, Dank lagen 
wird zu danken, zu meinem Rücken wird zurück. Das Gemilch und 
Gemalch Abraham a Santa Claras wird zu Milchmalch, aus der Donner 
und das Wetter wird das Donnerwetter, aus dem Erften als dem Belten 
wird dem eríten Beften oder Erítbeften. Die Irredenta ift die terra irre» 
denta. Hanc viam sternendam wird in Kiel zum „Sternendamm“. Der 
Franzofe fpricht von einer quinzaine und denkt sich dazu de jours, oder 
er wohnt au premier und iít zu treffen au Sebasto (sur le boulevard 
Sebastopol). Bei „den Kürzeren ziehen“ denkt man kaum mehr an den 
kürzeren Strohhalm. Bift du fett durch den Winter gekommen? fragt der 
nomadilierende Eskimo [einen Stammesgenoffen, meint aber nicht dielen, 
fondern dellen Renntierherde. 

Verwendung von lmítandswórtchen für ganze Redenss 
arten. Ich erinnere hier nur an das hófliche bitte?, das fagen foll: Ich 
bitte, noch einmal zu wiederholen, ih habe es nicht verítanden, für 
das der Sdiwabe [ein weniger hófliches, manchmal geradezu unhófliches 
han? benü&t; ich erinnere weiter an Wendungen wie das häßliche nord» 
deutíche nicht wahr?, das gekürzt wird zu nicht? oder nich?,') weiter an das 
liebe [chwäbilche gelt? das im Rheinhellifhen als gelle? auftritt, an das 
englifche sir, das oft im Sinne von: hier bin ich, was wünfchen Sie? bes 
nüßt wird. Das mundartliche „Speizam“ [oll heißen: Wünfche wohl ge» 
[peift zu haben! Hierher gehört auch das Telegramm von EE 
Wir find ruhig, tapfer und des Übermorgen ۰ 

Zufammenfaífung von Haupt: und Zeitwort oder ی‎ 
Redensarten in einem Zeitwort: Der Máufebuffard, der in den Randfichten 

„aufgebaumt“ war; glasklar „blaute“ der Himmel; wie „umfraute“ fie 

den Mann; ,unbelchrankte“ Wegübergänge; worauf der Mann gewaltig 
„erzürnte“; leitet der Beobachter das Flugzeug in gerader Luftlinie, fo 
„franzt“ er; mächtig „teilt“ der fchlanke Leuchtturm in die Luft; Dampfer 
mit Schulkindern „jubeln“ vorbei; von allen Seiten hat man ihn „bekniet“, 
der Abftimmung aus dem Wege zu gehen; Hunde [ind „anzuleinen“. 


. !) Deinhardt S. 61: Bel Weibern beiderlei Gefchlechts nun [chon manches Jahr um- 
gehende Nich?-Grippe. 
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Neuerdings greift die Unfitte um fich, gewilfe Umftands-Bindewörter ۵۶۰ 
zulaffen: Einige genußreiche Stunden in der Natur als auch beim gemüt- 
lichen Schoppen; der Fall erhält eine befondere Bedeutung, daß die 
Schließer beobachtet haben wollen; bezüglich des Rückzahlungsdruckes 
dürfte eine teilweife gewille Erleichterung erfolgt fein, als die Fundierung 
früher [chwebender Schulden fortgelchritten ift; der Scholar fteckt bis alle 
Ohren in Folianten ferner Jahrhunderte. 


Pie künftlihe Kürzung 
(durch Sicht, und Hörzeichen) befteht in der 

Kürzung auf den Anfangsbudhitaben nach der uralten hebräifch- 
romifchen Weile. Schon 1868 finden wir: N. A. Z.; Z. C. Diele Kar 
zungen find, fofern fie nur Mitlaute enthalten, zunachit nur far die Schrift 
beltimmt (im Altertum vor allem auf den Steinen, daher „lapidare Kürze"). 
Dahin gehören auch die konventionellen Abkürzungen ppa = per procura, 
l.c; p. c; p. f; p. p. c. ulw 

Zur Aus[prade geldiriebener Kürzungen wird der Selbftlaut 
hinzugefügt, der dem zur Kürzung verwendeten Mitlaut anhaftet, (fiehe 
oben: Deelge): Be-Ge-Be. Die Kürzungen werden dann fortgebildet durch 
Anfügung von Endungen: die Kadetten, die Hakatiften, die Vaudefteer; 
ein Emmcen. (= 1 M), fogar Ichon: Behgehbift (BGB'ist)? 

Hinzufügung des Stamminlauts zu der Kürzung auf den Ans 
fangsmitlaut: Bugra, Schupo, Sipo, Schiri, (Schiedsrichter). Hierher gehören 
die in neuerer Zeit im Karneval aufkommenden Kürzungen für ganze 
Säge zur Bezeichnung des Inhaltes des betreffenden Karnevalballs, die 
,Nudidali^ = Nurdiktatur der Liebe, Latakofi = Lachen, tanzen, kofen, 
fingen, und vor allem die Namen für Ausítellungen, die kurz fein und 
doch einen zarten Hinweis auf den Inhalt der Ausltellungen geben follen: 
Jugoli, Gelolei. 

Kürzung durch Abíchneidung (Suspenfion) und Weiterbildung 
durch Endungen: sec. = seconde: en cinq secs; sol. = solidus: deux (sols) 
sous; Ew. = iuwere = euere. Die Taxameter werden zu Taxis, die Pro» 
feffionals zu Profis, in der Schülerfprache der Profeffor zu Profax. 

bilderfchriftlichen Darftellung: das Kreuz als Segnungss, Eigen» 
tums: und Mehrungszeichen, mathematifche und chemilche Zeichen, Gauners 
zinken, (Autos) Warnungszeichen, Aushángefchilder. 

Jede einzelne diefer Kürzungsarten kann mit einer Fülle von Beifpielen 
belegt werden, die zeigen, wie unendlich mannigfaltig die Kürzungen in 
Sprache und Schrift find, fie heutzutage geradezu beherrichen. 
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Orientalifche Literatur in deutfcher Ausítattung. 
Von Heinrich Schreiber. 


ER im Schreib» und Buchwelen der öftlihen und der welt: 
lichen Völker aufzudecken, ift von mancherlei Selten Ton verfucht 
worden, und der Jubilar, dem diefe Zeilen gewidmet find, kann ein gut 
Teil des Verdienítes, folche Forfchungen gefördert zu haben, für fich in 
Anfpruch nehmen. Noch find der ungelóften Fragen zu viele, als daß es 
Zweck hätte, zufammenfaffend diefes Gebiet zu betrachten, das uns letten 
Endes Auffchlüffe über einzelne Wurzeln unferes kulturellen Lebens geben 
foll. Umfo leichter findet einer, der fich noch nicht Jahrzehnte mit diefen 
Fragen belchäftigt hat, den Mut, einen kleinen Baultein beizutragen, der 
eines Tages in Verbindung mit vielen anderen vielleicht die Unterfuchung 
diefer Fragem wird fórdern helfen kónnen. 

Man braucht nicht tief in die Vergangenheit hinabzulteigen, um Einflülfe 
der óftlichen Buchkultur auf die weltliche feftzuftellen. Auch die täglich 
durch die Hände des Bibliothekars oder Bücherfreundes gehende Menge 
von Büchern bietet Beifpiele folcher Einflüffe genug. Hier an die neue 
Welle des Interelles für alle orientalilchen Literaturen, die vor kaum mehr 
als einem Dezenium einlepte, noch eigens zu erinnern, wird kaum nötig 
fein; das Intereffe deutícher Dichter, Gelehrter und Gebildeter für die 
Literaturen des Oftens in feine Anfänge zu verfolgen, liegt nicht im Plan 
diefer Skizze. Denn wenn es auch das Ziel aller buchgefchichtlichhen Unters 
fuchungen fein muß, die allgemeinen kulturellen Zulammenhänge aufzus 
decken, die großenteils in der Literatur ihren Niederfchlag gefunden haben, 
fo wird es doch dem Fachmann überlaffen bleiben müffen, uns diefe Vers 
bindungslinien aufzuzeigen. Hier handelt es fidi darum zu unterfuchen, 
welche Rolle in der Entwicklung des europäilchen Buchwelens den öftlichen 
Einflüffen zuzufchreiben ift. Daß die jüngíte Gegenwart dazu reichlich 
Material liefert, wurde [chon gelagt; ích beichränke mich falt ganz darauf. 
Inwiefern öftliches Buchwelen der Ausítattung orientalifcher Literatur durch 
deutíche Verleger als Vorbild gedient hat, habe ich an einer größeren Zahl 
von Proben zu unterfuchen unternommen. 

Das Material zu [olchen vergleichenden Betrachtungen bietet die Unis 
verlitätsbibliothek Leipzig in reichltem Maße. Ift doch die orientalifche 
Literatur eines ihrer bevorzugten Sammelgebiete. Auch die deutíchen Uber, 
fegungen und Nachdichtungen genießen diefe befondere Pflege. Ein äußerer 
Anlaß kam dazu: Im Jahre 1929 veranftaltete die Univerlitatsbibliothek 
eine bis zum Frühjahr 1930 dem allgemeinen Befuch zugängliche Sonder» 
ausftellung aus ihren Beltänden unter dem Titel „Orientalifche Literatur 
in deutfhem Gewande“. Hier handelte es fich freilich einzig um das [prachs 
liche Gewand. Aber da hauptlächlich gedruckte Bücher zur Auslage kamen, 
konnte auch mancherlei Buchkünlftlerilches, manche Einzelheit der Buchs 
ausltattung beobachtet werden. Eine größere Überfchau über diefe inhalt« 
lich einzigartige Ausftellung ift meines Wilfens nirgends veröffentlicht 
worden. So mag gleichzeitig als eine erinnernde Rückfíchau auf die Aus« 
ftellung gelten, was ich mit den Augen des Einbandfreundes am Äußeren 
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der ausgeltellten Werke beobachten konnte und hier mitteile, in vollem 
Wortlinn das „Gewand“ der in deutícher Sprache eríchienenen orientalifchen 
Literatur betrachtend. | 

Die Kenntnis orientalifcher Literaturen ift viel älter als die Nachahmung 
ihrer äußeren Geltalt. Lediglich ein fehr naheliegender Faktor folcher 
Nachahmung war fchon vor hundert Jahren dem Herausgeber und Vers 
leger wichtig genug: Die Beigabe des Originaltitels. Naheliegend, weil bei 
Überfegungen oft genug der Titel der Urfprache auf dem Titelblatt ers 
[cheint, was bei zweilprachigen Ausgaben [chon feit langer Zeit fogar die 
Regel bildet. So fand ich in 

Fundgruben des Orients. Auf Veranftalt. v. Wenceslaus Rzewusky. 
Bd. 5. Wien: Schmid 1816 
einen arabilchen Nebentitel; teilweife-find im Innern die arabifchen Texte 
beigegeben. Ebenío ift mit arabifdhem Nebentitel ausgeltattet: 
Der Vertraute Gefährte des Einfamen in [chlagfertigen Gegenreden 
von Abu Manssur Abdu’lmelik Ben Mohammed Ben Ismail Ettseälebi 
aus Nisabur, überf. v. G. Flügel, Wien: Schmid 1829. 
Hier [teht durchweg der arabilhe Text neben dem deutlichen. In beiden 
Fällen fpricht noch ein gelehrtes Intereffe an dem Originaltitel mit. Es 
gibt aber auch andere Fälle, in denen das rein Ausítattungsmáfige eines 
folchen Brauches deutlich zum Ausdruck kommt; denn jetzt handelt es fich 
um Überfegungen ohne den Urtext. So greife ich z. B. aus einer größeren 
Reihe des Diederichsichen Verlages heraus: 
Laotfe, Tao Te King, Das Buch des Alten vom Sinn und Leben. Vers 
deutídit und erläutert v. Rich. Wilhelm, Jena 1915. 
Hier ift in Original-Holzfchnitt ein chinefifdhes Titelblatt eingefügt, deffen 
Erläuterung auf einer darübergelegten Paule zu finden ift. Ganz ähnlich 
ift derfelbe Verleger verfahren mit: 
Frühling und Herbít des La Bu We. Aus d. Chinef. verdeutfcht und 
erláutert v. Rich. Wilhelm, Jena 1998. ` 
Der chinefifche Vortitel ift eine wortgetreue Überlegung des deutichen 
Haupttitels ins Chinelilhe; wieder gibt ein Blatt Seidenpapier die Er 
klárung der einzelnen chinelifchen Zeichen. Nur die Abficht einen Begriff 
davon zu geben, wie das Buch in der Uríprache ausfehen kann, hat diefe 
hübíche Bereicherung des deutfchen Buches veranla&t. Auch der Inlel- 
Verlag hat feiner „Rache des jungen Meh“ (1927) noch einen chinefifchen 
Nebentitel beigegeben. 

Aber nicht erft diefe neuefte Periode des allgemeinen Intereffes an 
orientalilcher Literatur bringt uns die Beifpiele ihrer im Zeitgefchmadk ge» 
haltenen buchlichen Geftaltung. Schon bald nach ihrer wilfenfchaftlichen 
Entdeckung taten die Verleger das Ihre, fie auch für den Bücherfchrank 
des Liebhabers herzurichten. Auch die orientalifche Lyrik hat in Deutfchs 
land ihre Goldfchnittzeit durchgemacht. Alles was an Reizen und Greueln 
den Verlegerbänden eines Grote oder Bonz, den Gedichten von Geibel 
und Scheffel mitgegeben wurde, tragen die für den Salon berechneten Über- 
fegungen orientalilcher Literaturen — in dieler Zeit auf die dichterifchen 
Erzeugnilfe beichränkt — in den Bibliotheken durch die Jahrhunderte. 
Selten fehlt diefen Bänden der rote hoch gepreßte Kaliko-Einband, mit 
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farbigen oder goldenen Ornamenten geziert, felten der Goldfchnitt, felten 
die in ausdruckslofen Farben gedruckte Umrahmung der Budhleiten, felten 
das {chwere goldgemulterte oder Moiree»Vorlat, felten find diefe Einbánde 
frei von der trügerifdhen SchausAbficht, die fich in der Vernadhláffigung 
im Schmuck des Rückdeckels erfchreckend kundtut. Ein paar Vertreter 
dieler Sondergattung deutlicher Goldfchnittlyrik : 
Sakuntala von Kalidasa. Deutídi bearb. v. Edm. Lobedanz, Leipzig: 
Brochaus 1867. 
Der rote Originallederband ganz im Stil der Lyrikbände der Zeit; Titel 
in Gold aufgedruckt. Voríat, von gelbem Glanzpapier. 
Vasantasená. Frei wiedergegeben v. M. Haberlandt, Leipzig: Liebes: 
kind 1893. 
Hier garantiert Verleger und Jahreszahl für diefe Art Buchausftattung in 
Reinkultur. Dentelle-UUmrahmung auf dem roten Vorderdeckel. Nichts 
erinnert an den orientalifchen Inhalt. Aber eine ganze Anzahl Verlags: 
erzeugniffe auch [chon früherer Jahre zeigen den Verfuch, den Einband» 
[dimuc auf den Inhalt abzuftimmen: 
Die Lieder des Mirza Schaffy. Mit einem Prolog von Friedr. Bodens 
{tedt. 18. Aufl. Berlin 1867. 


Die Lieder und Sprüche des Omar Chajjám. eigener v. Friedr. 

Bodenltedt, Breslau: Schletter 1881. 
Während der eríte diefer beiden Einbände nur im ` Goldornament leichte 
Anklánge an orientalilche Multer zeigt, ift der zweite, von Sperling her» 
geltellt, im Multer und in den Farben (grau Leinwand mit Schwarz» und 
Golddruck, Schnitt rot mit Golddruck) ftark auf perfifdhen Gefchmack abs 
geltimmt. Die Vollendung diefer Tendenz finden wir an einem Einband 
wie dem zu 

Heinr. Brugfch, Die Mufe in Teheran. (Nachdicht.). Frankfurt a. O.: 

Trowitích 1885. 
Die Motive zu dem Ganzleinen-Originaleinband (farbig gedruckte Miniatur), 
zum Vorlat (Pflanzenornament), zum Schnitt (rot mit Gold), zu den Seiten» 
einfaffungen ulw. find einer alten perlifchen Handídhrift entnommen, welche 
der Verfaller dem Verleger zum Gelchenk gemacht hatte. Künftlerifdh noch 
beller gelungen ift diefe Lófung bei einem Einband des Cottafchen Verlages: 

Indifche Gedichte. Aus d. Sanskrit übertr. v. Joh. Hertel. Stuttgart 1900. 
Vorderdeckel und Rücken des roten Originalleinenbandes find reich mit 
Gold und Farben bedruckt, einen orientalifchen Einband mit Glück nad» 
ahmend, felbít das grüne Voríat ift gut dazu abgeltimmt; freilich fehlt 
auch hier der Schmuck des Rückdeckels. Noch ift auch das Salon-Format 
dieler Gattung von Buchausftattung beibehalten, das auch für die orienta. 
Wien Überfetzungen der Goldichnittlyrikzeit typilch ift. Die weitere Ans 
gleichung an die orientalifdie Buchform wie auch die Entwicklung des 
deutíchen [chöngeiftigen Buches überhaupt haben in unferm Jahrhundert 
die kleinen Formate für Uberfe&ungen aus orientalifchen Sprachen falt ganz 
veríchwinden laffen. 

Anderen Arten des Originaleinbandes ließen manche Verleger fchon fehr 

früh eine an den Orient zunehmende Ausltattung angedeihen: 
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Nalas und Damajanti. Eine indifche Dichtung aus dem Sanskrit übers. 
v. Fr. Bopp. Berlin: Nicolai 1838. 
Den farbigen Vortitel hierzu zeichnete H. Asmus: eine indiíche figürliche 
Darftellung. Der farbig bedruckte Originalpappband erinnert in feiner 
Ornamentik an indifche Motive. Noch auffallender aber ift die Brofchüre, 
in der [ih ein Buch eines anderen der Bahnbrecher in der Überlegung 
orientalifcher Literaturen, HammersPurgftall, erhalten hat: 


Zeitwarte des Gebetes in lieben Tagzeiten. Ein Gebetbuch, arabilch 
und deutídi hrsg. v. HammersPurgltall. Wien 1844: Strauß. 


Vor und nach dem arabiíchen Text find mandelförmige arabifche Ornas 
mente zum Schmuck verwendet. Eines davon kehrt auf dem Umfchlag 
wieder. Die Brofchur ift in {chwarzes Papier eingefchlagen und das Ornas 
ment ilt mit Silberfarbe aufgedruckt. Diefe Brofchur aus dem Jahre 1844 
ift eines der [chönften Dokumente für die Abficht des Verlegers, die Aus» 
ftattung der deutichen Überlegung durch Anlehnung an das Original reizs 
voll zu geltalten. Wie diele Abficht bei modernen Überfetungen in den 
einzelnen Elementen der Buchausltattung, vor allem aber im Einband, zum 
Ausdruck kommt, foll im folgenden noch überblickend betrachtet werden. 


Die immerhin anfehnliche Zahl einfchlagiger deutícher Verlagserzeugniffe, 
die zu diefem Zweck durchgefehen werden konnten, wird genügen um auf 
alle wefentlichen Einzelheiten hinweifen zu können. Es ift dabei nicht mög» 
lich gewelen, alle Formen der Auslieferung zu berückfichtigen — falt alle 
Luxusausgaben mußten ausfcheiden — doch wird gerade die Form, die 
eingelehen werden konnte, als die verbreitetíte auch am meiften Geltung be: 
anfpruchen dürfen. Zur Vereinfachung zähle ich, um nach Nummern zitieren 
zu können, die Titel der eingelehenen Werke auf. Daß die chinefifche Lite» 
ratur dabei fo ftark in den Vordergrund rückt, beruht auf keinerlei Abficht, 
da die Auswahl ohne Anfehung des Titels nur nach der Ausltattung ge: 
troffen ilt. 

1. nis Friedr. Daumer: Gefamm. poet. Werke, hrsg. v. Leop. Hiríchberg 

: Dichtungen des Morgenlandes. Berlin: Trowitídi 1994. 

2. Kabund. Dichtungen aus dem Often. Bd. 1 (China: Kreidekreis) 
2 (China: Lyrik) 3 (Japan). Wien: Phaidon-Verlag 1929. 

3. Taufend und eine Nacht. Uberf. v. G. Weil. Mit Bildern v. F. Schult 
Wettel, hrsg. v. L. Fulda. Bd. 1—4. Berlin: Neufeld u. Henius o. J. (1913). 

4. Tarkifche Gelchichten. Uberf. v. Habib Edib. Weimar: Kiepenheuer 1917. 
(Deutfche Orientbücherei 23). 

5.Klabund: Das Sinngedicht des perlifhen Zeltmachers. München: 
Roland*Verlag 1917. 

6. Die Sinnfprüche Omars des Zeltmachers aus d. Perf. v. Fr. Rolen. 
Leipzig: Infel. (InfelsBücherei Nr. 407). 

7. H. Bethge: Hafis. (Nachdichtungen). Leipzig: Infel 1920. 

8. H. Bethge: Arabifche Nächte. Leipzig: Infel 1920. 

9. ۲۲, Bethge: Das türkifche Liederbuch. (Nachdichtungen). Berlin: Morawe 

und Scheffelt (1921). 
10. Indifche Sagen. Uberf. v. Ad. Holgmann. Neu hrsg. v. M. Winternib. 
Jena: Diederichs 1921. 
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11. Die Erzählungen aus den Taufend und ein Nächten. Vollít. Ausg. 
Nach der Calcuttaer Ausg. v. 1839 v. Enno Littmann. Bd. 1—6. 
Leipzig: Infel 1923. 

19. Tarkifche Märchen. Hrsg. v. Fr. Giefe. Jena: Diederichs 1995. 

13. Enno Littmann: Vom morgenländilchen Floh. Dichtung und Wahrheit 
über den Floh bei den Hebräern. Mit Rad. v. Marcus Behmer. Leipzig: 
Infel 1925. 

14. Rabindr. Tagore: Fruchtlefe. Leipzig: Wolff. 

15. H. Bethge: Die indifche Harfe. (Nachdichtungen). Berlin: Morawe und 
Scheffelt (1990). 

16. Indifhe Märchenromane 1. Verdeutídhit v. Joh. Hertel. Leipzig: 
Haeffel 1922. 

17. Die Weisheit der Upanifchaden. Ausw. überf. v. Joh. Hertel. 2. Aufl. 
München: Beck 1922. | 

18. Die Lieder der Mönche und Nonnen Gotamo Buddhos. Über!. v. 
R. E. Neumann. 2. Aufl. München: Piper 1923. 

19. Paul Kornfeld: Sakuntala. Schaufpiel nach Kalidafa. Berlin : Rowohlt 1925. 

20. Mahatma Gandhis Leidenszeit. Uberf. v. Emil Roniger. Zürich, Leipzig: 
Rotapfel:Verlag 1925. 

21. Indifdhe Gedichte aus 4 Jahrtaufenden. In deutfch. Nachbildung v. 
Otto v. Glafenapp. Berlin: Grote 1995. 

22. Hm pH Die chinefilche Flöte. (Nachdichtungen). 8. Aufl. Leipzig: 
nfel 1917. 

23. Reden und Gleichniffe des Tíchuang:Tfe. Deutfche Auswahl v. Martin 
Buber. Leipzig: Infel 1918. 

24 us Das Blumenfciff. Nachdichtungen chinefilcher Lyrik. Berlin: 
Reiß 1921. 

25. Chinefifchsdeutfche Jahres: und Tageszeiten. Lieder und Gefänge, ver: 
deutfcht von Rich. Wilhelm. Jena: Diederichs 1922. 

26. Dichtungen des Oftens. Der chinef. Novellenfammlung Djin-Gu 1۳ 
Guán erfte Folge: Die gelben Orangen der Prinzelfin Díchau. Aus 
d. Chinef. v. W. Strzoda. München: Hyperionverlag (1922). 

27.H. Bethge: Pfirfifchblaten aus China. (Nachdichtungen). Berlin: 
Rowohlt 1923. | 

28. Alb. Ehrenftein: PesLo«Thien. Berlin: Rowohlt 1923. 

29. Altchinefifche Liebeskomödien, übertr. v. H. Rudelsberger. Wien: 
Schroll (1923). ۱ 
30. Díchung = Kuel, Bezwinger der Teufel. (Altes chinef.. Volksbuch. Überl. 
v. Cl. du Bois-Reymond). Mit Nachbild. chinef. Zeichnungen. Potsdam: 

Kiepenheuer (1923). 

31. Chinef. Novellen. Übertr. v. H. Rudelsberger. Wien: Schroll (1924). 

32. P'u SungsLing: Seltíame Gefchichten aus dem Liao Chai. (Frei übertr. 
v. E. Sdimidt). Berlin: Háger 1924. (Ex oriente lux Abt. I, 1). 

33. Lieder eines chinef. Dichters und Trinkers. «Po Chai. Ubertr. v. 
L. Woitfch. Mit Illuftr. v. R. Hadl. Leipzig: Afia Major 1925. 

34. Vinc. Hundhaulen: Chinefifche Dichter in deutícher Sprache. Mit zwei 
Bildern nach Orig. des Wang Ting» Dihe. Peking, Leipzig: Pekinger 
Verlag 1926. 


Von der Goldfchnittlyrik zum Schmetterlingsbuch 87 


35. Chinef. Geilters und Liebesgefchichten. Überf. v. Martin Buber. Mit 
16 Abb. nach chinef. Holzfchnitten. Frankfurt: Rütten u. Loening 1927. 

36. Die Rache des jungen Meh oder das Wunder der zweiten Pflaumen: 
blüte. Aus d. Chinef. v. Fr. Kuhn. Leipzig : Infel 19927. 

37. V. Hundhaufen: Der Ölhändler und das Freudenmädchen. Eine chinel. 
Geld. in 5 Gefángen. 2. Aufl. Peking, Leipzig: Pekinger Verlag 1928. 

38. Klabund: Der Kreidekreis. Spiel in 5 Akten nach d. Chinefifchen. Wien: 
Phaidon-Verlag 1999. 

39. Klabund: Dumpfe Trommel und beraufchtes Gong. Nachdicht. chinel. 
Kriegslyrik. Leipzig: Infel (Infel-Bücherei Nr. 183). 

40. H. Bethge: Japanilcher Frühling. (Nachdichtungen). 4. Aufl. Leipzig: 
Infel 1920. 

41. Japanilche Sprichwörter. Aus d. Japan. v. H. Sandaga. Leipzig: Xeniens 
verlag o. J. : 

42. Malaiilche Weisheit und Gelchichte. Ubertr. v. Hans Overbeck. Jena: 
Diederichs 1927 (Infulinde 1). 

Die Nachahmung des orientalifdhen Buches, die falt in all diefen deut: 
[chen Erícheinungen mehr oder weniger ausgeprägt als Reiz in der Aus: 
[tattung zu beobachten ilt, hängt natürlich [tark von dem Urfprungsland 
der entíprechenden Literatur ab. Ein perfifches, ein chinefifdhes Buch ift 
leichter mit der europäilchen Buchform in Einklang zu bringen als ein 
indifches. Je [chärfer die Abweichungen, umfomehr befchränkt lich die 
Nachahmung auf eine bloße Andeutung im künltlerifchen Schmuck. Aber 
{chon um die orientalilche Buchform nachzuahmen finden lich reichlich Ab» 
weichungen vom europäifchen Codex; vom europäilchen Blockbuch wird 
deshalb im folgenden mehrfach die Rede [ein mülfen. Weniger Wert 
wird auf die Verwendung des originalen Materials gelegt. Das Druck- 
papier weicht felten von dem ab, welches auch für deutliche Literatur vers 
wendet wird, nur bei zwei Werken (10 und 24) fand ich reisähnliches 
Papier, das vielleicht noch den Inflationsverhältniffen zuzufchreiben ift. 
In 34 find wenigítens die Holzfchnitte auf chinelilches Seidenpapier gedruckt. 
Fineffen, wie Druck auf chineliflche Seide, bleiben den [diwer bibliophilen 
Ausgaben vorbehalten. 

In Drucktype, Druckanordnung und was dazu gehört, find die Nach, 
ahmungsmóglichkeiten [ehr befchrankt. Auf die Wahl der Type ift viel 
Sorgfalt verwendet; moderne Antiqualchriften beherrfchen das Feld uns 
eingefchrankt. Weitaus die meilten der Werke find in beftbekannten 
Offizinen gedruckt; man lieft immer wieder die Namen Beck, Dietích 
und Brücner, Haag-Drugulin, Haberlandt, Holten, Bibliogr. Inítitut, Staatl. 
Akademie Leipzig, Mánicke u. Jahn, Ohlenroth, Poefchel und Trepte, 
Spamer. Dem Drucker [tellt die Form des Blockbuches eine 6 
Aufgabe, die nicht nur in der ungewohnten Art belteht, wie die Form 
auszulchießen ift, fondern auch in der belonderen Sorgfalt die dem genauen 
Aufeinanderpaffen der Schriftfpiegel zu widmen ift; beide Aufgaben find 
ftets zufriedenftellend gelóft. Aber unter den vielen Blockbüchern in 
deutícher Sprache ift kaum eines (37), worin auch der Rand der einzelnen 
Blochbuchblatter überdruckt ift und fo den Eindruck eines wirklichen 
chinelifchen Blockbuches vermittelt; auch die Seitenzáhlung ift in dielem 
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Falle den Ornamenten des äußeren Seitenrandes eingefügt. Weiter kann 
die Druckanordnung [idi nicht dem Original annáhern. Lediglich an den 
mehr ornamentalen Schriftftellen, allo auf Titel und Einband, kann die 
Phantafie des Buchkünftlers fich von der orientalifchen Buchform infpirieren 
laffen. Man findet deshalb gelegentlich auf dem Einband eine Schrift, die, 
aus Keilen zulammengelett, dem Chinefifchen ähnelt und Äntiquabuchltaben 
darftellt (2). Von da ift nicht mehr weit dazu, diefe Buchftaben in oft: 
afiatifdher Weile von oben nach unten lefen zu lallen (2, 38, 41), eine 
Schriftanordnung, die uns längft durch die Reklame vertraut ift und vor 
allem für die Befchriftung des Rückens als günftige Lófung empfunden wird. 

Weitere Anklánge an das literarifche Herkunftsland vermittelt die künlt- 
lerifche Ausftattung. Oft genug werden Originalwerke aus der Kunft des 
Urfprungslandes reproduziert (25, 29, 31—35). Aber auch die Künftler, 
denen die gefamte Ausítattung oder der Bildídimuck übertragen ilt, be» 
mühen fich, mit den fremden Ausdrucksmitteln, welche der betreffenden 
Literatur konform find, die gewollte Wirkung zu erzielen. Und es find erlte 
Namen auf dem Gebiet deutícher Buchkunít, welche in den Schlußfchriften 
und auf den Titelbláttern genannt werden oder auf manchem Einband 
fich [chon von außen verraten: Behmer (13), Ehmcke (12, 42), Gold» 
{cheider (2), Hadl (53), Mathéy (28), Orth (5), Pinner (24), Schneidler (10), 
E. R. Weiß (8 und oft); andere werden noch als Einbandkünftler befonders 
zu erwähnen fein. Überflülfig, zu betonen, daß bei den Entwürfen folche 
Künftler die Nachahmung des fremden Stiles nie bis zur Aufgabe der 
künftleriífdhen Perfönlichkeit führt; aber auch, daß diefe Grenzfe&ung in 
der Wirkung als zwielpaltig empfunden würde; handelt es fich doch um 
nichts anderes als um die Einfühlungspflicht des Buchilluftrators, der Steiner» 
Prag bei der Illuftration eines Romantikertextes ebenfo nachkommt, wie 
Schul5*Wettel in der von Ludwig Fulda beforgten Ausgabe von Taufend 
und eine Nacht (3). | 

Der nachahmende Charakter der Buchausftattung, der gleichzeitig durch 
das exotilche Äußere anlocken und die Haltung des Lefers durch den erlten 
Blick beftimmen will, kommt nirgends [o ftark zum Bewuftlein, wie im 
Einband. Unter den aufgezählten Werken ift kaum eines, das nicht in der 
Form oder im Schmuck des Einbandes an den orientalifchen Inhalt ers 
innerte. Lediglich die zwei in die Lifte aufgenommenen Bändchen der ۰ 
Bücherei verzichten aus begreiflihen Gründen ganz darauf, will man nicht 
das verwendete Uberzugpapier, deffen für die ganze Sammlung einheitliche 
Haltung ja zum Glück nicht durch das Multer beftimmt wird, als Ans 
deutung nehmen; und den TagoresBand des Kurt WolffsVerlages muß ich 
als ein Beifpiel aus einer ganzen Reihe, deren Erfcheinen aber weiter 
zurückliegt, als das der meiften erwähnten Werke, hier nennen; die beim 
Erfcheinen überwiegende literarifche Äblicht erklärt genug; wer aber ۰ 
dem nach Anklángen [chniffelt, kann feine Erwartungen auch in den grellen 
Farbfláchen des Deckelbezuges erfüllt finden. Meilt ift es die Geftaltung der 
Deckelfláchen, welche den erften Kontakt mit der orientalifchen Literatur 
herftellen foll. Das gilt für den Umfchlag der Brofchüre ebenfo wie für 
den fertigen Verlegereinband in jedem vorkommenden Material. Die in 
deutíher Sprache eríchienene orientalilche Literatur jener Jahre unters 
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{cheidet fich in der bevorzugten gebundenen Auslieferung kaum von der 
gleichzeitigen [chöngeiltigen Literatur überhaupt. Aber auch die wenigen 
Original-Brofchuren obiger Lifte machen die orientalifierende Mode mit. 
So zeigt Nr. 19 eine weiße Lotosblüte auf dem fchwarzen goldbedruckten 
Umiclag; Nr. 21 eine indifche Zeichnung; nur Nr. 17 hat einen ganz 
europäilchen Umfchlag. 

Unter den Verlegerbänden ilt eine Vorliebe für Leinen, oder Pappe 
bande nicht feftzuftellen, foweit es [ih um europáifche Bindeweife handelt. 
Das zum Bezug verwendete Papier wird falt ftets mit orientalifierenden 
Multern bedruckt; Beifpiele find jedem Bücherlefer aus den Reihen des 
Diederichsichen Verlages (Infulinde, Märchen der Weltliteratur, Religiöse 
Stimmen der Völker) genugfam bekannt (Vgl. 12, 42). Bei den Nachdichs 
tungen orientalilcher Lyrik [ind folche Überzugpapiere anlcheinend unents 
behrlich, feien es ornamental wiederkehrende palfende Multer (der türkifche 
Säbelreiter bei 9, die vielen chinoifierenden Motive) oder einzelne zart 
[chmückende (das Verlagsfignet der Afia Major in 33) oder den ganzen 
Einband beherrfchende Darítellungen (die Originallithographie von G. A. 
Mathéy bei 27, die chinelilchen Blüten bei 35 und 36). Auch die Verwendung 
des feidig glánzenden Ballonleinens für Ganzbánde kann zu den Mitteln 
gezählt werden, welche [hon von außen die rechte Einftellung zum Buchinhalt 
beftimmen wollen. Es ift wahrfcheinlich kein Zufall, daß gerade bei diefer 
Literaturgattung die Halbbände [eltener find, als Ganzbánde, und daß der 
Ganzpappband, deffen künftlerifche Wirkung vielfach unteríchátt wird und 
erít jetzt wieder mehr zu Geltung zu kommen Icheint, hier ein größeres 
Wirkungsfeld hat, als fonftwo in der guten Literatur. 

Die große Rolle des Einbandfchmuckes macht es auch verftändlich, daß 
das Aufgebot an Einbandkünítlern noch größer ift als das an Künftlern 
für den Buchlhmuc. In den aufgezählten Werken werden folgende Namen 
genannt: Behmer (11), Mathey (15, 27, 28), Preetorius (26), Scheurich (4), 
Waller (9), Weiß (7, 8, 22, 23, 35, 40). Das bedeutet, daß für jedes dritte 
diefer Werke, die keine bibliophile Auswahl darftellen, ein deutícher Ein- 
bandkünltler als verantwortlich genannt wird. Weitaus zurückhaltender 
find die Angaben über die ausführenden Werkítátten; wenige Proben, wie 
Fikentfcher (9), Fri&íche (15), Wübben u. Co. (3), genügen um feftzuftellen, 
daß die Herltellung der Einbände leiftungsfáhigen Haufern anvertraut ift. 

Von dem orientalifierenden Schmuck des Buchäußeren gibt es allo nur 
wenige Ausnahmen. Dagegen [cheiden fich in der Bindeweife zwei große 
Gruppen: Die europäilche und die oltafiatifche. Uber die europaifche Art 
ift hier nicht mehr viel zu fagen. In der größeren Zahl aller Fälle wird 
von den europäilchen Bindebráuchen nicht abgegangen. Beim Auffchlagen 
der Bände fällt höchftens auf, daß nicht ftets weißes oder in fonft einer 
neutralen Farbe gehaltenes Vorfat; verwendet ift, fondern in Anlehnung 
an den Deckelüberzug gefärbte Papiere, unter denen [ich Batikpapiere einer 
großen Beliebtheit erfreuten (1, 29, 32). Die Infel-Ausgabe der Taufend und 
ein Nächte hat zu ihrem von Marcus Behmer entworfenen grünen Ganz. 
leinenband ein ftarkes rotes Vorlat mit goldgedruckten arabilchem Multer. 
Die Verwendung folch ornamentierter Vorfatpapiere ift felbft bei den Blocks 
büchern nicht die Regel; ein chinelifches Multer findet man z. B. bei 38, 
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Am auffallendften wird die Angleichung des Einbandes an den orien. 
taliídhen dort, wo die europáifdie Buchform verlaffen wird zuguníten der 
oltafiatilchen, vor allem der chinefilchen Einbandart. Ich bemerke im Vorbei« 
gehen, daß keines der ins Deutíche überletten islamifchen Literaturwerke 
der vorítehenden Lifte einen Einband der dort heimifchen Art, die doch 
ficher nicht [chwierig nachzuahmen wäre, trägt, daß vielmehr auch für diefe 
Literaturen die dafür unpalfende Form des Blockbuches gelegentlich an: 
gewendet wird. Bethges Nachdichtungen türkifcher, arabiícher, perlilcher 
und indifcher Lyrik find in der Ausltattung feinen als Blockbuch gebundenen 
Nachdichtungen chinefifcher und japanilcher Lyrik angeglichen. Das Block: 
buch in der Form des Schmetterlingsbuches (das heißt mit am Rücken ver: 
bundenen Doppelbláttern im Gegenía& zum Leporello-Buch) ift wohl die 
bekanntefte und heute auch verbreitetíte Art des chinefifdhen Buches. Ob 
die Gründe, welche dort das einfeitige Bedrucken fordern, auch für das 
ins Deutfche eingeführte Blockbuch maßgebend find, ift hier nicht zu er: 
órtern, da nur die Ausdehnung der Nachahmung zu unterfuchen ift. 

. Genau ein Drittel der unterfuchten Werke find als Blockbuch gebunden; 
auf die 22 oftafiatifdhen Werke entfallen davon 10 Blockbücher. Aber auch 
diefe Blockbücher zeigen große Veríchiedenheiten in der technilchen Aus 
führung. Welentlich ift ja außer der ,Schmetterlingsform" die Heftung mit 
Durdiftechen des Buchblocks. Die deutfchen Blockbücher find meift durch 
3, gelegentlich durch 4 oder 5 Löcher geheftet. Statt Schnüren ift manchmal 
(2, 38) Balt verwendet. Die Schnüre find nicht immer um den Ricken 
geknüpft, felten in Verlängerung der Heftlinie um Obers und Unterfchnitt. 
Das meilt ziemlich ftarke Papier läßt ein [o feftes Anziehen der Heftichnüre 
wie beim chinefifchen Buch nicht zu, der Buchblock würde deshalb zu lole, 
wenn er nicht noch einen anderen Halt erhielte. Diefer befteht in einer 
Art von „Patentieren“, jener vereinfachten deutíchen Heftart, bei der die 
am Ricken glatt beíchnittenen Blätter aufgerauht, geleimt und überklebt 
werden. So forgfältig, wie es diele Heftart für einen [oliden Einband er: 
forderte, ift bei keinem der vorliegenden Einbánde gearbeitet. Meilt ift 
auf den glatt befchnittenen Rücken Leim gegeben, darauf das Rückenleinen 
aufgeklebt. Manchmal find kleine Schnitte vorher eingelägt, ift der Rücken 
mit Papier überklebt und dann noch mit dem Rückenleinen, oder er ilt 
hohl behandelt. Auch hilft man fih damit, das Voríag über den Ricken 
zu kleben (2). Für die Decke und das Vorfat bringt diefe Bindeart einige 
Änderungen mit fich. Meift wird das deutfche Blockbuch als Ganzpappband 
hergeltellt. Man zieht über einen leichten Karton das Überzugpapier und 
klebt um deffen eingefchlagene Ränder das Vorfat, fodaß fowohl Überzug 
als auch Voríat& lole auf den Karton aufliegen. Dazu, auch das ۷۵۲۲۵۵ in 
Schmetterlingsform zu bringen, ift erlt 1929 der Phaidon: Verlag gekommen 
(2). Sollen die Decken f(teifer fein, fo wird der Ganzleinenband bevorzugt; 
neben der Heftung muß dann ein Gelenk angebracht fein. Eine Verbindung 
des Schmetterlingsbuches mit der europáifchen Bindeweife bringt in 0۰ 
licher Weife der Infel-Verlag mit feiner „Rache des jungen Meh“ (36): 
Als Blockbuch gedruckt, ift der Band patentiert, ohne daß der Block zur 
Heftung durch{tochen ift; der Rücken des Ganzleinenbandes ift auf den 
geleimten Buchblock unmitelbar aufgeklebt. Man darf diefen Band getrolt 
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als mufterhaft für die Angleichung an den fremden Gefchmack und die 
Einhaltung für die künítlerifdie Wirkung gebotener Grenzen bezeichnen. 
Der gerade Rücken, feft oder hohl, ift auch bei den nicht als Blockbuch 
gebundenen Werken lehr beliebt geworden (24, 26, 30, 33, 55). Die Blocks 
buchausftattung ift folgenden Nummern zuteil geworden: 2, 7, 8, 9, 15, 
22, 95, 27, 28, 36, 37, 38, 40, 41. Diefe anfehnliche Zahl macht es freilich 
noch nicht überflüffig, daß ein Hinweis beigedruckt wird, daß die Blätter 
nicht aufgefchnitten werden dürfen; auch in Bibliotheken ift dagegen {chon 
gefündigt worden. 

Noch weitergehende Nachahmungen findet man in Luxusausgaben; 0 
find 500 Exemplare von Nummer 25 auf DaunensPapier gedruckt und in 
chinefifhes Papier gebunden, 100 Exemplare von Nummer 28 find auf 
China-Papier gedruckt und in chinefifche Rohfeide gebunden; auch von 
Nummer 34 ift eine Luxusausgabe in alte chinelilche Seide gebunden. 
Auf etwas ganz Naheliegendes find aber nur ganz wenige Verleger ges 
kommen, nämlich dem Einzelheft des Schmetterlingsbuches den originalen 
feften Umf{chlag zu geben; ftatt deffen geben die Verlage mit buntem Papier 
bezogene Kalfeten. Uber die Hauptarten des chinelilchen Einbandes hat 
vor kurzem J. Schubert im dritten Jahrgang von „Buch und Schrift“ fo 
ausführlich gefchrieben, daß ich deren Kenntnis vorausfe&en darf. Der 
eigentliche Schut des Schmetterlingsbuches ift der ftoffüberzogene Karton 
mit Elfenbeinfchließen. Ich habe ihn unter den 42 aufgezáhlten Werken 
nur für die 2 Hefte von Nummer 37 gefunden. Als reinen Pappumfchlag 
mit den Elfenbeinfchließen hat die Bertoldíche Druckerei [chon für ihren 
2. Druck diefen Einband geliefert : 

Herm. Hülle, Uber den alten chinelifchen Typendruck und [eine Ent: 
wicklung. Berlin 1923. 

Man braucht nicht bis in die Spezialbibliotheken zu gehen, um orientalilche 
Literatur in orientalifierendem Gewand zu finden; auch der Bahnhofs» 
buchhandel führt [oldhe Werke. Als blockgeheftete Brolchüre mit chinefifcher 
Darítellung auf dem Umfchlag kann man da kaufen: 

Djin Ping Meh. Übers. v. Otto Kibat. Gotha: EngelhardsReyher-Verlag 

1928. 
So wird das Buch eine weitere Verbreitung finden, als die Übertragungen 
aus dem Japanifchen, die feinerzeit vor dem Jahr 1900 K. Florenz in Nach: 
ahmungen belonderer Art auf den Markt geworfen hat. Seine „Dichter: 
grüße aus dem Olten“, ,Japanifhe Dramen“, ,Japanifche Dichtungen“ 
und „Japanifche Märchen“, in Leipzig bei Amelang und Tokyo bei Hales 
gawa eríchienen, waren auf ein ftarkfaferiges, weiches, krépeartiges Papier 
als Blokbuch gedruckt, ohne Umídilag, nur am Rücken überklebt; der 
Text [tand auf verfchiedenfarbig grundiertem Papier, von japanilchen 
Künitlern illuftriert. Man braucht kaum mehr zu lagen, um verftándlich 
zu machen, daß es nicht [chade wäre, wenn nach dieler Erwähnung die 
genannten Werke der Vergelfenheit anheimfallen. 

Die Nachahmung orientalifchen Buchwefens hat dem deutídhen Buchs 
gewerbe manch neue wertvolle Anregung gebracht. Vielleicht find es die 
Blockbücher, die der Methode des Patentierens wieder Eingang verlfchafft 
haben; der [chon erwähnte Band des Infel»Verlags ilt von ausgezeichneter 
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Haltbarkeit. Ich erwáhne in diefem Zufammenhang auch eine buchbinde- 
rifche Leiftung aus China, die ebenfalls die Univerlitätsbibliothek Leipzig 
aufbewahrt: eine chinefifdhe Handídhrift von foldhem Gewicht, daß keine 
der üblichen Bindearten auf die Dauer Halt gewáhren kónnte; vorbildlich 
in der Wahl des jeweils entfprechenden Materials ift dieler Band mit Bronze» 
Íchienen und durch den Bloc geltoßenen Stiften geheftet. — Aber neben 
diefen Hinweifen darf ein anderer hier nicht vergelfen werden: Daß die euros 
päilche Bindeweife immer ftärkeren Einfluß auf die orientallche Buchhers 
ftellung zu nehmen beginnt. Ift doch nicht nur das europáifch geheftete 
Buch in China [chon [ehr verbreitet, fondern man findet dort auch {chon 
den Übergang zur wagrechten Zeile. Man darf all diefe Erfcheinungen 
als Zeichen einer fortíchreitenden internationalen Verftándigung auf dem 
Gebiet des Buchwefens betrachten und niemand wird anftehen, fie freudig 


zu begrüßen. 
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Etwas über die Versuche 
zur Vereinfachung der chinesischen Schrift. 


Von Johannes Schubert. 

D'e wie das Chinesishe auch schriftlich gebrauchten und mit ihm zum 

selben, dem sogenannten indoschinesischen Sprachstamm gehörenden 
Idiome, also das Tibetische, Leptschaische, Barmanische, Siamesische usw., 
deren Charakteristika man gewöhnlich durch die Worte isolierend, mono» 
syllabisch und singend [bei einigen dieser Sprachen nicht zutreffend] aus: 
zudrücken pflegt, besitzen Nationalschriften, welche allgemein zu den Bud» 
stabenschriften zu zählen sind. Von diesen ist außer der tibetischen Schrift, 
die der Forschung noch so mancherlei Rätsel aufgibt, besonders die sia: 
mesische interessant, weil man mit ihr auch klar und eindeutig die Töne 
der betr. Silben (Wörter) auszudrücken in der Lage ist und überhaupt 
dem ganzen Schriftbilde des Wortes sofort seine Aussprache ablesen kann. 
Ferner bereiten diese Sprachen auch hinsichtlich einer Umschrift in 
lateinische Buchstaben (Romanisation) keine Schwierigkeiten, wenn auch 
— leider — nicht gerade nur immer eine einheitliche Transkription für 
jede dieser Sprachen festgesett ist. 

Ganz anders steht es mit dem Chinesischen, das bekanntlich eine sos 
genannte Wortschrift (Begriffsschrift) besit. Eine solche Schrift ist selbst» 
verständlich viel schwieriger und mühsamer als eine Silben» oder Buch: 
stabenschrift zu erlernen und kann schon deshalb nie Allgemeingut des 
Volkes sondern nur mehr der-Gebildeten werden, wie das auch in China 
der Fall ist. Es bleibt dabei aber doch zu beachten, daß trot der Schwierig 
keiten, die diese Wortschrift selbst dem einheimischen Schüler entgegen- 
stellt, auch die so fortschrittlich gesinnten Japaner, die Koreaner und Anna: 
miten die chinesische Schrift heute noch ausnahmslos in ihrer Literatur» 
sprache anwenden. | 

Uber die chinesische Wortschrift selbst kann und soll hier nur einiges 
angedeutet werden, was zum Verstándnis des Folgenden unbedingt nótig 
ist. Genaueres findet sich in jeder chinesischen Grammatik [z. B. der von 
Georg von der Gabelent, Leipzig: Weigel 1881] oder auch schon in Hans 
Jensen's „Geschichte der Schrift“, Hannover: Lafaire 1925 und dergleichen 
Werken. — In der chinesischen Schrift als Wortschrift hat jedes (einsilbige 
Stammwort sein besonderes Zeichen mit evl. Varianten. Das, was die 
Sprache durch Töne wiedergibt, ist in der Schrift durch verschiedene Zeichen 
ausgedrüct d. h. Wörter von gleichem Laut und Ton, aber verschiedener 
Bedeutung werden in der Schrift unterschieden. Die Schriftzeichen, die 
natürlich im Laufe der Geschichte verschiedene Formen durchgemacht 
haben [s. die aus Gabeleng: Anfangsgründe der chinesischen Grammatik, 
Leipzig: Weigel 1883 entnommene Tafel [Abb. 1] und eine kurze, klare 
Beschreibung bei Hauer: Das Ts-cienstzéswén, S. 2—4 in „Mitteilungen 
des Seminars für Orientalische Sprachen“ 1925, 1. Abtlg.], zerfallen ihrer 
Bildung nach in 6 Klassen [z. B. urspr. Bildzeichen (1), Symbole (2), sym: 
bolische Zusammensetungen (3) usw.]. Im Laufe der Zeit haben sich das 
durch insgesamt über 40000 verschiedene Zeichen ergeben, von denen 
aber etwa */s veraltet sind. [Das berühmte Originalwörterbuch des Kaisers 
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Kang'shsi! (4), das sogen. Kang'shsi'sdsi‘sdian® (5) in 30 bis 40 Bänden 
enthält diese Zeichen]. Den Schlüssel zu diesen (nichtsalphabetischen) Zeichen 
bilden die 214 Klassenzeichen oder Radikale, hervorragende, meist sinn» 
angebende Zeichen, nach denen auch gewöhnlich die Wörterbücer ans 
geordnet sind. Jedes chinesische Zeichen ist entweder eins von diesen 
Klassenzeichen selbst oder mit einem solchen zusammengesett (6). 

Schon bei dieser ganz kurzen Charakterisierung wird mancher wohl 
nicht umhin können, die Frage nach einer einfacheren Silben, oder gar 
Buchstabenschrift aufzuwerfen oder den Wunsch der Existenz einer solchen 
zu hegen. Bevor wir an diese Frage herantreten, sei noch erwähnt, daß 
bei den meisten Sprachen dieses Stammes zunächst immer scharf zwischen 
Schrifts und Umgangssprache zu unterscheiden ist, da beide gewöhnlich 
von einander so stark abweichen, wie etwa das Italienische vom Latei» 
nischen und jede von beiden eines besonderen Studiums bedarf. Deshalb 
möchte ich hier vorwegnehmen — und das ist für die Stellung des ganzen 
Problems für China: Nationalschrift? Vereinfachte Schrift? Lateinschrift? 
von größter Wichtigkeit — daß für die in Wortschrift wiedergegebene 
Schriftsprache eine vereinfachte Silben» oder Buchstabenschrift überhaupt 
nicht in Frage kommen kann. Ein derartiger Text wäre in romanisierter 
Form absolut nicht zu verstehen, da die Schriftsprache einen größeren 
Wortreichtum als die Umgangssprache aufzuweisen hat, deshalb auch gleich: 
klingende Silben in erhöhtem Maße auftreten und andererseits Partikeln, 
die das Verständnis der Texte sehr erleichtern, weniger gebraucht werden. 
Alle diese Fragen hat der Hamburger Sinologe A. Forke in der Ein- 
leitung zu seinem Artikel „Neuere Versuche mit chinesischer Buchstaben: 
schrift“ [in den „Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen“, 
Abtlg. Ostasiat. Studien, Jahrg. 9 (1906), S. 401—408] sehr klar und eins 
gehend behandelt. 

Daß die Schwierigkeiten, die der Umschrift chinesischer Zeichen in 6» 
nische Buchstaben entgegenstehen ungeheuer groß sind, geht schon aus 
der großen Anzahl von Umschriften hervor, die dafür aufgestellt worden 
sind. Fast jede Missionsgesellschaft — die Missionare waren ja die Ersten, 
die sich einer solchen schwierigen Aufgabe gegenübergestellt sahen —, 
fast jeder Verfasser einer chinesischen Grammatik usw. haben ihre eigene 
Umschrift. Zur Umschriftfrage ist zu vergleichen der Abschnitt „Sinologie“ 
in der kürzlich erschienenen Festschrift für den Präsidenten der Not. 
gemeinschaft und Staatsminister Schmidt-Ott „Aus 50 Jahren deutscher 
Wissenschaft“, S. 269, von E. Haenisch, Prof. für Sinologie in Leipzig und 
ferner H. Hülle: Die Erschließung der chinesischen Bücherschäge der deut» 
schen Bibliotheken, S. 212—214 [in „Ostasiatische Zeitschrift“ VIII, 1919/20]. 

Außer der verschiedenen Auffassung der gleichen Laute und den ver: 
schiedenen nationalen Eigenarten spielt die gro&e Menge der chinesischen 
Dialekte dabei eine nicht geringe Rolle. Um ein sehr anschauliches Beispiel 
zu bekommen, vergleiche man nur einmal die Proben der Bibelübersegungen, 
in denen die Britische und Auslándische Bibelgesellschaft die Heilige Schrift 
in chinesischer Sprache druckt [,Gottes Wort in vielen Sprachen“, London: 
Brit. und Ausl Bibelgesellschaft 1921, Nr. 77—94)]. Mit dem durch die 
Mission zuerst im Süden von China gebrauchten „Standard Alphabet“ 
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von Lepsius war zwar hinsichtlich der Umschrift eine gewisse Verein» 
fachung erreicht, nur muß es jedem einzelnen Ortsdialekt angepaßt werden 
[C. R. Lepsius: Standard Alphabet for reducing unwritten languages and 
foreign graphic systems to a uniform orthography in european letters. 
London, Berlin: 1863* p. 232—236]. 

Eines eigenartigen, aber doch ganz gut bewährten Systemes zur vers 
einfachten Wiedergabe chinesischer Laute ist noch zu gedenken: Der sos 
genannten Numeralscrift (, Numeral Type“) des schottischen Missionars 
W. H. Murray in Peking. Das System basiert auf der von dem Franzosen 
Braille erfundenen Blindenschrift, indem 408 Laute des Pekingdialektes 
durch Braille’sche Punkte dargestellt sind, die als Zahlen gelesen werden 
müssen und damit die mit Nummern bezeichneten Laute [, Numeral Type* !] 
erkennen lassen. Die Numeral Type für Blinde, für die Braille's System 
mit erhabenen Punkten gebraucht wird, besteht seit 1879, die für Sehende 
— wiedergegeben durch Linien, die die Verbindung der Braille'schen 
Punkte darstellen — seit 18%. Die Numeralschrift soll sich ebenso schnell 
wie das Standard Alphabet von Lepsius erlernen lassen, ist leicht zu 
schreiben und kann auch mit der Schreibmaschine getippt werden. Als 
Beispiel greife ich heraus: Der Laut Nr. 1 = „a“ wird dargestellt durch 
einen Punkt in der BlindensNumeralschrift e. durch - in der Numerals 
schrift für Sehende. „Ang“= Laut Nr. 4 wird dargestellt durch drei Punkte 
in der Blinden-Numeralschrift °$, durch ]in der Numeralschrift für Sehende. 
Die Verbindung von Laut Nr. 1 und 4 in der folgenden Weise: * *$ (oder 
entsprechend ^-^ |) ergibt als Zahl gelesen 14 und diese Nummer hat 
der Laut „chao“. Zur genauen Bestimmung treten dann noch gewisse 
Zeichen für die Töne hinzu. Das ganze System ist erklärt bei Kastler: 
Die neuesten Versuche zur Vereinfachung der chinesischen Schriftzeichen 
[in den „Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen“, Jahrg. 12 
(1909), Ostasiat. Abtlg., S. 199—209]. 

Die bisher angedeuteten Vereinfachungsversuche gingen alle von Nichts 
einheimischen aus, so daß es an der Zeit ist, die Versuche zu überblicken, 
die von Chinesen selbst in dieser Hinsicht unternommen worden sind. 

Wie die Fremden in China sich gezwungen sahen, das Chinesische mit 
den ihnen bekannten Charakteren zu umschreiben, so sahen sich anderer. 
seits auch die Chinesen veranlaßt, Laute bezw. Ausdrücke fremder Idiome 
mit ihrer Wortschrift wiederzugeben. Schon sehr frühe, unter der Dynastie 
We“ (220—264) (7) hat der Gelehrte Sun'sYan?® (8), Verfasser eines [phos 
netischen!] Kommentars zu dem alten Wörterbuche Orl*:ya? (9), der den 
Titel Orl**ya*.yin'»i* (10) trägt, eine auf schon vorhandene vereinzelte Vers 
suche zurückgehende Methode zur Darstellung der Aussprache gebraucht, 
die mit der Formel „A wird ausgesprochen wie B + C“ wiederzugeben 
ist, d.h. es wird ein chinesisches Zeichen durdi zwei andere — die aber 
nur phonetischen Wert haben [die Bedeutung des Zeichens kommt dabei 
gar nicht in Betracht] — wiedergegeben, von denen das erste den Anlaut, 
das andere den Auslaut bezeichnet. Als Beispiel diene ein chinesisches 
Zeichen (11) dem zwei Aussprachen zukommen 1. du? = Maß, Regel, 
hinübergehen 2. do? = messen, schát&en, planen. Um nun anzudeuten, 
daß an einer bestimmten Stelle do“ und nicht du‘ gelesen werden soll, 
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schreibt der betr. Kommentator [in unserem Falle Dschu!-Hsi! (12) (1130 
bis 1200) zu Méng*dsi? (13) 1, 7:8] „ausgesprochen d[ai*] + [l]o* (14)*. 
Das System, den europäischen Sinologen unter dem Namen „fan®stjiä! (15)* 
bekannt, ist dargestellt in Fu Liu (16): Les mouvements de la langue 
nationale en Chine. París, Pékin 1925, S. 19—21 und 30—53. In Erweiterung 
dieser Methode stellte mit der vollen Ausbreitung des Buddhismus in 
China, zur Zeit als die Indienfahrten ihre Hóhe erreichten d. h. unter der 
Tang*(17)sDynastie (618—907), ein chinesischer, buddhistischer Mönch mit 
Namen Sdiou5Wén! (18) zur Bestimmung der Aussprache in Anlehnung 
an die Lautfolge im Sanskritalphabet, 36 Lautzeichen [das San'sschi*sliu‘s 
dsi**mu? (19) = Alphabet in 36 Zeichen] auf, die in neun große Lautklassen 
[6 Klassen zu je 4 Zeichen; 2 Klassen zu je 5 Zeichen; 1 Klasse mit 2 
Zeichen] geteilt werden. Dieses Alphabet ist ein Verzeichnis der Anlaute, 
welche die chinesische Sprache im 6.—8. Jahrhundert besessen hat. Vgl. 
hierzu die Übersichtstabelle in Georg von der Gabelent: Chinesische 
Grammatik mit Ausschluß des niederen Stiles und der heutigen Umgangs: 
sprache. Leipzig: Weigel 1881, S. 27 und Fu Liu: A Study of the arrange: 
ment of the 36 letters in ShousWen’s System of Ponetic Notation [chines 
sisch? (20)] in „Journal of Sinological Studies [The Kuoshsio Chisk(an (21)]", 
Peking: 1923, Vol. 1, Nr. 3, S. 451—464. 

Auf dem so im Laufe der Zeit gewonnenen Standpunkt bleibt die 
Entwicklung des Problems nun lange Jahre stehen. Erst spáter tauchen 
wieder Namen von Leuten auf, die sih um die Förderung desselben 
durch Schaffung eines vereinfachten Lautschriftsystemes irgendwie verdient 
gemacht haben, so Wang**Dschau‘ (22) und Lau? Nai’hsüan! (21), außer 
vielen anderen, von denen jedoch kaum viel mehr als der Name bekannt 
ist. Wenden wir uns zunächst dem zeitlich früheren dieser von ihnen 
geschaffenen Alphabete, dem des Philologen Wang?-Dschau‘, eines Mands 
scu, Mitgliedes der HanslinsAkademie, zu. Im Grunde zurückgehend 
auf das alte, oben erklärte fan*stjia «Verfahren und hinsichtlich. der 12 
Vokalarten (Auslaute) auf die 12 Kardinalwurzeln seiner Muttersprache, 
des Mandschu [vgl. den Artikel von Kastler a. a. O.], besteht das Alphabet, 
das den Namen Guan'shua*:dsi*smu? (25) („l'alphabet de la langue offi: 
cielle") trágt, aus 50 Anlauten und 12 Auslauten. Man gibt dabei eine 
chinesische Silbe durch Verbindung eines Anlautes mit einem Auslaut 
wieder, wenn auch einige Zeichen als selbständige Silben mit auftreten 
können. Während nun beim fan*+tjia'sVerfahren oder dem Alphabet des 
Schou*sWén! die Anlaute und Auslaute durch volle chinesische Zeichen, 
die in solchem Falle nur Lautwert haben, dargestellt werden, sind diese 
neuen Zeichen Vereinfachungen aus bestimmten Normalschriftzeihen nach 
dem Vorbilde der beiden japanischen Kana(26)sAlphabete. Die Töne werden 
durch hinzugefügte Punkte bezeichnet. Das System, welches in zu diesem 
Zwecke entstandenen Schulen in Peking und Umgebung gelehrt wurde, 
ist nur für den Peking-Dialekt zugeschnitten. Mit Versuchen 1901 eins 
setend, ist es wohl 1904 schon an die Öffentlichkeit gelangt. Neben dem 
von Wang*sDschau‘ selbst herausgegebenen Dui*sbing'sschuo'*hua‘ (27) 
(„Lectures pous les soldats“), Tientsin 1904 soll eine ganze Literatur in 
dieser Schrift existieren. Man findet das System genau abgebildet bei 
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A. Forke: Neuere Versuche mit chinesischer Buchstabenschrift in den Mit» 
teilungen des Seminars für Orientalische Sprachen, Jahrg. 9 (1906), Ost. 
asiat. Abtlg. S. 401—7. Weitere Beschreibungen stehen bei Kastler a. a. O., 
S. 206—909 sowie bei Fu Liu a. a. O., $ 24. 27 [hier eine Probe aus dem 
genannten Dui‘sbing'sschuo'shua‘] und bei Walter Simon: Die nationals 
sprachliche Bewegung in China = Deutsche Literaturzeitung, Jahrgang 47 
(1926), Heft 39, Spalte 1967/68. Eine Bibelteilprobe (aus Lukas) in dieser 
Schrift in „Gottes Wort in vielen Sprachen“, S. 22. 

Außer dem Alphabet des Wang*Dschau‘, das, wie gesagt, für den 
Pekingdialekt bestimmt ist, gibt es noch zwei Alphabete für Küstendialekte 
der Provinz Kuangtung, nämlich eins für Swatow, von einem Swatow» 
Chinesen erfunden und eins von einem Chinesen aus Hongkong [s. Forke 
a. a. O., S. 403]. Letzteres soll nicht gebraucht worden sein. Ersteres ist 
genauer bei Forke a. a. O. S. 407—408 beschrieben. Es ist eine Bud» 
stabenschrift [nach europäischer Art] von 7 Vokalen, 3 Nasalen und 15 
Konsonanten sowie 7 Zeichen für die 8 Töne des Swatow*Dialektes (der 
1. Ton bleibt unbezeichnet). 

Im Anschluß an Wang*Dsdhau* und sein Alphabet bildete der Philo: 
loge und spätere Kultusminister Lau?’ Nai**hsüan! sein System aus, indem 
er 116 Anlaute und 20 Auslaute sowie einige Zeichen für die 8 Töne 
festseRte, mit denen er die Dialekte von Peking (50 Zeichen für Änlaute, 
12 Zeichen für Auslaute, 4 Zeichen für 4 Töne), Nanking (56 Zeichen für 
Anlaute, 15 Zeichen für Auslaute, 5 Zeichen für 5 Tóne), Kiangsu und 
Tschekiang (das alte Wu? (28)) (63 Zeichen für Anlaute [in sich wieder in 
2 Gruppen getrennt], 18 Zeichen für Auslaute, 8 Töne) sowie von Fukien 
und Kuangtung (83 Zeichen für Anlaute [in sich wieder in 2 Gruppen 
getrennt], 8 Töne) darstellen konnte. Die Zeichen sind graphisch fast dies 
gleichen wie die des Wang*sDschau‘, nur die Anordnung ist geändert. 
Das Alphabet des Lau? Nai’.hsüan'! heißt Djián*«dsi* (29) („les caractères 
simplifies“) und ist in seinen Werken Deng*yün‘.i!.dö* (30) („Étude sur 
la classification des rimes“) und Djiän®*dsi*,tjüan?-pu? (31) („Methode coms 
plète de mots simplifies“), Nanking 1907 behandelt. Eine Probe aus 
legterem zeigt die verkleinerte Abbildung bei Fu Liu a. a. O., p. 10 (B). 
Die Beschreibung des Alphabetes ebenda, p. 9, $ 25—26. 

Die weitere Entwicklung des Lautalphabetes geht nunmehr Hand in 
Hand mit der um diese Zeit schon bestehenden Sprachreformbewegung 
(Bai**hua*(32) = Umgangssprache). Darüber [. außer bei Fu Liu a. a. O. auch 
Walter Simon a. a. O. Nach Ersegung des ehemaligen Ausdruckes „Guan’s 
hua*" (33) (Beamtensprache) durch ,Guo*.yü** (34) (Nationalsprache) auf 
Grund einer Eingabe an den Unterrichtsminister, trat in Verfolg der 
ganzen Angelegenheit am 15. Februar 1913 ein Kongreß aus 79 Mit, 
gliedern zusammen, der als Ergebnis seiner mancherlei Sijungen das 
sogenannte Nationalalphabet Dschu‘syin'sdsi*smu® (35) („Alphabet pour 
transcrire les sons“) aufstellte. Zur Erlernung wurden i. J. 1915 Klassen eins 
gerichtet; am 25. November 1918 kam die Bestätigung durch Ministerial“ 
erla& und 1920 fügte man einen weiteren Vokal hinzu. Das ganze Alphabet 
besteht aus nur 39 Zeichen [94 Anlaute, 3 Inlaute und 12 Auslaute]. Der 
neue hinzugekommene Auslaut (e = ce in franz. soeur) erhöht die Zahl 
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der Zeichen auf 40. Von den Auslauten können durch Zusammenset&ung 
weitere 29 gebildet werden. Die Schreibart dieser neuen, alphabetischen 
Zeichen ist die gleiche, wie die der alten chinesischen Schrift in senkrechten 
Reihen von rechts nach links. Hier gibt es ebenfalls eine ganze Literatur 
und die Brit. u. Ausl. Bibelgesellschaft hat das Neue Testament auch in 
dieser Art Schrift drucken lassen (Probe s. „Gottes Wort in vielen Spra- 
chen“, S. 21). Wichtig ist die Aussage Fu Liu’s a. a. O., p. 25, daß auch 
dieses Alphabet die normalen Schriftcharaktere nicht ersepen kann? Sehr 
gut wiedergegeben sind die einzelnen Zeichen bei Fu Liu a. a. O., p. 24, 
$ 71 und 90. Die hier abgebildeten Zeichen sind dem ,China Year Book 
1921—22“, p. 549/50 entnommen und sind in einer anderen Anordnung 
als bei Fu Liu gegeben. Die danebenstehenden, lateinischen Äquivalente 
stammen von Hsüan* Tung? Tjian? (36), Prof. der chinesischen Orthographie 
und Etymologie an der Nationaluniversität Peking (heute Peping). Über das 
Alphabet, seine Verbreitung, Vorteile usw. unterrichten außer den bereits 


Abb. 2: Das Nationalalphabet (s. S. 99). 


24 CONSONANTS (AÈ f$) 
Corresponding sound in Corresponding sound in 
Roman Letters Roman Letters 
gn (in French) 
ch (as in German 


ich) 
dj (in English) 
ch (in English), 
tch (in French) or 
tsch (in German) 
sh (in English, 
ch (in French) or 
sch (in German) 


j (in French) 


j (in Esperanto) 
dz (in English) 
ts (in English) 


AE HU 


awe > er ae "c3" 0 
1 


ng 
x (in Russian), 
ch (in German) or 


JANSEN JM 


E wo m 


h (in Esperanto) 


Not exactly as designated, 
e. [for in English these two 
dji Sounds are pronounced 
„| with the blade of the ton: 
chi gue, whereas in Chinese 
they are pronounced which 

the. front of the tongue. 


(Fortse&ung auf folgender Seite.) 


ےہ 


Johannes Schubert 


(Fortse&ung von vorhergehender Seite 
15 FINALS (IRE) OF WHICH pon THREE ARE CONSIDERED AS MEDIALS 


CTUALLY 16) 
Corresponding sound in Corresponding sound in 
Roman Letters Roman Letters 
— i \ a (English long a) 
X u Y% atu 
LI ü(Germanumlaut) X o (English long o) 
Y a B an 
E 0 L7 én 
È € (erin English) % ang 
U ê (pronounced as the L eng 
first vowel e in "there" in English) 6۳ den in pronounced by 
Ke à t1 (English short a) the Americans in Mid-west) 
22 DERIVED FINALS ($5 & $ $ 
ia —17- Green ed 
Y la P uo 
c lo d ual 
T ite x ul 
o 1+5 + uan 
P ۱+ + u B un 
X itu A uang 
a ۱ + 60 ung 
d in H ü +ê 
X lang D ü+ên 
L ing » ün 
d ua E lung 
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zitierten Schriften folgende Werke und Aufságe: Educational Directory 
and Year Book of China 1920, pp. 110—117 (Artikel von Yih Zan Tseu); 
Chinese Recorder 1916 (Mai) (Peil: Scriptures in Phonetics in China), 
1921 (S. 362), 1923 (S. 595), 1924 (Abb. S. 133, 616 u. S. 270 ff., 487); 
Revue indoschinoise 1919 (Nov./Dez.) p. 435 436 (La réforme de l'écriture 
en Chine); Ostasiatische Rundschau 1921 (S. 306: Vereinfachte chinesische 
Schrift), 1922 (S. 3—4: Die neue chinesische Reichsschrift). Uber die Schrift. 
reform hat außerdem ein ehemals in Leipzig wohnender Chinese Shou: 
Lin Cheng in einer Leipziger Zeitung (in den Jahren 1924—26; mit ۰ 
bildungen) berichtet. Desgleichen finden sich Notizen in der Rhein-Maini« 
schen Volkszeitung 1930 (vor April) und ín den ,Typographischen Mit, 
teilungen“ 27. Jahrg. Heft 4 (April 1930: Chinas neue Schrift). Zwei weitere 
Schriften, T. F. Lam: The new Chinese writing, London (XIX, 35 S.) 
[darüber soll eine Notiz im London & China Expreß vom 12. September 
1913 stehen] und ein englisch abgefaßtes Werk [wohl „System of Chinese 
Lexicography“, Shanghai: Commercial Press 1926, (?)] eines Chinesen 
namens Wong, des Redakteurs der Commercial Press in Shanghai, konnte 
ich nicht einsehen. 

Ein gutes Quellenwerk zur ganzen Frage der Schriftreform, das aber — 
weil es in chinesischer Sprache abgefaßt ist — den für Schriftwesen inter» 
essierten Kreisen erst entsprechend durch Übersegung zugänglich gemacht 
werden muß, ist die „Special Number: Reforming of the Chinese characters“ 
des „Chinese National Language Magazine (57)" zusammengestellt und 
herausgegeben von der Guo’yü’.yän*djin‘-hui* (38) („National Language 
Promotion Association“) Shanghai: Dschung'-hua*.schu'-djü? (1995) (V, 
199 S). Die oben S. 98 genannten Proben aus den Werken Wang” 
Dschau®s und Lau’ Nai*Hsüan's finden sich auch hier (S. 30/31). Des» 
gleichen eine Übersicht des Dschufsyin!sdsitsmu? (S. 119/120) wo allerdings 
bei Darstellung der abgeleiteten 22 Auslaute die Schriftfolge von links 
nach rechts gebraucht ist, entgegen der Abb. auf Seite 100. Aus diesem 
Hefte ist ferner noch zu ersehen, daß für das Nationalalphabet neben 
der Handschrift eine Druckschrift in vier verschiedenen Formen existiert. 
Ein Teil des Textes in diesen Schriftarten ist hier abgedruckt. Die Schrift 
läuft dabei im Gegensa& zu dem S. 99 Gesagten von links nach rechts, 
weil das ganze Heft nach europäischer Ärt hergestellt ist, sodaß auch die 
chinesischen Zeichen dieser Richtung angepaßt sind. Die Druckschrift des 
Nationalalphabetes erscheint in der sogenannten fang'sti® (41) (eckigen)s 
Form, die von Djin**Hsi! Li? (40) vorgeschlagen worden ist, S. 102 Abb. 3 
[aus S. 52 des Heftes entnommen]; in der von نسم‎ Wang? (42) ents 
worfenen hua!sti? (43) (Zierform), S. 102 Abb. 4 [aus S. 54 des Heftes ents 
nommen], dsu*shsi*sti® (45) (seiden-dtinne Form) und yüan*ti? (44) (gerundete 
Form). Eine Probe der handschriftlihen Form des Djin*sHsi' Li? zeigt die 
Abb. 5 [aus S. 60 des Heftes entnommen]. 

Von diesem letten Alphabet, das zur Wiedergabe einer einheitlichen, 
amtlich festgelegten, nationalen Umgangssprache dienen soll, ausgehend, 
konnte man auch dem Gedanken náher treten, dieses Alphabet einfach 
durch entsprechende Lateinbuchstaben zu erseten, d. h. das Guo.°’yü?, 
die Nationalsprache romanisiert zu schreiben. Vertreter dieser Methode 
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Abb. 3: „Eckige Form“ der Nationalschrift (s. S. 101). 
AIG pept, Yuu 71 Ayfı با‎ Axm% IKE (XANL, 
Wim RICK. By cacx $XL iwz pym Let 
on ME ۰ At uy w ix sx ۷۷۵0 ۲5 ۷۱۸۵۱۸ Rzpxsh 
Sahl, wie P Ayfı LPU pxvuun. Ixhe; mkh vans. راز‎ 
UXRAIR 4XL Uum Pt Läpp — 19X 8 à hnıahk-# 5104 hi 
Wera? KY ۷۷ Dr HIL Ay fi 6۱31: xR ۴ 
> TILOS MI 4117184x, 244 IR BS PR 3۱۸۱ Sat un, «xn. aft, 
Po KY And: goxha FXLC Mi ۳۷۲۱. Ties geg ۴ pe ۷ fe 
Ky wap 370۱0۷۲ 7I4 2 puis ۷۱ 


Abb. 4: „Zierform* der Nationalschrift (s. S. 101). 


Se BE ۳8۳۶, (uu 5» At CXS 2۵0۱۷ ICE ۷ 
ER 7712. SRD DICE. Ši CtCX *XL We PUN 
167 Die ICE ۷۱ di véi GAR we op ۲۵ Madre Sep 
scht WZ P Au epu نا‎ KDE; 090۵ Hons ACC, viet 
EXELIS AXE IPE وک‎ — won Pons P. ۵۱۵۵ nct N 
agttt —— P FL REA DR otc SEARS Di maké; nsa st 
uz P Të ۶۱ ADIGE, PFE Up Ob PH 38۱ ásix ubt eg 
bight. P ái ERS mä IRESE DI rën Ties ge quu 
وم‎ xi pu» Sy gë ktory Dit ۱66 Pus bi 
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Abb. 5: Kursive Form der Nationalschrift (s. S. 101). 


þer Pipe , ۵ Al o! CXF Hy Ak PIS 
Mie Aren: d AU BIDE. Ly CALEX 
PL me dT EIER ICE Ha quM. Zus 
yif- g él IPL LIEP qu ntn. رح‎ ۷-7 
dai: ۱۷۶ p ۵7 a- patu Prue XE ; 
AEP HES Fern JU, WOES txt 4X p 

dX. arme p deg = J” OR‏ — ات 


21 HE- D — P Kai SAGE he gè 
CO» 21 me sé. با ۶۵ ر‎ X * I eed al 
24$. v0 4X, pj 8 on PF "era MA T 
449-4 HE-91 CIK و‎ rf zw Mee xxi Kä Lin 
a Pr چم جر‎ sec ۱2۷۷ PF wy f 7? 


p np ox" ^v HE Pur ty! 


sind Si'Nián? Fu“ (46), Ytian®sJén* Dschau* (47), Djin*:Hsi! Li?, Hsüan* 
Tung” Tjian? u.a. In der „Special Number“ des Chinese National Language 
Magazine sind 2 Proben des oben im Nationalalphabet wiedergegebenen 
Guo*syt*sTextes in Lateinbuchstaben nach Hstian*Tung? Tjian? [S. 62/63] 
und 1 Probe nach Yüan*Jén* Dschau* IS 64/65] zu ۰ 

Uber den eigentlichen Gebrauch des Nationalalphabetes sagt Fu Liu 
a. a. O., S. 54, $ 188: „Puisque l'Alphabet National n'est qu'un moyen qui 
sert à représenter les sons, ce sont les caracteres ordinaires qui servent 
pour l'écriture normale. Dans les lectures pour enfants, tous les mots 
nouveaux sont accompagnés de leurs Prononciations Nationales corres 
spondants; les textes sont en caractéres ordinaire". (!!) 

Der Versuch, auch diese chinesische Normalschrift, die Wortzeichen, zu 
vereinfachen, ist ebenfalls gemacht worden, indem man dabei einmal auf 
die verschiedenen Formen, die die Schrift im Laufe der Zeit angenommen 
hatte, zurückging und, sobald das alte Zeichen einfacher in der Darstellung 
war, als das jet&t gebräuchliche dieses einfachere setzte oder andererseits 
bei vorhandenen Varianten für ein und dasselbe Zeichen die vulgäreren, 
einfacheren Varianten benutte bezw. wieder einführen wollte [Vgl. die 
Abb. bei Fu Liu a. a. O., p. 55]. Die Methode geht auf den schon mehrfach 
genannten Hsüan*.Tung'Tjián* zurück und hat manche Vertreter gefunden. 
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Neuerdings (Januar 1930) noch hat ein Chinese namens Deng’ Hau“ 
Tschén? (48) einen Aufsag: Dschung'*guo*?dsi'*sying'sgai'«dsén*syang*«gai*s 
liang? (49) („Auf welche Weise sollen die chinesischen Schriftzeichen vers 
bessert [d. h. vereinfacht] werden?) in der chinesischen Zeitschrift , Current 
events" (50) Nanking, Vol. II, Nr. 1, veróffentlicht, in welchem er das Problem 
wieder neu zur Diskussion stellt. Die Zukunft muß zeigen, ob eins der 
vereinfachten Systeme endgültig durchzudringen vermag oder die her- 
kómmliche, tausende von Jahren alte Schrift weiterhin — wie es scheint — 
den Sieg behalten wird. 


ensures nan. 


4) © .مس‎ AM. p x. Aid fach adi B, e F. 
J a, Fe NEE 
3) 3.8. PER (D) u ( Lt wegen ener eler ) 
"ES Je di 6) جر‎ Pakur (toe 7 T me. 
I DEK VAM ۵ 6 EE YR 
RE 13) £O 14) dë dait. = Geh verte Ih, Lea mee, 
JRA WW AN af WARE و < + ع ره‎ & 
u) E xA FRIAR ZF Al BER Fil 
4) E Së n) WE m 2) 8 5 و‎ ® 
6) z Ib ome (KRG mw Xd E وچ وج‎ RA whe 
مد‎ ¥ $&-4 06 #۶ Sep 65 n 5 6 
o HSS 57289 x) BE X 6) ng SAH 6 
Hm SR TERRE GR ود‎ @ 85 ۷ RF BER 
wi EBE APR n ع‎ ۶6 ud 
e) p "ES Aw 8 یه‎ 1% Ka £n FÊ x 
eg PR. E UR mop ۶ gei EC: 

o) HF BAER 


Nachtrag: 


1. Die in den Anmerkungen befindliche Nr. 24 ist zu streichen. — 


2. Die „Mergenthaler Linotype Co., 29 Ryerson Street, Brooklyn, N. Y., U.S.A.“ hat 
im April 1922 einen Prospekt herausgegeben : , China's phonetic script and the linotype*, 
in dem das ,Nationalalphabet* mit seinen chinesischen Grundzeichen, aus denen die 
einzelnen Buchstaben abgeleitet sind, wiedergegeben ist. Sehr gute Proben von Texten 
in Nationalschrift, hergestellt mit der Linotype, sind beigegeben. 
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Der Schreibgriffel der Babylonier. 

Ein Bericht, erftattet vor der Internationalen Gefellfchaft für Schrift und Buchkunde 
anläßlich ihrer 2. Tagung am 1. Dezember 1929 in der Univerlität Frankfurt a. M. 
von Rudolf Stöweland. 

[nier arma silent musae ift ein altes Wort, deffen Gültigkeit nur befchránkt 

ift. Tyrtaei gibt es immer, und die Männer der Wifleníchaft haben [ich 
wenigftens durch den Kanonendonner, der von 1914 bis Ende 1918 die 
ganze Welt durchhallt hatte, kaum ftéren lallen, noch nicht einmal in 
unmittelbarfter Nähe des Waffenlármes. Eines der markantelten Beifpiele 
dafür ift diefes. Als Sven Hedin nach feinen 1914 und 15 unternommenen 
Reifen an die deutfchen Fronten in Frankreich-Belgien und Rußland auch 
den türkifdhen Kriegsfíchaupla& in Paläftina und Mefopotamien auffuchte, 
da fand er dort an den Ufern des Euphrat im Jahre 1916 Robert Koldewey 
unablällig am Werke, das alte Babylonien aus dem Schutt der Jahrtaufende 
neu erftehen zu laffen.') In der Tat hat Koldewey diele feine [chon 1898 
begonnene große Lebensarbeit erít 1917 aufgegeben, vielmehr aufgeben 
müllen, weil fich die Engländer in den Besit des Irak fe&ten. Die Willen, 
Ichaft der Ausgrabungen aber kam dadurch nicht zum Erliegen. Die 
neuen Herren des Landes nahmen den [teckengebliebenen Spaten auf und 
fetten [chon im Frühjahr 1918, wenn auch an anderen Stellen, die gelehrte 
Buddelei fort, erft recht dann in den folgenden Friedensjahren, z. T. unter: 
tat von den Amerikanern. Eine Anzahl von Forfchern ift da zu nennen: 
Thomplon, Hall, Wooley, Mackay, Langdon — und eine Reihe von Orten: 
Eridu, Tell el Obeid, Ur, Kifch.?) 

Hier in Kifch nun ift es gewelen, daß der aufgewühlte Boden ein 
Inftrument — eigentlich zwei — herausgab, in dem die Ausgraber den 
authentifchen Schreibgriffel der Babylonier endlich wieder aufgefunden zu 
haben mit aller Beftimmtheit verfichern, eine Entdeckung, wenn fie fich 
bewahrheitete, von außerordentlicher Wichtigkeit für unlere Dilziplin des 
Schreibwelens, da es vordem noch nicht gelungen ilt, ein Werkzeug vors 
zulegen, dem der consensus der Gelehrten die Eigenschaft des Griffels 
zuzuerkennen geneigt war, fo daß man [ich bisher mit Vermutungen und 
Rekonftruktionen notdürftig hat behelfen mülfen. 

Zwei Vorfragen zunädlt: was ift Kilh? und wer find die Ausgraber, 
die dort foldhe Entdeckung machten ? 

Heute heißen die Erdhügel, unter denen die uralte Stadt Kifch begraben 
liegt, nach deutfcher Schreibung Ohämir, nach englifcher Uhaimir, nach 
franzölilcher El-’Akhymer.’) 15 km öftlih von Babylon am Ufer des 
Euphrat gelegen, der Sage nach die erfte Hauptltadt des Landes nach der 
Sintflut, war Kifch in den ältelten Zeiten Sit von vier Dynaftien, deren 
lebte um 2700 v. Chr. geendet hat, auch nach dem Verlulte ihre Selbltändig- 
keit immer eine bedeutende Stadt des Königreiches. 


') Robert Koldewey: Das wieder erftehende Babylon, die bisherigen Ergebniffe der 
deutfchen Ausgrabungen. 4. erweiterte Auflage. Leipzig, Hinrichs. 

*) Stephan Langdon: Ausgrabungen in Babylonien [eit 1918. Nach dem Manufkript 
des Verfaffers überfe&t von Franz H. Weißbach. Leipzig, Hinrichs 1928. — Vergl. mein 
Referat darüber im Archiv für Schreib: und Buchwelen, Jahrg. 3 (1929), S. 89 ff. 

*) Weitere Schreibungen L Langdon, Excavations I S. 32 Anmerkung. 
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Ohámir ilt in früheren Jahrzehnten ein paar Mal von Europäern betreten 
worden, das erfíte Mal im Jahre 1816 von Buckingham, das lette Mal 
1852 von Jules Oppert. Dann hat [ich über ein halbes Jahrhundert hin. 
durch niemand mehr um die alten Schuttwälle und ihre Geheimnilfe 
gekümmert. Der eríte, der in unferer Zeit fein Augenmerk wieder auf 
Kifch gerichtet hat, war der Franzofe Henri de Genouillac; im Auftrage 
des franzöfifchen Minilteriums des Öffentlihen Unterrichts reifte er 1911 
ab und grub dort von Januar bis April 1912. Von ihm wird gleich nachher 
ausführlicher die Rede [ein ۰ 

Nach dem Kriege, im Jahre 1921, erfchien eines Tages in Oxford ein 
englifcher Reifender namens Herbert Weld und überbrachte eine Sammlung 
von Tontáfelchen, die aus Kifch ftammten. Unter feinem Einfluß und vor 
allem auf Grund feiner Subventionsverfprechungen befchlof die Universitat 
Oxford im folgenden Jahre, die Ausgrabungen in Kifch wieder aufzunehmen, 

und zwar gemeinfam mit dem Field Museum of Natural History von 
Chicago. Leiter der Ausgrabungen von amerikanifcher Seite wurde 
Erneft Mackay, von englilcher Seite der Oxforder Univerlitätsprofellor 
Stephan Langdon. Mackay kam in Ohámir im Januar 1922 an, Langdon 
ftie& im Dezember 1923 dazu. Die Ausgrabungen dauerten vom Februar 1922 
bis zum 20. März 1924.') Beide Ausgraber haben begonnen, den Ertrag 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, Langdon in feinem großen Werke 
Excavations at Kish. The Herbert Weld (for the University of Oxford) 
and Field Museum of Natural History (Chicago) Expedition to Mesopotamia. 
Vol. I: 1925—1924. Paris: Paul 
Geuthner 1924. 

In diefem Werke hat Langdon 
dem bedeutungsvollen Griffel- 
funde ein Sonderkapitel, Chapter 
IX: The Stylus and the Art of 
Writing (S. 95—98), und eine 
Anzahl Abbildungen gewidmet. 
Dem hier gegebenen Berichte 
nach war es Mackay, der bei 
den Ausgrabungen von 1925 
und 24 in den Stadtruinen des 
weltlichen Kifch, allo im Wohn- 
viertel, zufammen mit Relten 
von Brieftäfelchen und Kontrakt- 
urkunden der Hammurabizeit ®) 
zwei gegláttete beinerne Gegen= 
ftánde entdeckte, von denen 
Langdon in dem einen den lange 
gefuchten echten Griffel der [u- 

Abb. 1. Griffel (rechts) und merilhen und babylonilchen 
Zeilenzieher (links) nach Langdon. Schreiber und in dem anderen 


') Langdon, Excavations I S. 55.  Genouillac, Recherches S. 29. 
*) Hammurabi regierte nach Langdon (Excavations I S. 14) von 2067 bis 2025 v. Chr. 
*) Vergl. auch Langdon-Weißbach S. 59. 
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einen Riter zum Linienziehen auf den 
Tafelchen erkennen will. Abbildung 1 
zeigt die beiden Gegenítánde (nach Plate 
XXIX Nr. 1 bei Langdon) und zwar den 
lángeren eigentlichen Griffel rechts, den 
kürzeren Zeilenzieher links vom Bes 
[chauer. Der Griffel felbít wies [tarke 
Spuren von Äbnutung auf (was badly 
worn, [chlimm verbraucht), war aber 
doch noch foweit in guter Verfaffung 
(in good condition), daß Langdon nach 
längerem Hin- und Herprobieren hinter 
feine etwas verwickelte Handhabung 
kommen konnte. Das breitere Ende 
— meint Langdon — wurde gebraucht, 
um die Keile und Köpfe der Schrift in 
gewöhnlicher Größe in den Ton zu 
drücken, das [chmalere Ende, um dies 
lelben Zeichen, nur kleiner, zwilchen 
die gewöhnlichen Zeichen einzulchieben. 
Abbildung 2 zeigt (nach Plate XXX) die 
Art der Handhabung, d. h. die vier vers 
[chiedenen Stellungen des Griffels in der 
Hand, die nótig find, um 
die vier Grundformen 
der Keilfchrift لا2‎ ۱۵۰ 
gen. Die auf einem alten 
Reliefbilde veranfchau- 
lichte Haltung des Grif« 
fels zwilhen Daumen 
und Zeigefinger [timmt 
damit überein.!) Abbil. 
dung 3 (nach Plate XXXI 
Nr. 3) zeigt das auf 
diefe Weile befchriebene 
Tontáfelcdhen; die vier 
Grundformen der Keile 
find deutlich zu erken: 
nen. Langdon glaubt 
feftgeftellt zu haben, daß 
mit Ausnahme gewiller 
{chrager Striche der Keil» 
۱:1] (wie in der Form 
NI oder KA) die Zeichen 


Abb. 2. Die Handhabung des 5 
nach Langdon. 


ziemlich [chnell hinter» Abb. 3. Das von Langdon befchriebene Tontäfelchen. 


1) Vergl. Bruno Meißner : Babylonien und Affyrien Bd. 2 S. 343 und Abb. 53. Diefelbe Ab, 
bildung, aber ganz undeutlich bei Mefferfchmidt, OrientaliftifcheLiteratur-Zeitung 1906 S. 187. 
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einander gemacht werden konnten durch einfache Drehungen des Griffels mit 
den Fingern, ohne daß die Stellung der Hand dabei geändert zu werden 
brauchte. Man [chrieb feiner Meinung nach alfo, indem man den Griffel 
zeihen Daumen und Zeigefinger hielt und mit Hilfe der anderen Finger 
je nach der Gelchicklichkeit mehr oder weniger [chnell herumdrehte. Großen 
Wert legt Langdon auch auf die Feftítellung, daß der Griffel dreieckig ilt, 
fo, daß zwei Seiten breiter find als die hintere, und daß [ein Ende fo 
gefchnitten ift, daß es beim richtigen Halten vier Flächen (faces) hat. Die 
bisher verluchten Rekonftruktionen, mit denen er fich im einzelnen aus: 
einanderfe5t, verwirft er fámtlich als völlig abwegig (completely erroneous). 

Damit wäre alles in befter Ordnung und unfere Freude über die ends 
liche Entdeckung des fo lange fchon {chmerzlich vermißten Babyloniergriffels 
eine ungetrübte, wenn nicht ein Mann aufgeltanden wäre, der dem ges 
fundenen Gegenítand [chlankweg die Griffeleigeníchaft abítreitet und 
behauptet, daß wir in ihm eine Nadel zu erblicken hätten: jener ۶ 
genannte Franzofe Henri de Genouillac. Langdon hat diefen Einfpruch 
zwar in feinem letten nur deutích erfchienenen Buche „Ausgrabungen in 
Babylonien feit 1918“ (1928 bei Hinrichs in Leipzig) mit der apodiktifchen 
Feltitellung beantwortet: „Gegen de Genouillac, der diefen Gegenftand 
für eine Nadel hält, ift unbedingt daran feftzuhalten, daß es fich um einen 
wirklichen Schreibgriffel handelt.^! Wir aber können uns an dielen paar 
Worten natürlih nicht genügen laffen, denn de Genouillac ift nicht 
ein ixbeliebiger, [ondern Autoritát wie Langdon [elbft. Er hat vor 
Langdon — 1912 — als erlter Europäer im 20. Jahrhundert in Kifch auss 
gegraben, widriger Umftände halber aber erft nach Langdon — 1924 — 
die Ergebniffe feiner Arbeit vorlegen ۰ 

Die zwólfjáhrige unliebfame Verzögerung erklärt er lelbit im Vorwort 
feines zweibándigen Werkes Premières recherches archéologiques à Kich 
(Paris, Edouard Champion, 1924) folgendermaßen. Das ottomanilche Gelet 
behält den türkifchen Muleen das Eigentum an allen Antiquitáten vor, 
die von fremden Ausgrabern in der Türkei gefunden werden. In Gemäß« 
heit dieles Geletes hatte de Genouillac im April 1912 elf Kisten mit 
Ausgrabungsgegenítánden an den ottomanifchen Bevollmächtigten gefandt ; 
er hatte fogar, um die Angelegenheit zu befchleunigen, allerdings vergeb: 
lich vorgeíchlagen, fie auf eigene Koften fix und fertig inventarifiert und 
verliegelt zu [chicken. Im Mai 1913 war de Genouillac im Auftrage feines 
Minilteriums felb{t in Konftantinopel, um das gefamte Material aufzunehmen 
und zur Veröffentlichung vorzubereiten; zu [einem größten Erftaunen waren 
die Kiften noch gar nicht in Konftantinopel eingetroffen. Im April 1914 
lagerten fie nach einer Mitteilung der türkifchen Mufeumsverwaltung an 
ihn immer noch in Bagdad. Dann kam der Krieg. Nach dem Waffen: 
[tillitand erhielt de Genouillac endlich die offizielle Verficherung, daß fich 
die Kiften zu feiner Verfügung in Konítantinopel befánden, aber zwei Mal 
war es Offizieren des franzölilchen Okkupationskorps, die von ihm gefchickt 
waren, um die Anwelenheit der Kiften im Kailerlih Ottomanifdhen Mufeum 
feltzultellen, nicht möglich, fie zu fehen oder fichere Auskunft zu erhalten. 


1) Langdon-Weißbach S. 59 Anmerkung 3. 
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Die nächflten vier Jahre hindurch konnte fih de Genouillac felbft nicht 
frei machen, erít April 1924 erhielt er den Urlaub, der ihm geltattete, 
nach Konitantinopel zu eilen, um die vor einem Dutend von Jahren be: 
gonnene Arbeit endlich fertig zu machen. 

Es ift nicht ohne Wert, fich noch über das perfönliche Verhältnis zwifchen 
Langdon und de Genouillac Recheníchaft abzulegen. Der Englánder hatte, 
wie de Genouillac mitteilt, am 25. Mai 1922 an den Franzofen eine Poft: 
karte geíchrieben des Inhalts, ob er nicht Luft hätte, die Oxforder Expedition 
mitzumachen, zwar nicht als Leiter, doch als Mitarbeiter. ,Aber er trat," 
fährt de Genouillac fort, „wenig {pater in Vorbefprechungen mit einem 
anderen Ausgraber ein, ohne meine Entichließung abgewartet und ohne 
auf meinen Voríchlag geantwortet zu haben, daß ich kommen wollte, um 
mich mit ihm in Oxford zu belprechen . . . Im Jahre 1924?) begab fich 
Langdon felbft nach Ele Akhymer, und im Frühjahr gab er bekannt, daß 
er die „Bibliotheken“, d. h. die Schreiberfchule, des alten Kilch entdeckt 
hätte; ich hatte das feit 1913 angekündigt ... Langdon vergaß jedenfalls 
felbft dem Inftitut de France gegenüber denjenigen zu nennen, der für 
die Zukunft die archdologifchen Unterfuchungen 
in Kifdh angefangen und auf fie als eríter das 
Augenmerk gerichtet hatte.“ 

Auch de Genouillac hatte 1912 in Kifch bei, 
nerne Gegenlände ausgegraben — Abbildung 4 
zeigt fie —, in denen er nur Nadeln zu [ehen 
vermag, obwohl fie ihn durch ihre Form zunáchft 
fehr an Griffel erinnerten. Zweimal nimmt er in 
feinem Buch auf fie Bezug, zuerít Band 1, wo er 
Seite 22 [chreibt: „Aus Bein werde ich Schminke 
paletten aufführen, styli, die ich zuerft für calami 
der babylonifchen Schreiber nach ihrem Verzicht 
auf das alte Schilfrohr gehalten hatte, die aber 
vielleicht dicke grobe Nadeln find . . . Hilprecht 
hat eine hübfche Anzahl davon in Nuffar gefun- 
den“,*) ferner Band 2 auf Seite 25, wo es bei 
der Befchreibung der eben genannten Abbildung 
heißt: „Vier Nadeln aus Bein, drei mit Ohr, die 
eine (chragkantig abgebrochen ... Trot allem, 
was gelchrieben worden ift, und trot der eigenen 
Verfuche von Langdon, die [eine Behauptung 
beweifen follen, können diefe Gegenlände keine 
styli fein; die Studie von Melferfchmidt über 
das Zufchneiden von Schilfrohr bleibt gültig ... Schon lange vor 
mir felber (1912) hatten Scheil und Hilprecht eine Menge diefer Nadeln 


Abb. 4. Die Nadeln 
des Genouillacs. 


۱( De Genouillac, Recherches S. 29. 
*) Irrtum, es war Dezember 1923, f. o. 


*) En os, je signalerai des palettes à fard, des styles que j'avais regardés d'abord 
comme des calames de scribes babyloniens ayant renoncés à l'ancien roseau mais qui 
sont peut-étre des grosses. aiguilles... Hilpreeht: en a trouvé un bon nombre à Nuffar. 
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gefunden“.') Intereffant ift der Ausdruck für Nadeln, den de Genouillac 
hat: quatre aiguillessépingles, wörtlich vier Nähnadeln-Stecknadeln; dieles 
Doppel foll doch gewiß befagen, daß die fraglichen Gegenitände die beiden 
Eigeníchaften, die man von einer Nadel verlangen kann, in fich vereinigen. 
Man fieht auch deutlich auf Abbildung 4 bei zweien das Ohr. Ihnen kann 
man deshalb die Náhnadeleigeníchaft kaum abítreiten, es fei denn, daß 
man unterltellt, die Schreiber hätten ihr Werkzeug an einer Art Faden 
oder Riemen am Gürtel oder [onftwie getragen, wovon wir aber nichts 
wilfen. Überliefert ift vielmehr, daß der Griffel für gewöhnlich in einem 
Lederetui „in der Binde der Hüfte“ getragen worden [ei.”) Immerhin 
[cheint mir das Vorhandenfein des Ohres ein bedeutfames Gegenargument 
gegen Langdon zu fein; denn de Genouillac will doch gewiß darauf 
hinaus, daß Langdons angeblicher Griffel in Wirklichkeit, wenn nicht eine 
Stecknadel, fo eine fchrägkantig abgebrochene Nähnadel fei. Beltimmt 
kann Langdons (piter Zeilenzieher eine Nadel fein, zumal Mefferfchmidt 
in feiner eben von de Genouillac genannten Studie mit erníten von 
Langdon nicht widerlegten Gründen das Vorhandenlein eines Extrazeilen- 
ziehergriffels ausdrücklich abfítreitet.?) Beachtlich bleibt auch das zweite 
Gegenargument de Genouillacs, daß Ion vor ihm und Langdon andere 
Ausgraber derartige Objekte in Mengen aufgefunden hätten, ohne daß 
fie auf den Gedanken gekommen wären, fie als Griffel zu bezeichnen. 


Ich rekapituliere: In Kifdh fand 1923 der Amerikaner Mackay einen 
länglich malen Gegenítand, in dem der Engländer Langdon den echten 
Griffel zu erkennen glaubt, der Franzofe de Genouillac dagegen eine 
Nadel. Damit reiht fic: auch das beinerne Werkzeug von Kifch zunädlt 
noch den mancherlei anderen umitrittenen Gegenítánden an, dem Feuers 
tein, der fich 1855 in Eridu fand, dem Bronzeinftrument, das in Kujundíchik 
ausgegraben wurde, dem Elfenbeinftichel, den Oppert in Babylon entdeckte, 
und den Knochenpfriemen, in denen allen einzelne Gelehrte [chon früher 
Griffel hatten fehen wollen, ohne daß folchen Vorfchlagen allgemeiner 
Beifall zuteil geworden wäre, [o daß man lieber zu Rekonftruktionen 
feine Zuflucht nahm. 


Da wir alfo zu einem endgültigen Refultat nicht haben kommen können, 
fei auch über fie kurz referiert. Wir werden den dabei zu machenden 
Beobachtungen noch manche Gegengründe gegen Langdon entnehmen 
mülfen. Am eingehendften unterrichtet Melferfchmidt darüber in auss 
gezeichneten trot Langdon keineswegs veralteten längeren Ausführungen 
„Zur Technik des Tontafellchreibens“ in der Orientaliftifchen Literatur-Zeitung 
von 1906 (S. 185—196, 304—319, 372—380). Auf diefer Studie, die auch 


1) Quatre aiguillessépingles en os (trois avec chas), l'une brisée en biseau . .  . 6 
tout ce qui a été écrit et les propres essaís de Langdon comprouvant sa these (Excavations, 
pl. XXX et XXXI, p. 95), ces objets ne peuvent être des styles; l'étude de Messerschmidt 
(Orientaliftifche LiteratureZeitung a.9, nos 4, 6, 7) sur la taille des roseaux reste probante, 
comme je l'ai démontré, à la Societé Asiatique (J. A., CCV, 2, p. 354, séance du 14 nov. 1924). 
Bien avant moi«méme (1912), Scheil et Hilprecht avaient trouvé quantité de ces épingles. 

3) Meißner a. a. O. S. 343. 

3) Orientaliftifche Literatur-Zeitung 1906, S. 309 f. 
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Langdon lobt, fowie auf Ausführungen des Amerikaners Clay vom felben 
Jahre 1906 baut fich im welentlichen der folgende Überblick auf. 


Der eríte, deffen Nachdenken über die Griffelform fich zu einer Rekon: 
ftruktion verdichtete, war Rudolf Zehnpfund. Sein Vortrag „Über babylonifch- 
aífyrifche Tafelfchreibung“, den er 1889 auf dem 8. Internationalen Kongreß 
der Orientaliften in Stockholm hielt,!) läßt erkennen, daß man damals in 
einem Eifenftábchen den Griffel vermutete. „Der irgendwo erwähnte 
metallene dolch: oder troikartähnliche Gegenftand, von dem eine Abbildung 
nicht zu erlangen war, [chien trot; aller Verfuche, mit derartigen Eilen, 
ftábchen*) zu arbeiten, nicht zum Schreiben geeignet. Alle fo erzielten 
Keilformen fahen denen der Originale durchaus unáhnlidi.^ Das genaue 
Studium eines Tontäfelchens im Berliner Mufeum brachte Zehnpfund darauf, 
daß der richtige Griffel aus Holz und zwar ein vierkantiges vorn leicht 
abgelchnittenes Stäbchen gewelen fein müífe. Abbildung 5 zeigt den Holz» 
griffel Zehnpfunds, daneben eine damit befchriebene Tontafel. Was die fo 
uralt ausfehenden Keilfchriftzeichen 
angeht, fo hat fich Zehnpfund einen  - 

Scherz erlaubt. Der Text ift keines: LAT 
wegs uralt, fondern héchit modern, 
er ift nämtich die vergnügte Rots 
weinballade aus dem Menu des 
Stockholmer Feltmahles, die Paul 
Haupt zum Verfaffer hat, den mit 
Friedrich Delitích langjährigen Her: 
ausgeber der Ällyrilchen Bibliothek. 
Daß der Griffel aus Holz 0 
fein müffe, fchlie&t Zehnpfund aus 
dem affyrifchen Namen kan tuppi, 
Schreibrohr (wörtlih reed of the 
tablet; kan — Rohr, tuppi — Ton: 
táfelchen), ein Rohr mülfe eben ein 
Rohr, Schilfrohr, allo ein Holz gewe* 
fen fein und kein Metall, ferner 
aus der Wahrnehmung, daß in län» 
geren Texten plótlidh von einer _ E 
beftímmten Stelle an der Winkel der 

Keile ein anderer werde, was nur Abb. 5. Griffel Zehnpfunds 
daraus zu erklären fei, daß der und die von ihm befchriebene Tontafel. 
Schreiber [einen durch längeres 

Schreiben ftumpf gewordenen Griffel frifch gefpi&t habe. Als einen dritten 
Beweis teilte noch Paul Haupt auf der Kongreßtagung die Beobachtung 
mit, daß in der glatten Vertiefungsfläche einiger Keile unter der Lupe lich 
feine oft gebogene ganz parallele oder konzentrifche Linien bemerken 


t SZ 
—— d 


1) Abgedruckt in Actes du huitième Congrès International des Orientalistes, tenu en 
1889 à Stockholm et à Christiania. Leyden 1893. S. 267—279. 

2) Es war vor allem Oppert, der einen dreikantigen rechtwinkligen vorn [chräg ab. 
gefchnittenen metallenen Degen propagierte. 
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ließen, die nur von hárteren Adern in der Fläche eines Holzgriffels ber: 
rühren kónnten. 

Die auf dem Kongreß von 1889 gewonnene Einficht, daß das Griffel 
material Holz gewelen fei, ift feitdem nicht wieder verlorengegangen, fondern 
ftets beibehalten worden. Meflferídimidt (a. a. O. S. 189) überhóht fogar noch 
die Behauptung Haupts, indem er erklárt, da& auf der Mehrzahl der 


v 


Abb. 6 
Der Criffel 
de Morgans 


Tafeln Ihon mit blo&em Auge der Abdruc von Holzfafern 
bei den Keilen fichtbar fei. Auch der Franzofe de Morgan, 
jener glückliche Ausgraber, dem bei feinen mit Scheil feit 1897 
in Sula unternommenen Forfchungen 1901/02 der Fund des 
berühmten Dioritblockes mit dem Codex Hammurabi gelungen 
war, war [ich darüber klar, daß der Stoff des Griffels Holz 
gewelen fein mülfe, obwohl er nichts von den Faferípuren 
erwähnt, wenn er auch die Form, die Zehnpfund gewählt 
hatte, für fallch hielt. Richtiger erfchien ihm ein Holzstab, wie 
ihn Abbildung 6 zeigt, der an dem einen Ende dreikantig zus 
gefchnitten ift, fo daß fein Durchíchnitt ein gleichíchenkliges 
Dreieck ergibt, der aber am anderen Ende kreisrund geformt ift. 
Auf diefe Weile [chlug er gleich zwei Fliegen mit einer Klappe: 
das dreieckige Ende [eines Griffels — das mit der einen Kante 
eingedrückt wurde — mache die Keile, das andere runde die 
kreisfórmigen Zahlenzeichen. 

Beide Vorgänger übertrifft der fehr (charffinnige Mefferíchmidt. 
Er ftellt feft, daß Zehnpfunds Griffel die Keile ungenau und 
de Morgans Rekonftruktion nur die Zeichen einer beftimmten 
Periode wiedergebe. Bei einer Unterfuchung von Tontafeln aller 
Perioden, die er anftellte, merkte er, daß die Griffeleindrücke 
in beftimmten Perioden immer wieder andere waren, wie auf 
Abbildung 7 an einer Reihe fenkrechter Keile in [cdhematifcher 
von ihm herrührender Zeichnung dargeltellt ift. „Oben find 

die Keileindrücke vorgeführt, wie fie in Vorder* 


ü = A anficht dem Blick erfcheinen, darunter find fie in 
| / / V dem Durcdhídinitt durch a—b dargeltellt, fo daß die 


I HI ¥ 


Y v Größe des Winkels des Griffeleindrucks deutlich 
fichtbar wird.“!) Mefferfchmidt ftellte alfo eine Ent» 
wicklung der Schrift feft von ganz [chmalen Keil. 


Abb. 7. Entwicklung der formen zu immer breiteren. „Dabei ergab fich nun 


Keile (a—b), darunter die 
dazugehörigen 6 ۲۰ 


das bemerkenswerte Refultat, daß der Griffel im 


drücke (I—V). Lauf der Jahrhunderte feine Form geändert hat, fo 


daß es nicht möglich ift, mit einem einzigen Inftru- 
mente Keilfchriftoriginale aller Zeiten nachzuahmen ; 


ferner konnte ich feltftellen, daß daneben im einzelnen auch noch períónliche 
Liebhabereien der Schreiber auf die Geltaltung der Griffelform Einfluß 
gehabt haben, Liebhabereien, wie fie heute an der Vorliebe des einen für 
[pije, des anderen für ftumpfe Federn ein Analogon haben."* Manche 


1) Mefferfchmidt a. a. O. S. 192 f. 
*) Mefferfchmidt a. a. O. S. 192. 
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Schreiber liebten es nämlich, 
den Griffel mehr oder wenis 
ger abzufchrágen. Abbildung 8 
zeigt den Griffel, wie ihn 
Meller[hmidt zu benuten 
pflegte; die obere Schrägkante 
ift hier ziemlich flach, fie 
konnte alfo auch um vieles 
[chráger abgefchnitten werden. 
Wie er dazu kam, in ۰ 
heit des Wortes kan Rohr und 
zwar Bambusrohr als Material 
zu benuten, wie er diefe Hypo: 
thefe durch die f[charflinnig» 
{ten Beobachtungen [tüßt, was 
er über noch andere mög» 
liche Griffelformen fagt, das 
mag man in dem genann- 
ten Auffat; felber nachlefen. 


Eigene Schreibverfuche Mel: Abb. 9 Von Melferfchmidt 
leríchmidts zeigt Abbildung 9 befchriebene Tontafelchen, in der 
(a. a. O. S. 380) und zwar in 2. Reihe rechts ein Original. 


der oberften Reihe neually« 
rilche Schrift, in der zweiten neubabylonifche und in der dritten 
Abb.& von links nach rechts Schrift der Hammurabizeit, der Telloh- und 
Der Griffel der diefer vorangehenden Periode. Der Raumeríparnis wegen 
Meller’ — ift nur in der zweiten Reihe rechts von der Abfchrift das Oris 
mid, ginal beigefügt, eine Tafel des Berliner Mufeums. Ein Unter» 
Íchied wird die Abfchriften freilich [tets von den Originalen 
trennen, nämlich die Schärfe der Zeichen, die die Originale auf Grund 
ihrer langen Lagerung in der Erde natürlich nicht mehr in der Weile 
haben können. 


Im felben Jahre wie Mefferídimidt 1906 veröffentlichte der Amerikaner 
Albert Clay in Philadelphia, ohne daß er von Melferíchmidt oder Meller, 
Ihmidt von ihm etwas wußte, ebenfalls Anfichten über den Griffel.) Er 
hielt zwei Formen für richtig, eine mit viereckigem und eine mit abs 
geldirágtem Ende; die viereckige fei die urfprüngliche, die abgelchrägte, 
die an Mefferfchmidt erinnert, die [pátere. Abbildung 10 (Clay S. 18) zeigt 
nebeneinander die Griffelform Zehnpfunds, die de Morgans und die beiden 
Rekonftruktionen Clays. Die Beobachtung, daß eine große Zahl von Tafel 
chen die Keilfpigpen nach rechts geneigt aufwies, war ihm der Anlaß zu 
der Vermutung, daß diefe Eigentümlichkeit durch den Gebrauch eines 
abgelchrägten Griffels hervorgerufen fei. Die hübíche Abbildung 11 (Clay 
S. 19), die alle Kritik dem Befchauer überläßt, zeigt gruppiert um das 


*) The Babylonian Expedition of the University of Pennsylvania Vol. XIV. Albert T. 
Clay: Documents from the temple archives of Nippur dated in the reigns of Cassite 
rulers. Philadelphia, University of Pennsylvania, 1906, S. 17—20, the Stylus. 
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Abb. 10. Der Griffel Zehnpfunds, der de Morgans 
und die beiden Clays, einer mit viereckigem und 
einer (X) mit [chragem Ende. 


Abb. 11. Schrift mit den Griffeln Zehnpfunds, 
de Morgans und Clays, in der Mitte das Original. 


Original vier Abfchriften, die 
erlte mit Zehnpfunds, die zweite 
mit de Morgans, die dritte mit 
Clays viereckigem und die vierte 
mit Clays [chragem Griffel bes 
[chrieben. Merkwürdig berührt 
Langdons Anficht, daß fein ans 
geblich echter Griffel alle die von 
Melferfchmidt und Clay feltge- 
ftellten Eigentümlichkeiten auch 
produziere, dann nämlich, wenn 
man ihn falfch halte.') Trot fei» 
nem Folgefate, daß diele Eigen» 
tümlichkeiten den Handfchrift- 
griffeln zu verdanken feien, bleibt 
die Annahme der falfchen ۳ 
haltung, die [ich bei Schreibern 
doch kaum vorausleten läßt, eine 


befremdliche. 


Der gewichtigfte Gegengrund 
gegen den beinernen Griffel 
Langdons [cheint mir aber in 
dem einftimmig — feftgeftellten 
Holzcharakter des genuinen Grifs 
fels zu liegen, zugleich die Ers 
klárung dafür, da& uns davon 
eben keiner erhalten geblieben 
ift. Langdon fühlt das auch felbft; 
er [chreibt*): „Der babylonifche 
Gebrauchsgriffel war aus dem 
gewöhnlichen Schilfrohrftengel 
des Landes gemacht, wie wir 
das wiffen aus dem Namen kan 
tuppi, Rohr des Täfelchens, und 
er ift eine fumerifche Erfindung, 
wie wir das willen aus [einem 
älteren Namen in diefer Sprache 
gi-dub-ba. In der Tat können 
Spuren der Rohrfafer in den Eins 
drücken auf vielen Tafeln ges 


۱( Langdon, Excavations S. 97 An» 
merkung 1: In fact the real stylus will 
produce any of the peculiarities of 
wedges noted by Messerschmidt and 
Clay, if it be hold ín an intrue pos 
sition. These peculiarities are really 
due to the styles of handwriting. 

2) Excavations S. 97. 
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[ehen werden. Aber es ift augenícheinlich, daß der beinerne in Kifch 
gefundene Griffel beftimmt war, die Schrift dieler Periode zu fchreiben, 
und er wird die Zeichen der Keilfchrift in jeder Periode von Gudea bis 
zur perlifchen Zeit fchreiben. Aber er wird nicht die Keile ۰ ۲۰ 
nifchen Periode fchreiben . . .“ Langdon nimmt alfo doch wohl eine Ents 
wicklung des Griffels vom Holz zum Bein an unter Beibehaltung des 
Ausdruces kan Rohr, etwa wie bei uns aus der Gänlefeder die aus 
Stahl geworden ilt, ohne daß der urfíprüngliche nicht mehr zutreffende 
Name Feder aufgegeben worden wäre, oder wie im Englilchen das Wort 
write rigen für Schreiben beibehalten wurde, obwohl man [chon [eit Jahr 
hunderten nicht mehr ritt. Eine Griffelentwicklung vom Holz zum Bein 
ift allo an fih durchaus denkbar und möglich. Aber das unwiderlegliche 
Zeugnis der vielen Tafelchen aus allen Perioden mit den Faferabdrücken! 
Sie alle find doch beftimmt nicht mit Bein gefchrieben? Oder follten ۰ 
griffel und Beingriffel neben einander in Gebrauch gewelen lein? 

Das ift in großen Umriffen dargeltellt der gegenwärtige Stand des babys 
lonifchen Griffelproblems. Am Schluß fteht ein Fragezeichen. Der Schleier 
ift noch nicht gelüftet, das Problem bleibt Problem. Und fo kann ich, wie 
ich meinen Bericht mit einem lateinifchen Worte begann, ihn auch eben: 
fo lieben, die Frage: Wie fah der babylonifche Schreibgriffel aus? ift 
auch heute noch nicht anders zu beantworten als mit dem Sate: Sub 
judice lis ist. 
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Die Bücher und Schriften von Albert Schramm. 


Eine bibliographifche Zufammenftellung von t Hans Albert Schramm. 
Genau einen Monat vor dem 50. Geburtstag feines Vaters, am 5. Juli 19%, ertrank bei einem Bade ín der 


Donau in der Nähe von Aggsbach Albert Schramms einzige? Sohn, Hans 


Albert Schramm, 21 jährig, 


Wiener Studiofus der Kunftgefchichte, Herausgeber der Heiligen »Legenden in Einheitskurzfchrift nach 

dem Erftdruck Günther Zainers von 1471/72. Er hatte die Bibliographie feines Vaters für diefe Feft{chrift 

übernommen und fo gut wie vollendet; feine Abficht, noch eine einleitende Oberficht dazu zu fchreiben, 
hat er nicht mehr ausführen kónnen. 


1. Inaugural-Differtation. 


1904. Die palaftinenfifchen Ortsnamen im 
Alten Teftament. Inaugural-Differtation, 
Tübingen. Leipzig 1904. 52 Seiten Oktav. 


2. Stenographie. 
a) Lehrmittel und Lefeftoff. 


1897. Zum 100jahrigen Geburtstag von 
Kaifer Wilhelm I. In Stenographie über: 
tragen. Maulbronn 1895. 32 Seiten Oktav. 


1897. Deutfche Sagen. 1. Nach Gebrüder 
Grimm u. Uhland. In Gabelsbergerfcher 
Stenographie. Blaubeuren 1897.23Seiten 
Oktav. — 2. Heldenfagen. Blaubeuren 
1899. 23 Seiten Oktav. 


1899. Zehnpfennig-Bibliothek. 10 Bändchen 
in Gabelsbergerfcher Stenographie. 
Tübingen 18%. 


1905. Sammlung Golchen. Stenographie nach 
dem Syftem von F. X. Gabelsberger. 
1905. 141 Seiten Oktav. In mehreren 
Auflagen. 


1906. ff. Bibliotheque Gabelsberger-Raußer. 
Association  sténographique Gabels- 
berger*Rauher. I. 1906. 32 Seiten Oktav. 
II. 1906. 32 Seiten Oktav. Ill. 1906. 
24 Seiten Oktav. IV. 1907. 32 Seiten 
Oktav. V. 1907. 24 Seiten Oktav. V]. 
16 Seiten Oktav. VII. 1908. 39 Seiten 
Oktav. 


1907. Bunte Blätter. (Zufammen mit Ernlt 
Ahnert). 1907—1914. 


1907. Sammlung Golden. Die Redefchrift 
des Gabelsbergerfchen Syftems. 120 
Seiten Oktav. 1907. In mehreren ۰ 
lagen. 

1910. Diktat-Bibliothek. Diktatftoffe für Steno» 
graphen aller Syfteme. 1910. 102 Seiten 
Oktav. 

1910. Monatsfchrift für Pflege der fremd. 
fprachlichen Übertragungen des Gabels- 
bergerfchen Syltems. Franzölifche Abs 
teilung. 1910 ff. 

1910. Esperanta Stenografio laü la sistemo 
de Gabelsberger. 18 Seiten Oktav. 1910. 


1911. Internacia Stenografia Gazeto Gabels- 
berger. Jahrgang 1911 ff. 


1912. Sténographie Francaise d’après le 
système Gabelsberger-Raußer. 24. Seiten 
Oktav. 1912. Sixième édition. 1929. 


1913. Vademecum für ۰ 
Stenographen. Kurzer Ratgeber für 
Vereinsvorftände, Unterrichtsleiter und 
Stenographie-Lehrer. 1913. 76 Seiten 
Klein-Oktav. 


1926. Reichskurzfchrift. Vollftándige Dar- 
ftellung der Reichskurzfchrift für Schul: 
und Selbftunterricht. Reclams Univer fal’ 
Bibliothek. 78 Seiten Oktav. 


[1927]. Lefebuch in Reichskurzfchrift. Reclams 
Oe 75 Seiten Klein: 
tav. 


1930. Anleitung zum Gebrauch der Redes 
{chrift der deutfchen Einheitskurzíchrift 
für bibliothekarifche, buchhändlerifche 
u buchgewerbliche Kurfe. 46 Seiten 
Oktav. 


b) Gefchichte der Stenographie. 


1902. Was die beiden Warttembergifchen 
Koniglichen Bibliotheken von dem Abte 
Trithemius 06۲16860۰ ۸ 
des Königl. Stenographifchen Inftituts zu 
Dresden. 1902. Seite 43 ff, 75 ff). 


1902. Zur Tiro-Literatur. (Korrefpondenz: 
blatt des Königl. Stenographifchen In: 
ftituts zu Dresden. 1902. Seite 132 ff, 149 
ff, 171 ff, 259 f). 

1903. Martin Crusius. Korrefpondenzblatt 
des Königl. Stenographifchen Inftituts 
zu Dresden. 1903. Seite 8 ff, S. 52 ff. 

1903. Zur Gelchichte der Stenographie in 
der alten Kirche. I. Origenes. 1903. 
12 Seiten Oktav. II. Die drei großen 
Kappadozier. 1903. 12 Seiten Oktav. 

1904. Die Tachygraphie und die ۰ 
akten. (Korrefpondonzblatt des Königl. 
Stenographifchen Inítítuts zu Dresden. 
1904. Seite 71). 

1905. Bibliographifche Notizen zu Trithes 
mius und zu Leichtlen. (Korrefpondenz* 
blatt des Königl. Stenographifchen In» 
ftituts zu Dresden. 1905. Seite 167 f). 
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1907. Steinerne Zeugen über die Steno» 
graphie im Altertum. (Bunte Blätter 
1907, Seite 32—38). 


1907. 50 Jahre ftenographifcher Statiftik. 
(Bunte Blätter 1907, Seite 76—80). 


1907. Die Stenographie in der ruffifchen 
Reichsduma. (Bunte Blätter 1907, Seite 
160—164). 


1907. Die Gabelsbergerfche Stenographie 
in Griechenland. (Bunte Blätter 1907, 
Seite 280—286). 

1908. Der Spanheimer Benediktiner. Abt 
Johannes Tríthemius. (Bunte Blatter 1908, 
Seite 33—36, Seite 75—77.) Johannes 
Trithemius. Ein Nachtrag. (Bunte Blatter 
1908, Seite 279—980). 

1908. Die Gabelsbergerfche Stenographie 
in Helfingfors. (Bunte Blätter 1908, Seite 
197—200, 234 — 237). 

1909. Ein Standbild für Johannes Trithemius. 
(Korrefpondenzblatt des Königl. ۰ 
graphifchen Inftituts in Dresden 1909, 
Seite 196 f). 


1909. Die amtlichen Stenographen der deut» 
[chen Parlamente. (Korrefpondenzblatt 
des Königl. Stenographifchen Inftituts 
in Dresden 1909, Seite 243 ff, 0 ff, 
338 ff). | 

1909. Die Gabelsbergerfche Stenographie 
im  Auslande. (Bunte Blätter 1909, 
Seite 194—199). 


1909. Die Bibliothek des Königl. Steno» 
en Landesamts in Dresden. 
Bunte Blätter 1909, Seite 274—279, 
314—317). 


1910. Bilder aus der Gefchichte der Steno» 
graphie. (Bunte Blätter 1910: Der erfte 
Stenographenverein der Welt. Seite 37 ff ; 
Syftemftreitigkeiten zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts. Seite 74 ff; Thomas Shelton. 
Seite 118 ff; Francisco de Paula Marti. 
438 ff, 474 ff). 

1911. Bilder aus der Gefchichte der Steno» 
graphie. (Bunte Blatter 1911: Thomas 
Gurney. Seite 76 ff; Hippolyte Prevoft. 
Seite 194 ff; Ulrich Friedrich Kopp. 
Seite 274 ff). 

1911. Diktiermafchinen. (Korrefpondenzblatt 
des Konigl. Stenographifchen Inftituts 
in Dresden 1911, Seite 309 ff) 

1911. Der Parlograph. (Bunte Blätter 1911, 
Seite 434 ff, 474 ff). 

1912. Mitteilungen aus der Bibliothek und 
Sammlung des Konigl. Stenographifchen 
Landesamts zuDresden.(Korrefpondenz. 
blatt des Konigl. Stenographifchen Lan» 
desamts 1912, Seite 317 ff). 
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1912. Bilder aus der Gefchichte der Steno» 
graphie. (Bunte Blätter 1912: Edward 
Gauntlett, Seite 158 ff; 354 ff, 304 ff). 
Aulay Macaulay. Seite 434 ff). 

1913. Bilder aus der Gefchichte der Steno» 
graphie. (Bunte Blatter 1913: William 
Addy. Seite 74 ff.) 

1914. Die Stenographifche Halle auf der 
Leipziger Weltausftellung. (Bunte Blatter 
1914, Seite 78 ff). 


3. Efperanto-Literatur. 


1907. Lehrbuch der Internationalen Hilfs. 
fprache ,Efperanto*. 66 Seiten Oktav. 
197. 36.—37. Auflage 1926. 

1907. Schlüffel zum Lehrbuch der ínter: 
nationalen  Hilfsfprache ,Efperanto‘. 
28 Seiten Oktav. 14. Auflage 1929. 

1908. Kongresa Gazeto. Kvara internacía 
Esperanto-Kongreso. Dresdeno 16—22 
de Aügusto 1908. 

1908. IV. Internacia Esperantista Kongreso. 
Dresden, 16an—22an de Aŭgusto 1908. 
Kongresa libro. 130 Seiten Oktav. 


1908. Bericht über den IV. Internationalen 
Efperanto-Kongreß. Dresden, 16.—22. 
Auguft 1908. 80 Seiten Oktav. 


1908. Germana Jarlibro Esperantista por 
1908. 167 Seiten Oktav. | 

1908. La Bela Mondo. Dresden 1908/09. 
Illuftrierte Zeitfchrift in Efperanto. 


1908/09. Sdchfifches Efperanto » Inftitut zu 
Dresden. Bericht über das Jahr 1908/09. 
16 Seiten Oktav. Bericht über das Jahr 
1909/10. 16 Seiten Oktav. Bericht über 
die Jahre 1911/12 und 1912/13. 12 Seiten 
Oktav. 

1909. Univerfo. Internacia Revuo por la 
Belo. 1909 ff. 

1909. Fortbildungsbuch für den Efperanto» 
Unterricht. 1909. 3. Auflage 1921. 59 
Seiten Oktav. 

1910. Rund um die Welt. Eine Zeitfchrift 
für Efperantiften und folche, die es 
werden wollen. Zufammen 1910—1911 
mít Prof. Dr. Lederer, nach deffen Tode 
allein 1912 ff. 

1910. Was muß jede Efperanto-Gruppe in 
ihrer Bibliothek befi&en? (Rund um die 
Welt. 1910. Seite 5—7, 26 - 27). 

1910. Verbreitung des Efperanto in Deutfch- 
land. Statiftifche Nachrichten. (Rund um 
die Welt. 1910. Seite 15—17). 

1910. Winke für den Efperanto-Unterricht. 
(Rund um die Welt. 1910 ff). 
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1911. Internacía Stenografia Gazeto Gabels» 
berger. 1911 ff. 


1911. Siegfried Lederer +. (Univerfo. II. 
Seite 289 ff). ۰ 


4. Literatur zur Schrift- und Buchkunde. 


1914. Archiv für Schriftkunde. Jahrgang I. 
Leipzig, Kohler, 1914/18. 


1916. Das Buchgewerbe in den deutfchen 
Mufeen. 1. Kgl. Landesgewerbemufeum 
Stuttgart. (Archív für Buchgewerbe 1916. 
Seite 289 ff); 2. Germanífches Mufeum 
zu Nürnberg 1917. Seite 81 ff. 


1917. Archiv für Buchgewerbe. Schriftleitung 
1917. 


1907. Kaifer Maximilian und das Buch. 
(Archiv für Buchgewerbe 1907, 250 ff). 


1918 ff. Zeit(chrift des Deutícdhen Vereins 
für Budiwefen und Schrifttum. Leipzig 
1918 ff. 


1918. Feodorowícdhe Drucke. (Zeit(chrift des 
Deutfchen Vereins für Buchwefen und 
Schriftum. Leipzig 1918. Seite 39—41). 

1918. Altflavifche Drucke in der Bücherei 
der Moskauer Synodaldruckerei. (Zeit. 
[chrift des Deutíchen Vereins für Buch, 
wefen und Schrifttum. 1918. Seite 
128 —132). 

1919. Liebesgaben deutfcher Hoch{chulen 
für ihre im Felde ftehenden Studierenden. 
(Mitteilungen des Verbandes Deutícher 
Kriegsfammlungen. 1919. Nummer 1, 
Seite 12 ff). 

1919. Buchdrucker- und Buchhandlerfignete. 
‚Das Plakat*. November 1919. Seite 
401 —412. 

1920 ff. Der Bilderfchmuck der Frühdrucke. 
Bd. 1: Die Drucke von Albrecht Pfifter 
in Bamberg. Bd. 2: Die Drucke von 
Günther Zainer in Augsburg. Bd. 3: 
Die Drucke von Johann Bámler ín Augs» 
burg. Bd. 4: Díe Drucke von Anton Sorg 
in Augsburg. Bd. 5: Die Drucke von 
Johann Zainer in Ulm. Bd. 6: Die Drucke 
von Konrad Dinckmut in Ulm. Bd. 7: 
Die Drucke von Lienhart Holle, Johann 
Reger, Johann Schaffler und Hans Haufer 
in Ulm. Bd. 8: Die Kölner Drucker. 
Bd. 9: Die Drucker in Eßlingen, Urach, 
Stuttgart, Reutlingen, Tübingen, Blau» 
beuren. Bd. 10; Die Drucker in Lübeck 1; 
Die beiden Brüder Brandis. Bd. 11: Die 
Drucker in Lübeck 2: Steffen Arndes. 
Bd. 12: Die Drucker in Lübeck : Gothan; 
Mohnkopfdrucke. Die Drucker in Magde- 
burg. Bd. 13: Die Leipziger Drucker. 
Bd. 14: Die Mainzer Drucker. (Das ges 
famte Werk ift auf 28 Bande berechnet). 


1922. Schreib» und Buchwelen einft und 
jetzt. Leipzig. Quelle & Mayer. 45Seiten 
und 96 Tafeln Oktav. 


1922. Die illuftrierten Bibeln der deutfchen 
Inkunabel » Drucker. Leipzig 1922. 24 
Seiten Quart. 


1922. Auslegung des Lebens Jefu Chrilti. 
Eine Holzfchnittfolge aus dem 15. Jahr 
hundert. Infel: Bücherei Nr. 350. 2 
64 Seiten Oktav. i 


1922 ff. Berühmte Buchdrucker. Die Zeug 
kifte. I. Günther Zainer. 1922. 8 Seiten 
Oktav. II. Anton Koberger. 1923. 8Seiten 
Oktav. III. Heinrich Quentell. 1924/25. 
5 Seiten Oktav. IV. Aldus Manutius. 
1926 10 Seiten Oktav. 

1923. Die Holzfchnitt-Initiale der Inkunabel: 
Zeit. Het Tarief. In holländifcher Sprache. 


1923. Die 42zeilige Bibel Gutenbergs. Das 
Infelfchiff. 4. Jahrgang. 1923. Seite 59 ff. 

1923. Die Iluftration der Lutherbibel. 1925. 
Feftfchrift zum Lutherifchen Weltkon 
vent. Eifenach, Auguft 1923. 43 Seiten 
und 284 Tafeln Quart. 

1923. Victor Gardthaufen zum 80. Geburts 
tag. (Zeit{chrift des Deutfchen Vereins 
für Buchwefen und Schrifttum. 1925. 
Seite 41—47). | 

1924. Zeitíchrift für Buchkunde. Leipig 1924 
und 1925. 5 

1994. Vom rulfifchen Buch. (Zeitfchrift für 
Buchkunde. 1924. Seite 160 ff). l 

1924. Karl W. Hierfemann. Borfenblatt für 
den deutfchen Buchhandel 1924. 


fter 

1924. Günther Zainer, Augsburgs er 
Drucker. Sonderdruc aus: M 
und Wirken“, Feftfchrift für Karl W. 
Hierfemann zum 70. Geburtstag un 

40 jährigen Beftehen feiner Firma. 


i ler. 
1924. Talchenbuch für Exlibris » Samm 
Mit Original-Beiträgen erfter Kanitler. 
1924. 68 Seiten Oktav. 


1995. Deut{chlands Verlagsbuchhandel. Leip 
zig 1925. XV, 541 Seiten Oktav. 


H 
1925. Deutfchlands Verlagsbuchhandel. e 


fchrift tar Buchkunde. 1925. MN us 
1925. Bucheinbände aller Zeilen po Borfen’ 


Feltgabe zur 100 jahr. Feier d 
Br der Deutfchen Buchhändler 2 
Leipziger Buchbinderei AS il 
Gultav Frit(che. 11 Seiten und 


Oktav. 


1925 ff. Tafchenbuchf. Bücherfreunde! 
fammler). As ug, aa en OF 
Oktav. 2. Jahrgang. : 
tav. ۳۷ تا بر‎ 1928. 224 Seiten Oktav 
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1927 ff. Archiv für Schreib» und Buchwefen. 
1927 ff. Sonderhefte. 1 ff. 


1998. Konrad Fyner, Eßlingens erfter Buch, 
drucker. EBlinger Zeitung. 


1929. Der Wert alter Bibeln. (Deutíche Pref[fe- 
Korrefpondenz. Hannover 1929). 


1929. Götter und Gottinnen des Schreib» 
und Buchwelens. (Papier zeitung 63/1929. 
Seite 1962 ff). 


5. Bugra. 


Den zahlreichen Veröffentlichungen über die „Bugra“ 
ift nicht nachzukommen, da sie weithin zerftreut 
und auch meift ohne Namen veröffentlicht find. Es 
werden deshalb hier nur die Beiträge der fogenannten 
-Bugrahefte" des „Archiv für Buchyewerbe’ genannt. 


1914. Das Schrifte und Buchwefen der Mittel» 
meerkulturen. (Archiv für Buchgewerbe. 
1914. Seite 27—30). 


1914.InternationaleStenographie-Ausftellung 
(Archiv far Buchgewerbe. 1914. Seite 

1914. Die Ausftellung der deutfchen Kolo» 
nien. (Archiv far Buchgewerbe. 1915. 
Seite 140—143). 


1914. Die Hausbibliothek des Kaifers auf 
der Bugra. (Archiv far Buchgewerbe. 
1914. Seite 351—352). 


` 1915. Das Efperanto -Haus auf der Bugra. 
(Archiv für Buchgewerbe. 1915. Seite 
143— 145). 

1915. Das ruffifihe Haus auf der Bugra. 
(Archiv für Buchgewerbe. 1915. Seite 
175—178). 


6. Mufeumsveróffentlichungen. 


1913. Berichte aus dem Deutfíchen Buch, 
gewerbe- und Schrift-Mufeum. (Archiv 
für Buchgewerbe. 1913. Seite 224 ff. 
Seite 257 ff ufw). 

1914. Siegel und Reklamemarken. (Berichte 
aus dem deutfchen Buchgewerbe- und 
Schriftmufeum. 1914. Seite 88 ff). 


1914. Ausftellungen: 


Emil Pirchan. März/April 1914. Ernft 
Bufch, Alfons Schneider. Oktober/No- 
vember 1914. 


1915. Deutfches Kulturmufeum zu Leipzig. 
Ausitellung: Heinrich Joft « München. 
16 Seiten Oktav. 

1915. Das Deutíche Buchgewerbe- und Schrift» 
mufeum, fein je&iger Stand, fein Zweck 
und Ziel. (Archiv für Buchgewerbe. 
1915. Seite 230—234, 260—203, 311 bis 
314, 356—358). 


1915. Deutfches Buchgewerbe- und Schrift: 
mufeum zu Leipzig. Kurzer Führer durch 
die Mufeumsräume. Leipzig 1915. 4 
und 32 Seiten Oktav. 


1915/16. Das Deutíche Buchgewerbe- und 
Schriftmufeum zu Leipzig und die Bücher: 
freunde. Zeitíchrift far Bücherfreunde. 
1915/16 II. Seite 169—176. 


1916. Der Umzug des Deutfchen ۰ 
werbe» und Schriftmufeums. (Archiv für 
Buchgewerbe. 1916. 205 ff). 


1916. Das Deutfhe Buchgewerbemufeum 
auf den deutfchen Kríegsausftellungen. 
(Archiv für Buchgewerbe. 1916. 207 f). 


1917. Deutfches Mufeum für Buchwefen 
und Schrifttum. (Archiv für Buchge- 
werbe. 1917. Seite 111 f). 


1918. Das Deutíche Kulturmufeum zu Leipzig. 
(Zeitfchrift des Deutíchen Vereins für 
Buchwelen und Schrifttum. 1918. Seite 
90—93). 

1918. Deutfches Mufeum für Buch und Schrift 
zu Leipzig. Tatigkeitsberichte. 1918/19 ff. 


1921. Die Schoppmeyerfhe Miniaturen- 
fammlung im Deutfchen Mufeum für 
Buch und Schrift zu Leipzig. (Zeitfchrift 
des Deutfchen Vereins für Buchwefen 
undSchrifttum. Leipzig 1921.Seite 11-15). 

1923. Kurzer Führer durch die Räume des 
Deutfchen Buchmufeums. 1923. 21 Seiten 
und 24 Tafeln Oktav. 

1923. Ausftellung von Buch: und Steindruc- 
arbeiten aus den Königlichen Buch und 
Steindruckereien A.-G., vormals Corns. 
Immig & Zoon, Rotterdam. Januar 1923. 
16 Seiten Oktav. 

1924. Berichte über die Ausftellung polnifcher 
Bücher und Holzfchnitte im Buchmufeum 
zu Leipzig. (Zeitfchrift für Buchkunde. 
1924. Seite 134 f). 

1925. Das Deutfche Buchmufeum zu Leipzig 
1885—1925. Leipzig 1925. 102 Seiten 
Quart. 

1925 Kataloge des Deutfchen Buchmufeums 
zu Leipzig. Die Inkunabeln. 1925. 79 
Seiten Quart. 

1925. Die Becherfammlung im Deutfchen 
Buchmufeum zu Leipzig. Monatsblatter 
far Bucheinbánde und Handbindekunft, 
Hauszeitfchrift der Firma Hübel & Denck 
in Leipzig. 1925. Seite 9 ff. 


7. Neudrucke. 


1920. Tuberinus, De Simone puero. Augs" 
burg, Günther Zainer. ca. 1475. Sep. 
tember 1920. 20 Seiten Oktav. 
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1922. Der doten dant mit figuren clage 
vnd antwort schon von allen staten 
der werlt. (Knoblochter, Heidelberg). 

1924. Der Ackermann von Böhmen. Druck 
von Konrad Fyner, Eßlingen. 1474. 
Bresma-Druc. 5. Dezember 1924. 

1925. Brief des Grafen Eberhard von Wart: 
temberg an Herzog Siegmund von Öfter- 
reich, betreffend die obere ۲ 
Hohenburg vom 18. Oktober 1476. 

1925. Kunihigashi Jibei, Kamisuki Chokorki 
(Bequemítes Handbuch für Papierher- 
ftellung. Naniwa 1798). Reproduktion 
Leipzig 1925. 

1926. Donat-Fragment im Buchmufeum zu 
Leipzig. 6 Seiten Oktav. 


8. Kriegs-Literatur. 


1914. Erfte deutíche Kriegsausftellung.(Archiv 
für Buchgewerbe. 1914. Seite 277—279). 

1916. Die Heimatpoft. Wochenfchrift fürs 
Feld. Leipzig 1916. Breitkopf & Hartel. 

1917. Deut(che Kriegszeitungen. Sonderheft 
des Archiv für Buchgewerbe. 1917. 
56 Seiten Quart. 

1918. Deutfches Notgeld 1914—19. I. Klein: 
gelderfag 1914— 18. 150 Seiten Quart. 
Il. 1919 ff. 

1918. Kriegs-Notgeld. (Bunte Blätter. 1918. 
Seite 305—314). 

1919ff. Verband deutfcherK ríegsfammlungen. 
Mitteilungen. Zufammen mit Dr. Hans 
Sachs-Berlin. 


9. Bibliothekarifche Fragen. 


1915 ff. Deutfche Bibliothekarfchule zuLeipzig. 
Bericht über den eríten Kurfus für 
mittlere Beamte 1915—1917. 37 Seiten 
Oktav. 

— Bericht über den zweiten Kurfus 
1917/19. 24 Seiten Oktav. 

— Bericht über den dritten Kurfus 
1919/21. 29 Seiten Oktav. 

- 10 Jahre Deutfche Bibliothekarfchule 
1915—1925. 8 Seiten Oktav. 

1916. Das eríte Semelter der Deutfchen 
Bibliotheks- u. Mufeumsbeamtenfchule. 
(Archiv für Buchgewerbe. 1916. 40 f). 
Das 2. Semefter 1916. 208 ff). 

1919. Einige Worte über die Ausbildung 
der Bibliothekare. Korrefpendenzblatt 
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des Akademifchen Schugvereins. 1919. 
Seite 1—5. 


1924. Die Buchkunde an den deutíchen Uni, 
verfítáten. Anregungen auf Grund einer 
Rundírage. (Zeitfchrift für Buchkunde. 
1924. Seite 1 ff). 


10. Bibliographie und Sammlungswefen. 


1904 ff. Jahrbuch der Schule Gabelsberger. 
Literatur der Schule Gabelsbergers von 
1904— 1913. 

1905. Handbuch der Stenographifchen Lite 
ratur. II. Band. Die deutiche [teno 
graphifche Lehrmittel-Literatur. Wolfen 
büttel 1905 ff. 

1911. Bibliografío. Katalogo de la biblioteko 
(1888—1911) de Georg Davidov-Saratov. 
1911. 130 Seiten Oktav. 

1915. Bugra-Bibliographie. (Archiv für Bud 
gewerbe. 1915. Seite 183—191). 
1996. Pantheon. Internationales AdreBbudi 
der Kunlt und Antiquitäten » Sammler 
und «Handler, Bibliotheken, Ardive, 
Mufeen, Kunlt-, Altertums: und Ge 
[chichtsvereine, Bücherliebhaber,Numis 
matiker. Ein Handbuch für das Sammel 
wefen der ganzen Welt. 1926. 472 Seiten 

Oktav. 

1927 ff. Jahrbuch der Deutichen Mufeen. 
Wolfenbüttel 1927. 259 Seiten. 

— — 2. Jahrgang. Wolfenbüttel 1929. 
357 Seiten. 

— — 3, Jahrgang. Wolfenbüttel 1930. 
404 Seiten. RER 

1929 ff. Mufeumskunde. Vierteljahrs' ri 
für Verwaltung und Technik pee 
und öffentlicher Sammlungen. ini de 
Organ des Deutfchen Mufeumsbune^ 
Literatur. 


11. Blinden-Literatur. 


1909. Blindenfchrift und Blindenkurzfahrilt. 
(Bunte Blätter. 1909. Seite 34~ ^ ۱ 
1914. Blindenfchrift u. Blíndendruck. we m 
für Buchgewerbe. 1914. Seite ne ۳ 
1917. Die 6 Zentralbacherel Ae n 
zu Leipzig. 1917. 16 rad 9 m 
raxís für die Praxis. H, 
a dn Zentralbachere! far Blinde 
zu Leipzig. Leipzig 1919 ff. 


Bisher erschienene 


Sonderhefte 
des Archivs 
Buchwesen. 


für Schreib- und 


Heft 1 Nickel Schmidt (Nicolaus 
Faber) und Michael Blum, 

zwei Leipziger Drucker aus der 

Reformationszeit. Von Dr. Heinrich 

Jentsch. 48 Seiten Oktav, mit 

8 Tafeln Jllustrationen. 

Preis brosch, 5.— RM. 


Heft 2 Der heutige Bestand der 

Welt an Gutenbergbibeln 
mit besonderer Berücksichtiqung 
derer in den alten Einbánden. Von 
Dr. Rudolf Stówesand. 28 Seiten 
Oktav, mit 25 Jllustrationen. Preis 
brosch. 2.— RM. 


Heft 5 Die Jllustration des Le- 

bens Jesu in den deut- 
schen Frühdrucken (ca. 1460 is 
1500). Von Dr. Johannes Beer. 
Vill u. 102 Seiten Oktav, Preis 
6.— RM, 


Heckners Verlag (Inh. Dr. h. c. Wessel) 


Wolfenbüttel (Deutschland) 


In unserem Verlage ist erschienen: 


Sehibach dor 
IE RR y a 


Herausgegeben von Prof. Dr. Albert Schramm, Leipzig 


5. Jahrgang 1950 


404 Seiten 8° Preis; kart. RM 7.50 


Der nunmehr vorliegende dritte Jahrgang ist wiederum bedeutend 
vermehrt worden. Es bringt jetzt die Anschriften und näheren 
Angaben von insgesamt 1600 deutschen Museen und 500 
Museumsbeamten. Dazu kommen noch die Angaben über eine 
beträchtliche Anzahl deutsch-österreichischer Museen, die auf 
Wunsch fortan mit Aufnahme finden sollen und hoffentlich in 
künftigen Jahrgängen noch bedeutend erweitert werden können. 
Der Anhang behandelt die Verbände deutscher Museen und eine 


internationale Bibliographie des Museums- und Russtellungswesens. 


Heckners Verlag (Inh. Dr. h. c. Wessel). 
Wolfenbüttel 
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